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Seinem Cefer der Verfaffer. 
— a 


Man rühmte es vormald den Deutfchen nah, daß Gerad— 
beit und Offenheit der Ihönite Zug in ihrem Charafter fey. 


Möge man es jet auch dem Schrlititeller und Lefer nach— 
rühmen fönnen, daf fie Deutf he find, 


Und, weil bierin feiner für den andern ſtehen kann, fo 
will ich feinen Anlaß ungenußt vorbeigehen laffen, Proben 
jener‘ deutſchen Geradheit zu geben, die jeder deutſche Leſer mit 
der feinen erwiedern mag. 


Die offenen geraden Erflärungen, die den Raum diefer 
Mortede füllen werden, beziehen fich 


1) auf die Urtheile von dem Werthe gedrucdter Predigten, 

2) auf ‚den Inhalt diefer Reden, 

3) auf die afademifhen Sünglinge, endlih auf jeden 
denfenden Ehriften, der diefe Schriften in die Hand 
nimmt. 


Es giebt unter den, Ausdrufern auf dem Markte der Ge 
lehrſamkeit billige, die den Werth" der Schrift aus dem ins 
nern Gehalte beftimmen, und an die Zwede des Merfaffers, 
ald Die unfichtbaren Triebfedern der fihtbaren Arbeit glauben. 
Es giebt aber auch andere, die dem Verfaſſer andere Arbeiw 
ten, als die er geliefert, und andere Jwede, als die ihn ger 
teitet haben, vorfchreiben. 


Einige der Legtern fünnen z. B. nicht begreifen, wozu 
gedrudte Reden dienen follen; „ſie find ihnen ungenief« 
bar, weil fie erftens nicht Alles auf den legten Grund des 
Piffend zurücdführen; ungenießbar, weil fie zweitens den 
Gegenftand nicht erfhöpfen; ungenießbar, weil fie drittens 
auf das Herz wirfen, und es nicht der Vernunft allein über 
laffen, den Willen in Bewegung zu fegen.” Aber fie vergeffen 
bei diefen Urtheilen, daß es taufend Menfchen giebt, Die eſſen 
müffen, um zu leben, bis ed einen giebt, der den legten Grund 
der Speife erforfhen, und bei dem Eifen im Auge behalten 
fann. Sie vergeffen, dag die Erfchopfung des Gegenftandes 
in dad Waarenlager der Schule, oder in das Kabinet des Phie 
lofophen gehören mag, aber da nicht bingehören fann, wo fie 
nicht hingehören fann — zur Bildung der Menge. Gie 
vergeffen, daß der ganze Menfh Herz und Kopf bat — daß 
ein Weg von dem Herzen in den Kopf, fo wie von dem Kopfe 
in das Herz geht, und daß die Rede jenen, die Philofopbie 
diefen zu wählen, ftarfe Gründe hat. Weil nun die Urtheiler 
gerade das vergeffen, was ein gefundes Urtheil, ald eine uners 
liglihe Bedingung feiner Gefundheit vorausſetzt: fo werden 
wir, die Geurtheilten, wohl thun, wenn wir die Urtheile diefed 
Geifted aud) vergeffen, und uns eined guten Zweckes bewußt, 
forthandeln, ohne umzufehen. 


Die Reden, die der Lefer bier erhält, find alle fittlich« 
religiös, oder religiös = fittlih; denn ich halte es für Wahn: 
finn, Moral von Religion trennen, für Unfinn, Religion von 
Moral. Aber ic; weiß zugleih, daß jener Wahnfinn, wie dies 
fer Unfinn fid in die Lichtgeftalt des Engeld der Weisheit verz 
geftalten kann. ö 


Die Schule maht exercitii caussa bie und da nod 
den Berfuh, eine Moral ohne Religion. zu bauen, wie die 
Atomiften eine Welt ohne Gott, die Kinder ein Haus’ 
ohne Fundament. Aber die Tugend felber ift nirgends. ohne 


u rn 
Religion, Religion felber nirgends ohne Tugend. Gittlid) + relis 
giös und religiös » fittlih wäre alſo ein hölzernes Holz, wenn . 
die Religiöfen keine andere Religion als Die lebendige, und 
die Tugendhaften Peine andere Tugend ald die wahre hätten. ° 


Der Inhalt der Reden ift hriftlich im weiten, ift chrift- 
lich im engern Sinne. Bald follte es die Vernunft des 
Ehriften, bald das Chriſtenthum des Vernünftigen feyn, das 
an die Herzen der Menfhen fpriht. Die Ehriften haben die 
Vernunft mit allen Menſchen, das Chriſtenthum mit den Ehri- 
ften gemein. Und, wenn es gleidy überall die Vernunft ift, die 
im Menfhen ald Menfhen, und im Menſchen ald Chri— 
ften fprechen foll: fo fann es doch Fälle geben, Die den 
Spreder auffordern, jeßt mehr die Vernunft ded Men: 
fhen, ein andermal mehr die Vernunft des Ehriften forechen 
zu laffen. So hat mich der anmaßende Ton, mit dem ſich 
einige meiner Zeitgenoffen ausfchließend für das, was fie Mo- 
ral nannten, und wider das, was fie dad Pofitive nann- 
ten, erflärten, genöthiget, öffentlich und feierlich zu bezeugen, 
was ich glaube. Denn der Ehrift, der ed aus Ueberzeugung, 
und der es von ganzem Herzen ift, darf fi feined Glaubens 
nicht fhämen — und etwa fchweigen; »er muß zeugen, daß 
und was er glaube. Und diefem Feugniffe lege ich in unfern 
Tagen eine entjcheidende Kraft bei, fo wie ich mid) zu Diefem 
Zeugniffe befonders verpflichtet halte, Ich habe die Syſteme 
‚ derer, die ohne Chriſtus Cih meine ohne den apoftoli- 
fhen, an den Petrus, Paulus, Johannes in dem erften Zahr: 
hunderte glaubten, nicht den Idealchriſtus, den einige Ge— 
lehrte des neungehnten Jahrhunderts noch wollen gelten laffen) ; 
ih habe Die Sniteme derer, die in den Angelegenheiten der 
Religion, Tugend, Seligfeit ohne Chriſtus ausreichen wollen, 
von den älteften, die fhen lange den Geiſt aufgegeben, bis 
"auf Die jüngiten, die vor Kurzem zu athnen angefangen haben, 
parteilos geprüfet und gefunden: „Wenn fie auch ‚hätten 
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„erweifen fünnen, was fie nit fünnen, fo wäre denn dedy 
„Dad Aequivalent, das fie uns ftatt des apoftolifhen Ehri- 
„ſtus gegeben hätten, gar zu ärmlich gewefen, und in Hin— 
„Acht auf Befriedigung der großen Bedürfniffe nad) Wahrheit, 
„Tugend, Geligfeit, gar zu unzureihend — ald daß ein 
„Menſch, der nicht bloß um feiner Eltern halben, fondern 
„auß eigener Ueberzeugung, und mit Bewußtſeyn des 
„Srundes, der feinen Glauben beftimmt, an den anoftoli« 
„ſchen Ehriftus geglaubt hat, den Glauben an das alte Evans 
„gelium mit dem Glauben am dad Evangelium des Tages hätte 
„wechſeln können.“ 


Da ich nun dieß „in den Syſtemen der Zeitweiſen“ 
gefunden habe; da ich überdem die Tauf hung fo vieler 
Sünglinge wahrnehme, die nit nur für fi) ohne den apo- 
ſtoliſchen Ehriftus mit einem todten Soll der Bruft aus: 
zureichen glauben, ſondern es auch dem hungrigen Volke zu— 
muthen wollen, daß es keine andere, als dieſe ärmliche 
Mundproviſion verlangen ſolle; was kann ich anders, als 
zeugen: „das iſt die Lehre der Apoſtel von Chriſtus; das iſt 
mein Glaube, und das iſt mein Zeugniß von meinem Glau—⸗ 
ben?” Und dieß ift denn auch der Grund, warum unter bie- 
fen Reden, die alle Ehriftum befennen, einige ihn als den 
apoftolifhen fo feierlich) befennen, und die Aufſchrift füh- 
ren: Chriſtliche Reden von Ehriftuß mad der fla- 
ren Lehre feiner Apoftelvon Ihm. 


Sollte ed Jemanden einfallen, dieß gerade, offene 
Zeugniß von dem, was ich glaube, intolerant zu nennen, 
fo müßte derfelbe Jemand jedes aufrichtige Zeugniß jeded Men— 
fhen von dem, was er glaube, intolerant finden, und es würde 
ihm am Ende nur der buldfam heißen fünnen, der fein 
Zeugniß wider dad Pofitive, und jeder unduldfam, der 
fein Zeugniß für daß pofitive Chriftenthum ablegte. 
Und fo würde die Willfür, die mit Worten fpielt — am Ende 
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auch noch auf das Lob der Weisheit Anſpruch machen, und 
jeder rechtliche Mann, der Willkür Willkür nännte, unduldfam 
heißen müſſen. Doch, was gehen uns Worte an, da es uns 
um Sachen zu thun iſt? Wer Worte ſcheut, und nicht den 
höchſten Ehrennamen in dem geraden, wehrloſen Zeugniſſe 
für das, was ihm die heiligſte Wahrheit iſt, findet — der 
mag ſich von feilen Lobrednern ein Lob erkaufen; es zu ver« 
dienen, hat er kein Talent. 


Die Reden find an akademiſche Jünglinge gerichtet, 
weil ich die meilten an fie und vor ihnen gehalten habe, in 
Sngolftadt und in Landshut; und fie heißen vertraute, weil 
id) in vertrauten Stunden nicht fo faft als Lehrer, fondern als 
Freund an das Herz meiner Lieben gefprohen habe. Denn 
unausſprechlich theuer ift mir jeder Süngling — die ſchöne, 
folge Pflanze im Garten Gotted — aufblühend zum Gegen, 
oder ah! zum Fluche der Welt. 


Aber befonderd theuer find mir die ftudirenden Jünglinge, 
in Gymnaſien, in Lycäen, auf Univerfitäten. Lebhaft fteben 
mir Die Gefahren ihrer Fahre, ihrer Studien, ihres 
Zeitalter® vor Augen; was fonnte id) anders, ald warnen, 
bitten? Lebhaft ftehen mir vor Augen die Höllenfurien, 

Allberrfhende Wollüft, 
Unabhängigfeitsdurft, 
Tollfühner Ehrgeiz, 
Weisheitsdünkel, 
die ſie mit brennenden Fackeln verfolgen, und von Abgründen 
zu Abgründen par force jagen; was konnte ich anders, als 
den Armen zurufen, fih, auch par force, durch das Machts 
gebot : ich will nicht felbit Urſache meines Verderbens feyn, 
dem Gefolge der Furien zu entreigen ® 


Lebhaft ſtehen mir vor Augen die Kronen des Ber:' 
dienftes, Die fie ſich einit in Meinen und großen Wirfungdr 
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freifen erobern können — wenn fie jetzt ſchon angeleitet wer: 
den, zu dem reizendften Thorheiten des Jahrhunderts zu fpres 
den: „Ihr fend fein Heiligtbum! fort mit euch 
aus dem Tempel Gottes, und der find wir; mas 
fonnte ih nun anders, als fie anfriihen zum Kampfe wider 
die Gögen der Zeit, die im Lichte der Ewigfeit — nidts find, 
und ſchon in der Zeit als Nichts erſcheinen dem, ber fie mit. 
feſtem Blicke betrachtet. 

An Zünglinge find dieſe Reden zunächſt gerichtet, im 
Grunde für jeden denfenden Chriften beftimmt, dem das 
Zeugnig eines Chriften wichtig feyn fann in der wichtigften 
Sache, in der Sache Jeſu. Mir ift die Sache Jeſu eine 
qute, eine beilige, eine göttlihe Sache. Und wir haben nicht 
nöthig, fie mit den wechjelnden Fabrifwaaren des laufenden 
Jahrhunderts zu verjegen, um fie gut, heilig, göttlid zu 
finden. 


Und, fo wichtig in mancher Rückſicht die Unterfheidungs- 
linien der verſchiedenen Befenntniffe, ich ‚meine, die Grenzfteine 
der hrütlichen Religionen, immer feyn mögen; fo unwürdig 
das „beruflofe VBerrüden der Marftiteine‘ in jedem 
Sinne ſeyn dürfte: fo bitte ich doch die Leſer, jegt nur die 
ganze, große Sache Jeſu in das Auge zu faſſen. 

Wer die Zeichen der Zeit zu forfchen nicht ganz untüchtig 
ift, wird längft wahrgenommen haben, daß der große Kampf 
der Geiſter ſich nicht fo faſt um die einzelnen Unterſcheidungs— 
linien zwiſchen Chriſten und Chriſten, nicht um die Grenzpunkte 
zwiſchen Confeſſion und Confeſſion, ſondern um den Mittel— 
punkt und die Seele des Chriſtenthums, um den lebendi— 
gen Glauben an einen lebendigen Gott, drehe. Es 
it dieß Zeichen eine ſtarke Aufforderung an jeden Chriften 
(der Sinn dafür haben fann), daß er feines Glaubens 
gewiß, und von feinem Glauben Rehenfhaft abzulegen tüd- 
tig zu werden ftreben folle. 


Und biefes Zeihen der Zeit war auch für mid eine Aufr 
forderung, in den vertrauten Reden mein Herz über die 
Hauptfadhe des ganzen Chriſtenthums und aller 
Religion die beſtimmteſte Erklaͤrung thun zu laſſen. 


O! daß die beſten, die weiſeſten, die gottſeligſten 
Menſchen darin einen Anklang fänden — von jener Har— 
monie, die ihre Tugend und Weisheit, ihre Religion und 
ihre Seligfeit ausmadt ! 


Die akadcemifdhen Jahre. 


3wei Reden, 
gehalten im Chriſtmonate 1799. 





Erfte Rede 


auf dem Univerfirarsfaale zu Ingolſtadt. 


Es kommt die Wacht, wo Niemand wirken fann. 

Id. IX, 4. 
Wandelt (wirfet, arbeitet), fo lange ihr Licht babt. 

Job, XII, 35. 


Die Laufbahnen der Wiffenfchaften haben fih nun auf 
unferer Univerfität auch für diefes Jahr wieder geöffnet, 
und das große Werf der Bildung des Kopfes wird von 
Lehrern und Hörern mit feltenem Fener betrieben. 


Borlefungen an Borlefungen gedrängt, volle Hörfäle, 
mehrere Fächer, mehrere Lehrer und Hörer, neue Ord— 
nung, neue Betriebfamfeit vom Morgen bis zum Abend, 
fein Ruhetag in der Woche... welch ein Schaufpiel des 
Fleißes für parteilofe Beobachter ! 

Und, damit dem Schönen das Schoͤnſte, dem Guten 
das Befte nicht fehle, haben fidy heute die Ichrenden und 
hörenden Glieder der hohen Schule hier in diefem Saale 
verjammelt, und durch die That felbit beweijen wollen: 

„daß fie noch etwas Edleres Fennen, ald die bloße 
Bildung des Kopfes, naͤmlich die Bildung des Ders 
zens zur Tugend mit Religion und durch Religion.” 

Wir find hier, die Anbetung Gottes im Geift uud 
Mahrheit, wie fie Christus lehrte und übte, als feine 
Jünger andy öffentlicy zur bezeugen, und durch Betrach— 
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tungen feiner Lehre und durh Ausgießungen 
unfers gottſuchenden Herzend, in unjerm Gm 
wendigen noch tiefer zu gründen. 

Wir find bier, im Angefichte Gotted, der deu Ges 
danken ſieht und das Herz durchfchaut, über unfre Bes 
flimmung, mit Vergeſſenheit jeder andern wichtigen oder 
unwichtigen Angelegenheit nadyzudenfen, ımd unter Sci 
nem Auge, mit Seinem Beiltande, nadı Seinem Ge— 
bote alle jene Enticyließungen zu faſſen, deren ernite Faſ— 
fung und nie gereuen, deren treue Erfüllung uns nicht 
anders, als gut und weiſe, ſtark zum Nechtthun, und 
reich an Zuverfiht und innerm Frieden machen kann. 

Nacdenfen und Entfchluß im Geifte der Got— 
tesverehrung üt alſo Zweck unferer Berfammlungen’ an 
diefer Stätte, iſt heilig, wie die Gottesverehrung felbft. 

Und den Stoff, der tüchtig ift, dad Nachdenfen zu 
weden, und würdig, es zu befchäftigen, und den Trieb, 
der die zögernde Seele mächtig genug treiben fann, 
heilige Entfchließungen zu faffen und in's Werk zu fegen, 
wo fol ich ihn heute hernehmen, als von dem, was 
meinen afademifchen Zuhörern am nächiten liegt — 

„yon dem, was man afademijche Jahre nennt.’ 


Was find die afademifchen Jahre im Auge des Ber 
nünftigen, im Auge des Ghrijten ? 


Dieß ift gewiß fo wie die nächite, alfo auch für 
Akademifer die wichtigfte Frage. 

Stoff genug zum ernften Nachdenken, Trieb genug 
zu edeln Entfchlüffen — ſoll und die Auflöfung diefer 
Frage fchaffen. | 

Gott! dein Liht — dann fehen wir, was wir 
thun follen! 

Gott! deine Kraft, dann wollen wir, was wir 
follen ! 

Gott! deinen Segen, bein Gedeihen, dann voll 
bringen wir, was wir wollen ! 


* * 
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Die akademischen Jahre find afademifche Jahre, das 
it, folche, Die die jüngern Söhne bed Vaterlandes, und 
die ded nahen oder fernen Auslandes, in größern, voll 
ftändigen Schulanftalten zubringen, um ſich in benfelben 
die nöthigen Kenntniffe zur Führung ihres fommenden 
kebens, und zur Erfüllung ihres werdenden Berufes zu 
fammeln. 


Die afademifchen Sahre find alſo 
eine Zeit, 
eine Ingenbzeit, 
eine Borbereitungszeit. 


Die afademifchen Jahre find. eine Zeit, haben alfo, 
erfteng, den Werth der Zeit, 


Der Werth der Zeit ift für fie, all das Wahre, 
das fie in Dem gegebenen Zeitraume lernen, all das 
Gute, dad fie in den gegebenen Zeitraume thun, al 
das Wohl, deſſen fie fich im gegebenen Zeitraume em—⸗ 
pfaͤnglich machen, all der Segen .ded Himmel! und ber 
Erde, den fie einit in der Welt zu verbreiten, in dem 
gegebenen Zeitraume tüchtig werden können. 


Wer mich alfo fragt, was find meine zwei, brei, 
fünf Fähre, ‘die ich anf der Akademie zubringen werde, 
was ſind fie werth? dem antwortet nicht ich, ſondern 
die Bernumft, nicht ich, fondern das Chriftenthum :- fie 
find ‚gerade fo viel werth, als die wahren Kenntniffe, 
die dur dir jetzt in deinen Univerfitätsjahren fammeln, und 
eint anwenden kannſt; fie find gerade fo .viel werth, als 
die fhönen Uebungen im Guten, die du bir in 
der Gegenwart und für die Zukunft erleichtern kannſt; 
fie find ‚gerade fo viel werth, ald die höhern Kräfte 
zum Rechtthun und. Wohlthun, die du jest in. bir ents 
wideln, und 'einft’mm. diefer Entwidlung willen befoms 
men faunft; fie find gerade fo viel werth, als die edeln 
und bleibenden Freuden, die bu dir und Andern 
bereiten fannft; fie find gerade fo viel werth, als die 
gerehten Erwartungen deiner Familie, deis 
ner Freunde, deines Baterlanded, ded Sta 
tes und der Kirche, zu beren Befriedigung bu dich 
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jet gefchicft machen, und einft mitwirken kannſt; fie find 
gerade fo viel werth, ald dein ganzes noch übriges 

Leben, das wahrfcheinlicher Weife nur ein Nachhall 

deines afademifchen Lebend, nur eine Fortfegung deiner 
afademifchen Abgewöhnung des Böfen und Angemöhnuns 
gen ded Guten (oder umgekehrt) ſeyn wird; fie find 
gerade fo viel werth, ald die Ewigkeit felbft, die bie 

Ernte deines ganzen Lebend, alſo aud) deiner afademis 

fchen Ausfaaten feyn wird. Der Werth der afademis 

fhen Jahre ift alfo für dich unbeftimmbar groß, iſt uns 

endlich, denn er umfaßt Zeit und Ewigfeit. i 
Ya, Freund meiner Seele! (denn das ift mir als 

öffentlichem Lehrer an der Univerfität, und ald Prediger 

der Lniverfität jeder Afademifer) wie hoch oder gering 
du die Zeit fchäßeft, wie gut oder böfe du fie gebraucheft, 
gerade fo groß ift — beine Weisheit oder Thorheit. 

- Daran erfenne ich den Mann, daß er die Zeit nad) 
ihrem Werthe fchäger, und nach feiner Schägung ges 
braudhet, 

daran den Juͤngling, daß er die Zeit recht ſchaͤ⸗ 
Ken und gut gebraudhen lernt. 

Die afademifchen Jahre find eine Zeit, haben alfo, 
zweitens, auch bie Flüdhtigfeit und das Nie wie— 
derfommen der Zeit mit aller Zeit gemein. Sahre 
eilen wie Augenblide, und find wie Augenblide dahin; 
Jahre eilen wie Augenblide, und fprechen, was jeder 
Augenblick in offene Menjcyenherzen fpricht : 

„Menſch! ic bin flüchtig — brauche mich, wann du 
mich haſt. Menſch! icy bin flüchtig — veremwige 
mich! denn ich bin nur ein Augenblid, habe 
aber den Werth der Ewigkeit“ — 

wenn du mir ihn giebſt — durch guten Gebraud, ben 
du von mir machſt. 

Zähle die Tropfen Waffer, die in dem reißendften 
"Strome vorbeifließen ; eine Welle drängt die andere, und 
ehe du eine bemerkt haben wirft, find dir zehen andere 
unſichtbar geworden: das ift das Bild der Zeit. Aber 
ſieh! es iſt nur ein Bid. Denn das eilendfte Waller 
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fann auf einmal ftehend werben ; den mächtigften Strom 
Kähle Die fliegende Kraft der Kälte, fie laͤhmt ihn, er 
ſteht ſtille — ſo nicht die Zeitz unaufhaltfam fließt fie 
dahin, und. ed giebt feinen Winter, der ihren Lauf baͤn⸗ 
digen fönnte. j 
Und fo ſchnell fie dahin fließt, fo unmwieberbringbar 
it fi. So wenig wir dad ganze achtzehnte Jahr. 
hundert, das mit dem erften Jänner fein Schluß» oder 
Sterbejahr beginnt, zuräcdzurufen vermögen, fo wenig es 
mit Wahrheit als nie da gemwefen, oder ald von vorne 
wieder anfangend gedacht werden Fann, fo wenig koͤn⸗ 
nen auch Die wenigen Augenblide, die heute während dies 
fer furzen Rede vorüber fließen, zurüdgerufen werden. 
Und, wen bad Vorbeigehen der afademifchen Jahre 
fpricht : 
„Brauchet und, wenn ihr und habt, denn wir find 
fchnell dahin,” fo ruft dad Nichtwiederfommen bderfelben : 
„Brauchet und fo gut, baß ihr unfer Wiederfonimen 
zu wuͤnſchen nie Urfache haben möget; denn wir fommen 
nimmer wieder.’ 
Die afademifchen Jahre find eine Zeit, haben alfo, 
drittend, auch die Täufchungsfraft der Zeit. 


Wir Menfhen haben das Loos, daß wir und oft 
verrehnen, und zu unferm größten Schaden und 
zur hödhften Schande, in Hinficht auf Zeit und am 
öfteften verrechnen — und alfo gerade in dem Kalkul 
der Zeit die fehlerhafteften Algebraiften find. Wir legen 
immer ein PLus auf die Zufunft, und ein MINus 
auf die Gegenwart; wir rechnen immer zu viel auf 
morgen, zu wenig auf heute, zu viel auf hernad, 
zu wenig auf jet. Den erften Augenblic® werfen wir 
weg, weil wir auf ben zweiten rechnen, und den zweis 
ten, weil wir auf ben dritten rechnen — und fo giebt 
ein Rechnungsfehler dem andern die Hand, bis der Tod 
bereintritt, und die ganze Rechnung durdjftreicht ; „bie 
fommt die Nacht, wo Niemand mwirfen kann, und nod) 
überdem offenbar wird, daß wir am Tage nichtd gear 
beitet haben.“ „Arbeitet, fo lange ed Tag iſt.“ 
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Ein anderer Rechnungsfehler beſteht darin, daß wir 
von der Eigenliebe und der Bequemlichkeitsſucht geblen— 
det; und im falſchen Vertrauen auf unſere Kraͤfte, Die 
Zeiten der Erholung, der Zerftreuung, ded Nichte 
thuns, viel zu groß, und die Zeiten der Arbeit, des 
eigentlichen Thuns viel zu geringe anfegen, und uns 
doc) dabei bereden, daß die Summen unferer Arbeiten 
am Ende des Schuljahres in einem gerechten Berhälts 
niffe zu unfern Pflichten flehen werden. 

‚ Allein, idy fürchte, es möchten bei Vielen die langen 

and vielen Zeiten der Erholungen, der Luftpartien, des 
elend = gefchäftigen Nichtöthung die furzen, wenigen Zeiten 
der Arbeit auffreffen, wie die fieben mageren Kühe bie 
fieben fetten im Traume Pharaos aufgefreffen haben. 
Wir rauben der Pflicht die Zeit, und verſchwenden fie 
auf Kurzweil, und hoffen dabei innmer, mit der großen 
Aufgabe unferer Pflichten noch früh genug fertig zu wers 
den. Eine fchwer » vermeidliche Taͤuſchung! 
Wir laſſen die Zeit zu duͤngen, zu adfern, zu fäen, 
"zu eggen halb unbenutzt, und hoffen doc, dabei, daß bie 
Fruchtbarkeit ded Acer, dad, was wir an Bearbeitung 
deſſelben haben ermangeln laſſen, Alles aus fich ſelbſt 
erjegen, und unfre halbe Arbeit mit‘ einer ganzen 
Ernte frönen werde. 

Möge dieſer Augenblid der Täufchung, die und fo 
lange hingehalten hat, ein Ende maden! 

Möge in der Seele eines jeden Afademiferd, der in 
‚fein Gewiffen, und von da zu Gott aufblidet, die fchöne 
Entfhließung mit der Siegesmacht des Helden aufitehen : 

Ich kann, ich foll, ich will die Zeit meined akademi—⸗ 
fchen Aufenthaltes nach ihrem Werthe ſchätzen lernen — 
ich will fie zu dem Zwede, wozu fie mir gegeben ift, _ 
gebrauchen lernen, feinen Augenblit mit Nichtswuͤr⸗ 
digfeiten vertändeln, feinen mit Thorheiten brands 
cmarfen, feinen mit Sünde entheiligen. 

Ich Fann, ich fol, ich will dad VBorübergehende und 
: Niewiederfommende meines akademiſchen Aufenthaltes fcharf 
in's Auge fafjen, daß mic auf der Rüdreife in das 
Haus meiner Eltern ber Troftgedanfe begleiten möge : 

Die 


Die abgefchiedenen und nie wiederfommenden Stunden 
meines afademifchen Aufenthaltes haben etwas Emwiges 
in mie zurädgelaffen, und dieß Ewige ift der Schatz 
aller Scyäge, hat den hödften Werth, hat ben Beifall 
meined Gewiſſens, hat das enticheidende Wohlgefallen 
Gottes für fich, und heißt: 

„Feſter, durch Thaten bewährter, in mancherlei Ber 

fuchungen beftandener Entſchluß — Gott — feinem 
heiligen Willen allein zu leben.“ 


Sc kann, ich foll, ich will, um den Täufchungen ber 
Zeit nicht zu unterliegen, das Gute, das ich heute thun 
fol, nit auf morgen, das Gute, bad ich jegt thun 
fol, nicht auf hernach verfchieben, will mir die Gegen— 
wart heilig feyn laſſen, damit ich mir für die Vergans 
genheit eine Art Erſatz verfchaffen, und den weifen Ges 
brauch der Zufunft erleichtern möge. 


Du, Göttlicher, der du in der Zeit erfchienen bift, 
um uns durch Wort und That den wirbigften Gebrauch 
der Zeit zu lehren, Iehre mich und meine Zuhörer die 
große Weisheit, die mit dir vom Himmel fam, die 
Weisheit — von ber Zeit nur den Gebrauch zu mache, 
durch ben wir der feligen Ewigfeit werth, durch den wir 
gut und felig werden. Dann werden wir nicht nur dem 
nahen Gebächtnißtag deiner Erfheinung auf Erden 
würdig feiern, fondern unfer Wandel auf Erden wird 
ein Nachbild deines Wandels, unſer ganzes Leben nichts 
as Ein Weihnachtstag, ein Feiertag deines heilis 

gen 8 in ber Zeit, und unfer Sterben nichts als 
ein herrliches Aufleben zum Mitgenuffe deines feligen 
Lebens in der Ewigkeit werden ! 


4.0. v. Sailers fänımti. Ehriftn. XXX. 8b. 2 


Zweite Nede, 
am erftien Sonntage des Jahres 1800, 





„Gedenk an deinen Schöpfer in den Tagen deiner Jugend, che die 
fhlimmen Tage Fonmen, ehe die Jahre heranrüden, von 
denen du fagen wirft: Cie gefallen mir nicht.“ 

Yred, XII, 4. 


Nachdem wir den merkwuͤrdigſten aller Geburtstage — 
den Geburtstag unferd Herrn Jeſu Ehrifti in Gefellfchaft 
der. Engel und Hirten mit danfenden Kobgejängen- und 
heiligen Entfcließungen gefeiert, nachdem wir dieſe 
unfre Gelübde vor vier Tagen bei dem Eintritte in’s 
neue Jahr 1800 werden erneuert und mit glühens 
den Gebeten new belebet haben, fo wollen wir heute 
unfre Betrachtung über die Befchaffenheit der akademi⸗ 
fhhen Sahre, die wir vor vierzehn Tagen angefangen 
haben, mit neuem Eifer fortfegen und vollenden. 

Es fey im neuen Sahre alles Gute neu!! Das fey 
mein Gebet. 

Alles Gute beweife feine göttliche Kraft mit neuem 
Schwunge in und und durch und! Das fey meine Zus 
verficht. . 

Dazu ladet und auch der weife Rath des alten Pre 
digerd ein: „Gedenk an deinen Schöpfer in ben 
Tagen deiner Jugend.“ Mit diefem weifen Rathe 
fimmet die Vernunft und das Chriftenthum über 
ein; denn es it Eine Stimme, mit ber fie euch beide 
jurufen: 

Ihr Lieben! die blühenden Jahre find, wie dad Leben, 
Gefchenfe des Echöpfere, weihet fie Ihm im heiligen 
Bedanfen an Ihn und im reinen Wandel vor Ihm; 
und, damit eure Gedanken und euer Wandel Ihm ger 
weihet werden, und dejto ficherer geweihet bleiben mögen 
— weihet Ihm- eure Herzen. 


Meine Söhne! ſprach einft und ſpricht heute noch die 
Weisheit, gebt mir eure Herzen; fpricht ed auf den 
Gaſſen und in den TZempeln, in euren Herzen und 
durch alle Gottesfreunde: Söhne, gebt mir eure 
Herzen! 

Du Heiligfter! richte Du unfre Herzen felbft zu Dir, 
dag fie Did ſuchen, daß fie Di finden; richte Du 
unfre Gedanken zu Dir, daß fie Did nimmer verlieren. 


ER 
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Die afademifchen Jahre find nicht bloß ald Zeit 
wichtig, fie find es noch mehr als Jugendzeit. 

Die Jugend ift die eigentlihe Bildungszeit des 
Menſchen. 

Ich weiß wohl, wie wichtig ſchon die fruͤheſten Jahre 
der Kindheit ſind, weil die zarteſten Gemuͤther die Ein— 
druͤcke fo leicht aufnehmen, und die fruͤheſten Eindruͤcke, 
wenn ſie oft wiederholt werden, in denſelben ſo tief 
graben. 

Sch weiß wohl, daß das Alter ded geftandenen 
Mannes der Mann it an Sahren und am Geifte, 
der eigentliche Schmuck unſers Gefchlechtes ift. 

Sch weiß wohl, daß Greifenjahren der Ruhm der ges 
biegenen, bewährten Weisheit gebühret — der Vor— 
zug des alten Weines, der die Gährung längft überftans 
ben, der Hefen losgeworden, und nad) verbrauster Kraft 
bed jugendlichen Moſtes mit feiner flillen Kraft — nur 
wohl madıt. 

Allein, ich weiß auch, daß die Jugend einer Bildung 
bes Berftandes und ded Herzend und auch des Lei— 
bes fähig iſt, deren die Knabenjahre noch nicht empfängs 
lich find. 

Sch weiß aud, daß in dem Manne gewöhnlich nur 
reifet, was der Süngling gefäet hat; und der Greis faft 
immer nur erntet, was in der Jugend gefeimet, und ' 
im Mannesalter zur Reife gedichen ift. 

Die Jugend iſt die eigentlihe Bildungezeit des 
Menjchen. 

2* 
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In der Jugendzeit iſt Alles von Bedentungz in ber 
Sugend feiert die Bernunft des Menfchen ihre Morgen 
zöthe — fie mag hernad den Nebel der Unwiffenheit, 
die Dünfte des böfen Beifpield und des angeftedten Hew 
zens befiegen, oder von ihnen befieget werben. 

In der Jugend entfaltet fih die Einbildungd« 
fraft, fie mag ihren Kelch mit Bildern ded Guten oder: 
des Boͤſen ‚füllen. 

In der Jugend find alle Kräfte des Mannes im Auf- 
bruch, fie mögen auf Heiligfeit oder Ruchlofigfeit, 
auf Wohlthun oder Berderbniß aus, und Himmels 
an oder, Höllesab gehen. 

In der Jugend treiben die Keime aller Fünftigem 
Tugenden und Lafter, aller Weisheit und Thorheit, 
und wachen im Verborgenen hervor. 

In der Jugend treiben die Keime ber Arbeit 
liebe, die jegt das kleine Tagewerf treu vollbringt, und 
einft das große eben fo treu vollbringen wird, oder bie 
Keime ded Muͤßigganges, der jest Stunden kindiſch 
vertändelt, und einft Jahre mit gefchäftigem Nicytes 
thun zerfplittern wird. 

In der Jugend treiben die Keime ber liebenswärbdigen 


 Enthaltfamteit, die Gott und Menfchen erfrenet, 


* 


oder die Keime der gefetlofen Wolluft, welche Leiber 
fhändet, Seelen vergiftet, Familien zerrüttet, 
Fänder entvölfert, Welttheile verwuͤſtet. 
Inn der Jugend treiben die Keime der Leutſelig— 
feit, die dem Menfchen dient, weil er Menſch und Gots 
ted Bild ift, oder der Unempfindlichfeit, die bei 
eigener Schwelgerei fremde Noth kalt anfieht. 

In der Jugend treiben die Keime der Demuth, ber 
Befheidenheit, die die Krone der Jugendjahre und 
die fchönfte Uniform der blühenden Tugend ift, oder die 
Keime ded Stolzed, ber nur fein armes Ich vergättert, 
und von den Übrigen Menfchen Anbetung und Weihraudy 
ertroßet oder erfchmeichelt. 

In der Jugend treiben bie Keime der Gotte% 
verehrung, die ben Geift zu innerer Andacht ftimmt, - 
und den Körper zur Geberde der Andacht bildet, die Gott 
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um Gottes wegen, die Gott in dem Menſchen, bie Gott 
duch Rechtthun ehrt, ober bie Keime der Irreligion, 
die weder Gott nody Menfchen fürchtet, und fünf Welt- 
“heile auf Einem Schiffe untergehen ließe, um nur fich 
durch den losgeſchnittenen Nachen zu retten. 

In der Jugend treiben die Keime der Pflichttreue, 
die Leib und Leben opfert, um recht zu thun, oder bie 
Keime des Eigennuges, ber das ganze Vaterland und 
alle Menfchenpflichten opfert, um fich durch Unrecht eine 
elende Huͤlfe zu fchaffen. 

Kurz: Die fieben Tod» und Hauptfünden, wie 
fie unfer Katechismus nad; Verdienft brandmarfet, bie 
ald reifed Unkraut auf dem Ader des Mannes in fürdhter- 
licher Prachf daftehen, die ftanden fchon als Keime auf 
dem Ader des Jünglings; die Zeit gab ihnen nur bie 

Entwidelung, und der Augenblid Publizität. Da bie 
Menihen fchliefen, fam der Feind und fäete 
Unfraut. 

Aber. auch dad Tugendgemälde, dad jet mit dem 
Manne in der Familie lebt, das in dem Manne feis 
nen Berufsfreig ziert, dad mit dem Maune in ber 
Gefellfhaft erfcheint, hat fehon in der Jugend, und 
von der Tugend die Grundzeichnung erhalten; die Zeit 
malte ed nur aus, der Augenblid gab das Kolorit. 


D, ihr jungen Freunde! höret das Wort der Wahr: 

heit, und vergeßt es nie, das Wort: 

„Wartet mit dem Gut» und Weifeswerden 
nicht, bis eure Fiber hart wird, bid euer Blut 
langfamer in den Adern läuft, bis die erfte Hitze, 
wie ein zweideutiged Spridywort fagt, vertobet hat.’ 


Denn die Fiber wird hart, che ihr ed denkt; das 
Blut ftoct, ehe ihr es vermuthet, und mit der vertobens 
den Hitze ift die beite Lebenöfraft vertrocknet. Und in— 
deß werben die böfen Gewohnheiten, die traurigen Ges 
ſchicklichkeiten, zu fündigen, bereitd eine foldye Allgewalt 
über euer Herz und ganzes Wefen erhalten haben, daß 
ber Kampf, den es euch in der Jugend gefoftet hätte, 
Gott und feinem Gefege treu zu bleiben, in den fpätern 


Sahren mit ungleich größern Befchwerniffen verbunden 
feyn, und euch der Eieg vieleicht unmöglid) ſcheinen müßte. 

O, wie viele Millionen Menſchen bedauern und bes 
reuen in ihren reifern Sahren, daß fie den Frühling ihres 
Lebens zum Guten ungenugt gelaffen, oder zum Böfen 
gemißbraucht haben! 

Erfparet ihr euch bdiefe folternde Reue, und laffet 
euch das Borurtheil der fchönen Jahre nicht hintergehen, 
ald wenn ihr als Männer die großen Reize zum Unrecht, 
die euch auf dem Schauplage der Welt begegnen wers 
den, leicht befiegen würdet, wenn ihr jegt als Jünglinge 
die Fleinern über euer Herz Meifter werben laffet. 

Gerade dad Gegentheil! 


Mer ſich in jungen Sahren erlaubt, der Stimme Got | 
ted, die ihn durch das Gewiffen, durch dad Evangelinm, 
durch Eltern, durch Freunde, durch Lehrer warnet, fein 
Ohr zu entziehen, der wird in fpätern Sahren für dies 
felbe Stimme Gottes vielleicht gar taub feyn. 


MWahrhaftig, die Jugend ift eured Lebens Weiffagung 
— dad Nlter ded Manned nur die Erfüllung der Weiſ— 
fagung ! 

Was fann nun der Suͤnder-Juͤngling weifagen, 
als daß aus dem Sünder» Jüngling der Sünder Mann 
werden; 

was Fann der Thor-Juͤngling weiffagen, ald daß 
aus dem Thor» Süngling der Thor- Mann werden; 

was kann der halb entnervte Süngling weiffagen, als 
daß aus dem halb entneroten Süngling ein ganz ents 
nervter Mann — das iſt, ein Mann ohne Manneskraft 
werden werde? 

Die Jugend legt den Grund zum ganzen uͤbrigen 
Lebensgebaͤude, das Mannesalter ſtellt das Gebaͤude ſelbſt 
darauf; wenn nun der Juͤngling in ſeinem Leib und Geiſt 
den Grund zu einem Krankenſpital legt, was wun—⸗ 
dern wir und, wenn der Mann das Spital vollends aue- 
baut, und der frühe Greis darin jtirbt ? 

Wenn nun aber die Jugendzeit die eigentliche und bie 
entfcheibende Bildunggzeit für jeden Menfchen if, 


wen leuchtet ed nicht ein, daß die Jugend bed Afademis 
kers im befondern Sinne feine Bildungszeit heißen müffe ? 

Deun da die afademifchen Jahre deßhalb die afas 
demiſchen heißen, weil fie den Studirenden in ben öffents 
iihen und vollftändigen Kehranftalten Gelegenheit vers 
Ihaffen, Die nöthigen Grunds, Berufd- und Hilfs; 
wiffenfchaften zu lernen, fo it ed offenbar, daß bie 
afademifchen Fahre ihrer Beftimmung nad) nichts andere 
find und ſeyn follen, ald bie VBorbereitungds, die 
Boräbumgsjahre der jüngern Generation unfere Ges 
ſchlechtes. 

Schon ber Name Univerfität ſagt und dieſes: 

Univerfität it eine Schulanftalt, in der alle Ans 
fangegründe aller wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe gelehret 
werden, in ber dad Univerfum von Wiſſenſchaften 
gegeben wird; ımd Univerfitätsjahre find foldye Jahre, die 
die fähigen Köpfe in biefen Schulanjtalten zubringen, um 
ſich in allen Fächern alle vorbereitende gelchrte Kennt 
wife zu ihrem Fünftigen Berufe zu fammeln. 

Welchen Aufwand haben nit die Etifter und Res 
Nauratoren der Univerfität von Zeit zu Zeit gemacht, um 
biefe Lehranftalten vollftändig und gemeinnügig zu machen? 

Wozu dieß Alles, als um die Anläffe zur Bildung 
ber Jugend zu vervielfältigen, und bie Bildung felbft zu 
befördern ? 

Die ganze Lehranftalt mit all ihren Lehrern, Hörfälen, 
Borlefungen, Einrichtungen — was fagt fie andere, als: 

„Kommet, ihr Hoffnungen des deutfdyen Baterlandes, 

und benußget mich zu dem Zwede, wozu id; da 
bin! Mit mir fchenft euch die Hand Gotted täg- 
lich unzählige Anläffe, Wahres zu lernen, 
und im Guten euch vorzuiben; jeder foldyer Ans 
läffe it Gnade Gottes. Benutzet diefe Anläffe 
dazu, wozu fie euch gegeben find!’ 

Diefe Anläffe. unbenugt laſſen, oder nicht mit aller 
Treue benußen, ift vielfacher, fchändlicher, ſchaͤdlicher Uns 
dank; Undanf gegen die Stifter und Neftauratoren Der 
Univerfität, Undanf gegen eure Familien, Freunde, Wohl 
thäter, die euch hieher fenden, ober hier unterhalten, 
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Undank gegen eure Lehrer, die den Beruf haben, nichts 
anders ald Wahrheit zu lehren, und keinen andern Zweck, 
ald eudy durch Wahrheit gut und weife und gluͤcklich zu 
machen; Undank gegen Gott, der Menfchen durch Mens 
fhen erzieht, und diefe Schulanftalt bis auf diefe Stunde 
erhalten hat. | 

Ehret Gott in jeder Gelegenheit, bie er 
giebt! Brauchet, was ihr habt! Wuchert mit 
dem Talente — das euch gegeben iſt; die aka— 
demifchen Jahre find auch Xalente — und ed wirb bie 
Stunde nicht ansbleiben, wo ber Richter, der euch biefe 
Talente mit den übrigen anvertrauet hat, euch zur Ders 
antwortung fordern wird: „Wie habt ihr die Talente, 
die euch in und mit den afademifchen Jahren anvertraut 
waren, gebraucht ?“ 

Und, wenn der höchfte Richter eure Zitation vor feis 
nen Richterftuhl noch fo lange verzögerte, fo würden euch 
bie getäufchten Erwartungen eurer Lehrer, die ges 
täufhten Erwartungen eurer Eltern, die ges 
täufhten Erwartungen euered Vaterlandes frühe 
genug verdbammen. 

Und, wenn Lehrer, Familien und dad Vaterland ben 
Mippraud der akademischen Talente, den ihr gemadyt 
hättet, follten ungerügt laſſen: fo würde euch das Bes 
wußtfeyn, die afademifchen Jahre, die fhon ald Zeit 
und als Jugendzeit, und befonderd ald Univer 
fitätszeit für euch von unendlicher Bedentung find, um 
ein elendes Nichts des Muͤßigganges und der Thorheit 
bahingegeben zu haben, dieſes Bewußtieyn, das ihr 
nicht aus eurem Gemüthe fortfchaffen, dieſer Anklaͤger, 
ben ihr nicht ſtumm machen, biefer Richter, den ihr 
nicht beftechen, diefer Vollfuͤhrer der heiligen Geredys 
tigfeit, deffen Amtöfreife ihr nicht entlaufen fönnet, und 
der nicht bedarf, euch mit nacheilenden Stedbriefen ver 
folgen zu laffen, diefer Sprecher Gottes in eud, 
der im Namen und mit der Kraft des Allerhöchiten fpricht, 
würde euch mit feinem Verdammungs- und Strafurtheile 
für dad ungebrauchte oder mißbrauchte Talent der afas 
demifchen Jahre fürchterlich genug peinigen. 
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Das ſoll er aber nicht koͤnnen, der Sprecher Got- 
tes in euch. x follt ihr auch heute wieder, und 
—* ‚neuem, nöd) nie bewieſenem Eifer, und heute 

fonft den großen Gedanken eurem Innerſten 
LE: 


Du unfer Bater, wir e Kinder — Du 
verſammelt, Du haft uns hier fo viele 
Meisheit, fo viele Beifpiele des Guten, 
Antrieb zur Befferung bed Sinnes und Wans 
laſſen . . bewahre Du ung vor Undant 
n Gaben, und vor Mißbrauch derfelben — lehre 
ſeyn burch guten Gebraud, ben wir. von 
jaben machen. 


Sich ‚hier unfer Herz: wir wollen banfbar feyn. 
Sieh, hier in Deinem Angefichte geloben wir Dir, unfre 
alademiſchen Jahre, die und ald Zeit und ald Jugend, 
zeit, Vorbereitungszeit auf umfern künftigen 
: wichtig ſeyn müflen, nad) der Richtſchnur 
e ‚Willens, nach der Vorfchrift Deines Evam 

ſo zu benugen, daß wir, von Deinem Beiftand 

| Erwartungen unferer Eltern, Lehrer und 
ntfprechen; fo zu benugen, daß wir die Billigung 
ewiffens und Dein entfcheidendes Wohlge 

18 der Reichthum und der Himmel Deiner Kins 
mi noch übriges Leben mitnehmen, und nicht 
eg in unfer Vaterland, fondern in den Schooß der 
heimtragen koͤnnen — heimtragen in jene 

höhere Schulanſtalt, wo Du der Feb» 
bie Wahrheit, Du die Seligfeit aller 
, aller Deiner Zöglinge bift! 



















ver, 
Deiner $ 


La rReUn DR 
. — . Pe Dr 
3257" 27 . 





- = u I 
r 
a ——— 

N um‘ 


IL 
Der Gottesdienft 


Drei Reden, 
gehalten im Jahre 1800—1801. 





Erfie Rede 
Bon dem Gottesdienfte des einzelnen Menfchen. 


Geiſt ift Gott, und feine Anbeter beten ihn im Gelfte, Wahr- 
* heit ift Gott, und feine Anbeter beten ihn in Wahrheit an. 
. Nach Joh. IV, 24- 


Wenn ich das Wort Gottesdienſt ausſpreche, fo ver- 
ftehe ich feinen Hofdienft, ald wenn Gott mit Yeußers 
lichkeit gedient feyn Fönnte; ich verftehe feinen eigents 
lihen Dienft, ald wenn Gott, der Allgenugfame, von 
Menfchen etwas zu empfangen bebürftig oder fähig wäre; 
ich verftehe feinen Noth» und Zwangz, feinen Frohms 
und Sflavendienft;z denn Gott, ald Vater der Mens 
ſchen, der die Menfchen nur heilig und felig haben will, 
fordert von feinen Kindern nichts, ald daß fie feinen 
heiligen Willen in heiliger Liebe erfüllen. 

Gottesdienft ift mir nichts anders, ald eine Verehrung 
Gottes, die uns gut, beffer, heilig macht, nichts als 
eine Anbetung Gottes im Geifte und in Wahrs 
heit; dazu wir Licht und Trieb in und felber vorfinden, 
und davon und Chriftus, unfer göttlicher Lehrer und 
Freund, und feine Apoftel die richtigften und fruchtbare. 
fien Auffchlüffe gegeben haben. 

Um nun von biefer wichtigen, die ganze Glaubens 
und Sittenlehre umfaffenden Wahrheit Mar und gründlich 
zu reden, unterfcheide ich die Gottesverehrung eines eins 
zelnen Menfhen von der gemeinfamen Gottes⸗ 


verebrung mehrerer Menfchen in den öffentlichen - Vers 
fammfungen, und befchränfe mich jegt nur auf die erftere. 

Die wahre Gottesverehrung eines jeden einzelnen 
Menſchen ift dDreifad. 

Der wahre Gotteöverehrer weihet Gott feinen Geijt 
(Vernunft und Willen), und weihet ihn zur Vollbringung 
der Gebote, die und Gott fund gemacht hat, und dieß ift 
der erfte, der unentbehrlichite, und wenn id) fo fagen darf, 
der goͤtt lichſte Gottesdienft, ohne den Fein anderer gofts 
gefällig feyn kann. 

Mein Gott, fpricht der Gottesverehrer, gab mir Das 
jeyn und alle Kräfte; er gab mir Gewiffen, Gefeg und 
Freiheit; er gebeut mir: das ift gut, thue es; das iſt 
böfe, meide ed. Gott fieht, wo fein Menfch ſieht; fieht 
meinen Gebanfen, ehe er wird; fieht meine Begierde, che 
fie entſteht; ſieht die Reize zum Böfen, che ich fie ems 
pfinde; fieht mein Nachgeben: oder mein Widerftehen gegen 
das Böfe; fieht mich fündigen, richtet mich, verdammet 
mich, weil ich gefündiget habe. Gott ift ed aber auch, 
ber mid) das Gute, das ich thun fol, kennen lehrt; Gott 
it ed, der mich zum Guten treibt; Gott ift ed, der 
das Gute, das ich thun will und vollbringe, unterſucht, 
richtet, belohnt. Gott ift der Allerheiligite, und will, daß 
wir heilig werden. Weil nun Du, mein Gott! fpridyt 
der wahre Gottesverehrer, weil nun Du, mein Gott! der 
Allerheiligite bit — weil Dein Wille heilig ift, wie Du, 
jo will id; meine Bernunft, die Du mir gegeben haft, 
dazu gebraudyen, Deinen Willen zu erforfchen, will 
meinen freien Willen, den Du mir gegeben haft, dazu 
gebrauchen, Deinen Willen zu vollbringen. Ich will 
vor Deinem Auge wandeln, will alle meine Gedanken 
und Begierden, alle meine Wünfche und Hoffnungen nach 
der Richtſchnur Deines Willens ordnen... Und, wenn 
mich Anläffe, Reize, Beifpiele, Neigungen zum Böfen vers 
führen wollen, fo will ich zu mir fagen: wie fönnte ich 
dieß Böfe im Angefichte meines Gottes thun! Diefer 
Entſchluß, den der Gotteöverehrer in ber Morgenftunde 
faſſet, und bei Tage mit erneuerter Treue vollbringt, 
ft Gottesdienit, und ein ſolcher Gotteödienft, dei 
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Gott und Engel, und alle gufe Menſchen billigen 
muͤſſen. Diefer Entſchluß iſt eine Anbetung Gottes 
im Geifte, wie fie Ehriftus lehrt: Mein Vater if 
ein Geift, und will im Geifte angebetet feyn. 
Der Gotteöverehrer weihet Gott nicht nur feinen 
Geift, er weihet ihm auch feinen Leib durch Maͤßig— 
feit, Nücdternheit, Sittſamkeit, Enthaltfams 
feit— bieß ift ein zweiter Gottesdienft, von dem Pau⸗ 
lus das große Wort fchrieb: Traget, verherrlidet 
Gott in eurem Leibe! Ein mäßiger, nuͤchterner, ſitt⸗ 
famer Wandel ift eine wahre Gottesverehrung; denn das 
heißt Gott verehren, bei den täglichen, ja ftündlichen 
Verfuhungen dad Gebot der Mäßigfeit, der Nuͤch— 
ternheit, der Sittfamfeit und Enthaltfamteit 
zu übertreten, bei fo vielen einladenden Beifpielen, die 
und die Uebertretung diefes Geboted vormachen, bei fo 
vielen irrigen Grundfägen, die die Beobachtung dieſes 
Gebotes als unmöglich ausfchreien, dennoch nicht der Bes 
gierde, die und reizet, dennoch nicht dem Beifpiele, 
dad und lodet, dennody nicht dem Grundfaße, der und 
ſchmeichelt, ſondern im Aufblide zu Gott, unferm hödjiten 
Gefeggeber und Richter, mit Verläugnung der reizenden 
Begierde, mit Berachtung ber lockenden Beifpiele, mit 
Berfchmähung der fchmeichelnden Grundfäse, dennoch Gots 
tes Gebote folgen, Gottes Gebot feit in's Auge faflen, 
im Auge behalten, Gotted Gebot wirklich erfiillen, das 
heißt Gott verehren. Mitten im verfehrten Gejchlechte, 
das dem Triebe der fünf Sinne, den gefeglofen 
Begierden, den finftern Grundſätzen nadhläuft, 
zu Gott auffchauen, und feine andere Lebensbahn betreten, 
ald die und fein Gebot vorfchreibt, das heißt, wie Chris 
find Iehrt, Gott verehren, nicht etwa Herr, Herr! 
fagen, fondern feinen Willen thbun; das heißt 
Gott ein lebendiges und vernünftiges Opfer 
darbringen, feinen eigenen Leib zum Werkzeuge der 
Gottesverehrung machen. 
Wenn Ale meines Gleichen Mäßigkeit, Nächternheit, 
Sittfamfeit, Enthaltfamkeit für eine Schwaͤrmerei des 
Schwindelgeifted, oder das Gegentheil für ein Privi 


legium der jungen Jahre bielten,-fo will ich, ſpricht 
der Gotteöverehrer, fo will ich allein durch, einen mäßi 
gen, nüchternen, fittfamen, enthaltfamen Bam 
del meinem Gott verehren, und das Vorurtheil der Zeit 

Gott ſchuf Geift und Leib, Ihn verherrliche der Geift, 
Ihm verherrliche der Leib; der Geift durch Gehorfam 
gegen die göttlichen Gebote, der Leib dadurch, daß er dem 
Geifte diene zur Vollbringung der göttlichen Gebote, Das 
heißt Gott verehren, ‘den Leib — dem Geifte, und den 
Geift — Gott unterwerfen. 

Der Gotteöverehrer weihet Gott nicht nur feinen 
Geift und feinen Leib, fondern auch den ganzen Kreig, 
in dem er wirfet umb leidet, weihet Gott feinen ganzen 
Wirfungsfreis, alle feine Handlungen in feinem 
Kreife. Das iſt ein dritter Gottesdienft — ein heiliges, 
fletenlofes Leben — das heißt, mit Chriftus, Gott 
in ver 9 ahrheit aubeten; das heißt, mit Paulus, 
— man thut, zu Gottes Ehre thun; das 
heißt, m Zakobus: Wittwen und Waifen in ihrer 
Noth befuhen, und ſich unbefledt vor dem Bis 
f en der Welt bewahren — ein reiner Gottesdienit. . 

Jeder Menfch, ber fo weit gefommen ift, daß er einen 

jebraud). von feiner Vernunft machen, und in der Ges 
ſelſchaft mit Menfchen Ieben kann, hat einen Wirkungss 
kreis da, wo er. lebt; kann wirken Böfes oder Gutes; 
fann aufbauen oder zerſtoͤren; kaun Wahres oder Fals 
ſches lehren oder lernen; kann arbeiten oder muͤßig 
gehen; kann feinen Mitmenfchen Freuden oder Leiden 
bereiten; kann ihnen wohl oder übel thun; kann feine 
Freunde zum Guten oder zum Böfen anfrifhen; kann 
feine Nachbarn. beleidigen oder ihnen zu ihrem Rechte 
verhelfen — fann.... faun.... 

Da überall, wo der Menfc mit Menfchen in Gefell 
haft tritt, hat er einen Wirkungsfreis als Menſch, als 
Glied der Familie, ded Staates, der Kirche... hat einen 

; — ‚entweder einen beftimmten, öffentlichen, 
wie die Vorſteher, die Lehrer, die Richter, die Aerzte, die 
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Seelenſorger... oder einen unbeſtimmten: ben naͤmlich, 
Gutes zu thun, wo er kann und wie er kann. 

Auch Sie, m. Th., jeden meiner Zuhörer meine ich, 

die die Univerfität befuchen, um ihre Kenntniſſe auszus 
bilden, auch Sie haben einen fehönen Wirfungsfreis, koͤn— 
nen im Umgange mit Andern, in Beſuchung ber 
Hörfäle, in ihren Reden, Handlungen, Geberden 
das Bild eines vernünftigen Gotteöverehrerd vor ihres 
Sleichen und andern Menfchen darjtellen — oder auch — 
doc; ich will das. Böfe nicht nennen, das Sie auch thun 
fönnten, eben defwegen, weil Sie Guted thun koͤnnen, 
und nur Gutes .thun follen! 
Ja, m. 8%! das ift auch Gottesdienft, bie Stelle, 
die und angewiefen ift, ausfüllen. Das ift auch Gottes 
dienft, lernen, nadhdenfen, thun, wad man fol. 
Das ift auch Gottesdienft, fid) an die feftgefegte Ordnung 
halten, um ungehindert dad Wahre lernen, und das Gute 
thun zu fönnen. Das ift auch Gottesdienft, ein Beifpiel 
des Fleißeg, der Rehtfchaffenheit, der Ordnungs— 
liebe aufftellen, und dadurch die Zahl der-böfen Beis 
Spiele vermindern. 

Das ift auch Gottesdienft: Gott in jedem Menfchen, 
Gott in jedem PVorgefegten ehren. Das it auch Gotteds 
dienft: ale Anläffe zur Erwerbung wahrer Kenntniffe 
benugen, ein afademifches Leben führen, deſſen fic) 
fein Gottedverehrer zu fchämen hat. 

Der wahre Gottesverehrer weihet alfo feinem Gott 

„Geiſt, 

„Leib, 

„Wirkungskreis;“ 
ehrt Gott durch Heiligung ſeines Geiſtes, ehrt ihn 
durch Beherrf chung feines Leibes, ehrt ihn durch Aus—⸗ 
füllung und Beredlung feines Wirfungsfreifes, Wer 
zu diefem einzelnen Gotteödienfte Muth hat, wird bald 
inne werben, wozu er den Öffentlichen, gemeinfamen bes 
augen fol, Wer Gott in feinem Geift anbetet, wird ihn 
auch in der öffentlichen Verſammlung preifen, wird felbft 
ein. Tempel Gottes feyn, und den Außern nicht ent⸗ 
heiligen. 





Aweite Rede, 


Bon dem gemeinfamen Gottesdienfte, 


Wenn ſchon jeder wahre Gottesverehrer für ſich und 
einzeln feinem Gott einen dreifachen „Gottesdienſt“ 
entrichtet, indem er 

feinen Geift, 

feinen Leib, und 

Alles, wag er außer ſich 
unternimmt, Gott weihet, heiliget, fo mag es einem 
Nachdenfenden nicht fchwer feyn, die Zwecke zu erfor 
hen, die wir in unſern gemeinfamen Gottesverehrungen, 
das heißt, wenn wir uns öffentlidy in Kirchen verfams 
mein, zu erreichen ſtreben. 


Diefe heiligen Zwecke will ich heute mir umb 
meinen Zuhörern darjtellen, damit wir tuͤchtig werden, fie 
zu erreichen. Ich weiß wohl, es herrſchen fräftige Bors 
urtheile wider. Alles, was Außerliche, öffentliche, 
gemeinfame Gottesverehrung heißt; aber ich 
weiß auch, daß diefe Fräftigen Vorurtheile ganz in ihrer 
Schwaͤche erfcheinen werben, fobald wir die heiligen 
Zwecke der Außern, öffentlichen, gemeinfamen Gottes— 
verehrung einfehen. Gott, der Du den unfterblichen Geift 
des Menſchen in einen fterblichen Leib, das innere in 
das Neußere eingehüllet haft, Ichre uns verftehen, daß der 
ganze Menſch Geift und Leib ift, alfo auch die wahre 
Berehrung Deines allerheiligiten Wefensd für ung Mens 
fhen einen Geift und einen Leib haben muͤſſe! 

Wozu find unfre Kirchen? 
Wozu verfammeln wir und darin? 


Wir verfammeln und in unfern Kirchen, um unfere 
innere Gotteöverehrung gemeinfam, öffentlich und 
feierlich zu bezeugen — unfer Inneres zu dußern — 


in Hinſicht auf unfere allerwichtigfte Angelegenheit. Weit 
_ wir einander nicht in bad Herz und Gewiſſen fehen kön 
nen, fo nehmen wir bad Schloß, das unfer Iunerftes vers 
fchließt, in Öffentlichen Berfammlungen gleihfam hinweg, 
und. befennen laut, was wir glauben. ede Erfcheis 
nung des Ehriften in einem Chriftentempel ift ein öffent 
liches Befenntniß feines Glaubens Und, was. 
unfre Taufpathen ftatt unfer (der Zäuflinge) bei der 
Taufe bekannt haben, das befennen. wir, ald Erwachfene, 
jest aus eigener Ueberzeugung in Perfonz fo oft wir in 
den Kirchen erfcheinen, erneuern wir den Taufs und 
Glaubensbund, befennen ed vor und mit allen Mitchriften, 
was Andere für und am Zauffteine befannt haben: Ich 
glaube an Gott, den Bater, ben allmädtigen 
Schöpfer Himmels und der Erde; ich glaube 
an Jeſus Ehriftug, feinen Sohn, der für ung 
geftorben — und auferfianden ift; ih glaube 
an den heiligen Geift; ih glaube an ein ewige 
Leben. So oft wir ald Chriften, ald Gotteöverehrer 
nadı der Lehre Ehrifti in einer Chriftenfirche erfcheinen, 
fo befennen wir Öffentlich vor und mit allen Mitchriften : 
Bater aller Menfhen, Bater aller Geifter, Du 
bift unfer Schöpfer, wir beige Gefhöpfel Alle 
gute Gabe ift von Dir. Deinen Namen ver 
fünden wir hier, Dein Leben ift unfer Seyn, 
Dein Wille unfer Gebot, Dein Gebot unfre 
Richtſchnur, Deine Heiligkeit unfer Beifpiel, 
Deine Borforge unfre Ruhe, Deine Liebe unfre 
Zuverfiht, Deine Gnade unfer Troſt, Dein 
Sohn unfer Erlöfer, Dein Reid unfre Selig 
feit, Deine Unfterblidhfeit die unfere — Du 
unfer Himmel ewig! 

Feder . Chrift befennet durch feinen Eintritt in eine 
Shriftenverfammlung: Ich Ehrift, ſchaͤme mich Ehrifti 
nicht, auf den ich getauft bin, fchäme mich feined Evan 
geliums nicht, nach deſſen Wahrheit zu leben und zu 
fterben ich angelobt habe, ſchaͤme mich nicht, feine Weiss 
heit für die hödhfte, feine Weisheit für Gottes 
Wort, fein Leben für mein Gefegbud, fein 

Sterben 
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Sterben für bie Urfache meines Heils, feine Auf: 
ertehung aus den Todten für meine Lebenskraft 
zu haften. Jeder Chriſt befennet durch feinen Eintritt in 
eine Ghriftenverfammlung: ‚Mein rechtes Vaterland ift 
nicht hier — mein Leib nur ift hier daheim, mein Geift 
it droben dahein, im Lande der ewigen Klarheit. Hier 
pilgere ich nur jo, walle nur — im Glauben an mein 
eigentliche Baterland, bis ich jchauen werde, was 
ih glaube. Ewigfeit, Ewigfeit, du bift meine Hoffnung! 
Da werde ich mit allen. Gotteskindern im Haufe unfers 
Baterd die Heimathöfreude genießen, eine Geligfeit, bie 
rein ift, wie Gott, und ewig wie Er. Da werde ich 
feine IBahrheiten mehr, fondern die Wahrheit felbit, 
Gott, ſchauen; — feine Freuden. mehr, fondern bie 
Freude jelbit — Gott, genießen, Da werde id 
» das Ziel meiner Pilgerichaft erreicht haben, und nicht mehr 
ein Sünder in der Gemeinde der Sünder, fondern heilig 
in der Gemeinde der Heiligen, Gott preifen — in einem 
Hallelmja, das mie verhallet, in einem Tempel, den 
wicht Menichenhände gebauet haben, und -in einem Kichte, 
das nicht untergeht, wie unfere Sonne,” 


Das ift ed, was wir Chriſten in unfern Öffentlichen 
gottverchrenden Verſammlungen bezeugen, wenn wir 
anders den Zweck der Verfammlung erreichen wollen. 


In eine ſolche Verfammlung. gehört. offenbar Feine 
Geberde, feine Stellung des Leibes, kein Blick, kein Wort, 
feine Handlung — fein Aeußeres, das nicht Ausdrud 
der innern Gottedverehrung wäre. In eine ſolche Bers 
fammlung gehört offenbar eine folche Stille, eine ſolche 
Haltung des Leibes, daß jeder denfende Heide, wenn er 
unfern. öffentlichen Gottesdienft befuchte, jchon aus den 
Geberden, Stellungen. und dem ganzen Aeußerlichen (auch 
ohne auf unfre Worte zu horchen). abnehmen könnte: Die 
Ehriften müffen von ber Gegenwart ihres Gottes tief 
durchdrungen, müfjen in feiner Anbetung gleidyfam vers 
funfen, müffen mit Vorſchmack des ewigen Lebens innig 
erquidet ſeyn, weil ihr Acußeres jo viel Ernit und 
Milde, fo viel Würde und Demuth, fo viel Zuver- 
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ficht und Ruhe, fo viel Salbung und Gefuͤhl fuͤr 
das Ewige verkuͤndet. 

In eine ſolche Verſammlung gehoͤrt offenbar nur ein 
ſolches Betragen, dad das Glaubensbekenntniß des Chri⸗ 
ſten nicht wieder zur uͤknimmt, ſondern feierlich beſtaͤ⸗ 
tiget, und deſſen ſich der unſterbliche Geiſt im Angefichte 
des Koͤnigs der Unſterblichkeit nicht zu ſchaͤmen hat. 

2. 

Aber nicht nur die innere Gotteöverehrung bezeugen 
— auch neu beleben follen wir fie in unfern öffent 
lichen Berfammlungen. Dazu find fie beftimmt. Wo wäre 
der Menfch, der nie einer Ähnlichen Neubelebung feiner 
beffern Gefinnungen bebürfte? Nur zu leicht, nur zu 
oft vergeffen wir, wir zwar unfterbliche, aber zugleich) 
irdifche Wefen, vergeffen das Ueberirdifhe; nur zu 
leicht und zu oft vergeffen wir, zwar geiftige, aber zus 
gleich thierifche Wefen, vergeffen die große Beſtimmung 
unferd Geiftes; nur zu leicht, nur zu oft laffen wir, die 
wir mit Engeln und Gott felber‘ verwandt find, diefen 
unfern höchiten Adel, diefe Verwandtfchaft mit Gott uns 
aus dem Andenken entrüden, vermifchen und mit den 
Thieren, und. fehen den Staub der Erde für unfer hoͤch⸗ 
fied Gut an, verfchmähen die unvergängliche Speife des 
Himmels, und fättigen und mit den Xrebern der Ders 
gänglichfeit: Damit wir nun aus dieſem Zuftande der 
Thierheit und Gottesvergeffenheit wieder herands 
geriffen, damit wir wieder zur Befinnung, zum Ge 
fühle unferer Abfunft gebradyt, damit wir wieder 
aus den Zerftrenungen, in die und Sinn, Welt und 
Neigung geworfen hatten, heimgeholt, damit wir wies 
der in unfer Gewiffen zurüdgezogen, und von da zu 
Gott aufgehoben werden möchten, erfcheinen wir 
an Sonne und an andern Felltagen in den Verſamm⸗ 
lungen der Ghriften, fehen in unfern beffern Mitchriften 
Spuren ihrer unverfennbaren Geiftesfammlung, fühlen 
in unferm Innerften den Eindrud der befchämenden Wahr- 
heit, vernehmen in unferm Gewiflen dad Echo der 
fremden, befiern Gefinnungen, die und verbammen, werben 


nach und nach in eine Stimmung des Ernfted gebracht, 
werden mächtig, dem Tumulte unferer finnlichen Begiers 
den zu gebieten, wollen auch — Menſchen feyn in 
Mitte befferer Menfhen — hören ftille und aufmerkfam, 
was ber Prediger aus dem Herzen Gottes in die Herzen 
feiner Zuhörer einfpriht — hören aus dem Munde des 
Predigerd die Freudenbotſchaft Ehrifti: Kommet zu 
mir, ihre lieben Berirrten, und laffet euch weife, gut, 
ruhig, felig machen; ftimmen ein in die Öffentlichen 
Gebete unjerer Mitpilger, rufen mit Priefter und Volk 
aus Einem Herzen: Bater! ich habe gefündiget, 
erbarme Dich meiner; ich bin nicht werth, Dein 
Sohn zu heißen; laffen und mit Priefter und Volk 
verjegen auf ben Berg außer Jeruſalem, wo um 
fer Herr gefreuziget ward, fehen das große 
Dpfer wie vor unfern Augen erneuert, und rufen mit 
Sohannes: Das it das Lamm Gotted, das die Sim 
den der Welt tilgt! werfen und der ewigen Liebe, 
die niht will, daß der Sünder fterbe, fondern, 
das er lebe, mit fühner Zuverficht in den Schooß, und 
faflen, getrieben von dem Geifte Chrifti, den Entfchluß, 
in Zufunft aller Sünde zu fterben, und nur der 
Tugend, dag if, Gott und feinem Willen zu 
leben; legen bieß neue Gelübde mit Zuverficht und 
Scham auf den Altar, und mit diefem Gelübde noch alle 
andere Ergießungen unferd Herzend — flehen zu Gott 
um feine Segnungen für und und unfere Freunde, und 
auch für die, welche und mißfennen und mißhandeln, fles 
ben um Frieden und um alles Gute — vor Allem aber 
"um ben Beiftand des Allmächtigen, daß wir in dem Ge 
wirre des Lebens nicht irre gehen, daß wir in den ats 
dringenden KReizungen zum Böfen feftftehen, und nicht 
wieder umfallen, nahdem wir fo eben aufgeftans 
den, uns noch faum von unferm Falle erhbolet 
haben... 

Mit diefen Betrachtungen und Empfindungen, Ent» 
fhließungen und Gefinnungen ehren wir aus den Bers 
fammlungen der Ehriften nen belebt zur Treue in unferm 
Zagwerfe, zu unferm Tagwerke zurüd. 

3” 


Das ift der große. Zwed der öffentliches Chriften 
verfammlungen. Nicht nur erfcheinen wir da, um unfere 
innere Gottesverehrung äußerlich zu bezeugen; 
denn, leider, oft giebt es nicht viel zu bezeugen; es- ift 
unfer Innerſtes an Gottesverehrung fo leer, daß, wen, 
‘ der Mund oder die Geberde eine Gottesverehrung aus— 
driichte, fie das Gewiffen als Füge und Heuchelei ftrafen 
würde. Nicht bloß unfere innerliche Gottesverehrung 
Außerlich zu bezeugen, fondern fie auch, und vorzüglich 
fie zu beleben, erjcheinen die wahren Chriften in 
Chriſtenkirchen. 

Das ſind die großen, heiligen Zwecke unſrer aͤußern 
Gottesverehrung. Und ich denke, dieſe großen, heis 
ligen Zwecke ſind es werth, daß wir ſie zum Inhalte 
unſers beſten Nachdenkens, und wohl auch zum Richtmaße 
unſers Verhaltens machen. Gott! jetzt verſtummt mein 
Wort, laß Du nun das Deine im Herzen meiner Zu— 
hörer wirken und vollenden, was das meine etwa 
nur in das Ohr und vor die Thuͤr des Herzens bringen 
konnte — Kenner und Regierer der Menſchenherzen 
— biſt Du: beweiſe an allen Hoͤrern meiner Rede, was 
Du biſt, Kenner und Regierer der Menfchenherzen. 





Dritte Ned, 
"on dem Gortesdienfte der Chriften an ihren Feſttagen. 


Der Gottesdienft eined jeden Menfchen für ſich befteht 
darin, daß er feinen Geift, feinen Leib, feinen Wirkunges 
freis zur Vollbringung des göttlihen Willens weihet: 
dieß war der {inhalt der erften Rede. 


Der öffentliche, gemeinfame Gottesdienft in unfern 
Kirchen hat die mwohlthätigen Zwecke, die innere Gotted- 
verehrung eines Jeden Außerlich zu offenbaren und 
neu zu beleben: das war ber inhalt der zweiten Rebe. 
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Nun ift es allerdings entichieden, und wird allgemein 
anerfannt: Der innere Gottesdienft eines jeden Menſchen 
ft, fo wie an feinen Drt, alfo auch an Feine Zeit ges 
bunden. Gott ijt überall, Gott ift allezeit um 
jrer bödhften Anbetung, Liebe, Nahahmung 
würdig. Ueberall, o Menfch! wo du jtehft, ift die Stätte. 
des Herrn. Aber anders verhält es fich mit dem Außern, 
öffentlichen, gemeinfamen ottesdienfte ; Diefer wird an 
einem beftimmten Drte gehalten, zu diefem find gewilfe 
Zeiten, Tage, Stunden feftgefegt. 

So find indbefondere für ung Ehriften gewiffe 
Tage bejtimmt, an denen wir unfere innere Gottes» 
serehrung gemeinfam und Öffentlich bezeugen und beleben 
follen. Dieje Zage heißen deßhalb Fefttage, Feier 
tage, feierliche Tage, weil fie bie Beſtimmung haben, 
und etwas Großes, Wichtiges in das Andenken zu brin— 
gen, und unſer ganzes Weſen mit den höchften Ans 
gelegenheiten unſers Geſchlechts zu befchäftigen, und 
deshalb mit befondern Feierlichkeiten ausgezeichnet 
werden. 

Die öffentliche, gemeinfame Gottesverehrung hat alfo 
ihre eigenen Feſttage, und der Gotteöverehrer hält fich 
als Ehrift verpflichtet, dieſe Fefttage würdig, Das ift, nad 
dem Zwede ihrer Einſetzung zu feiern. 

Bon diefen Feſttagen werde ich heute nur das be> 
rühren, was mir theild der große Zweck des Chriſten— 
thums, theild die Zeit ded Jahres nahe legen. 

Wie heißt ber erfte und Altefte Fefttag des 
Chriitenthums? welde find nad diefem die 
sornehmften Feſttage? welcher ift unter diefen 
Fefttagen der Zeit nach der erjte? 

Der ältefte und allererfte Feittag des Chriſtenthums 
ft der Sonntag, der Tag des Herrn — fein Urfprung 
ift fo alt, als der des Chriſtenthums. Offenbar der erite 
Gedaͤchtnißtag, aud der Wuͤrde nad). 

So mie die Apoftel des Herrn feinen andern Tert 
ihrer Predigten hatten, als den: Der Herr ift erftans 
den, der Herr Iebet, ber Erftandene iſt mächtig, 
euch ſfelis zu machen, Suͤnden zu vergeben; 
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darum glaubet an ihn, Andert euren Sinn, 
werdet feine Sünger und Freunde, werdet Zeus 
gen feines Lebens und Genoffen feiner Herr 
lichkeit: fo hatte das Ghriftenthum in den Öffentlichen 
Berfammlungen ber Ehriften feinen würdigern Gegenftand 
zur Feier, ald den: Der Herr ift erftanden! Die 
Auferftehung Jeſu Ehrifti war alfo der große Text ber 
Predigten, und der erfte Tert aller chriſtlichen Feſt— 
tage. Und in der That ift dieß auch der wuͤrdigſte 
Gegenftand aller Feier; denn was ift der Sonntag, der 


Tag ded Herrn anders, ald der Feiertag unſerer 


Unfterblichfeit, der Feiertag ded ewigen Lebens, 
der Feiertag unferer erhabenften Hoffnung? Was 
verfündet und jeder Sonntag anderd, ald: „Freuet 


euch, ihr Alle, die ihr nach Unfterblichkeit ringet! denn. 


fehet, Chriſtus ift aus dem Grabe neu lebendig hervor: 
gegangen, lebt ewig, wird nicht nur euren Geift von aller 
Sünde rein und ewig felig machen, wird ihn auch mit 
einer unverweslichen, herrlichen, kraftvollen Hülle befleis 
den. — 8 freue ſich Alles, was Menfch ift, nicht nur 
der Geift des Menfchen, der Menſch felbft it unfterbs 


lich; nicht nur der Geift wird ewig leben, auch aus 


dem Samen feines verwedlichen, ſchwachen, niedern Staub» 
leibes wird am großen Erntetage ein unverweslicher, herrs 
licher, neufräftiger, himmlifcher Leib hervorgehen. O, laffet 
euch feinen noch fo heißen Kampf, den euch bie 
‚Tugend foftet, zu heiß, fein noch fo fchweresd Opfer, 
das ihr der Gerechtigkeit zu bringen habet, zu ſchwer, 
feinen nody fo bittern Kelch, den ihr um der Wahrs 
heit willen auszutrinfen habt, zu bitter jeyn! Denn 
febt! ihr kaͤmpfet für die Unfterblichfeit — nicht nur euer 
Seit, der Menſch felbft ift unfterblich. Chriſtus lebt, 
und ihr werdet ewig leben. Das ift der Sonntag, 
ber Tag, an dem wir und den Staub, der fich, die Woche 
über, von den Gefchäften der Zeit an unferer Vernunft 
und an unferm Willen angehängt hat, abfchätteln; 
das ift der Tag, an dem wir die Flügel der Geele, 
die bei den Zerftreuungen in das Bergänglidye gelähnt 


worden, und wieder zurecht, und zum freien Auf _ 
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ſchwunge tuͤcht ig machen; das iſt der Tag, an dem 
wir die Unſterblichkeit, die wir in unſerm ſterblichen Beins 
haufe, dem Leibe, aus. ben Augen verloren haben, wieder 
in das Auge faffen, und im Angefihte Chrifti, des Er« 
fein Evangelium, dem wir untren geworben, 
er huldigen follten. Das ift der Sonntag — nein, 
das iſt er micht, das ift er nicht mehr, das war er 
nur, das follte er ſeyn. Denn, leider! wie die meiften 
Ehriften im ihren Gefinnungen irdifch geworben, fo find 
es auch ihre Feſttage, fo it es auch der Sonntag ges 
—2— irdiſch, fo unheilig, fo profan, wie fie 
jelber; und (Cich darf die Wahrheit nicht verjchweigen) 
der Sonntag ift nicht nur fo profan wie andere Wochen⸗ 
tage geworden; er wird von den meiften Chriften noch 
mehr entweiht ald andere Wochentage; denn die andern 
Tage find Arbeitstage, und. die Arbeit feßt durch ſich ſelbſt 
ihon den Ausſchweifungen Schranken. Aber der Sonn⸗ 
tng if, weil er in der Folge der Zeit die Arbeits 
£ für fich befommen hat, bei Vielen fein Felt bes 
, fondern ein Feſt des Miüpiggangs, 
Unfterblichfeit mehr, fondern ein Feiertag 
— — 
Die chriſtliche Kirche hat neben dem Sonntage noch 
andere Feſttage eingeſetzt, ganz gewiß aus ber reinen Abs 
fiht, um dem VBerderben der Zeit, das bald auch 
über die Befenner des Chriſtenthums hineinzubrechen drohte, 
einen Damm zu fegen, oder gewiß um dem erfaltenden 
Eifer der ‚Beffern wieder neue Lebenskraft, neue Wärme 
m verſchaffen 
ae. vornehmiten Feittage unter diefen find ohne Wider: 
Beftage bed Herrn. Denn da wir Chris 
als dem Lichte der Welt, die himmliſche 
Beisheit verdanken; da wir Chriften Chrifto, ald dem 
Heile der Welt, die Vergebung unferer Sünden, und 
‚Kräfte zur Reinigung und Heiligung, zur 
Beruhigung und Befeligung unfrer Natur, die wir ſchon 
empfangen haben, und noch empfangen werben, vers 
danfen; da wir Ghriften in Chriſto unfern Lehrer, unfer 
Beifpiel, unfern Erlöfer von Sünde, Tod und allem 
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Elende, unſern Richter und Vergelter verehren: fo iſt es 
kein uͤbertriebener Ausſpruch, behaupten, das Leben des 
Chriſten ſoll ein ſteter Feſttag Chriſti ſeyn; 
fo iſt es eine wohlthaͤtige Anftalt, daß neben dem Sonn⸗ 
tage noch andere Tage dazu beſtimmt worden find, daß 
fie ung Ehriftum und feine Lehre, Ehriftum und fein 
Beifpiel, Chriftum und feinen Tod, Ehriftum und 
fein Leben nahe bringen, und in unferm Serzen neue, 
tiefe Eindrüäde des ewigen Lebens zurüdlaffen 
follten. Jeder Fefttag des Herrn foll mit ftarfem Schlage 
an unferm Gewiſſen anflopfen, fol mit gewaltigem Schalle 
die Frage in unfer Innerſtes hineinrufen: Wie, wenn 
der Herr jegt Fame, und dich zur Nechenichaft forderte, 
. daß du bdiefen Felttag nicht mehr in deinem Pilgerlande, 
fondgrn in feiner Gefellfchaft daheim feiern follteft, hätteft 
du nicht mehr an dir und im dir zu verbeflern, nicht s 
mehr in beinen Amtsgeſchaͤften, nichts mehr in dei— 
nem freundlichen Kreife, nichts mehr in. deinem 
Herzen und Gewiſſen in bad Reine zu bringen? 
Gar nichts mehr? Nun fo danfe Gott, und erwarte 
die Ankunft deines Herrn; denn Er kommt doch bald. 
Etwas noch? nun fo bringe ed an diefem Tage, und 
wo möglich noch in diefer Stunde in das Reine. Denn 
fie)! du weißt doch nicht, ob nicht dieſer Tag der fette, 
nicht diefe Stunde deine legte fey. Das iſt der: Aufs 
trag, den die Fefttage des Herrn an und zu entrichten. 
haben. Wohl ung, wenn fie diefen Auftrag an Jedem 
aus und mit wichtigem Erfolge ausrichten ! 


Unter den Fefttagen des Herrn ift, der Zeit nad, 
der erfte — „die Weihnacht,” oder „dad Geburts 
feit unfers Herrn,” das wir in .diefer Woche noch feiern 
werden. ‚Der Zeit nach das erfte Feit, das ift, in der 
Rechnung des Kirchenjahrs, das fich mit den vier 
Wochen vor Weihnacht anfängt, und deßhalb der Advent 
die Ankunft Chrifti heißt. Gewiß ein Feſt für Chris 
ften, das Fein Verehrer Chrifti ungefeiert laſſen wird; 
feiner anders als in bem die Sinne des —— 
feiern N 
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„Ehre Gott in der Höhe; et.dy 5 Bien 
Friede ven Menſchen auf Erden! 


Das iſt die Inſchrift diefes Feſtes. Mag bie Engel 
als Geburtslied dem großen Erlöfer der Welt ges 
fungen haben, das foll auch die Seele des ** ſeſtes 
ſeyn! 

Ehre Gott in der Hoͤhe! 


Denn dazu erſchien Chriſtus auf Erden, daß er den 
Vater der Menſchen vor den Menſchen verherrlichte, 
feine Herrlichkeit, feine Xiebe, feine Rathichläffe offen» 
barte. Ehre Gott in der Höhe! denn dazu erfchien 
Chriftus, daß er das Menfchengefchleht, das Gott nicht 
fannte, nicht verherrlichte, zur Erkenntniß und Ver⸗ 
ehrung ſeines Vaters in Licht und Liebe umwandelte. 


Friede auf Erden den Menſchen! Denn dazu erſchien 
Chriſtus, daß er dem ſchrecklichſten aller Kriege, dem 
Kriege des Menſchen mit fidy felbft, dem ewigen Has 
der, in den die Vernunft mit dem Fleiſche verwidelt ir 
en Ende machte. Ä 


Friede auf Erden den Menfhen! Dem dan 
erſchien Chriſtus, daß er die dreifache Hoͤlle von Unruhe 
ausloͤſchte; daß er die Unruhe des Kopfes, der immer 
ſucht, und nimmer findet, immer lernt, und nimmer er⸗ 
lernt, was er lernen möchte, durch Darſtellung der Wahrs 
heit befiegte; daß er die Unruhe des Herzend, das 
immer genießen, und nimmer fatt werden Fann, durch bie 
Hoffnung der Unfterblidhfeit und durch die wirfs 
lihe Befeligung de Menfchen befiegte; daß er bie 
Unruhe des Gewiffens, dad Innere Heiligkeit gebeut, 
und nimmer mit Verdammung des Unheiligen fertig 
werden fann, durch den Geilt der Heiligung und durch 
die wirkliche Heiligung des Menfchen vollends befiegte; 
vollends befiegte — ein König des Friedens ohne feines 
Gleichen, der den Krieg zwiſchen Meinung und Mei 
nung in Sachen der Wahrheit — den Krieg zwiſchen 
Fleifch und Geift in Sachen ber Tugend, den Krieg 
zwifchen Bernunft und Herzen in Sachen der Seligfeit 
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aufheben, und das Reich des Lichtes, das Reich der Ge; 
rechtigfeit, dad Reich ber Freude nen gründen und voll 
enden fol. Ehre Gott in der Höhe, und Friede 
den Menfhen auf Erden! 


Laßt und alfo unfere Gedanfen und Wänfce prüfen 
und ordnen, wie wir und zur Feier dieſes großen Feſtes 
anſchicken moͤgen! Laßt uns, damit wir hier nicht irre 
gehen koͤnnen, den Beiſatz in dem Geburtsliede, den ich 
oben gefliſſentlich wegließ, als das wichtigſte Lehrſtuͤck be⸗ 
trachten, und zu Herzen faſſen! Friede den Menſchen, 
die eines guten Willens ſind! 

Denn, m. Th., der ganze Chriſtus iſt als Licht ums 
nüß für und, wenn wir nicht fehen wollen; ber ganze 
Chriſtus ift ald Heil der Welt unnuͤtz für und, wenn wir 
nicht geheilt werden wollen; der ganze Chriftus iſt als 
Erlöfer für und unnuͤtz, wenn wir lieber in Feſſeln vers 
ſchmachten, ald in der Freiheit der Kinder Gottes aufs 
jauchzgen wollen. Der ganze Chriſtus ift ald Erretter 
des menfchlichen ‚Gefchlechted unnuͤtz für und, wenn wir 
nicht errettet werden wollen. Errettet werben 
wollen ift unfer Sollen. 


Ehre Gott in der Höhe, Friede den Mens 
fchen, die eines guten Willens find! 

Es werde biefer Friede und Allen, werde allen 
Menfchen ! 


Il. | 
Keber die Mmänderung im Innern 
bei den 
Aenderungen von Aufen. 


Eine Rede, 
scehbalten im Sännerxr 1801 





Forſchet die Zeihen der Zeit! — 


Wie fommt es denn, daß wir Menfchen bei unzähligen 
neuen Auftritten, Umänderungen von Außen, die wit 
jehen, und zum Theile an uns felbft erfahren, doch in 
Hinfiht auf die größte, auf die Hauptveränderung, Die 
in und vorgehen fol, von dem Schlimmern zum Beffern, 
es fo gerne und fo allgemein beim Alten bewenden laffen? 
Wir ſahen in unſern Tagen Koͤnigreiche fallen, wie Baum⸗ 
blaͤtter im Herbſte, Republiken zerſtaͤuben, wie Seifen⸗ 
blaſen; wir ſahen Nationen wider Nationen aufſtehen, 
und mußten wider Willen in unſern Mauern, und Viele 
in ihren Haͤuſern die Folgen dieſes Aufſtandes ſehen — 
fühlen — beweinen; und doch blieben die meiften Mene- 
(hen — in Hinficht auf ihre ewige Angelegenheit Die 
alten. Wir fehen, hören, ftaunen, Hagen, hoffen, fuͤrch⸗ 
ten, erzählen, vergeffen — bleiben die alten, ungebeflerten 
Menfhen. So kommen Jahre und vergehen, Felte und 
vergehen; wir traten vor wenigen Tagen in ein neues 
Jahr, in ein neued Jahrhundert, und gewiß die meiften 
find noch diefelben, ungebefferten Menfchen, bie fie vor 
Jahren geweſen find. 


Wie iſt doch diefe troſtloſe, unfelige Unveräuderlice 
keit bei allen Veränderungen von Außen fo. allgemein! 


— — —. 


Nur der wahre Gottesverehrer, der Chriſt, der iſt, 
was er heißt, macht eine Ausnahme; nur der, nur der 
benutzt alle Veränderungen, die vor feinen Augen vor- 
gehen, oder zu feinen Ohren’ kommen, oder an denen er 
felbft Theil nehmen mußte, zum beiten Zwede; nur der 
vernimmt alle die tauſend und taufend Stimmen, die von 
außen und von innen an fein Herz anfchlagen, und läßt 
fih warnen, läßt fih fpornen — zum Befferwerden; 
indeß feine Nachbarn entweder ganz ungerührt dem Schaus 
fpiele der Zeit zuſehen, oder hoͤchſtens nur eine augenblice 
liche Rührung, die im — nichts hei in- ſich vers 
fpürem. 


Laßt und bei dem Eintritte in das neunzehnte Jahr, 
hundert diefen Unterſchied etwas näher anbliden, etwas 
tiefer zu Herzen faſſen! 


Sc fage: Es giebt Menfchen, die bei allen Umändes 
rungen von Außen in Hinficht auf ihr ewiges Heil gleidy- 
gültig, ganz ungerührt bleiben. Es giebt Menfchen, 
die bei.den Umänderungen von Außen zwar nicht gleich— 
gültig, aber doc die alten umgebefferten Menjchen 
bleiben, Es giebt endlich einige Auserwählte, bei denen 
die Veränderungen von Außen - eine Veränderung im Ins 
nern, und zwar eine Veränderung zum Beffern veranlaffen. 


Sp theilen ſich die Menfchen in drei Klaffen; ich 
will fie jchildern, wie fie find, und es jedem meiner Zus 
hörer überlaffen, ſich felbft in feine Klaffe zu ftellen, mit 
dem Wunfche, daß wir Alle in die legte, welche dießmal 
‚bie erfte ift, paſſen möchten. 


1. 
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Es giebt Menfhen, die bei allen UmäAnderungen von 
Außen, in Hinficht auf ihr ewiges Heil gleichgültig bleis 
ben. Dieſe Gleichguͤltigkeit Eommt bei Bielen von einem 
Reichtfinne her, der über alle Begriffe geht. Sie ſchwim— 
men auf einer Eigfcholle in einem breiten, fürchterlich 
treibenden Strome — find feinen Augenblick ficher, ob 
nicht der nächite Augenbii fie fammt der Eiöfcholle in 
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der Fluth begraben werde, und doch taumeln ſie auf ihrer 
Eisſcholle blind umher, ald wenn fie auf feitem. Lande 
wären. — Taͤslich ſinken links und rechts ihre Nachbarn 
vor. Augen in die Fluth, werden vor ihten Augen 
begraben, und doch taumeln ſie auf ihrem fhwanfenden 
ten Leben und Tod dahin, ohne ſich auch 

agen: Wie, wenn nid) die Neihe getroffen hätte? 
—— u mid) das Loos im naͤchſten Augenblicke traͤfe? 
Diefer Leichtſinn it fo groß, daß, wenn dieß Leben auf 
Erden. ewig, alſo ihre Leiber unjterblich, wenn die Unbe⸗ 
ſonnenheit ihre Pflicht, wenn: der Taumel, von. Freude 
zur Freude ihr Beruf, wenn die Gefuͤhlloſigkeit für ‚das 
Ewige die hoͤchſte Tugend des menfchlichen Gefchlechtes 
wäre, wenn fie fein Gewiffen im fich, feinen Gott über 
fidy, feine Hoffnung jenfeits des Stromes hätten, ihre 
Gleichgültigfeit gegen — nee nicht 
größer. ſeyn Könnte 
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ſeitiger Tieffinn bei Andern, haͤlt fie gleichguͤltig, 
gefühlles für ihr ewiges Heil. Es giebt nämlich: neben 
der Teichtfinnigen Welt eine. tieffinnige, ‚die nicht beffer ift 
ala jene. Bertieft in einem neuen Entwurf, die Summe 
ihres Vermögens um einige taufend Gulden ı zu: erhöhen, 
vertieft im ‚einen: neuen Entwurf, eine bedeutende Rolle in 
der politifchen Welt zu ſpielen, und um eine Stufe hoͤher 
zu klimmen, vertieft in einen neuen Entwurf, in dem 
Reiche ‘der Künfte, der Wiſſenſchaften neue glaͤnzende Er⸗ 
oberungen zu machen, vertieft in einen neuen Entwurf, 
neue: Einrichtungen in Gtaaten, Kirchen zu treffen, — 
fommen- fie nie zu ſich ſelbſt, leben immer außer fich, 
ſehen die größte Verwuͤſtung in ihrem Gewiffen und Hers 
zen nicht, leben, als wenn fein Gewiffen, fein Gott, feine 
it wäre, Diejer Tieffinn verfchanget fie in 
dem feldft gezogenen Kreife ihrer Thätigfeit, in dem Stres 
ben nach Reichthum, Ehre, Hoheit, Kunftruhm, Gelehrs 
famfeit, Weltumänderung fo fehr, daß feine Stimne des 
Gewiffens, Feine Stimme Gottes, feine Stimme der Uns 
terblichfeit, Feine Stimme des Evangeliums fie in ihren 


Verſchanzungen beunruhigen kann — weil feine hindurch⸗ 
dringt. Ä 


Diefer Tieffinn wie jener Leichtfinn werden auch, nach 
allem Anfcheine, die einfeitig Tieffinnigen und die allfeitig 
Reichtfinnigen fo lange hinhalten in ihrer Gefühllofigfeit 
für das Ewige, bid fie vom Tode verfegt in dad Land 
der Wahrheit und Klarheit, jene aus ihrem Tiefſinne, 
dieſe aus ihrem Leichtfinne erwachen werben. 


Arme Menfhen! wie. Schatten vorübergehend, lauft 
ihr enerm eigenen Schatten nad, und verfäumt darüber 
eute wahre Größe, euer ewiges Heil. 


. 2. » 
“ » Indem aber. fo Biele aus einem unfeligen Leicht» ober 
einſeitigen Tiefſinne ſich felbft ganz verfäumen, giebt es 
Andere, die bei den Aenderungen von Außen feine kalten 
Zuſchauer bleiben, fondern wirklich in ihr Gewiffen hins 
eingejagt werden, aber auch wieder auslaufen in alle Zer⸗ 
ſtreuungen, ohne mit Ernft an ihrer Beſſerung zu arbei- 
ten, und Doch glauben, beffere Menfchen zu feyn, als 
Andere. Jene verſaͤumen fich, biefe tänfchen fih. Und 
die Zahl diefer Selbftgetäufchten, die eine augenblidliche 
Rührung für wahre Befferung halten, ift fehr groß. Sie 
find halbherzig zwifchen Gotted Gefen und der allgewals 
tigen Eigenlicbe, zwifchen Tugend und Lafter, und vers 
bergen fich dieſe Halbherzigkeit ſelber. Wenn-fie 5. 8. 
fehen, daß alles Vergängliche vergänglich ift, indem dort 
‚ein fürchterlicher Sturm, hier eine kriegerifche Uebermacht 
den Reichthum der Erde zerfplittert; wenn fie die Sprache 
des Todes in ihren Gliedern, wenn fie die Donnerftimme 
Gottes in ihrem Gewiffen fühlen: da werden fie af ein 
paar Stunden file, treten vor ben -Spiegel ihres inner- 
ften Bewußtſeyns, fehen hinein, erfchreden vor ihrer eige- 
nen Häßlichkeit, ſchlagen noch für die lange Weile an 
ihre Bruft, faſſen Vorfäge über Vorfäge, ihr Leben anders 
einzurichten, und hängen den Kopf wie Scilfrohr. — 
Aber, aber, aber nad) wenigen Stunden haben fie wieder 
vergeffen, was fie in dem Spiegel gefehen; der Brufts 


(dag ift wieder verhallet, der: Vorſatz wieder erfaltet, der 
Nacken wieder troßig geworden, und bie ſchmeichelnden 
feidenfhaften, die mit ihnen groß geworden, und die 
bezaubernden Freuden der alten Gewohnheit, die fie am 
Seile halten, fprechen zu ihren Freunden: Wir bleiben 
die Alten. — Wir bleiben die Alten, antworten die 
Halbherzigen, und fie bleiben bie alten, ungebefjerten Mens 
fchen, fo ungebefjert wie die Leichtſinnigen, fo ungebefjert 
wie die einfeitig tieffinnigen Nachbarn, und ungebefjert 
mit der Selbittänfchung, ald wären fie gebeflert — alfo 
noch elender als jene. 


Das ift die Gefchichte der Menfchheit im Großen. 


Der Leichtfinn fährt fort, immer forglofer zu fpielen, 
der unglüdliche Tiefſinn fährt fort, immer tiefer zu graben, 
die Halbherzigfeit fährt fort, immer fünftlicher zu täufchen, 
bis das Sterbſtuͤndchen das Spielzeug, das Grabfcheit das 
Blendwerk hinwegnimmt, und der Leichtfinnige bad Ende 
feines Leichtſinns, der unglüdlich ZXieffinnige dad Ende 
feines Tiefſinnes, der Getäufchte das Ende feiner Tau⸗ 


nung fieht und — muß. 


5. ie * 

Ganz anders der wahre Gottesverehrer. Er ſieht in 
jeder Begebenheit außer ſich, es liege ein Wiegenkind, oder 
ein großes Reich in den letzten Zuͤgen, es verheere ein 
Orkan See und Land, oder es erquicke ein milder Regen 
Vieh und Grad, ed entzweien ſich Voͤlker und Voͤlker, 
oder zwei Menſchen in feinem Kreiſe, in jeder Begeben⸗ 
heit fieht er den Finger Gottes, der ihn in fein Gewiſſen 
hineins und an feine Pflicht answeifet. In jeber neuen 
Begebenheit von Außen findet er einen neuen Anlaß, 
weiter voranzuftreben in Verbefferung feiner Geſinnungen, 
in Ordnung feiner Handlungen, bid er wird — ein neues 
Gefhöpf, voll Glauben und Liebe. Mit nener 
ernfter Entfchließung, neu tüchtig zu allem Guten, neu 
anfmerffam auf jeden Laut der Wahrheit, neu beftreb- 
fam, jeden Keim des Böfen in fich zu erftiden, neu wache 
fam, jedem Reize ded Böfen von Außen zu widerftehen, 


neu gefchäftig, im jeder Freude und in jebem Leiden zu 
Gott aufzufchauen, und deffen Willen zu thun — kurz, 
mit neuem Entfchluffe ein neuer Menſch zu werden, tritt 
er in jeden Tag, in jede Woche, im jeded neue Jahr 
ein; jeden Tag beginnet er mit einem neuen Borfage, 
fein. Tagemwerf heute treuer ald geitern zu vollenden, feine 
Stelle heute beſſer als geftern augzufüllen. eben Tag 
ermaimt. er ſich ‚mit nenem Eifer zur Gelbftverläugnung, 
wenn ihm das. Lafter winft;. zum Fleiße, wenn ihn die 
Traͤgheit lockt; zum Gebete, wenn ihm fein Gerz. weich 
und feine Einbildungsfraft nüchtern macht; zum Wider 
ftande, wenn das ‚Beifpiel des, Böfen fortreißend wird. 
Seden Tag‘ beginnt er mit neuem Borfaße, Herz und 
‚Sinn zu bewachen, daß fie nicht. feine eigenen Verführer 
— md ‚das Ziel der Linfterblichfeit ſtets im Anblide: zu 
Halten, damit: nicht fremde. Berführer fiegend werden. Und 
dieſe Entfchließung faßt.er nicht nur fo im :Vorbeigehen, 
fo: mit: halber, lahmer Seele, bloß um etwas zu thunz 
er. faßt. fie. mit. ganzer Seele, faßt fie vor Gotted An- 
‚gefüht, und faßt ſie nicht nur; er verfichert, er befeftiget, 
er bewaffnet fie zugleich mit ernften, heiligen. Gebeten, 
um den Beiltand defjen, der feinen guten Geift den fles 
henden Kindern nicht verfagen kann; und nicht nur faßt 
er ſolche gottgefällige Entſchluͤſſe, nicht nur verfichert, bes 
feftiget, bewaffnet er "fie 'mit heiligen Gebeten; aufgeftan- 
den: vom Gebete, : führt er fie mit Selbftherrfchaft über 
ſich — im Angefichte feines Gotted, deffen Wohlgefallen 
ſein Himmel, deſſen Gejeg feine Richtfchnur, deſſen Beis 
ftand fein Sieg ift, herrlich aus. 
Das iſt das Bild ded wahren Gottesverehrers, des 
Chriſten, der heißt, was er iſt. — Fern von Leichtſinn 
wohnt er in ſich, fern von dem einſeitigen Tiefſinn forſcht 
er nur tiefer im ſich, forſcht tiefer das Böſe, dad er bes 
fiegen, das Gute, das er thun, das Schwache, dad er 
ftärken, den Schaden, den er vergüten, die Berfäumniß, 
die er hereinbringen, dad Mittel, das er anwenden, das 
Hinderniß, das er wegräumen, die Pflicht, die er ers 
füllen, den Segen, den er verbreiten, bad — das er 
mindern ſoll. 
Bei 
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Bei dieſem ſtets weiter forfchenden Tieffinne nimmt 
er nad) und nad) wahr, was nur gefalbte Augen fehen 
können, die verborgenfte Suͤnde, die Betilget, die ges 
he imſte Schlade, die vom Golde feiner Tugend weg— 
gefchieden, die glänzendfte Feffel, die zerbrochen wers 
den muß, wenn der Sinn Chrifti in ihm herrfchend, wenn 
das Bild Gottes in ihm hergeftellt, wenn die Liebe gegen 
Gott und Menfchen von Klarheit zu Klarheit in ihm 
vervollfommnet werden foll. 


Das it das Gemälde des wahren Gottesverehrers, 
des wahren Chriften, das ich nach meinen Kräften ent 
warf, zuerft für mich, und dann für alle meine Zuhörer. 
Möge es das Ebenbild eines Jeden aus und werden, 
und zwar ein foldyes Ebenbild, daß die Ewigkeit mit 
ihrem Griffel einft die Injchrift darunter mache: „Nach 
dem Leben!‘ 


3. M.v. Saifers fümmtt. Schriften, XXX. BB, 4 


IV. 
Don Beh heiligen Kriege 


Zwei Reben, 
gehalten im Jahre 1801. 


Kämpfe einen guten Glaubenskampf. 
Paulus an Timotheus. 


Er me ede. 


Dogleich die erſte zuverlaͤſſige Nachricht, die ſich geſtern 
von dem geſchloſſenen Frieden unter uns verbreitet, und 
heute vollends beftätiget hat, in allen theilnehmenden 
Herzen Empfindungen der Freude und des Danfed gegen 
den Gott des Friedend gewedt haben wird, und es aljo 
meinem Herzen ſehr nahe läge, die wohlthätigen Eins 
druͤcke diefer Nachricht aufzufrifchen, und zu heiligen Zwes 
een zu benugen; fo werde ich doch heute nicht von dem 
Frieden, fondern von dem Kriege reden, und befhalb 
vom Kriege reden, weil auch das Evangelium des Tages, . 
das uns Chriftum ald einen Kämpfer wider das 
Böfe, und ald dad Urbild aller heiligen Strei— 
ter darftellt, freundlich dazu einladet, weil alle weife, 
edle Menfchen aller Zeiten dad Weſen der Tugend 
im Kampfe wider das Boͤſe geſetzt haben, weil endlich 
der Menſch feiner Beftimmung nad) für nichts anders, 
als für einen geborrnen Streiter wider alles Boͤſe, 
und der Chrift fir nichts anders, ald für einen gefalbs 
ten Streiter wider alled Boͤſe angefehen werden 
kann. 

Ich darf auch hoffen, daß, nachdem acht ganze Jahre 
groͤßtentheils faſt nichts, als ſchreckhafte Krieges- und 
zweideutige Siegesnachrichten unſerm Ohr, und das letzte 
Jahr bedeutende Kriegsſcenen ſelbſt unſerm Auge gelie— 
fert haben, wir mit dem aͤußern Kriege gleichſam ver- 
traut, nun auch die Sprache von dem innern, von dem _ 
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Hausfriege, dem wir felbit zu Friegen haben, verftändlicher 
und eindringender finden werden. Alſo: 


Bon dem Kriege bed Menfher mit fih und 
wider fid. 


Sc werde heute nur das namhaft machen, was dies 
jer fittlihe Krieg mit dem Kriege zwiſchen zweien ftreis 
tenden Heeren gemein habe. Das Unähnlidhe foll 
Inhalt der naͤchſten Rede werden. 

Der Jedem aus und durch feinen Freund zuruft: 
Kämpfe einen guten Kampf, Iehre uns fireis 
ten,... in feinem heiligen Namen fange ich an, von 
dem heiligen Sriege zu reden. 


1 


Es iſt wirklich Krieg im Menfchen, und es fol Krieg 
feyn. Es ift Krieg, oder was finden wir im und, wenn 
wir genau auf uns felbft acht haben, als mandyerlei Neis 
gungen, die nichts ald Freude, Genuß wollen, und ein 
Gewiffen, dad fie entweder ganz abweifet: Das 
barfft du nicht, oder in ihre Schranken zuruͤckweiſet: 
Sis hieher, und nicht weiter! 

- & if Krieg im Menſchen; denn nicht nur ftreiten 
bie Neigungen mit dem Gewiſſen, es ftreiten auch Reis 
gungen mit Neigungen, und liegen unaufhoͤrlich miteins 
ander im Kampfe. Der Menfch will 3. B. reich wer 
den, und will Bergnügen genießen, das den Reich— 
thum zerfplittert — will Ehre haben, und liebt bie 
Bequewlichkeit, hafjet die Mühe, ohne bie er ſich 
feine Ehre erwerben kann, will gefund feyn, und mill 
ſich das füße Gift der Wolluft, das die Gefundheit zer, 
ſtoͤrt, nicht verfagen. 

Es iſt Krieg, und ed folf Krieg feyn, und es 
iſt die erite und hoͤchſte Pflicht des Menfchen, Krieg zu 
führen, und wider jede Neigung, die dem Gewiffen, Die 
dem Gebote. Gottes widerfpricht, mit Gewalt anzugehen. 

Es foll Krieg feyn; denn wie das Fleiſch, nad) 
Paufus, dem Geiſte widerftreitet, jo fol der Geift ven 
Geläften des Fleiſches wibderftreiten. 

. 4* 
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Es ſoll Krieg ſeyn; denn es iſt im Menſchen 
ein gewaltiger Gegner des Guten, und der Gegner heißt: 
herrſchende Sinnlichkeit, heißt: uͤberwiegender 
Hang zum Boͤſen, und dieſem Gegner ſoll widerſtan— 
den werden; denn er beguͤnſtiget den Aufruhr wider das 
heilige Geſetz: und dieſem Gegner kann nicht widerftans 
den werden, als durch einen entſchloſſenen tapfern Willen, 
dem Gott und Gottes Geſetz theurer iſt, als alle Luſt 
der Suͤnde. Und zu dieſem Widerſtande haben wir Be— 
ruf; unſer Gewiſſen, unſer Gott, unſer Chriſtus vers 
pflichten uns dazu. Und zu dieſem Widerſtande haben 
wir Waffen und Wehre. Legt an, ruft Paulus allen 
biedern Soldaten unter der Fahne der Tugend zu, legt 
an ben Harniſch Gotted, umgürtet eure Lenden mit 
der Wahrheit, umpanzert eure Bruft mit der Geredy 
tigkeit, ergreifet den Schild des Glaubens, nehmet 
das Schwert des Geiftes, das Wort Gottes, decket eudj 
mit dem Helme ded Heils. Ephef. VI, 10—ı7. Alles; 
Alles, was euch Gott durdy Vernunft und Evanges 
lium, dvurh Gemwiffen und Chriſtus offenbaret, ver: 
heißet, gebeut, mittheilet, alled dies ſey euerm Geifte fo 
gegenwärtig, fo wichtig, fo gleicyfam in euer Fleiſch und 
Blut verwandelt, daß ihr dadurd; befehret, geſtaͤrket und 
geübet, alle Anfälle des reizenden Boͤſen fieghaft zuruͤck⸗ 
ſchlagen könne. Wie der gefchicfte Streiter das Schwert 
wider feinen Feind geſchickt zu führen weiß, und deßhalb 
das Schwert nie von feiner Seite läßt, ja fich mit dem⸗ 
felben niederlegt, indefien feine Freunde für ihn Wade 
halten: fo fol der Menſch, um im Streite wider das, 
Böfe zu fliegen, das Wort Gottes, das, was Gott lehrt, 
will, verheißt, giebt, ftets im Sinne und im Herzen haben. 
Wie die Hand das Schwert, fo fol der Geift das Wort 
Gottes zum Werkzeuge feines Gieged mahen. Go madhte 
ed Chriſtus. Jeden Angriff des Feindes fchlug er mit . 
feinem Schwerte, mit dem Worte Gotted zurüd. h 

„Wenn du Gottes Sohn bift, fo fyrid, daß diefe 
Steine Brod werden.” Diefen Angriff fchlug er mit 
dem Worte Gottes zuräd: Es ſteht gefchrieben, 
ber Menfc Tebt nicht vom Brode allein; jedes 
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Wort Gottes friſtet ihm ſein Leben, Gott 
weiß ihn auf mancherlei Weiſe zu erhalten: 
Gedes Wort Gottes it Brod für mid. 

„Benn du Gotted Sohn bift, ſtuͤrze dich von diefer 
Höhe hinunter.” Diefen Angriff fchlug er mit dem naͤm⸗ 
lihyen Scywerte zuruͤck: Es ſteht gefchrieben: Du 
folljt Gott, deinen Herrn, nidht auf die Probe 
ftellen. 

„Wenn du mid) anbeteft, fo will ich dir die vor ung 
liegende, Herrlichkeit der Erde geben.” Diefen Angriff 
fchlug er mit demfelben Schwerte zuruͤck: Es fieht 
gefhrieben: du ſollſt Öott, den Herrn, allein 
anbeten, und ihm allein dienen. 


Das heißt ftreiten. Mit einem Schwerte hauet er alle 
Berfuchungen vor fidy nieder. Ohne Bild: das Wort feines 
Baters, der Wille feines Vaters it Chrifto fo gegenwärtig, fo 
wichtig, fo in fein Innerftes gegraben, fo eind mit ihm, 
daß er bei jedem Angriffe des Feinded nur auf feines 
Baterd Willen hinfieht, nur feines Vaters Willen anhängt, 
und durch dieſes felte Hinfehen, durch diefes fefte Anhängen 
it Ehriftus nicht bloß Kämpfer, fondern Sieger. 
Das heißt kriegen. 
= 

Aber nicht nur hat diefer Krieg des Menfchen mit 
unb wider fich, mit dem andern dAußerlichen Kriege die 
Hamptjache gemein, (ich meine: es ift überall ein Geg—⸗ 
ner, überall ein Wipderftand, überal Waffen und 
MWehre zum Widerftande), er hat aud das Loos de 
äußern Krieges. Denn wie im aͤußern die meifte Hoff 
nung zu fiegen jener Theil hat, der die Kraft des Wis 
berftandes mit Weberlegung und SKenntuiß des Kopfes, 
die Tapferkeit des Heeres mit der Gewandtheit des Geis 
ſtes verbindet, und überdem in vorhergegangenen Kaͤm— 
pfen und Siegen ein ficheres Unterpfand zu neuen Sie— 
gen — Groberungen hat: fo auch im Kriege mit fid) 
ſelbſt. Wer fchon fiegen gelernt hat, kann hoffen, wies 
der zu fiegen; wer bisher im MWiderftande Muth und 
Kenntniß, Wachfamkeit und Ernft zu vereinigen gewußt 
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hat, wird auch dießmal fliegen.‘ Dagegen, wer wehrlos 
und ungehbt zum Ötreite fam, oder feinen Feind felbft 
bewaffnete, vder ihn Anfangs ohne Widerftand zu weit 
vordringen ließ, der kann fich im feinem Friegerifchen 
Unternehmen nicht fonderlicy viel Gluͤck verſprechen. — 
Und dad, meine Lieben! dad ift unfer Fall, das ift die 
Urfache unferer Niederlagen. Wir bewaffnen unfern 
Feind felbit, und reizen den Feind, den wir felbit bewaffs 
net haben, noch dazu; dann weichen wir ohne vielen 
MWiderftand zuruͤck, und laſſen ihn den feften Platz unfers 
Herzens ruhig einnehmen, und dann find wir ohne weis 
tern Angriff, in jedem Falle geichlagen. 

Es giebt Menfchen, die fid) vor den Fallftriden der 
geſetzloſen Wolluft frei halten, oder frei machen möchten. 
Aber indem fie dad auf einer Geite halb und halb wol 
len, machen 'fie es felbft auf einer andern Seite unmög« 
fih. Denn fie bewaffnen vorerft ihren Feind durch Uns 
mäßigfeit und Leichtfinn aller Art; dann reizen fie ihn 
felber durch Umgang und Gefellichaft, durch zügellofe 
Blife und durch Leſen in wolluftathmenden Schriften, 
welche die glimmende Begierde anfachen, und die Eins 
bildungsfraft mit fchändlichen Bildern füllen: da ift die 
Niederlage fo gewiß, ald daß zweimal zwei vier giebt. 

Auch dieß hat der Krieg des Menfchen wider fich mit 
dem Außern gemein: Soldaten, die nicht von ihren frühen 
Sahren an zum Streite angehalten und angewöhnt worden, 
taugen im Felde zu nichts, als davon zu laufen, und die 
Unordnung größer zu machen. Und dieß it wieder eine 
Urfache, und eine frühere Urfache unferer Niederlage. 

Die Eltern, die Verwandten, die Freunde, die Erw 
zieher des Haufes hätten es gerne, wenn ihre Kinder, 
ihre Zöglinge, wie fie fagen, gute Bürger und gute Men 
fchen, oft aud, wenn fie gute Chriften würden. Aber 
indem fie dieß wollen, machen fie ed auf der andern 
Seite unmöglih. Sie wollen, daß die Kinder ald junge 
Männer fid) einft alles Böfe verfagen follten, und nun 
gewöhnen fie fie als Kinder daran, daß fie fich alles 
Angenehine erlauben. Dadurch wird der Feind alles 
Guten, die Eigenliebe, in dem Zöglinge bewaffnet, 
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gewöhnt, gereizet — ein gewaltiger Rieſe, ein allſiegen⸗ 
der Goliath, für den es fo leicht Feinen David mehr 
giebt. — Und dann, wenn die Erziehung mißlingt, wenn 
aus eigenfinnigen Knaben wilde trogige Jünglinge, aus 
weichlich erzogenen Kindern, muthwillige, wollüftige, vor 
der Zeit entuervte Männer werden; dann ſchlagen bie 
Eltern, die Berwandten, die Freunde, die Erzieher zu 
fpät die Hände über den Kopf zufammen, und fagen : 
Das hätten wir niht gedacht! Und es hätten 
doch wahrlich alle Tage zehn bis zwanzig Wunder (und 
wir wiffen, was ed mit den Wundern für eine Bejchafs 
fenheit Babe: da, wo fie gefchahen und hingehörten, da 
glauben wir fie nicht, und wo fie nicht hingehören und 
nie gefchehen werben, da hätten wir fie gerne), es hät 
ten, fage ich, alle Tage zehn bis zwanzig Wunder ges 
fhehen mäfjen, wenn es anders hätte fommen follen, als 
es fam. 

Ungluͤcklicher Menſch! wer du immer bift: du wuıts 
derft dich nicht, daß dein Baum dort im Garten frumm 
gewachſen dafteht ; denn du weißt ja, daß ihm dein felis 
ger Bater ſich felbft überlaffen, dem jungen Staͤmmchen 
feine Stütze, feine Haltung gegeben, und ed, ba ed ſich 
auf eine Seite hinüberneigte, nicht auf die entgegenges 
fegte Seite herübergezogen hatte. Du vermwunderft dic) 
nicht, daß dein. Pferd in dem Stalle feinen Reiter leiden 
will, und vollends unbändig geworden; denn du weißt 
ja, daß es als Füllen fich felbit gelaffen ward, und nie 
die Wohlthat einer dreffirenden Hand erfahren hatte, 
Und du verwunderft dich, daß der Keim des Boͤſen in 
deinem Sohne, in deinem Zöglinge fo gewaltfam aufs 
fchießt, nachdem du doc, diefen Keim des Boͤſen durch 
Nachgiebigkeit und Beifpiel felbft gepflegt, ſelbſt geitärfet, 
felbft groß gezogen halt? 

; Du liegeft den Feind Tag und Naht Unkraut in 

pas zarte Herz deines Zöglings ſaͤen, und jest, da bie 
Ernte des Unkrautes der Sichel winkt, jet fragit bu: 
Woher die Ernte ? 

Kein, mein, wer nicht zum Kampfe wider fidy, wer 
nicht ſchon als Kuabe, als Jüngling zum Streiten wider 
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Eigenſinn und ungebaͤndigte Sinnenluſt, zum Streiten 
wider alles Boͤſe angehalten wird; wer als Knabe, als 
Juͤngling im Angeſichte ſeiner Freunde und Aufſeher ſich 
die Erlaubniß nehmen durfte, alle ſeine Triebe verwildern, 
oder zum freien Genuſſe auslaufen zu laſſen, der wird 
als Mann, ſtatt wider das Boͤſe zu ſtreiten, das Boͤſe 
als ſeinen Freund umarmen, und ſtatt unter die Fahne 
der Tugend zu treten, unter der Fahne des Laſters fuͤr 
das Laſter ſtreiten; ja ſelbſt die Fahne ergreifen, und 
zur Ausfuͤhrung des Laſters kommandiren. 


Aber weg von dieſem Trauergemaͤlde! — Laßt uns 
vielmehr, laßt uns, meine Freunde, Mitlehrer, Lernende, 
laſſet uns heute einen Bund machen vor dem Auge deſ— 
ſen, der Herzen ſieht, und Gedanken richtet: „Wir 
„wollen, wir wollen unſre jungen Freunde 
„unit Wort und Kraft und Beifpiel frühzeitig 
„und tapfer wider alles Böse ftreiten lehren; 
„dann werden fie ald Helden der Tugend einft 
„in ihrem Kreife auftreten, und wenn unfere 
‚Namen dburd andere Namen längft von der 
„Erde werden verdrängt feyn, werben Die 
„Beltsdurchhallenden Siege des Guten, die 
„die Nachwelt feiern wird, unfern Etaub 
„noch fegnen, unfre Unfterblichfeit mit ſtets 
„neuen Lorbeeren befränzen.“ 
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Zweite Rede, 


Der heilige Krieg, den der Menfch in ſich und wider 
fih zu fampfen bat, und der nicht nur eine Pflicht des 
Menichen, jondern die Pflicht und gleichſam der Inbe— 
griff aller feiner Pflichten it, — der heilige Krieg, zu 
dem und DBernunft und Chriftenthum rufen und weihen, 
it nicht nur in feiner Aehnlichkeit mit dem äußern Kriege, 
wie ich in der legten Rede fagte, fondern noch mehr in 
feiner Unähnlichfeit mit dem aͤußern Kriege, wie ich heute 
zeigen werde, betradjtenswerth,. Denn der Gtreit des 
Menihen ig ſich und wider fich, der Streit wider alles 
Ungöttliche, Das fich in und reget, ift eine nothwen- 
dige Bedingniß, ohne die wir nicht gut, nicht fromm, 
nicht weife, nicht felig werden fünnen, it von dem erſten 
Augenblife der erwachenden Bernunft an bis an unjer 
Lebensende unabläffig fortzuführen, und hat die 
Gewißheit des Beiftandes, ded Sieged, der Krone für 
fh. Dieß ift der große Unterſchied zwifchen dem heilis 
gen Kriege in und und dem Außern Kriege. Der Äußere 
Krieg fönnte gar oft und gar leicht durch friedfertige 
Gefinnungen, durdy mäßige Vergleiche, durch gute Mens 
ſchen verhindert werden; aber der heilige Krieg ift uns 
vermeidlich auch den beften Menfchen. Der äußere Krieg 
wird oft durch Waffenftillitand und Friedengfchlüffe unters 
brochen 53 aber ber heilige Krieg darf nie unterbrochen 
werden. Bei dem Außern Kriege ift die erwartete Huͤlfe 
und der Ausgang des Streited allemal ungewiß; der heis 
lige Krieg hat immer den gewiffen Beiftand, gewiſſen 
Sieg, gewiſſe Belohnung für fich. 

Laßt und, meine Lieben! vdiefen großen Unterfchied 
etwas näher und genauer anfehen, damit wir im Ange: 
fidyte Gottes neuen Muth faffen, wider alles Böfe und 
fir Alles Gute zu fireiten, und mit mehrerem Triebe 
zur Tapferkeit diefe Kirche verlaffen mögen, ald wir fie 
betreten haben. 


Der heilige Krieg ift erfiens jedem Menfchen une 
vermeidlich, unentbehrlich, weil er ohne ihm nicht gut, 
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nicht fromm, nicht weiſe, nicht felig werben 
kann. 

Es muß geſtritten werden: ohne Kampf Feine Tu 
gend. Die hödfte Aufklärung der Vernunft mag und 
unzählige Vortheile verfchaffen: aber den Kampf fanı fie 
und nicht entbehrlich machen. Der heilfte Kopf ift noch 
der Kopf eines Menfchen, und in jedem Menfchen find 
die Keime nicht zu fieben, fondern zu fiebenmal fiebenzig 
Todfünden enthalten. Die fublimfte Bhilofophie, bie tiefite 
Theologie fann und den Kampf nicht entbehrlich machen; 
denn fie fönnen zwar dem Menfchen deutlich fagen, was 
er feyn, was er thun folle; aber den Widerftreit wider das 
Gute fönnen fie nicht aufheben. Es muß geftritten ſeyn. 

Sogar bie fleißigfte Voruͤbung in allem Guten, die | 
beften Fortfchritte in allem Guten fönnen den Kampf 
nicht entbehrlih machen; denn der beite, der heiligite 
Menſch ift noch Menfch, ift noch gebrechlich, trägt in 
feinem Fleifhe noch den Aufruhr wider das heilige Geſetz 
in fich, ift noch reizbar zum Boͤſen. — Ohne Kampf 
feine Tugend: ed muß geftritten feyn. 

Dhne Kampf feine Frömmigkeit; denn Gott will 
fein Opfer, ald das des heiligen, unbefleften Sinneg, 
und der heilige, unbeflefte Sinn kann in dem brechlichen, 
unlautern, bösartigen Menſchen ohne Widerftand wider 
alles Brechlicdye, Unlautere und Unheilige fo wenig zu 
Stande gebracht werden, als eine vernünftige Handlung 
ohne Vernunftkraft. So wenig dad Thier unter ung 
einen vernünftigen Gedanken hervorbringen kann, weil es 
feine Bernunft hat, fo wenig fann der Menfch dem heis 
ligen Gott gefallen ohne Kampf wider alles Linheilige. 
Selbit das Faften aus gutem Zwede, das Gebet, ja 
felbft das Almofengeben würde ohne die innere Rich» 
tung des Menfchen, wider alles Böfe zu ftreiten, Gott 
nicht gefallen können. Ohne Kampf Feine Frömmigfeit : 
ed muß .geftritten feyn. 

Ohne Kampf feine Weisheit; denn die Neiguns 
gen zu dem, was fihmeichelt, können jeden Menfchen 
jeden Augenblid zum Thoren machen, wenn fie feinen 
Widerftand finden, Fönnen den Berftändigften zum erjien 


Thoren machen, weil fie thn fogar, wenn fie nicht bes 
fdiränft werden, wahns und unfinnig machen fönnen. 
Ohne Kampf feine Weisheit: ed muß geftritten feyn. 

Ohne Kampf feine Seligfeit; denn bie zuͤgelloſen 
Begierden werfen dad arme Menjchenherz in ein Meer 
von Unruhen, aus denen es ohne. Widerftand nicht wies 
der heraudgeriffen werden kann. 

Gebet dem Menſchen alle Freuden der Erde, alle 
Schäge ber Reichen, alle Ehren der Angebeteten, alle 
Hoheit der Großen, alle Gelehrfamfeit der Gelehrten ; 
nehmt ihm aber alle Luft und Kraft, dem Böfen Wider; 
fand, allen Muth, feinen Neigungen Einhalt zu thun: 
fo wird er in Mitte aller Freuden der elendefte, in 
Mitte aller Schäte der Armfte, in Mitte aller Hoheit 
der geringfte, in Mitte aller Kenntniffe der unverftäns 
digfte ſeyn. 

Kampf wider alles Böfe ift alfo nothwendig, und 
fann durch nichts entbehrlich gemacht werden, und jede 
Weisheit, die ihn entbehrlich machen wollte, wäre Unfinn. 
Dhne Kampf feine Seligkeit: ed muß geftritten feyn. 

Der heilige Krieg in und muß zweitend vom 
erften Augenblicke der ermwachenden Bernunft bid an das 
Ende des Lebens unabläffig fortgeführt werden. Nur 
der tiefe Schlaf, der und das ganze Bewußtſeyn raubt, 
der iſt der einzige gültige Waffenitillitand, den die Natur 
ehne und madıt. Denn fobald wir in den Zuftand des 
Wachens eintreten, wachen die Neigungen mit und auf, 
und fie dürfen feinen Augenblid außer Aufficht gelaffen 
werden, wenn mir vor dem Falle ficher bleiben, und und 
den Kampf nicht felbft erſchweren wollen. Zwar fo lange 
wir an bad Tagwerk unferd Berufed angebunden, oder 
von unerhörten Begebenheiten gleichſam verfteinert, oder 
von tiefem Nacdhdenfen wie gefeffelt werden, oder im 
Gebete mit Gott uns unterhalten: kann fid) bad Böfe 
in ung nicht leicht bewegen, Allein wir dürfen befhalb 
doch nie aus der Kampfrüftung treten, dürfen den heis 
iigen Borfag, wider alles Böfe zu flreiten, nie kalt wer- 
den laſſen, damit wir von ben Neigungen bed Böfen, 
Ye ſich und unangemeldet aufbringen, nicht uͤberraſchet, 
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ober wenn fie und feierlich den Krieg ankuͤnden, im Arts 
griffe nicht überwunden werden können. Die Lehre: der 
Kampf muß unabläffig geführt werben, hat alfo diefen 
wahren, großen Sinn: Menſch! traue Deinem Herzen 
nicht ; denn ed iſt der Sig umzähliger Neigungen, deren 
jede did; zum Unrecht verführen, überwinden kann. 
Menſch! traue deiner Weisheit nicht; denn jeder 
Augenblick kann dic in das Neß der Thorheit verftris 

den. Menſch! traue deiner Andacht nicht; denn 
felbft unter die Rauchwerke ded Gebete weiß ſich der 
Peftgerudy der Eigenliebe zu mengen. Menſch! traue 
beiner Tugend nicht; denn die Neigungen zum Böfen, 
die du überwältiget zu haben glaubft, fünnen auf einmal 
mit neuer Niefenftärke erwachen, und did; fammt deiner 
Tugend gefangen nehmen. Menfch! traue felbft deinem 
reifen Alter nicht, felbft den Greifenjahren nid; 
denn wenn fich jchon der Zunder zu gewiffen Ausjchweis 
fungen in dem Leibe gefchwächt hat, fo iſt doch das Bild 
der Sünde in der Einbildungsfraft noch mächtig genug, 
und kann deinen befleften Willen nody mehr befleden, 
wenn fchon der Leib nimmer mitfündigen fann. Menſch! 
fritt nie aus ber Kampfräftung; denn wenn ed nicht Die 
Wolluſt ift, die Dich reizet, fo ift e8 Eitelkeit, die 
dich am Geile führen, fo it es Neid und Schaden 
freude, bie fid) in dir erheben, fo ift e8 die geheime 
Anhaͤnglichkeit an Geld und Gut, die dich zum 
Sklaven machen, ſo iſt es die verjaͤhrte Abneigung, 
und das erwachende Rachgefuͤhl, das dich mit fort— 
reißen kann. Menſch! tritt nie aus der Kampfruͤſtung; 
denn dich traͤgſt du uͤberall, traͤgſt dich Tag und Nacht 
mit dir herum, und in dir ſitzt dein Feind, und dieſer 
Feind kann nie, ſo lange du auf Erden walleſt, ſo lange 
du dieſen Rock aus Staub traͤgſt, ausgetilget werden, 
und dieſer Feind ſchlaͤft und ſchlummert nie auf die 
Dauer. Menſch! tritt nie aus der Kampfruͤſtung; 
denn es iſt nicht nur in dir ſelbſt der Feind, der dich 
zum Boͤſen verſuchet; es iſt in dir und außer dir Stoff, 
Reiz, Anlaß genug, der dich augenblicklich zum Boͤſen 
verſuchen kann. 
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Mensch! tritt nie aus ber Kampfruͤſtung; denn ſieh! 
wenn du dem Reize zum Böfen, der fich alle Augen— 
blicfe erheben fann, nur Einen Augenblick nachgiebit, oder 
mit ihm in Unterhandlung treten, oder einen Waffenftill- 
fand vorjchlagen, mit ihm marften und fapituliren willſt; 
fieh! in Einem Augenblide wird aus dem Funfen -eine 
Flamme, die allgewaltig um ſich greift, umd, ehe du’ dich 
umfiehft, deine "ganze Tugend und Waffenrüftung vers 
fhlungen, verbrannt hat. Menſch! tritt nie aus der 
Kampfruͤſtung; denn wenn auch dein Fleifch und Blut 
nicht immer Fleiſch und Blut wäre, wie es doch gewiß 
it; wenn bein Wille nicht immer gebrechlich wäre, wie 
er doch gewiß ift: fo hätteft du noch außer dir eine 
ganze Welt von böfen Beifpielen; von fchmeichelnden 
Grundfägen, von hinreißenden Lebensgefährten, die mit 
deinem Feinde gemeine Sache machen, und dich hinziehen 
würden, mo bu felber nicht hingiengeſt. Menfch! tritt 
nie aus ber Kampfräftung; denn bas Leben ded Mens 
ſchen ift faſt nichts, als ein Uebergang von einem-Streits 
poſten zum andern, und du darfſt die Station nicht vers 
laſſen, bis dich der Tod abruft. 

Der Streit muß alfo unabläffig geführt werden. So 
läftig nun aber auch der Menfchenberuf, von diefer Seite 
betrachtet, feyn mag: fo erfreuend ift er von der andern 
Seite, die gegen DOften liegt — der Ewigfeit zu Liegt. 

Denn obgleich der heilige Krieg dem Menfchen uns 
vermeidlich ift, und unabläffig geführt werden foll:- fo 
hat er doch drittens die zuverläffigite Verheißung des 
fihern Beiftandes, ded gewiffen Gieges, des 
herrlichen Ausganges. 

Diefe dreifäche Verheißung haben wir Chriften Gott, 
der fih und durch Ehriftus offenbart, zu verdanfen. 
Diefe dreifache Verheißung ift der Geift unſers göttlichen 
Evangeliumd. Wer in Gottes Auge den Entfchluß ge: 
faßt hat, den unentbehrlicdhen Kampf wider alles Unhei—⸗ 
fige unabläffig zu fämpfen, der kann und darf des götts 
lihen Beiftandes, der fann und darf des entjcheidendem 
Sieges, ber kann und darf der belohmenden Krone ges 


wiß feyn. 
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Er kann des göttlichen Beiſtandes gewiß ſeyn ... 
Gott ſieht ja den Kämpfer, und kann dem, der mit feis 
ner Heinen Kraft zu fireiten haushaͤlt, eine größere nicht 
verfagen; benn Gott iſt die Liebe, und wer hat, 
dem wird gegeben werden Er kann des gött« 
lichen Beiftandes gewiß feyn; denn Gott verfucht Nies 
‚manden, leitet aber den Gang ber Berfuhung, 
daß wir den heißen Tag ertragen fönnen Gr 
kann des göttlichen Beiftandes gewiß feyn; denn der ung 
zum Kampfe verpflichtet hat, der hat ja auch die ganze 
Sorge auf fi genommen, und Siegesfräfte darzureichen: 
MWerfet alle eure Sorge aufihbn — In dem, 
der mich färft, vermag ich Alles. Er kann eben 
deßhalb des entjcheidenden Sieges gewiß fenn, kann mit 
Paulus das Loofungswort des Siegers außfprechen: „Wer 
will uns die Liebe zu Gott, die Liebe zu Chri- 
us rauben? Kein Leiden, feine Angft, Feine 
Verfolgung, fein Hunger, fein Durft, feine 
Blöße, feine Gefahr, fein Tod; denn über 
dieſes Alles werden wir Meifter durch den, 
ber und geliebt hat, und ich bin gewiß, daf 
mir fein Leben, fein Tod, fein Engel, fein 
Fürft, feine Gewalt, feine Gegenwart, feine 
Zufunft, feine Höhe, feine Tiefe, fein Gefhöpf 
die Liebe Gottes aus ber Seele reißen fann! 

Das ift die Belohnung ded treuen Kampfes hienie— 
den. Der treue Kämpfer befommt das Siegesgefühl in 
fein Herz, und darf mit dem heiligen Sänger ausrufen : 
Mit meinem Gott überfpringe ih Mauer und 
Waffenburg KRrauet auf mic, fpricht ihm Chris 
ſtus in die Seele; denn ich habe die Welt über 
wunden. Der bie Welt in und außer ung 
überwindet, kann er mit Johannes fagen, ift unfer 
Glaube, und unfer Glaube heißt mit Redt der 
Weltüberwinder. 

Er kann endlid,, fo wie des entfcheidenden Sieges, 
alfo auch der belohnenden Krone gewiß werden; denn 
fo wie er gewiß weiß, daß Niemand gefrönt wird, ale 
der bewährte Kämpfer: fo weiß er auch gewiß, daß dem 
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fiegenden Kämpfer der Kranz der Vollendung nicht vor 
enthalten werden fann, und wird nach und nad) in jene 
Gemüthsftimmung verfegt, in welcher er mit einem gros 
fen Kämpfer fagen darf: „Sch weiß, auf wen ich 
getrauet habe; ih bin gewiß, baß er Macht 
bat, meine Hinterlage bis auf jenen Tag zu 
bewahren. Ich babe einen guten Kampf ge 
fampfet, habe meinen Lauf vollbradt, habe 
meinen Ölauben bewahrt. Uebrigens ift mir 
hinterlegt die Krone der Gerechtigkeit, die 
mir ber geredte Richter an jenem Tage aufs 
fegen wird.” | 

Das ift doch tröftend, diefe Verheißung in ſich lebens 
dig haben, und jeded Kampfes wohl werth. 

Laßt ung alfo, liebe Mitftreiter! heute den großen 
Borfag erneuern, und mit glühendem Gebete verfiegeln : 
„Sieh, Gott! wir Alle treten unter beine Fahne, wollen 
„reiten nur für dein Reich. Jeſus, unfer Vorgänger, 
„Jeſus, unfer Mitftreiter ! wir ftreiten unter feinem Auge.‘ 
Mit ihm wollen wir fämpfen, mit ihm flegen, und druͤ⸗ 
ben die Früchte des Sieges mit ihm theilen ! 


V. 
Dom Worte Gottes 


Zwei Neden, 
gehalten im Jahre 1801. 








Brite hede, 


Bon den fhwachen Geiftern und von den ftarfen 
Geiftern in Hinfiht auf Gottes Wort. 


Maria bewahrte alle diefe Worte, und erwägete fie in ihrem 
Herzen. Su. Il, 19. 


Mer winfchte nicht, ein Zeuge einer Begebenheit zu 
feyn, wie die ift, deren Andenken heute die Ehriften 
feiern® Und wo ift der beffere Menſch, der nicht 
wiünfchte, wenigftend einmal in feinem Leben einer foldyen 
Freudenfcene werth zu ſeyn? Ein Greid, der alle feine 
Hoffnungen in Eine concentrirt, und diefe zur Geele feiner 
Seele gemacht hatte, die Hoffnung, ehe er flürbe, den 
noch mit Augen zu fehen, der den Beruf hätte, das Heil 
der böfen Welt, und das Licht der finftern Welt zu 
ſeyn; ein reis, deſſen Geift von diefem feinen Augens 
trofte Iebte, wie der hungrige Leib von dem täglichen 
Brode; ein Greis, der die göttliche DVerficherung im Herz 
zen trug, daß feine Augen ſich nicht fchließen follten, che 
fie das Heil der Welt gefehen hätten, und ber ſich nicht 
verbergen Fonnte, wie feine Augen immer dunkler und 
miüder wurden, Fam gerade zur Stunde, in ber Maria 
und Joſeph das Kind Jeſus dem Herrn barfiellten, in 
den Tempel, fah das Kind, und in dem Kinde den Ers 
warteten, den Erretter unferd Gefchlechted, und nahm 

es 
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ed auf feine Arme, und fein Herz überfloß- von Gottes 
Lob, und indem feine Augen jahen, und fein Herz 
Gott lobte, brach fein Mund in die Spracde des 
Herzend aus: 

„Run, Herr! nun ift dein Wort erfüllt. Nun Läfs 
feft du deinen Diener felig zu feinen Vätern gehen, nadıs 
dem meine Augen das Heil gefehen haben, das bu allen 
Bölfern vor das Angeficht hinftellen wirft, ald das Licht, 
das den Heiden zur Offenbarung, und dem Volke Sfrael 
zur Ehre aufgehen wird.” 

Vom Kinde wendet er fi zur Mutter, und fegnet 
fie, und fpriht: „Sieh! dieſes Kind liegt nun da — 
ein Fels, an dem fich Viele ftoßen, Biele aufrichten mwers 
den; ein Zeichen des öffentlichen Widerſpruches. Und 
bir ſelbſt wird ein Schwert durch die Seele gehen, und 
die Gedanfen vieler Herzen offenbaren.’ 

Wie wohl und wehe muß Maria dabei zu Muth 
gewefen feyn, da dieſe Worte Gotted aus dem Munde 
des entzuͤckten Sehers in ihre Seele drangen, und fchen 
jest die Seele durchbohrten! D fie wird, was ihr die 
Geſchichte fonft nachruͤhmt, auch diefe Worte Gottes, wie 
alfe andere, als den föftlichften Schag, als ein Heilige 
thbum in ihrem Herzen bewahret haben! Und dieß iſt's, 
meine Theuern! was fie in meinen Auge fo ehrwuͤrdig 
macht. Gottes Wort zu Herzen nehmen, im Herzen 
bewahren, und fo bewahren, daß es Frucht bringe, das 
it das Leben, daß ift die Tugend, das ift die Ehre 
der Mutter Jeſu und aller Gottes Kinder, wie Chriftus 
felbit fagt: Selig, die Gotted Wort hören und bewahs 
ren. Darin fey fie und ein Vorbild! das allein, das 
allein macht ftarfe Geifter, das allein: Gottes Wort 
zu Herzen nehmen, und im-Herzen bewahren, 
und im Herzen fo bewahren, daß es Frudt 
bringe. | i 

Und diefes fey der Inhalt unfrer Betrachtung. — — — 

Gh fage: Es giebt ein zweifaches Verhalten ber 
Menfchen gegen das klare und gewiffe Wort Gottes, 
das er und durch Vernunft und Gewiffen, durch Chris 
ſtus und feine Apoftel, durch feinen Geift und feine 
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Megierung kundmachet; eines der fchwachen, bas andere 
der ſtarken Geifter. Beides will ish verfuchen, nad) dem 
Leben zu zeichnen. 

1. 


Die ſchwachen Geifter beweiſen ihre Geiſtesſchwaͤche 
auf dreierlei Weifen: Viele faffen dad Wort Gottes, 
das fie nicht laͤugnen und nicht bezweifeln, gar nicht zu 
Herzen; fie hören. es, fie leſen es; nehmen aber fo wenig 
Antheil daran, ald an einem Zeitungsartifel aus dem 
entlegenften Welttheile, der fie auf feine Weife anrührt. 
Dieß iſt Flach» und Leichtfiun, und Flach» und Leicht 
finn ift Geiſtesſchwaͤche. Denn, da und dad Wort Gottes 
das große Geheimniß lehrt, heilig und felig zu werben, 
‚alfo unfre ganze Beftimmung an und zu »erreichen, fo 
fönnen nur oberflächliche, geringfinnige Menfchen dabei 
gleichgültig bleiben. Es ift ein flacher Kopf, der in bie 
wichtigite Sadye nicht eindringen fann, es ift ein leichte 
finniger Menfch, der nicht eindringen will. Es ift ein 
fhwacher Geift, der die Hauptfache fich nicht zur Haupts 
fache macht,. entweder, weil er nicht kann, oder nicht 
will. 

Andere nehmen das Wort Gottes, das fie glauben 
und auch hochachten, allerdings zu Herzen, weinen, feufs 
zen dabei über ihre Sünde, faflen Enticylüffe und ſuͤn— 
digen, beichten und fündigen, wollen ſich befiern und befs 
fern ſich nicht, beffern ſich nicht, und wiegen fich doch 
theild durch die Außere Zucht, die fie etwa beobadıs 
ten, theils durdy ‚mehrere kleine Dpfer, die fie ber 
Tugend bringen, theils durch aͤußere Religions 
übungen, die fie mitmachen, in den Wahn ein, als 
hätten fie dem Worte, Gottes genug gethan. Das ift 
aber eine Art Wahnfiun, und Wahnfinn ift Geifteds 
ſchwaͤche. 

Sie waͤhnen, waͤhnen aber nur, Gott werde mit 
ihnen zufrieden ſeyn, und ſie ſind es ſelber und leben 
Jahrelang, Jahrzehendelang in dieſem Wahne. Das iſt 
Geiſtesſchwaͤche. Sie träumen, als wären fie gute Mens 
jchen, und in dieſem Traume leben fie ungeftört fort, 


und halten fich obendrein für wachend. Das ift Geifted, 
ſchwaͤche. 

Es fehlt auch nicht an Menſchen, welche Alles, was 
fie von Gottes Wort hören, geradezu als verdaͤchtige 
Waare, die den Tag fcheuen müßte, mit Achfelzuden 
wegſpotten, oder als böfen Pfaffentrug mit wilden Troge 
wegwerfen, ohne je die Sache vom Grunde aus unters 
ſucht zu haben, ja fogar aud ohne fich um bie nöthigen 
Borfenntniffe zu diejer Unterfucung, und vor Allem um 
die nöthige Gemuͤthsſtimmung zur parteilofen Unterfuchung 
umgejehen zu haben, bloß, weil ed Andere auch fo machen, 
oder fie ſelbſt darin Originale feyn wollen. Ohne Unters 
fuhung mwegipotten, oder ohne Unterjuchung wegwerfen, 
was doch zur Frage von dem höchiten Gute des Menfchen 
gehört, und was die wichtigite Angelegenheit ded Mens 
fhen, gut und felig zu werden, umfafjet, — beided 
ik Unſinn, und ein Berbrechen wider die Vernunft felbft, 
und Unſinn ift Geiſtesſchwaͤche. 

Doch laßt uns, von der Schönheit des Feſtes gereizt, 
zu der angenehmen Schilderung übergehen, und wieder in 
die Gefelihaft treten, wo wir Maria und alle wahrhaft 
edle, reine, große Seelen finden. 


2 


Die ftarfen Geifter (ich nehme das Wort im guten 
Sinne) beweifen, daß fie ftarfe Geifter find, dadurd, daß 
fie das Wort Gotted zu Herzen faſſen; denn es iſt Sees 
teuftärfe, das Wort Gottes, das unfre Eigenliebe auf mans 
cherlei Weife verwundet, zu Herzen faſſen. Es gehört 
nicht viel Seelenftärfe dazu, daß ein Menſch dem andern 

‚giebt, und Beifall ſchenkt, der ihm hoch erhebt, der 
ihm Borfchläge macht, wie er auf die leichteite Weife Ehre, 
Reihthum, Freude einernten koͤnne. Aber dazu gehört 
Seelenftärfe, daß ein Menjcd dem Nachbar Ohr und Herz 
leihe, der ihm die unangenehmſte Wahrheit fagt, der ihn 
in das Angeficht ftraft, der ihm feine Blöße aufdeder, 
die er vor aller Welt forgfam verbarg. 

So audy mit unferm Verhalten gegen das Wort Got: 
tes. Das Wort Gottes ift ein Spiegel, der und das 
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tieffte ſittliche Verderben zeiget. Nun, ber ift - offenbar 
ein ſchwacher Geiſt, der, um ſich nicht boͤſe finden zu 
muͤſſen, in dieſen Spiegel nicht hinein ſchauen mag, und 
lieber in falſche Spiegel ſieht, die ihn ſchoͤn — rein, 
gut, heilig Lügen. 

Aber das ift ein flarfer Geift, der in jedem gefchäft- 
freien Augenblide das Wort Gottes zu Rathe zieht, der 
fleißig in diefen Spiegel fieht, und darin die wahre, wenn 
gleich die haͤßlichſte Geftalt feiner Seele forfchet. 

Das Wort Gottes zeigt dem Menfchen, der ſtark zu 
allem Guten feyn will, daß er über alle Maßen bredy 
lich fey, zeigt dem Menfchen, der rein vom Böfen feyn 
will, daß er felbft in feinem Guten unlauter fey, zeigt 
dem Menfchen, der in feinem Auge ein Engel feyn will, 
daß er böfe und ein Gefelle des Satans fey. Ä 

Kun dazu gehört Geiftesftärke, die Wahrheit, die mich 
Hein macht, der Luͤge, die mich groß Lügt, vorzuziehen; 
dazu gehört Geiftesjtärfe, Die Eigenliebe, die mich auch 
gern gut und fromm lügen möchte, zu unterdrüden, und 
das Wort Gotted, dad mich zeigt, wie ich bin, lieber al 
die füße Schmeichelei der Eigenliebe zu hören. Das ift 
ein ftarfer Geift, dem die Strafpredigt der Wahrheit. lies 
ber ift, ald die Ligenpredigt der Schmeichelei. Nun giebt 
ed fo viele’ Bücher, und fo viele Menfchen, die uns 
fchmeicheln, und Ein Wort Gottes, das uns ſtraft! 

Und die Eine ftrafende Wort Gottes vor: falfchei 
Propheten, fie feyen Bücher oder Menſchen, adıten und 
willig hören, und jeden Laut davon tief in's Herz fafs 
fen, das ift das Kennzeichen eines ftarfen Geiſtes. 

Das Wort Simeond: Ein Schwert wird beine: Seele 
burchbohren, — wird ber Mutter Jeſu viele bange Stun 
den gemacht haben; aber weil fie jedes Wort Gottes. zu 
Herzen faßte, fo war ihr auch dieſes theuer, und theurer 
als ein euͤgenwort irgend eines falſchen Propheten: Dein 
Sohn wird ein irdiſcher König werden, «und auf einem 
. weltlihen Throne figen. 

Die ftarfen Geifter beweifen fich dadurch als ſtarke 
Geiſter, daß fie das Wort Gottes in ihrem Herzen ber 
wahren; denn bewahren ift- ungleich ſchwerer als auf« 
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nehmen. Wie wird doch der Menſch durch alles dag, 
was er täglich fieht, hört, thut, genießet, fürchtet, hofft, 
in fo umendliche Zerftreuungen hineingeworfen, und bei 
diefen wahrhaft unendlichen Zeritreuungen feined Geifteg, 
wie fchwer wird es ihm, das Wort Gottes, das ihn ftetd 
zum Glauben an die hödite Wahrheit, zum Vertrauen 
auf die höchfte Güte, zur Liebe gegen die heiligite Liebe 
anmweifet, im Herzen zu behalten? Ad! Claßt mich bie 
ganze Wahrheit fo ftarf wie möglich fagen ah! — 
unzählige Neigungen im Menfchen, und unzählige Neis 
gungen im feinen Nachbarn, unzählige Reize in feinem 
Innern, und unzählige NReizungen in andern Menfchen, 
unzählige Nachrichten aus der alten und aus ber neuen 
Melt, unzählige Bedurfniffe in feiner Natur, und unzähs 
lige Befriedigungsmittel außer derfelben, unzählige Gäh- 
rungen im jeinem Herzen, und unzählige Gährungen in 
der äußern Welt, fchaffen in ihm einen unerfchöpflichen 
Abgrund von Begierde und Begierde, von Luft und Uns 
(ut, daß fie einander drängen und treiben, wie Fluthen 
bie Flutben auf-dem empörten Weltmeere: wie fchwer ift 
es nun in dieſem Fluthengedränge von Begierde und 
Begierde, von Luft und Unluft, das Wort Gottes, das 
und ſtets zum Kampfe wider alles Böfe, für alles Gute 
anmweifet, im Herzen feſt zu halten? Wie fdywer ift eg, 
dad Auge von Allem, was anzieht, was täufdet, 
was bezaubert, wegzumenden, und ftetö hinzufehen auf 
dad, was wahr und ewigwahr ift, und was allein ben 
Menſchen gut und felig machen kann? — Alſo ift es 
Seelenftärfe, diefe Befchwerniffe uͤberwinden, und unge 
achtet aller Neigungen, aller Furcht und Hoffnungen 
in uns, ungeachtet aller Reize und Reizungen in und und 
um und her, den flaren und gewiffen, den heiligen und 
heiligmachenden Willen Gottes im Auge behalten, Gottes 
Wort im’ Herzen bewahren. 

Mochte es etwa für Maria, da fie Jeſum am Kreuze 
bangen umb ald Fluch der Welt fterben fah, leicht gewefen 
feun, das Wort Gottes: Und er ift doch das Licht 
ber Heiden und der Ruhm Iſraels, im Herzen 
u behalten ? Unb fie bewahrte doch dieſes Wort Gottes 
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in ihrem Herzen, und chen das Bewahren zeugt von 
ihrem ftarfen Geifte. In Ohnmacht finfen — das kann 
die Natur; Mutter feyn, und neben dem Kreuze des 
Sohnes ſtehen, und noch hoffen, wo fein Auge fieht, 
das kann nur der ftarfe Geift, 

Die ftarfen Geifter beweifen fi dadurch als ftarfe 
Geifter, daß fie dad Wort Gottes fo bewahren, daß es 
Frucht bringe. 

Muß denn nicht die Erde dad Samenforn, dad man 
im Herbfte in ihren Schooß Iegt, lange in ſich behalten? 
etwa nur bis die Keime hervorbredhen, oder die Halmen 
ſich bilden ? nein, fo lange, fo lange, bis die Aehre voll 
Frucht, und die Frucht reif wird, und die reife Frucht 
der Sichel winkt, und der Schnitter die Aehren abfchnei« 
det — und die Garbe in die Scheuer heimträgt. 

So, fo muß der ftarfe Geift ftarf genug feyn, das 
Samenforn des ewigen Lebens — Gottes Wort in fidy zu 
bewahren, und fo lange: zu bewahren, bid bie Keime der 
Tugend und der Gottjeligfeit hervorbrechen, bis die Aehren 
guter Werke vol Früchte, bis die Früchte reif zur Ernte 
werben. 

Das ift GSeiftesftärfe, Gottes Wort bewahren in den 
Tagen der Verfuhung zum allgemeinen Unglauben, und 
in den Tagen der Berfuchung zur allgemeinen Sittens 
Lofigfeit. 

Das ift Geiftesftärke, Gottes Wort in ſich bewahren, 
und fo bewahren, daß wir der Sünde fterbend, nur ber 
Gerechtigkeit leben. Das ift Geifteöftärfe, das Wort 
Gottes fo bewahren, daß und weder die Hoffart des 
Rebend, noch die Luſt des Fleifches, noch die Reize der 
Habfucht, wie Johannes fagt, daß und feine falfche Weiss 
heit, wie Paulus lehrt, oder um ein anderes Wort dies 
ſes ftarfen Geiftes nachzufprechen, daß und weder Tod 
noch Yeben, weder Gegenwart noch Zufunft, weder 
Höhe noch Tiefe — Fein Gefchöpf von der Liebe zu Gott 
fcheiden kann. 


Zweite Rede 


Bon den Selbftraufhungen in Hinfiht auf ein drei- 
fahes Wort Gottes an die Menjchen. 


Sch bin eine Magd ded Herrn, mir gefchche nad deinem Worte. 
Lukas 1, 


Das Wort des Glaubens und des Gehorfams, das 
Wort der Zuverfiht und Ergebung, das Maria, die 
Mutter unſers Herrn Jeſu Chriſti, nach verſtandenem 
Willen des Himmels dem Boten Gottes erwiedert hatte, 
das Wort: „Ich bin nur auf Erden, um dem hei— 
ligen Willen Gottes zu dienen in Allem, was 
er durch mich vollbracht wiſſen will; ſein 
Wort ſey mein Geſetz, fein Wille mein 
Leben — —“ — » 

Dieß Wort, das fie in ihrem ganzen Abrigen Leben, 
in jeder angenehmen und unangenchmen Begebenheit nach— 
gefproden, dieß Wort, das fie gewiß in den bitterjten 
Stunden ihres Lebens, wo nicht mit dem Munde nadıs 
gefprohen, doch gewiß mit Herz und That in die Erz 
füllung gebracht haben wird, dieß Wort, das für Jeden aus 
und, in unfre Sprache überfeget, fo lautet: „Menſch! 
„du bift Gottes Diener! Gedes Wort Gottes, 
„Bas er dir durch dein Gewiſſen, durd dad 
„Evangelium, durch die Kirche Ehrifti, vder 
„wie immer fund thut, if fein Wille, und fein 
„Wille ift dein Gefeg, und du haft nichts anders zu 
„thun, als mit Herz und Mund und That zu befennen: 
„Herr! ich bin dein Diener, mir geſchehe nad) 
„beinem Worte!” Dieß Wort des Glaubens: Du 
haſt es fo geboten, des Gehorſams: Sch will es 
vollbringen, der Zuverfiht und Ergebung: Es ge 
fhehe Alles nad deinem Rathſchluſſe; dieſes 
Wort, meine Theuern! ſoll auch das Wort unſers Her— 

jene, unſers Mundes, unſers Wandels ſeyn. 
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Ob num aber diefed Wort auch das Wort unſers 
Herzend, Munded und Wandels fey, oder nicht fey, ift 
wohl ber wichtigfte Gegenftand unfrer Unterfuchung, ift 
der naͤchſte Gegenftand unfrer Unterfuchung, da wir am 
Gingange ber heiligen Woche fichen, und den 
“ Beruf haben, und zur Oftercommunion, zur wirbigen 
Feier der Auferfiehung unferd Herrn vorzubereiten. 

Um diefe wichtige Unterfuchung mir und Ihnen zu ers 
leichtern, will ich heute die Gelbftbetrüge, die fchädlichen 
Täufchungen aufdeden, die dieſelbe Unterfuhung unnüg 
machen. 

Das Mort Gottes an dig Menfchen ift dreifach: ' 

Suͤndige niht — iſt das erfte, 

Haft du gefündiget: fo thue Buße — ift das 
zweite, 

Und haft du Buße gethan: fo bringe wir 
bige Früdte der Buße — ift das dritte Wort 
Gottes. 


Nun täufchen wir und in Hinficht auf jedes Ddiefer 
Worte Gottes, leider! nur zu oft, und zu allgemein. 
Kir täufhen und, wenn wir unfre Sünden, wir taͤu— 
fhen und, wenn wir unſre Buße, wir täufchen ung, 
wenn wir die Früchte der Buße unterfuchen. 


Der, mit dem das Licht der Mahrheit auf die Erde 
fam, der erleuchte und, damit wir unfre Finfterniffe, 
unfre Täufchungen erfennen, und in feiner Wahrheit Heil 
und Leben finden ! 

In feinem Namen rede ih. — — 


Unter hundert Menfchen, die ihr Gewiffen erforfchen, 
und ihrer Süudhaftigfeit Io8 werden wollen, täufchen fich 
neun und neunzig, bis einer ohne Selbftbetrug durch— 
fommt. Denn die meiften Sünder fehen in ihr Gewif- 
fen, wie die Mutter auf die Fehler ihres Kindes, mit 
bem vorgefaßten Entfchluffe, die Fehler zu entjchuldigen, 
das Kind fchuldlos zu finden. — Diele Sünden fehen 
wir gar nicht, weil wir fie nur mit halbem Bemwußtfenn, 
wie im Taumel begangen haben. Biele Sünden entfchul- 
digen wir durch die Gewohnheit zu fündigen, da wir es 
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doch ſelber ſind, bie die Sünden zur Gewohnheit werden 
laffen, und da gerade dieß die Stunde größer macht, daß 
wir fie zur Gewohnheit werden ließen; da das Sündigen 
gleichfam unfer Tagwerk, Unordnung unfre Tagesordnung 
geworden ift. Andere Sünden entfchuldigen wir durch 
die Hise der Leidenfchaften, durdy die überwiegenden Reize 
ded Böen, da wir es doch felber find, die den Reizen 
gefchmeichelt, die die Leidenfchaften groß gezogen, die die 
Gefahren zu fündigen aufgefucht, und da, wo die Natur 
und nicht mehr reizte, fie felber gereizet haben. 

Wieder andere Sünden entichuldigen wir dadurch, 
daß fie auch Andere begehen, daß fie ſchon zur Mode 
geworden, daß fie zur feinen Lebensart gerechnet merden, 
da und doch dad Gemiffen ftündlich zurufer: Nicht da 
geh’ du, wo Andere gehen, fondern, wo fie 
gehen ſollen; da und Chriftus zurufet: Nicht der 
breite Weg, den Biele gehen, der fhmale, ben 
Wenige gehen, der Weg der Pflicht iſt der 
Weg zum Leben. 

Wieder andere Sünden entfchuldigen wir dadurch, 
baf wir fie dem unbändigen Feuer der Jugend, oder der 
Jahreszeit, 3. B. dem ſchlecht hergebradhten Faſchings— 
taumel, oder den Forderungen der Geſellſchaft auf die 
Rechnung ſchreiben, da doch das heilige Geſetz in uns 
den Juͤngling, wie den Greis, verpflichtet, und uns am 
Faſchingsſonntage fo gut, wie in der Charwoche, in Ges 
fellfchaft wie in der Einfamfeit verpflichtet. Andere Sins 
den entjchuldigen wir nicht erft, fondern ftreichen fie ganz 
aus dem Sündenregifter aus, indem wir uns zu bereden 
ſuchen, daß dad, was wir Gebote Gotted nennen, gar 
feine Gebote find, oder daß es ſchlechterdings unmoͤglich 
fey, fie zu beobachten. Alfo, um und in unfern eigenen 
Augen nicht abfcheulich finden zu müffen, Iäugnen wir 
Gotted Gebote, oder die Freiheit des Menfhen. Wahrs 
baftig! Menſch feyn und fich febft betriigen, ift Eines. 

Das Geſetz übertreten iſt überall noch verzeihlich ; 
aber ie Uebertretung rechtfertigen, und nicht gefündiger 
haben wollen, unheilig leben und ſich ſelbſt heilig ſpre⸗ 
chen, dieß ift erft die ganze, volle Sünde. 
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Diefer Selbftbetrug iſt in Unterſuchung unfrer Ei; 
den defto ſchwerer zu entdeden, weil wir nur felten, weil 
wir nur mit flüchtigem Blicke in unfer Gewiffen fehen, weil 
wir die Erforfchung des Gewiffend nicht vor dem unpars 
teiifchen Richterftuhle des Todes, ald wenn wir jegt fters 
ben müßten, — nicht vor dem heiligen Nichterftuhle Gots 
ted, ald wenn wir auf der Stelle vor ihm erfcheinen 
müßten, vornehmen, um und ja nicht den Genuß ber thoͤ⸗ 
richten Freude zu flören oder zu vergällen. Wir betrü- 
gen und alſo felbft in Unterfuchung unfrer Suͤnden, indem 
wir da feine Sünde fehen, wo Sünde ift, da kleine Suͤnde 
fehen, wo große ift, und durchaus feine Sünde ſehen 
wollen, um und felbit nicht verabfcheuen zu muͤſſen, und 
und den fogenannten Genuß des Lebens zu verderben. 

Eben fo fchädlich, und eben fo fchändlich ift der 
zweite Gelbitbetrug in Hinficht auf die Buße. 

Die Frage: Habe ich Buße gethan, wie ich follte? 
beantworten ſich viele Menfchen gar nicht, oder auf eine 
Weiſe, die ihren Leichtfinn in der wichtigften Sache vers 
raͤth. Wenn fie einen Augenblit in ihr Innerſtes ein: 
gefehen, ein Paar Dutzend Sünden wahrgenommen, und 
fie mit gezwungener Geberde der Andadıt dem Prieſter 
befannt, vor und nach dem Befenntniffe ein Paar lahme 
Borfäge gemacht haben, und darnach noch zehn Minus 
ten in der Kirche Enieen bleiben: fo glauben Diele, es 
fey num das große Gefchäft ihrer Befferung in Ordnung 
gebracht, und mit diefer Beſſerung fehmeicheln fie ſich fo 
lange, bis fie ein neuer Reiz zur alten Sünde, und die 
wiederbegangene Sünde wider ihren Willen überzeugt, 
daß fie nody in dem alten Abgrunde des Böfen liegen, 
aus dem fie ſich nie erhoben hatten. 

Vor der Buße ift der Menjch eine finftere, wilde, 
verwachfene Wüfte, in der giftige Schlangen und andere 
wilde Tchiere ihren Aufenthalt haben. Wenn nun der 
Menfh wahre Buße thun will: fo muͤſſen die giftigen 
Schlangen und die andern wilden Thiere ausgetrieben, 
fo müſſen bie Difteln und Dornen ausgejätet, ſos muß 
die Wüfte urbar gemacht, fo muß das öde Fand in eine 
Flur umgebildet, fo muß das gepflügte Ackerfeld mit dem 


Samenkorn des ER beſaͤet, ſo müffen bie her⸗ 
vorbrechenden Keime des guten Samens wohl behütet 
— Das heißt Buße thun. 
Nun, statt daß der Sünder die wilden Thiere aus. 
der Wuͤſte verjagen, - Diftel amd Dorn ausjäten, ben 
een, dad gepflügte Feld mit gutem Samen 
befäen, und die hervorbrechenden Keime des guten Wei, 
send behäten follte, taͤuſchet er fich mit der felbftgemadhe 
ten Borftellung, er hätte geftug gethan, wenn er feinem 
de Nachricht von feiner Wuͤſte brächte, 
m ed oder dad Andere davon erzählte, Umarbeitung 
e verfpräche, und auch am wirflicher Umarbeis 
* Feldes Hand anlegte; aber bald darauf Alles 
fein en vorigen Gang gehen ließe. 
hterliche Taͤuſchung! er trägt das Böfe, das in 
ı Willen bherrfchet, in den Beichtituhl hinein, und 
er heraus, und glaubt doch, beffer geworden zu ſeyn. 
 Schreitliche Taͤuſchung! Wolluſt und Rachgefuͤhl, 
Stolz und Verſunkenheit in die Freuden ber Erde, die 
Dfterbeicht das Regiment in feinem Herzen ges 
theilt, und. wechſelweiſe dad Scepter geführt haben, fühs 
ren es auch nach der. Diterbeicht, und dach beredet ſich 
ber alte ungebefferte Menſch, er hätte Buße gethan, 


Darf ich ein Gleichniß Chriſti zu meinem Zwecke ans 
wenden: ſo wird uns die Taͤuſchung in Hinſicht auf 
Buße noch einleuchtender werden. Denken wir uns eine 
Gemeinde, die. die ſeltene Gewohnheit hätte, auf ihrem 
Kirchh: ‚Die Behältnife der todten Leiber vierzehn Tage 
vor weiß färben, und dann vierzehn Tage nad) 
— wieder mit ſchwarzer Farbe uͤbertünchen zu laſ— 

fen: fo haben wir ein unvergeßliches Bild von dem 

elbftbetruge in Hinficht auf Buße. Die Gräber. 
en immer Behältniffe der todten Gebeine, fie mod} 
ten weiß gefärbt jeyn oder nicht. 

So bleibt der böfe Menſch böfe, bis fein Sinn und 
Leben umgeändert, bis Herz und Geiſt zum Guten um⸗ 
geſchaffen iſt. Wenn nun diefer Menfh das Boͤſe un 
fidy behält, und das Behaͤltuiß des Boͤſen, feine Todtens 





gruft, fern Inneres voll Verweſung und Höfe — nur 
zur DOfterzeit mit einem bloßen aͤußerlichen Sünden 
. befenntniffe weiß färbet, ohne die Verwefung und Hölle 
fortzufchaffen, und dieſes MWeißfärben für die wirkliche 
Auferftehung von dem Tode, für die wahre Buße hält: 
ift er dann nicht ſchaͤndlich getäufchet, und gerade fo 
ſchaͤndlich getäufchet, als wenn diefelbe Gemeinde glaubte, 
dadurch, daß die Gräber mit weißer Farbe uͤbertuͤnchet 
worden, ſtuͤnden die Todten vom Tode auf, und wills 
den wieder lebendige Menfhen? 


Der Sünder ift wahrhaftig todt im Auge Gottes, 
fft ein Aas, iſt wie erftorben fir das Gute. Und die 
wahre Buße beftchet darin, daß das Aas fortgefcafft, und 
neues Leben an die Stelle ded Aaſes geſetzt werde. 

MWenn wir nun dieß alte häßliche Aas in uns behale 
ten, und uns doch mit einem nenen Leben fchmeicheln, 
welche fchredliche Taͤuſchung it das? Und, wenn wir 
unfre Buße unterfuchen, und die Hebertünchung des alten 
Grabed für Neubelebung halten: ſo feßen wir ja die 
fürdhterlihe Taͤuſchung nur fort, und verfiegeln fie mit 
neuer Täufchung, bis auch unfer Leib in fein Grab finft, 
wie unfer Geift in dem feinen ſchon lange gelegen ift, 
und ohne Hoffnung der Auferftehung noch darin liegt. 

Wie fih die Sünder in Hinfiht auf Sünde und 
Buße: fo täufchen ſich die Gebefjerten nicht felten in 
Hinficht anf die Früchte der Befferung. 

Der wahrhaft Gebefferte, d. i. der Menfch, der ein 
neues Gebilde Gottes zu allem Guten, ein 
neuer Menſch, tüchtig zu allem Guten gewor- 
den ift, beweifet feine Befferung durch die wuͤrdige 
Frucht der Befferung. — Die Eine wuͤrdige, entfcheis 
bende Frucht der Befferung heißt: Standhaftigfeit 
in dem neu angefangenen beffern Leben. 

Der Gebefferte beharret in Selbſtbewachung ſeines 
Herzens, damit ihn das Boͤſe nie wieder uͤberliſte, nie 
wieder uͤberraſche; beharret in Selbſtbekaͤmpfung jedes 
Reizes zum Boͤſen, damit ihn die Suͤnde nie wieder 
uͤberwinde; beharret in Selbſterhebung ſeines Geiſtes zu 
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imsgenichen, trauten Gebete/ damit 
h, Zub, ih — zu bewachen, und ſich ſelbſt 
—* nie wieder verliere, fondern durch Hülfe 
n.Selbfibewadhung und ; Selbibefäms 
—5 — des reinen Gewiſſens bis in den 


—— Seisfiewacen, im Selbſi⸗ 
Selbſterheben zu Gott, dieſe Eine wärs 
ide Frucht der Buße, nach ſtrenger Unter⸗ 
ſe 68 Lebens: im fich findet, der mag ‚bei noch 
* Spuren der Gebrechlichkeit, die er wahrnimmt, 
f fen; fein: Gott wird ihm die täglichen. Fehler 
wird: ihm vor größerer Sünde bewahren. er 
ichte. feiner Buße in etwas Anderem, ald in 
Beharren ſuchet, und ſich doch mit wahrer 
* rung ſchmeichelt, der iſt, fey er auch 
hendfte, Kopf, der ift getäufcherz er kennt 
t nicht, Die Sünde nicht, die Buße nicht, 
ka der; Buße nicht. 
dy; den Tagen der Befferung, ſich nicht einer 
ue in Erfuͤllung ſeiner Pflichten, nicht einer 
Tre ein, ſtiller Wahrnehmung ‚feines Iuneriten, 
* er neuen Treue im frohen Hinhorchen ‚auf. alle 
feife Ausfprüche des Gewiffens, nicht einer neuen 
Y iderftande gegen die geheimften Regungen 
ft, nicht einer neuen Treue in menfchens 
dlung feines Naͤchſten, nicht einer neuen 
| im erhebenden_Gebete.2c. bewußt werben kann, 
darf feine vermeinte Buße, oder gewiß Die vermeinte 
Frucht Der Buße verdächtig werden, oder er wieget fich 
- fchädlichen Selbitbetrug ein, aus dem er nur 


























’ erg, syns 
ieſem tre 


Richterſtuhle der Ewigfeit erwachen möchte. 
Da wir nun nach der Verordnung unfrer Kirche in 
des Oſterfeſtes am Tiſche des Herrn erfchei- 
= da feiner wirdig erfcheinen kann, der ſich 
geprüfet hat, und ſich im Angefichte Gottes 
5 von der wahren Buße und der wahren 
Frucht & ber Buße geben kann; da wir und im Angefichte 

tte nn ein Zeugniß von ber wahren Buße - 


amd der wahren Frucht der Buße geben können, wenn 
wir und im Unterfuchen der Sünde, der Buße, der Frucht 
der Buße felbft getäufcher haben, und noch felbft zu taͤu⸗ 
ſchen fortfahren: o fo laßt und denn heute noch diefe 
wichtige Unterfuchung vor Gottes Auge anfangen, laſſet 
und die Einlifpelungen der Eigenliebe, diefer Luͤgnerin 
ohne ihres Gleichen, ftandhaft zurickweifen! — Seder 
frage fih: Wie, wenn ich heute noch vor dem Richter; 
ſtuhle Gottes, des Heiligften, die Rechenſchaft ablegen 
müßte von meinen Sünden, von meiner Buße, von den 
Früchten meiner Buße: würde ich in diefer Nechenfchaft 
vor dem Auge des Heiligften, des Alfehenden beftehen 
können? Und, wenn mir mein Gewiffen fagte: Du haft 
dich ſchaͤndlich getäufcht in Unterfuchung deiner Sünden, 
deiner Buße, der Früchte deiner Buße: wie? darf ich 
ed wagen, heute noch die Sonne untergehen zu Taffen, 
ehe ich diefer Selbittäufchung ein Ende gemacht, ehe ich 
meine Enden, meine Buße, die Früchte meiner Buße 
nad) der Wahrheit beurtheilt, ‘ehe ich’ die Art an bie 
Wurzel gelegt, ehe ic; den Entfchluß gefaßt habe: „Ich 
will ein Diener meined Gottes feyn, will nur 
feinen Willen thun, es geſchehe mir nad fer 
nem Worte!“ 
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J⸗ hat — a nöthig, mich füge zu beſinnen, wovon 
h bei Wiedereröffnung der akademiſchen Studien an 

re Stätte zu Ihnen. reden follte; meine innigfte Uebers 
* j von dem, was für mich, für meine Mitlehrer, 
fü : Afademifer, und für alle unfere Zeitgenoffen 
chtigſt ſey, brachte mich, da wir unſere Studien 
© anfangen, natürlicher Weife auf den Anfang 
nr Weisheit — auf eine Wahrheit, die ewig 
| B, ‚bie rheit geweſen if, ehe die Welt durch die 
des pferd gebauet ward, die von der Erfchafs 
der Welt bis auf diefe Stunde Wahrheit geblieben 
—F— von nun an bis an's Ende der Welt Wahrheit 
ae und die ganze Ewigkeit — Wahrheit bleiben 
einer Wahrheit, die die Ungelehrten fehr 
u, und die Gelehrten jehr leicht mißverftehen 

neu; von einer Wahrheit, die wir in ber niederſten 
here des Dorfes, ald wir das Lefen lernten, ſchon mits 
| und. die wir jegt auf der hohen Schule für nichts 
sen ‚als für: die allerwichtigfte anfehen können — von 
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der Wahrheit: Der Anfang aller Weisheit iſt 
die Furt des Herrn. 

Die Tracht, in der die wichtigfte Wahrheit erfcheint, 
ift fehr einfach, und vielleicht für einige Augen zu ges 
mein, aber der Sinn ift groß und unerfchöpflic;; gerade, 
wie oft die größten Helden, die erften Fürften in der 
gemeinften Kleidung des Landes einhergegangen find, fo 
auch die wichtigfte aller Wahrheit: Das Kleid ifi ges 
mein, die Bedeutung hoch und herrlich. 

Damit wir nun die große Wahrheit in diefer fchlech- 
ten Tracht nicht mißfennen, damit wir fie vielmehr 
liebgewinnen, damit wir fie zur Richtſchnur unſers 
Lebens machen möchten, werde ich fie in zwei Reden als 
die wichtigfte Wahrheit. darzuftellen fuchen. Heute will 
ich, um allen Mißverftändniffen vorzubeugen, nur fagen, 
was wir unter Gotteöfurdht, die der Weisheit Anfang. ift, 
zu verftehen haben; in der näcıften Rede werde id) bes 
weifen, daß die fo beflimmte Gottesfurcht wirflich der Ans 
fang aller Weisheit ift. Freunde der Weisheit, höret 
‚mich, indem ich von dem Grunde aller Weisheit rede! 


Wenn id) das Wort: Furcht Gottes, ausſpreche, . fo 
verftehe ich darunter Fein gewöhnliches oder ungewoͤhn⸗ 
liches Zittern und Beben vor dem allmächtigen Herrn der 
Matur, fondern eine Findlihe Hohadhtung Gottes 
und feines heiligen Willens. Der Sklave fürdıtet 
Die Strafe ded Herrn, und thut aus Straffurdht, was er 
muß; ber Knecht fürchtet den verſprochenen Lohn zu 
verlieren, und thut aus Lohnbegierde, was er muß; ber 
Sohn ded Haufes ehrt und liebt den Vater felbft, und 
fürchtet nicht Strafe, nicht Verluſt des Erbgutes — aber 
dem Vater durch Ungehorfam zu mißfallen, das 
fürchtet er allein. Die Furcht Gottes ift alfo die Bew 
ehrung Gottes, des Vaters der Menfchen, womit die Find» 
Tihe Furt, ihm durch Ungehorfam zu mißfallen, vers 
bunden ift. Wenn ich das Wort: Furcht Gottes, aus— 
ſpreche, jo verftehe ich Fein blofes Wortmacen, Herr! 
äh habe Ehrfurdt vor Dir, wobei etwa dad Herz 
nichts empfindet, der Verſtand nichts benft, der Wille 

nichts 


nichts will, fondern ich verfiche darunter den entſchloſ— 
fenen Willen, lieber alles Ungemach des Lebens und 
e Pein des Todes auszuſtehen, ald den erfannten Wil» 
(em Gottes, der immer nur Gutes gebieten und Boͤſes 
verbieten kann, unerfuͤllt zu laſſen. Die Furcht Gottes, 
die ich meine, ift alfo (ich bitte meine Zuhörer, diefe Ers 

| f in Ihr Herz zu legen, und darin bis in Ihre 
esftunde wohl zu bewahren), die Furcht Gottes ift 
die heilige Ehrfurdt vor dem -Allerheiligften; 
Ehr — Hochachtung, feine bloße Straffurcht, iſt 
lige Ehrfurcht, die den Willen Gottes thut, nicht 
ſich fromm geberdet, ſondern fromm iſt, nicht bloß 
mit dem Munde, ſondern mit dem Herzen anbetet; — 
it Ehrfurcht vor dem Allerheiligften, der nicht 
ur allmaͤchtig iſt, fpricht, und es fteht da, fondern feinen 

ern Endzweck hat, als alle vernünftige Wefen heilig 




























en! Sch will es verfuchen. Wer bie 
es hat, nicht bloß zu haben vorgiebt, hat, 
haben will, und nicht eine ſtlaviſche Straß 
nicht eine Enechtifche Furcht, den Lohn zu 
erlieren, fondern die kindliche, die heilige Gottes 

für ‚ der hat eine Scheu und einen Schauer vor 
, was von feinem Gewiffen ald unrecht angegeben, 
Achtung für Alles, was von feinem Ges 
m als gut und recht empfohlen wird, blict in fein 
hinein, und fieht es als fein nie fchweigens 

des Hausorafel Gottes, des Lebendigen, an, und 
——— jedem Reize zum Boͤſen den Schwur der 
fte Treue: Lieber zu fterben, als der Gottes 

timme ungehörfam zu feyn, alle feine Gedan— 
, Urtheile, Wünfche, all fein Thun und Lafs 
en dem Ausfpruche Gottes, den er in feinem Ges 
ffen vernimmt, zu unterwerfen: das heißt Gott fürchten. 
Wer die Furcht Gottes hat, aber nicht die heidniſch— 
ſtlaviſche, die nur Strafe fürchtet, nicht die knecht i⸗ 
ſche, die mur Lohn zu verlieren fürchtet, fondern die 
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findliche, die heilige Furcht Gottes hat, vergegen⸗ 
wärtiget ſich überall feinen Gott, diefen höchften Geſetz⸗ 
geber, Zeugen. und Richter, blidt überall zu feinem 
allgegemwärtigen Gott auf, und fieht, wie ein gutes Kind 
auf das Auge der Mutter fieht, unabläffig auf das Auge 
Gottes, fragt diefem fprechenden Auge alle feine Winfe 
ab, und Iäßt feinen Winf Gottes, er-fey ihm durch Ge 
wiffen oder Dffenbarung, burh Vernunft oder 
Shriftus, durd) Natur,oder Evangelium, durch Bes 
fehrung frommer Eltern oder ber hriftlihen Kirche 
gegeben, unbefolgt. Ä 

Wer die Furcht Gottes, aber nicht die heibnifch=fflas 
vifche, nicht die Fnechtifch > Iohnfüchtige, fondern die finds 
liche, die heilige Gottesfurcht hat, nimmt fein Gewifjen 
und feinen Gott in alle VBerhältniffe des Lebens mit ſich; 
nimmt fein Gewiffen und feinen Gott mit in ale Ge⸗ 
fellfchaften, und erlaubt fich im Umgange mit feines 
Sleichen, oder Höhern, oder Niedern feine Geberde, 
feinen Blid, kein Wort, feine Handlung, bie fein 
Gewiſſen mißbilliget, die fein Gott verdbammet — und 
wenn ihm unglücdlicherweife ein Wort entfallen, oder 
auch ein Blick entkommen wäre, den fein Gewiffen mißs 
bilfigte, fein Gott verbammete: fo fühnt er fih auf der 
Stelle mit feinem Gewiffen, mit feinem Gott aus, 
nimmt das Wort und den Blick zuräd, verdammt fich 
felbit, und lernt aus feinen Fehltritten Demuth, VBors 
fiht, Mitleiden mit den Schwachen, und neue Treue 
gegen Gewiffen und Gott, hiütet fih von num an mit 
gedoppelter Wachſamkeit vor Allem, was feinen 
Bruder fränfen, was die Großen verkleinern, was die 
Ruhe der Nachbarn ftören, was wilden Trog und 
freche Sitte begünftigen, was die Scham beleidigen, 
was die fchlafenden Begierben weden, was die 
Achtſamkeit für die Öffentlichen Gefege fchmälern koͤnnte. 
Die Furcht Gotted macht ihm zum ehrlichften, rechtſchaf⸗ 
fenften Gefellfchafter. 

Wer die Furcht Gottes, aber nicht bie heidniſch⸗ſtkla⸗ 
vifche, Die nur Strafe fürchtet, nicht die Fnechtifch »Tohns 
füchtige, fondern die findliche, die heilige Furcht Gottes 
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hat, nimmt fein Gewiſſen und feinen Gott in alle Vers 
hältniffe ded Lebens mit, alſo auch, und befonderd 
zu feinen Erholungen, Ergögungen, Verg nuͤ⸗ 
gungen; denn gerade da, bei dem öffentlichen oder 
Privatvergnügen, bedarf er feines Gewiſſens und feines 
Gotted vorzüglich, damit er fein Vergnügen wähle, das 
fein Gewiffen und fein Gott verdammt; gerade da bedarf 
er feines Gewiſſens, feines Gotted vorzüglich, damit er 

auch bei dem Genuffe eines unfchuldigen Bergnügens die 
ſchmale Linie heilig beobachte, welche das unſchuldige Vers 
gnuͤgen von dem fündhaften fcheidet. Denn leider! es ift 
je länger, je fichtbarer der Geift der Freude sfuchenden 
Jugend, und nicht nur der Jugend, es ift je länger, je 
ſichtbarer der Geift der Freude-fuhenden mittlern 
und großen Welt, das garje Menfchenleben in Eine 
nie aufhörende Luftpartie zu verwandeln; oder deutlicher: 
Gewiffen und Gott dem unerfättlihen Hange nad 
Bergnügen aufzuopfern. Wen fein Gewiffen, fein 
Gott nicht verbammet — da, wo er von feinen Ber 
gnägungen Urlaub nehmen muß, wer alfo willig und ges 
troft davon fcheiden kann, ber iſt der rechte Zeuge von 
der Furcht des Herrn. 

Wer die Furcht Gottes hat, aber nicht die heidniſch⸗ 
ſtlaviſche, die nur Strafe fürchtet, nicht die knechtiſch⸗ 
Iohnfüchtige, fondern die Findliche, die heilige Gottesfurcht 
hat, der nimmt fein Gemwiffen, feinen Gott mit zu 
feinen Arbeiten, in fein Studirzgimmer, oder in bie 
Öffentlichen Hörfäle, oder auf die Stube feined wett 
eifernden Studienfreunded. Das tft mein Gebot, fpridt _ 
er, das ift mein Tagewerk, hören, lernen, lefen, 
fragen und durchdenken, was ich gehört, gelefen, 
gefragt, gelernt, durchgedacht haben muß, um einft 
mit Billigung meines Gewiffend, mit Wohlgefallen meines 
Gottes in einem Öffentlichen Amte bie fchweren Pflichten 
deſſelben erfüllen zu können Wo ich arbeite, wo ich 
leſe, fhreibe, frage, lerne, durchdenke, was mic 
zum brauchbaren Manne vorbereitet, da ift ein heiliger 
Boden, da ift Gottes Stätte; da lohnt mir Gott 
md mein- &eroiffen mit dem Alles verfüßenden Beifalle: 

6* 


Du haft recht gethan! Wahrhaftig, nur du, kindliche, 
heilige Gottesfurcht, nur du kannſt die Trägheit, ben 
Unfleiß, den Müßiggang — dieſe Schandfleden aller 
Lehranftalten, diefe Peſt des blühenden Alters, dieſen 
Satan bed akademiſchen Lebens verbannen. 

Wer die Furcht Gottes, nicht die heidnifch »fflavifche, 
die nur, Strafe fürchtet, nicht die fnechtifche, die nur 
Lohn fuchet, fondern die Findliche, Die heilige Gottesfurcht 
bat, der nimmt fein Gewiffen und feinen Gott mit zu 
allen Gefahren der Tugend, zu allen Berfuhungen, 
denen er nicht ausweichen kann. Wo der. bezaubernde 
Sirenengefang des Lalterd mit dem triumphirenden 
Laute ertönet, da verfittet dem, der die Gottesfurcht übers 
al mitnimmt, fein Gewifjen, fein Gott das Ohr — wer 
nigftend fein Herz, daß er es wegwendet von dem Liede der 
Berführung, nur horcht auf den Laut der innern Wahrs 
heit, und unbefleckt der Gefahr entrinnt. 

Wenn die raufchenden Beifpiele der Böfen die eins 
fame Unfchuld laͤcherlich machen, und die Tugend für 
Pedanterei ausgeben, fo warnet ihn fein Gewiffen mit 
aufgehobenem Zeigefinger, fo gebeut ihm fein Gott mit 
dem Ernfte der Ewigkeit: Thue du nicht, was Aus 
dere thun, thue du, waß fie thun follten. 

Wer die Furcht Gottes, aber nicht die fflavifchs heid« 
nifche, die nur Strafe fcheut, nicht die Fnechtifche, die 
nur Lohn fuchet, fondern die Findliche, die heilige Furcht 
Gotted hat, der nimmt fein Gewiffen, feinen Gott mit 
in die trüben, bittern Stunden, die ihm ald Men 
ſchen nicht ausbleiben werden. Und gerade im Leiden, 
das fein Geld, Feine Luft der Erde, feine Staatöverfafs 
fung wegheben kann, da ift fein Gewiffen, fein Gott die 
einzige Zufluchteftätte. „Haſt du das Weh verdient, fo 
trage ed ald die Folge der Sünde, und werde beffer — 
haft. du ed nicht verdient, fo trage es defto lieber, und 
Ierne um ber Gerechtigfeit willen Unrecht leiden. Sch, 
dein Gott, fo ſpricht er ihm in das Herz, ich bin dir 
nahe, ich fah das Leiden fommen, ich fehe es gehen — 
harre nur, leide nur, und hoffe auf mich.” Bon diefem 
Worte ermannet, fihließt fich der Leidende näher an fein 
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fien, näher an Gott — an, * fühl — die Binde 
; ——— Du wo 
Ber die Furcht Gottes, aber‘ nicht die ſtlaviſch · heid⸗ 
nur Strafe ſcheut, wicht, die knechtiſch⸗lohn⸗ 
ſondern die kindliche, die heilige Gottesfurcht hat, 
ſein Gewiſſen und feinen Gott mit in die 
keit und Nadıtftille, wo das verftummende 
ber. Gefellichaft und des Tages den Ton der 
it veruehmlicher werden läßt; wo ber Redliche 
Ehe Herzens in ſich aufſucht, und an 
ieht, die geheimften Mafeln —13 
des Gewiſſens, vor dem Auge ſeines 
h felbft Rechnung äblegt — und unter neu ge- 
ee den fommenden Tag befjer 
en, als er den — durchgelebt hat, und unter 
Hoffnungen der EDER - dem 
m die ‚Arme finft. 
BO) Einfchlummnern‘ des Sottesfärchigen ! denn 
ſchreckt ihm mit feinem unruhigen Traum⸗ 
Gott iſt fein Hüter, und der erfte Gedanfe 
9 rerwachenden. 
nun aber der Gottesfuͤrchtige fein Gewiſſen, 
* ‚alle Verhaͤltniſſe des Lebens, in feine Ges 
— ——— zu feinen‘ Ergötzungen und Ars 
jren und: Leiden mitnimmt, ſoll er ſeinen Gott, 
ie nicht mitnehmen in die Öffentlichen Gotte$> 
gen? Soll ihm auf Erden ein Gefchäft, eine 
wichtige fegn können, ald mit feinen Glaubens» 
eu ‚erfcheinen, wo das Gewiffen aus den 
des Lebens aufgewedt, wo das Wort 
erfündiget, wo Gott gemeinſchaftlich angebetet 
tie: heiligften Entfchließungen gefaßt, wo Gots 
urcht gelehrt, wo das Neid, Chrifti dem Glauben 
; g der Chriften fo innig nahe gelegt, wo 
cht Wahrheit, und jeligmacdyende Wahrs 
‚heit, die allerwichtigite Wahrheit geprediget wird? 
* Das heißt Gott fürdhten — fein Gewiffen, feinen 
Gott in alle» Berhältniffe des Lebens mitnehmen, das 
then: — und wie feicht wird ed mir nun 


ih 
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* 
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ſeyn — gu ermweifen; Gott fürchten — Anfang aller 
Weisheit. Möchte die That, die Erfahrung in meinen 
Zuhörern allen Wortbemweifen bevorfommen! Es werde! 
Möchten wir fo viele Akademiker, fo viele lebendige Bik 
der ber kindlichen, heiligen Gottesfurcht haben! Es 
werde! Es werde! * 





Zweite Rede. 


Daß die Furcht bes Herrn der Anfang der 
Weis heit fey, 





Nachdem ich in der letzten Rede deutlich genug erklaͤret 
habe, daß ich unter der Furcht. des Herrn kein ſtlavei⸗ 
ſches Fürdhten vor dem Allmaͤchtigen, fein knechtiſches 
Zittern vor ber ſtrafenden Gerechtigkeit, kein gezwunges 
nes, ober bloß lohnſuchendes Gehorchen, fondern die 
heilige, thätige Ehrfurdht vor dem Allerheis- 
ligſten verftehe; daß den Herrn fürchten für den Mens 
ſchen nichtd anders fey, ald fein Gewiffen und feinen 
Gott in alle Lebenöverhältniffe, in die Geſellſchaft 
und in die Einfamfeit, zu allen Leiden und zu allen 
Freuden, zu allen Arbeiten und zu allen Erhos 
lungen mitnehmen, und in al feinem Thun und Laſſen 
das Gewiffen, den Flaren Willen Gottes entfchei- 
ben laſſen; nachdem ich diefen alten, unzweideutigen, in 
der Vernunft gegründeten und in der Schrift nady 
drudfam empfohlenen Begriff von der Furt des 
Herrn aufgeftellet habe, fo wird es mir fehr leicht feyn, 
zu beweifen, baß biefe Furcht bed Herrn nicht etwa bloß 
Anfang der Weisheit, fondern die wahre Weisheit fel- 
ber fey, gerade fo leicht, als es ſchwer feyn möchte, 
diefe Furcht des Herrn im die Herzen meiner Zu: 
hörer zu pflanzen. 

Herr! deſſen Ehrfurcht ich ald die wahre Weisheit 
darftellen möchte, fey Du felber der Lehrer, indem ich Dein 
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öfpredye, damit wir die ee er 

u, bie wahre — ſuchen, und ba Hu Ri 
ie allei a fin der heiligen 
or Dir, —S— Die Furcht Erz Herrn 
wahre Weisheit; denn fie fihert uns das hoͤchſte, 
olfftändige Gut des Menfchen; fie erlöfet uns von der 
indlichften und ſchaͤlichſten aller Thorheiten. 
ae die Weisheit? Die wahre Weisheit beſteht 
—— den Endzweck unſers Seyns und Lebens, 
wozu wir erſchaffen ſeyen, richtig erkennen, 
Tr —J = und Alles daran zu geben. bereit 
ſicher zu erreichen. . Diefer Endzwed iſt 
t erer, ald gut und felig werden — jo fagt 
unſer Katechismus und -unfre Phitofophie, 
gend und ewige .Seligfeit, das iſt das 
das vollftändige Gut des Menfchen, und 

ben, die, wahre Weisheit des. Menſcheu. 

hre Weisheit iſt alſo bei denen, und bei denen 
fint n, die Entfchloffenheit genug und Stärfe 
Seiftes genug haben, der Tugend, das ift, dem ers 
nuten 9 Bile Gottes alle, auch die jchwerften Opfer 
das Neidy Gottes, das ift, die "Heiligkeit, 
Sort geltend iſt, überall obenan zu fegen, die 
igteit, das iſt, die Erfüllung aller Pflidy 
en J tes, ihr wichtigſtes, ihr einziges Ges 
ſchaͤt an Erden ſeyn zu laffen. Das ift wahre Weiss 
je gut feyn, recht thun, Gottes Willen voll 
bring —* N "ap aber, wo iſt diefe Entfchloffenheit, diefe 
‚ biefe wahre Weisheit zu finden, wenn fie 
Seele deſſen zu finden ift, der die Furcht 
* * * hat? "Den Herrn fürchten heißt ja: Hei— 
ige * fu cht vor dem Heiligſten haben, und 
ißt: Den Willen Gottes überall 
‚benar — alſo iſt ja offenbar die wahre Weisheit 
und die wahre Gottesfurcht Eine und dieſelbe Sache. 
rhaftig, ſo viel du von der wahren Gottesfurcht 
haft, fe haft du von der wahren Weisheit. Und 
it, die der Bernunft fo einleuchtend ift, als 
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eine Wahrheit ſeyn ann, wie ift fle body in dem Leben 
der Menſchen fp ganz verfannt! Ich fuche (ſprechen 
viele Menfchen), ich juche meine Weisheit in Deufen, 
im, $orfchen, im Stubdiren, in ben Schriften ber 
Weifen— Lieber! denken, forſchen, lefen, ſtudi— 
ren it allerdings ein edles Gefhäft für den Menfchen, 
ber ſich durch Vernunft über das Thier erhoben fühlt, 
und kann befonderd dem Studirenden nicht genug empfoh- 
len werben. 

Aber fieh! burch alles Denken, Forfchen, Stubiren — 
kannt du dir wohl das Wiffen verfchaffen, wenn bu 
anderd ben nächlten Zwed des Denkens erreichft; aber 
weife feyn ift etwas anders ald wiffen, ift unver 
gleichbar erhabener ald alles Wiſſen; weife feyn heißt 
thun, und Gutes thunz weiſe feyn heißt Gottes Wil: 
len in Ehrfurdt und Liebe erfüllen — heißt den Herrn 
fürchten. | 

Ach! ungern befenne ich ed, ich und jeder Menſch 
mit mir kann ja das Beſte wiffen, und das Böfefte thun 
— alſo wiffen und unweiſe feyn, alfo ein Wiffer und 
ein Thor fepn. 

Man kann die Wahrheit von der Nächftenliebe 
wiflen, und den Bruder vor ber Haudthüre ſchmachten 
laffen, alfjo wiffen und unmweife feyn. Man kann 
die Wahrheit, daß ohne herrfchende Ordpnungsliebe 
fein Haus, feine Bildungsanftalt, Feine Stadt und Fein 
Staat beftehen Fann, wifjen, und body Unordnung ans 
richten — alfo wiffen und unweiſe feyn. Man fann 
wiffen, daß das jugenblidye Alter ohne Scham, ohne Sitts 
famfeit, ohne Beherrfchung der glühenden Triebe weiter 
nicht8 fey, als ein wilder, allverzehrender Feuerftrom, der 
zuerft den Süngling, und burch ihn die Nachbarn ver: 
heerct, zuerfi das Haus, in dem dad Feter zum Aus 
bruche fam, und dann die benachbarten Häufer verwuͤſtet. 
Man kann das einfchen, und doch Del in die Flamme 
fhütten, und fchütten laſſen — alfo wiffen und un 
weife feyn. 

Und das ift eben die Furcht Gotteg, welche unfer 
Wiſſen in Weisheit verwandelt. Das Wiffen iſt als 


m Sopfe, der das Wahre einfieht, und ovrdnet — 
e Weisheit im Willen, der dag Gute liebt, achtet, 
olibringt. Die Furcht des Herrn vereinigt Kopf und 
exz, Gedanker ru wagt den: — zum 
** Dr 
ie wahre Weisheit ift bei Beet gi ben, die Ent- 
ſſen it und Geiſtesſtaͤrke genug haben, ſich durch 
ugend die ewige Seligkeit zu ſichern, alſo * 
———— vorſetzen. 
“on ıhre Weisheit, bei allen Freuden bes * 
wir uns ſelbſt getrieben, oder von Außen ein⸗ 
werben, die wichtigſte Frage zuerft an ſich thun, 
: Werde ich dieſe Freude nie zu bereuen 
Sr ich ihrethalben nie vor mir felber erröthen 
) mir diefen Freudengenuß feine Gewiffens- 
in 9 achwehe im der Zeit, feine in der Ewigkeit 
1? Liegt in diefer Freude fein Kallftri für die 
e Tugen d, ‚fein Gift für die reine Seligfeit ded ums 
| 3? Aber der Weife thut nicht nur die 
3 — fragen koͤnnte auch der bloße Wiſſer 
fragt ſein Gewiſſen, horcht auf den 
66 und befolgt den Ausſpruch des 
ne ſich jede Freude, deren er ſich einft 
ft, die er einft zu bereuen haben, und die ihm 
rigen, die ihm Nachwehen in der Zeit und in 
feit verichaffen Könnte — fegt dad Ewige dem 
t vor. 
ihre Weisheit, bet allen Yutöffen, wo wir 
d, a 9 an an Glanz unfers buͤrgerlichen 
je’ könnten, die wichtigfte Frage zuerit 
dy thun ‚Werde in an diefem Zuwachſe von Geld, 
Ruhm, 3 nie etwas zu bereuen haben, wird er 
J nie eur ‚zur Scham geben, feine Gewifjensrüge 
yerbeifii keine Nachwehen verfchaffen? Aber der Meife 
ragt. —* * fragen koͤnnte der Wiſſer auch. Der 
bei jedem Reize zur Vergroͤßerung feines 
Rei — Ruhmes, ſeines Glanzes ſein Gewiſſen, 
ie den Ausiprudy „des Gewiffens, befolgt den 
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Ausſpruch ded Gewiffend, und fpricht zu jebem Zuwachſe 
an Geld, an Ehre, an Glanz, der ihm Stoff zur Rene 
und Scham, Gewiffensräge und Nachwehen verfchaffen 
Fönntes Ich mag deiner nicht — ſetzt bad Ewige 
dem Zeitlihen vor — fpridt das Wort Ehrifti: Was 
nüßte ed mir, wenn ich die ganze Welt gewoͤnne, 
ehr an der Seele Schaden litte, mit der That 

: Ich mag deiner nicht, idy bin zu gut, um 
a zu handeln. 


Run, wo iſt diefe Weisheit, die ftarf genug ift, alle 
Lebensfreuden, allen Zuwachs an Geld, an Ruhm, an 
Glanz — wozu das Gewiffen Nein, und, nur die Bes 
gierde Ja fagt, zu verfchmähen, wo ift fie zu finden, 
biefe Weisheit, ald in ber Seele ded Gottesfürchtigen, 
ber fein Gewiſſen und feinen Gott zu allen Freuden 
bed Lebens und zu allen Reizen, fein Geld, feinen 
Ruhm, feinen Glanz zu vergrößern, mitbringet, und fein 
Gewiſſen, feinen Gott bei jeder Freude bed Lebens, 
bei jedem Reize zur Bergrößerung feines Geldes, ſei— 
ned Ruhmes, feines Glanzes entfcheiden läßt? Eben das 
heißt ja den Herrn fürchten, deflen Geboten, deffen heis 
ligem Willen das Uebergewicht über alle Freuden des 
Lebend, die dad Mahlzeihen der Schande, der Neue, der 
Nachwehen tragen, und über alle Reize des Böfen vers 
fhaffen. Dad heißt ja den Herrn fürchten: Aberall 
das Ewige dem Zeitlihen vorfegen — das heißt. 
ben Herrn fürchten, weife feyn! 

Gottesfurcht iſt alfo die wahre Weisheit, denn 
fie fihert und das höchfte, vollftändige Gut des 
Menfchen. Es laͤßt ſich aber dieſelbe Wahrheit nody von 
einer andern Geite zeigen, von ber fie für manches Auge 
vielleicht mehr. Licht gewinnen möchte; id; fage, bie 
Furcht bes Herrn ift Die wahre Weisheit; denn 
fie macht, daß wir von der fhändlichften und ſchaͤd— 
Iihften Thorheit .genefen. 

Es ift die ſchaͤndlichſte und ſchaͤdlichſte Thorheit, bie 
ich Eenne, durdy Sklaverei frei werben wollen. Run 
ift zwar biefe Thorheit zu allen Zeiten fehr verführend 


gewefen; aber zu unfern Tagen it fie anftedendb — 
die anftefendfte. Ein hartes, aber ein wahres Wort. 
‚wollen. — 5* Sklaverei frei werden. 
m fie darauf heben. feinem Kopfe als dem 
un folgen werfen fie. fich zu gleicher Zeit den 
e Herzens in, die Arme; folgen, 
ch wie ſie vorgeben, ſondern ihrer 
unft fie ſich nicht geftehen mögen; wollen 
, und Bm ſich die fchmählichften Ketten nicht 
F De „obgleich manchmal auch an Hand 
an ihren freien Willen. D, des Sams 
aff ene Wefen olgen fhaarenweife 
ebe bes Hochmuths, der über —*— 
nit und fprechen: wir find frei, ins 
blinden Führer, dem Hochmuthe, blindlings 
Freigefhaffene Wefen folgen: den! 
find: 1. Zriebe „ber Wolluft,. der nichts, ald Genuß will, 
x: —* en : wir find frei, indem fie ihrem. blinden: 
Führe 74 blindlings nachgehen, wie Thiere 
er * Freigefchaffene Weſen folgen dem 
linden Tri des Eigennutzes, der nichts als haben 
ee? vergrößern will, und fprechen; wir 
in 7% ei, Ber fie a blinden sie Po Eigen, 
nachgehen. A 




















4 ; Ken und ſlblicten aller Skla⸗ 

rei erlı die Furcht des Herrn. Sa, fie cr 
re und; * ſobald wir Gottes Willen in gebie— 
er Liebe und Verehrung für ihn vollbringen, das 
‚ ben Herrn fürchten, zerreißen wir eben dadurch die 
des Hochmuthes — geben Gott die Ehre, und Ehre 
dem, dem fie gebührt; zerreißen die Feffel der blinden 
Volluft, genießen die unfhuldige Freude unfchuldig, 
und treten die Reize der verbotenen Luft unter die Füße; 
jerreißen Die Feſſel ded Eigennußges, theilen gern den 
legten Biffen noch mit unfern Nachbarn, und werfen bie 
Sabfucyt felber in Feſſel — find freie Menfchen, indem 
wir micht mehr der blinden Neigung, fondern dem Lichte, 
km Gefeße Gottes, nicht mehr unferm halbfehenden 
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Duͤnkel, ſondern der hoͤchſten Vernunft, dem allſehenden 
Gott gehorchen. RR, N | BE 
Die Furcht des Herrn ift alfo die wahre Weisheit; 
denn fie erlöfet und von der ſchaͤndlichſten und ſchaͤd— 
lichſten Sflaverei, macht und unabhängig — nicht 
von allem Drucke von Außen, denn das it hier unter 
dem Monde unmöglich, aber gewiß von aller Tyrannei 
von Innen. | 8 — 
Glaubet mir, meine Lieben! ic; bin auch ein Freund 
der Freiheitz. denn ich bin Menfch, und haffe jeden uns 
gerechten Drud — aber die innere, fittliche Freiheit, 
die iſt ed, bie ic) vor Allem empfehle, und heute auch 
prebige | | * 
Chriſtus ſchaͤtzte dieſe Freiheit uͤber Alles; die Suͤnde, 
ſpricht er, macht Sklaven, der Sohn des Hauſes, und 
wer ihm anhaͤngt, wer ſeinen Willen thut, iſt frei, und 
macht frei. ı Ar 
Ich haffe auch die Tyrannei und die Defpotie — 
aber der erſte Tyrann und ber erfte Defpot ift im Mens 
ſchen drin; fein unerfättlihes Herz, feine allbeherrfchende 
Neigung, feine zuͤgelabſchuͤttelnde Leidenſchaft, fein himmel 
färmender Stolz, das ift der erfte Tyrann — der erfte 
Defpot; den bindet nur die Furcht des Herrn, fie macht 
weife und frei, — id; fage ed nodymal: die Furcht des - 
Herrn macht groß; denn fie macht weife und frei! 
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— die Sewahrungsmittel vor Gefahren 
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febens und Der gend. 


FEN Eine Red 6, 

Er bei dem 

n Anlaſe, als ein Afademifer in der far ertranf, 
— Me 

# —3 ‚gehalten im Jahre 1801. 

F —* 
8 ift an eurem Sehen? Es iſt ein Fünklein, dad eine 


Ba ſcheinet, und gleich iſt es erloſchen. 
— Jat. IV, 14. 

















ei: dem wir vor zwei Tagen die Leiche eines unfer 
1 vr imien zu Grabe getragen, und geftern feinen ent» 
Geit dem Herrn empfohlen haben: fo werden wir 
[ nichts Beſſeres thun koͤnnen, ald wenn wir 
gottverehrenden Nachdenfen bei diefem trans 
ige e ftehen bleiben, — nicht, um den Berftorbenen 
ui 15 denn er ift in der Hand des Herrn, und nur 
der Herr ift Richter über die Geifter, fondern um fir 
— * Lebende aus dieſem unerwarteten Vorfalle wars 
nende Lehren zu ziehen, und was unſer Herz verwundet, 

— Arznei unſers Leichtſinnes zu machen. 

Dazu fiel mir der Spruch aus dem Sendſchreiben 
eines Freundes Jeſu recht gelegen in das Auge: Was 
it an eurem Leben? Es ift nur ein Fünklein, 
das eine kurze Weile fcheinet, und gleich ift 
e8 erloſchen. Die kurze Dauer und das blitfchnelle 
Erlöfchen eined Menſchenlebens Fönnte nicht trefflicher 

"werben, ald in dem Bilde eines Lichtfunfen, 
der. ſo kurz tegiert und fo ſchnell verſchwindet. Ich 
werde mich aber nicht bloß auf das zeitliche Beben ein 
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ſchraͤnken; ich frage vielmehr: Wie kann ein Menſch, 
befonders in feinem blühenden Alter fih vor 
unzähligen Gefahren, die fein Leben und feine. 
Tugend bedrohen, bewahren? 

Indem ich auf diefe Frage fo kurz und fo Mar, als 
ic) ed vermag, antworte, wird unfre gemeinfame heil 
nahme an demMMBerlufte Eines aus unferm Mittel, und 
die Theilnahme an unferm eigenen Wohl meinem Vortrage 
und Ihrer Aufmertſanteit Stoff * Leben genug geben. 

2 

Wer ſich vor unzaͤhligen Leibes⸗ und Seelengefahren 
ſicher ſtellen will, der gewoͤhne ſich von frühen Jahren 
an, vor Allem, was er unternehmen will, die Frage an 
ſeine Vernunft und an ſein Gewiſſen zu thun: Iſt das 
auch klug, iſt das auch recht, was ich vorhabe? Wer 
von fruͤhen Jahren an daran gewoͤhnt ward, auf ſich auf⸗ 
merkſam, bedachtſam und gewiſſenhaft zu ſeyn, fuͤr den 
ſind tauſend Gefahren keine Gefahren. 

Die Angewoͤhnung an Bedachtſamkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ift alfo das erfte Bewahrungsmittel, Der 
Gewiffenhafte fragt überall zuerſt: Darf ih das? 
Der Kluge: Schabet es nicht, nützt ed auh? Der 
Gewiffenhafte fragt: It das gut? Der Kluge und Bes 
dadıtfame: Was hernach? Achl diefer einzige Gedanfe; 
Was hernah? Was hernach? Wenn ic 3.8. an einer 
mir unbefannten Stelle ‚eines -mir unbefannten Waſſers 
dem finnlichen Xriebe zu baden nachgehe: Was hers 
nach? Diefe einzige Frage hätte unfern theuren Mits 
afademifer retten können, daß er noch unter und wan⸗ 
delte — hätte feinen Verwandten, feinen Mitſchuͤlern, feis 
nen Führern die größte Betruͤbniß erfparen können. 

Aber, Liebe Freunde! wie ift doch dem blühenden 
Alter das Aufmerffams, bad Bedadhtfams, das 
Gewiffenhaftfeyn fo außerordentlich erfchwert? Im 
Gedränge der Neigungen, bei wallendem Blute, wer kann 
da fragen: Was hernach? Im Gedränge der Neigungen, 
bei wallendem Blute, wer kann da fragen: Iſt bad auch 
erlaubt? Uber eben deßwegen, weil gerabe dieſes Alter 
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ſich gar nicht Zeit zu nehmen weiß, zu fragen: Iſt das 
ud recht? zu fragen: Was hernach? eben deß⸗ 
wegen giebt ed gerade für diefes Alter die meiften Ges 
fahren bed Leibes und der Seele. Geht doch fein Sons 
mer vorüber, ohne daß ein jugendliches Leben ein Opfer 
der Unerfahrenheit, ein Opfer der unbeherrjchten Badeluft 
wirb Il. Ad, du Donau und du far! wie viele Opfer 
der Umerfahrenheit, der Unachtfamfeit habt ihr ſchon unter 
euren Fluthen Jahr aus, Jahr ein hinuntergeführet! 
Und fo viele Menfchen fehen das, hören das, ſtaunen 
unb vergeffen, was fie gejehen, gehört haben, und werden 
a naͤchſten Sommer vielleicht felbft ein neues Opfer der 
— — Und dieß ſo oft wiederholte Bei— 
‚Si 


A 





tin dem fommenden Sommer wieder ohne Nus 
wieder mit neuen Beifpielen der alt-neuen 
it, vermehret, Und diefes Beiſpiel bleibt ohne 
g bei,allem Zuruf der Lehrer, der Bücher, des 









ch? für die meiften Juͤnglinge unbrauchbar ift, 
: aus Allem, das fie nicht koͤnnen, im Durchfchnitte 
eniger können, als fich felber fragen: Darf id 
da ad, hernach? fo follte fich das zweite Bes 
yahrungsmittel dem blühenden Alter defto mehr empfehs 
len, und diejes heißt: 
Salte did mit erfter Genauigkeit an die 
weifen Räthe deiner Eltern, Anverwandten, 
deiner Lehrer, an die gebietenden Winfe deis 
| a an den verbindenden Buchſtaben 
er Öffentlichen Geſetze. Und diefe Folgſam— 
eit wird dich vor taufend Gefahren bewahren, 
ESben darum, weil die Vernunft in dem blühenden 
Ater noch nicht reif ift, und nicht reif genug werben 
lann, eine Führerin des Juͤnglings abzugeben; eben bars 
um iſt Diefem Alter der Reſpekt vor fremder Vernunft, 


di. die Achtung Für bie öffentlichen Gefege, die Achtung 
für alle Bormünder biefed Alterd hoͤchſt wichtig. Der 
Gehorfam ift die natürlichfte Pflicht des blühenden Alters, 
und das einzige Rettungsmittel von der Ungebundenheit, 
die ſich unter dem fchönen Namen der Selbſtſtaͤndigkeit 
ankuͤndiget, mit Leichtfinn anfängt und mit Tollkuͤhnheit 
endet, und nicht nur die Gefahren für Gefundheit und 
Tugend in's Unendliche vervielfältiget, fondern felbft die 
Aufopferung der Geſundheit und Tugend noch für ein 
Heldenſtuͤck ausgiebt. 


Der Gehorfam gegen bie öffentlichen Gefege kann bie 
nnerfahrne Jugend vor unzähligen Gefahren retten, indem 
die Gefege offenbar weifer find, als die Neigungen der 
Jugend, und fie durch fremde Vernunft bewahren, wo bie 
eigene nicht bewahren kann. Dieß ift denn aud die Urs 
fahe, warum alle Weife aller Zeiten den Gehorfam als 
die Weisheit des Juͤnglings obenan fegten, und alle Thos 
ren aller Zeiten die Unbeugfamfeit und den wilden Trog 
in den Gang bringen. mochten, und für Weisheit vers 
fauften. Dieß ift auch die Urfache, warum in ben Unis 
verfitätögefegen dad Baben im offenen Strome verboten, 
und unter fcharfen Strafen verboten ift. 


Wohl dem Akademiker, der fi) bes Gehorfamd nicht 
ſchaͤmt! denn der Gehorfam ift fein Hüter, wo ihn die 
blinden Neigungen des rafchen Alters nicht hüten können, 
Der Gehorfam ift ein Hüter, wo ihn die Beifpiele feiner 
Gefpielen nicht hüten fünnen, weil fie feldft eines folchen 
Huͤters bedürftig find; der Gehorfam ift fein Hüter, wo 
dad Auge feiner Eltern, feiner Freunde nicht Huͤter feyn 
fann, weil er außer ihrem Auge if. Ja, der Gehorfam, 
diefe einzige Selbftftändigfeit des Juͤnglings (denn dadurch 
fteht er fo feit als das Geſetz), ja, der Gehorfam, der ift 
es, der bad Leben und die Tugend vor vielen Gefahren 
ſichert; denn das umerfahrne Alter, das von Neugierde 
und - Luftbegierbe als feinen zweien Hebeln gefchaufelt, 
und wie ein Ball in der Luft hin und her geworfen wird, 
hat Fein gefährlichered Sprichwort, als: Das thut 
nichts, das fchadet nichts. Und diefed: Es thut 

nicht®, 


— 97 — 


nicht, biefes: Es ſchadet nichts, füllet alle Jahre 
die Gräber mit unzähligen jungen Leichen an. Und dieſe 
Stimmung des Leichtſinnes kann nur durch den Gehors 
fam: Das ift verboten; alfo thue ih ed nicht, 
aus bem jungen Herzen verbannet werden. 


D Freunde! wer euch die befte Weisheit lehrt, der 
lehrt euch fremder Weisheit gehorchen, und fremde Weids 
beit ift euch das öffentliche Gefet. 


Indeß, auch der Bedachtſamſte, der Gemwiffenhaftefte, 
ber Gehorjanite fann nicht allen Gefahren des Lebens 
und ber Tugend entfommen; denn die Welt fteht nicht 
in unſrer Macht, die Zukunft liegt nicht in unfrer 
Hand; alſo: 

Bertrauen auf die allenfende Regierung unſers Gots 
ted, und ein vertrauendes Gebet: Erlöfe ung, o Herr! 
von allem Uebel, laß uns feine Berfuhung zu 
reizend werben! — dieſes Vertrauen auf®ott, 
dieſes herzftärtende Gebet zu Gott ift dag 
dritte Bemwahrungsmittel vor manderlei Gr 
fahren des Lebens und der Tugend. Alles, Alles, 
was geichehen ift, gefchieht und gefchehen wird, fteht unter 
ber Aufficht und Leitung Gotted. Der Allmächtige kann 
retten, wo alle unfre Macht Ohnmacht ift; der Allmädy 
tige fann bewahren, wo alle unfre Stärfe Schwachheit ift. 


In diefem unfern Unvermögen jpricht und’ das gött 
lihe Ehriftenthum einen Muth, in die Geele: 


„Gottes Arm ift nicht abgefürzet, es ift nur Ein 
„Bott, und biefem fteht die ganze Natur zu Ges 
„bote; und diefer Eine Gott ift dein Vater: wirf 
„alle deine Sorgen nur auf Ihn. Wenn eine Muts 
„ter ihres Säuglings vergeffen kann, fo kann Gott 
„deiner nicht vergeffen. In jeder Gefahr it Er 
„bei dir, und hört dein Rufen, und trägt feine Kin— 
„ber alle in feinem Schooße. Entferne du nur bie 
„Gefahren, die du durch Bedachtſamkeit, durch Ges 
„wiſſenhaftigkeit, durch Gehorſam entfernen Fannft: 
„bie uͤbrigen wird bein Gott, ber ſtaͤrker iſt, als 
3,9. v. Saiterd fämmtl. Schriften. XXX. Bd. ? 
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„du, und ftärfer, ald das ganze Univerfum, ent» 
„fernen, ober dich unangetaftet hindurchführen, oder 
„fie dir wie immer zu deinem Bejten lenken; denn 
„Er ift dein Vater, und diefer dein Vater iſt die 
‚Liebe ewig, und die Liebe kann nichte, als lieben.“ 


So lehrt Chriftus, fo glauben die Chriften, und aus 
diefem Glauben erhebt ſich die Zuverficht des Chriften, 
die ihn ſtark macht, daß er zu taufend Gefahren fpricht: 
Sch fürdhte euch nicht; daß er ausruft: Mit meis 
nem Gott fann ich Alles, was ic koͤnnen foll. 

Mit diefer Zuverficht Tegt fich der Ehrift beim Eins 
und Ausgehen, in allen feinen Geſchaͤften, auf Reifen und 
zu Haufe in die Hand feines Gotted, und was Ghriftug 
am Ende feines Lebens ausfprah: Bater! in beine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt; das fpricht der 
Chrift feinem göttlichen Lehrer in allen Leiden und Ges 
fahren nad): 

Pater! in deine Hände empfehle ich mich und all 
mein Anliegen: fey du mein Hüter Tag und Nacht; denn 
der Hüter Iſraels fchläft und fchlummert nicht. 

So bewahrt ſich der Chrift vor taufend Gefahren 
durd; Bedachtſamkeit, die überdll fragt: Was her; 
nach? durch Gewiffenhaftigfeit, die überall frage: 
Darf id das? durch Gehorjam, der gar nidjt 
fragt, fondern thut, was geboten ift, und durch Zu ver— 
fidyt, die nur auf Gott trauet, und vor Gott wandelt, 
und nur in Gott ruht ewig. 


VIII. 
Sey ein Engel Gottes an deines Gleichen. 


Rede, 
gehalten am Engelfefte 1801. 





Chriftus von den Kleinen: 
Ihre Engel fehen das Angefiht meines Waters. 


Unter den Lehren, die unfer Herr Jeſus Chriftus von 
dem Himmel mit auf die Erde gebracht hat, ift auch die: 

„Liebe Menfchen! ihr feyd nicht die einzigen Kinder 
„Sottes: euer Vater hat nody andere Kinder, die fein 
„Angeficht ſehen; fie gehören mit euch zu feinem Haufe; 
„ſind heilig und felig, wie euer Vater; lieben, was er 
„liebt, das Gute, haſſen, was er haffet, das Böfe, 
‚und haben ihre ganze Freude daran, daß fie feinen 
„Pillen thun, und feine Hausgenoffen find ; tragen zwar 
„feinen fo groben Erdenrod, wie ihr, freuen fich aber 
„doch, wenn fich die Böfen unter euch beffern, und thun 
„gern Botendienfte, wenn es euer Heil betrifft; vor Allem 
„haben fie die Kinder lieb — den Theil der Menfchen, 
„der noch am wenigiten verdorben it, und tragen fie 
„gleichſam auf den Händen; find Wächter der Unſchuld, 
„find Kinderfreunde — find eure ungejehene Nachbarn, 
„und möchten euch Alle gern heilig und felig haben, wie 
„ste felber find.” 

Diefe Lehre erhebt den Menſchen — er fühlt den 
Werth feiner Seele auf ein Neues: „Ich bin nad 
Gottes Bilde gefhaffen, wie die Engel, fpridt 
er — bin der Engelforge anvertraut: Große 
unfterblidye Wefen find mit mir verwandt: id) 
gehöre im ben Chor der Engel — dem Geiſte 
rad, ob ich gleid dem Leibe nach ein Gefelle 


bes Thieres bin.“ 
va 


Engel, heilige, unfterblihe Wefen find mein 
Borbild: wie fie den Willen Gottes erfüllen, 
fo foll au ich weiter nichts als Gottes Wil 
len thun. Bater! dein Wille werde vollbradt 
auf Erden von den Menfchen, wie ihn im Hims 
mel die Engel vollbringen. So lehrte mid 
der Sohn des Haufed beten. Ihr Beruf ift 
der Meine: fie find Diener Gottes zum Beften 
der Menfhen; auch ich kann, aud ich foll Mits 
arbeiter Gottes am Heile meiner Mitmens 
fhen ſeyn. | 

Jedem Menfchen ift gefagt: fey ein Engel 
Gottes an deines Gleichen; und für jeden Mens 
fhen ift es gefagt:. fey ein Engel Gottes an 
jedem Menfchen, dem du Engelödienfte thun kannſt: 
Das fey unfre Betrachtung an dem Engelfefte. Jedem 
ift es gefagt, und für jeden: fey Gottes Engel an ihm! 


1. 


Sedem Menfchen ift es gejagt: fey ein Engel 
Gottes an deines Gleichen. Denn jeder Menfch 
hat den Auftrag von dem himmlifchen Vater, feines Gleis 
chen, wie ſich felber zu lieben, alfo die Tugend, bie 
Seligfeit Anderer, wie feine eigene, fremde Noth, wie 
feine eigene anzufehen. Wir find alfo in Hinficht auf 
den Einen Gott Kinder, in Hinfiht auf die Eine 
Menfchheit Brüder, Gefhmifter des Einen Haufes. 
Jedem ift e8 gefagt: ſey ein Engel Gotted an 
beineds Gleichen. Hat fi dein Nachbar in dem 
Labyrinthe der finftern Neigungen verirrt: fieh es ift 
Dein Bruder, der fich verirret hatz fey ihm ein Engel 
Gottes, fuche ihn auf, nimm ihn bei der Hand, und 
führe ihn wieder auf die rechte Bahn zurid. 

Hat ihn die Zeits, Gelds und Tugendfreffende Spiel 
fucht, hat ihn die Marfaustrodnende Wolluft, hat. ihn 
der Gott und Menſchen verachtende Stolz, hat ihn bie 
arbeitfcheue, und Leib» und Geijtentnervende Weichlich— 
keit irre geführt: fieh! es ift dein Bruder, ein Menſch, 
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wie du, ben bie Zeit- Geld, und Tugendfreſſende Spiel⸗ 
ſucht, es ift dein Bruder, ein Menfch, wie du, ben 
die Marfaustrodnende Wolluft, es ijt dein Bruder, ein 
Menſch, wie du, den der Gott» und Menfchverachtende 
Stolz, es ift dein Bruder, ein Menfch, wie bu, den 
die arbeitfcheue und Leib» und Geiftentnervende Weich— 
lichkeit — an den Abgrund mitfortgeriffen.. .. fieh! noch 
ift er zu retten: fey ihm ein Engel Gotteg, ergreife 
den Schwanfenden, halte fett den Stürzenden, 
und bringe den Halbverlornen zuruͤck auf die ebene, 
fichere Bahn des Guten. 

Jedem Menſchen ift es gefagt: fey ein Engel Gottes 
an beined Gleichen. Zwar ift dieß vorzüglich dem Bas 
ter, ber Mutter, gefagt: „Ihr Lieben feyd die ſicht— 
baren Engel eurer Kinder, die ihr aus Got— 
teshband empfangen habt, um fie nad feinem 
PWohlgefallen zu erziehen. Zwar iſt ed vorzügs 
lich den Borftehern der Kirche, vorzüglich uns Geifts 
lichen gefagt: feyd Engel Gottes an euren Anver 
trauten — bie Geele des Günglings, die aus 
beiner Schuld verloren geht, fordere ih von 
deiner Seele, ſpricht der Herr zu jedem Geifls 
lichen — der fie retten Fonnte, und nicht rettete. Zwar 
ift es vorzüglich gefagt uns Lehrern, VBorftehern 
diefer großen Bildungsanftalt: ſeyd Engel 
“ Gottes an euren Anvertrauten; und die Geele 
des Juͤnglings, die der Lehrer retten Fönnte, 
und nicht rettet, fordere ich von dem Lehrer, 
der fie retten fönnte, und nicht rettet; fpricht 
der Herr, fpricht das Gewiffen eines jeden Tech» 
rers. Zwar iſt es vorzüglich dem Negenten des Fans 
des, feinen eriten Raäthen und Beamten gefagt: feyd 
Gottes Engel an den Menfhen: Wehret dem Aus 
bruche des Boͤſen, fo viel ihr fünnet — haltet 
aufreht den Einen Pfeiler aller Staaten, 
alfes Guten, die Gerechtigkeit, laffet den andern Pfeis 
fer, die. Religion nicht umwerfen; denn flürgten beide 
Pfeifer der öffentlichen Wohlfahrt ein, fo würdet ihr 
unter ben Ruinen begraben, oder wenigften$ 
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für die Ruinen dem höchften Richter verantworts 
lich werden. Allein, obgleich diefed große Gebot: ſeyd 
Engel Gottes an den Menfhen, zunädit dem 
Negenten und feinen Beamten, dem Biſchofe und feinen 
Geiftlihen, den Eltern und ihren Gtellvertretern, ben 
Lehrern und Bätern dieſer Lehranftalt gegeben ift, fo ift 
ed doc, ein Wort Gotted an jeden Menſchen; denn 
jeder Menfch ift in Hinficht auf den andern, Menſch, 
wie biefer, jeder Menſch kann durh Wort und That 
ein Engel Gotted für den andern werden ; jeder Menfay 
foll das Böfe hindern, das er kann, foll das Gute fürs 
bern, das er kann — jeder Menſch fanı ein Satan ded 
andern werben, alfo fol er fein Engel feyn. 

Jeder Menſch kann des andern Satan werben burd) 
nichtöwärdige, und das Lafter empfehlende Grundfäsge, 
die er aufftellt, und durch die er die Keime der Gottes 
furcht in ſchwachen Gemüthern erftidt; jeder kann ein 
Satan bes andern werden durch finnlidhe Begiers 
den, die er im andern wedt, erhöhet, unterhält, befries 
Diget; jeder Fann ein Satan bed andern werden durch 
. bie füße Gewalt eines verführenden Gefprädes, 
burch den gewaltigen Stoß bes böfen Beifpieleg, durch 
das fiegende Mitfortreißen des ſchwach widerftehen, 
den in dem öffentlichen Strome des Verderbend. jeder 
kann ein Satan ded andern werden, wenn er ihn durd) 
fehmeichelnde Vorftellungen, die alle öffentliche Gottes— 
verehrung verfchreien, die allen Ernft der Tugend bes 
hohnlachen, und nichts als Unabhängigkeit von Gott 
und Menſchen predigen, leichtgläubig gegen Alles machet, 
was ihn ungläubig an die Wahrheit machen kann. Ein 
Seder kann ein Satan des andern werden, wenn er ihm 
alle Werkzeuge der Vorfehung, durch die Ordnung, 
Zucht, Chriſtenthum noch gehandhabt werden fann, 
ald einen Reſt der Barbarei, und ein Weberbfeibfel der 
Dummheit fchildert. Jeder fann ein Satan ded andern 
werden, wenn er die höchfte Schönheit der Seele, ben 
Glauben an Gott, die Hoffnung zu Gott, die Liebe 
gegen Gott — aus feinem Gemüthe verwifchet, und bafür 
die unbändige Sinnlichkeit, oder den blinden 
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Eigenduͤnkel, jene unter dem Titel der Freiheit, dies 
fen unter dem Bilde der Bernunft — auf den Altar flellt. 

Seder fey ein Engel Gotted dem andern, wie immer, 
und fo oft er Fann, durch Bitten, durch Ermahnen, 
duch Warnen, durh Beifpiel, durd Reden, burd) 
Schweigen, burd alle Mittel, bie bad Genie der 
finnreichen Liebe erfindet, oder gefunden anwenden kann. 


2. 

Für jeden Menfchen ift es bir gefagt: fey ihm 

Gottes Engel. Niht nur geht dieß Gebot jeden 
Menſchen an; es ift ihm auch gegeben für jeden Mem 
ihen, dem er Gotted Engel feyn fann. Sey Gottes 
Engel jedem Menfhen. Denn. bie Liebe, bie 
aller Menfchen Wohl wie ihr eigenes anfaffet, fchließet 
feinen Menfchen aus. Sey Engel Gotted jedem 
Menſchen. Iſt ed ein Berwandter, dem bu Engeld, 
dienite thun Fannft, fo thue fie ihm — denn Gott hat 
ed dir geboten; Gott hat ihn durch das Band der Far 
mike, der Werwandtfchaft an dic angefettet — be 
lehre, erbaue, befjere, erquide ihn — weil er dein Vers 
wandter ijt. Sit es fein naher Verwandter, fein Ans 
gehöriger der Familie, fo fey ihm ein Engel Gottes, weil 
er Menfch ift, weil er ein Glied der großen Fa 
milie, weil er ein Berwandter deines Geſchlech— 
tes, weil Gott fein Vater ift, wie der deine. Sey 
ihm ein Engel Gottes, ermahne, warne, pflege, 
trgge ihn — denn Gott hat ihn durch die Bande der 
Menſchheit an dich angekettet — — und dad Band 
it ewig, wie Gott, der es geknuͤpfet hat. 
Iſt ed ein Chrift, dem bu Engelsdienſte thun kannſt, 
ſo thue fie ihm, weil ihn Ghriftus durch die gemeinfamen 
Bande des Glaubens an dein Herz angefettet hat; hat 
er dad Ungluͤck, Chriftum nicht zu fennen, oder gar zu 
läftern, fo fey ihm ein Engel Gottes, und beweife ihm 
durch göttlicdye Liebe die Gdöttlichfeit der Lehre, 
die du befenneft. 

Iſt es ein Freund beiner Seele, dem du Engels 
bienfte thun kanuſt, fo fey ihm ein Eugel Gottes, weil 
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idn Gott zur Hälfte deiner Seele gemacht 
hat; ift es dein Feind, dem du Engelödienfte thun Fannit, 
o fo weile nicht, ihm ein Engel Gotted zu ſeyn — viel 
leicht fammelft bu glühende Kohlen auf fein Haupt, und 
eine Kohle fällt in fein Herz, und er wird ber Liebe 
empfänglich — erfennt Gott — erfennt feinen Engel in 
dir, und in dir feinen Freund. 

Sey Gottes Engel jedem Menſchen, er ſey reich oder 
arm, jung oder alt, in- oder auslaͤndiſch, gelehrt oder 
ungelehrt, weiſe oder thoͤricht, er ſtehe in der buͤrgerlichen 
Rangordnung uͤber dir, oder unter dir, oder neben dir — 
denn er iſt Menſch, und jeder Menſch ſoll jedem Men— 
ſchen nach Vermoͤgen und Beduͤrfniß Engel ſeyn. 

Sey Gottes Engel für jeden Menſchen, aber befons 
ders fiir das zarte, unerfahrene Alter — das der 
fihtbaren Engel befonderd bedürftig iſt. 

Diefe fonderliche Engelforge für dad zarte Alter hat 
und Jeſus auch fonderlich an das Herz gelegt, und wehe 
dem Herzen, das zu fein oder zu roh ift, die Würde 
diefed Auftrages zu fühlen: fey der fichtbare Engel 
der Kleinen, die Sefus fehr zärtlih die Sei 
nen nennt. Wer ein einziges foldhes Kind (Jeſus 
hatte gerade ein umfchuldiges Kind in Mitte feined Juͤn⸗ 
gerfreijes geftellt) aufnimmt, in meinem Namen auf 
nimmt, der nimmt mich felbft auf; wer aber 
einem einzigen ſolchen Kinde, das an mid 
glaubt, einen Stoß zum Böjen giebt, für den 
fchidte es fih am beften, daß ein Mühlftein 
an feinen Hals gehenft, und er in der Tiefe 
ded Meeres erfäuft wiÄrde Mildefter aller Men: 
ſchen! wie tief mußt du die Schönheit einer kindlichen 
Seele gefühlt haben, um in dem Nergerniffe, dad man 
Kindern giebt, eine Art von todeswärdigen Verbrechen 
zu finden? Göttlicher! nicht ganz fremde it mir dein 
Gefühl. Du weißt ed, was meine Seele leidet, wenn 
ich, Fat zu jeder Stunde ded Tages, von frühem Mors 
gen bid zum fpäten Abend, das zarte Alter auf öffent: 
lichen Gaſſen, wo es fo viele Anftöße giebt, ohne Hirten, 
ohne Schugengel umher irren fehe — jchen kann! Du 
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weißt ed, was meine Seele leidet, wenn ich wahrnehme, 
wie die Großgewachſenen durch Worte, Blide, 
Geberden, Handlungen dem zarten Alter nichts in 
die Seele drüden, ald freche, weichliche, ſchänd— 
liche, zudtlofe Sitten! O, wie jammert mid) Die 
Nachwelt! was wird in fünfzig Jahren aus der Welt 
geworden feyn, wenn die Kinder der jeßigen Zeit bie 
Eindruͤcke des Böfen, die fie jest fo reichlich empfans 
gen, auf ihre Kindesfinder bereitd werben fortgepflanzet 
haben. D ihr, meine Lieben! die mir Wahrheit und 
Liebe zutrauen, Wahrheit meinen Ueberzeugungen, 
Liebe meinen Gefinnungen — fommt, laßt und vor 
Öott, Hand in Hand, neuen Eifer in der Engelforge für 
das zarte Alter, geloben: Heilig, heilig, feyd ihr 
mir, unmändige Seelen! euh zu Argern fey 
mir Todes verbrechen, euh im Guten zu flär 
fen ſey meine fhönfte That! die Anftöße für 
eure Unfchuld zu mindern, mein tiefflles Stw 
dium! Und du, der du Didy nicht mehr überwinden 
kannt, deine Seele zu retten, o erbarme dich wenig. 
fend der Unmündigen! — Und, wenn du Muth haft, 
dein eigener Satan zu werben, fo fihone doc, des uns 
mündigen Alters, und mache ed nicht zum Zeugen, nicht 
zum Gehülfen deiner Sünde — — damit in der langen 
Reihe deiner Sünden, die fich einft um dein Gterbebette 
lagern werden, nicht auch das Verbrechen ber ver 
führten Unfhuld noch einen Mühlftein auf deine 
von Todesangſt zerriffene Bruft werfen möge! 


IX. 
Der dDorfah. 


Sünf Reden, 
gehalten im Jahre 1801 bis 1802. 





Erfte Rede 
Der Mann ift wie fein Vorſatz. 


! * 
Gott fhuf den Menfchen, und übergab ihn der Hand feined Rath» 
fhluffes. — Er ftellte jeine Gebote neben ihm hin (und 
fprah): Menfh!willft du meine Gebote halten, fo 


werden fie dich aud halten. 
Pred. Salom. XV, 14—I8. 


So groß die Freude für uns, ald Lehrer an der Unis 
verfität, immer feyn mag, die und der Anblick gewährt, 
daß fo viele Hoffnungwecende Sünglinge aus allen Gegens 
den unfers Baterlandeg, und wohl aud aus Frans 
fen, Schwaben, Helvetien hieher ftrömen, um fid) 
in unfern Lehranftalten zu brauchbaren Männern zu bils 
den: eben fo innig, eben fo lebendig ift unfer Wunfc, 
daß doch Alle, die den Namen Afademifer tragen, 
den Zweck ihres Hierfeynd erreichen, und um ihn gewiß 
zu erreichen, ſtets im Auge behalten, und nad) voll 
endeten Studirjahren, gleich gebildet an Kopf und 
Herz, gefund an Leib und Seele, zum Trofte 
ihrer Eltern, Freunde, Bormünder und Landesgenofjen 
in ihre Heimath zuricdfehren, und nicht fo faft durch 
empfehlende Worte, als durch uͤberzeugende Tha— 
ten den Ruhm unfrer Univerfität, zur hoͤhern Auf» 
nahme der Weisheit, Tugend und Gluͤckſeligkeit 
ausbreiten möchten. 

Die Erfüllung dieſes Wunſches Tiegt zunächft in 
unferer Hand, und in der euren; 
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Liegt in unfrer Hand, barin nämlich, daß wir, 
ald Lehrer mit brüderlich vereinten Kräften euch auf die 
ebene Bahn des rechten Wiffend, und der nie gereuenden 
Lebensweisheit führen, — und euch barauf felbft voraus 
gehen ; 

Liegt in eurer Hand, darin nämlid, daß ihr, 
junge Bürger der Univerfität, eud auf bie Bahn 
des rechten Wiffend und ber nie gereuenden Lebensweis— 
heit führen Laffet, und euren Vorgängern muthvoll und 
treu nachgehet. 

Sc fagte: die Erfüllung dieſes Wunfches liegt zu 
naͤchſt in unfrer und eurer Hand — denn, daß Gott, 
der die Liebe, der bie Heiligkeit felber ift, die reinen 
Bemühungen eurer Lehrer und eure eigenen fegnen, 
und unjre gemeinfame Arbeit mit einem herrlichen Erfolge, 
mit dem Heile der Völker frönen werde, daran läßt 
und feine Baterhuld nicht zweifeln. 

Gott thut immer daß Geine: es fommt nur 
darauf an, daß wir auch dad Unfre thun. 

Und eben dazu, daß wir neuen Muth empfangen, 
und den alten beleben möchten, das Unfre treu zu thun, 
das zu thun, was Seder nad, feiner Beltimmung thun 
fol, dazu haben wir und heute in diefem Tempel vers 
fammelt; dazu nämlich, daß wir Lehrer und Lernende 
vor Gotted Angeficht, den großen Entſchluß theils faffen, 
theild erneuern, das Unfre treu zu thun. 

Heiliger Entfchluß, zu thun, was unfre Beftimmung 
erheifcht, auf dich fommt ed an, was aus und werden 
fol; auf dich, auf dich kommt ed an, wad durch ung 
werden fol. 


Denn der Mann ift, wie fein Vorfag, und 
fein Borfaß fey, wie feine Beſtimmung. 

Hört mir, meine Thenern! hört mir gütig zu, indem 
ich Diefe wichtigen Lehren in mein und euer Herz präs 
gen möchte: _ 

Der Mann ift, wie fein Vorfag, und — fein Bor: 
fag fey, wie feine Beftimmung. Heute nun die erftere: 

„Der Menſch ift wie fein Vorſatz.“ 


\ 
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Der Borfag, daß ift, wie ed das Wort fein an 
dentet, jene Borauds und Feftfegung im Gemüthe — 
was ich feyn, nicht feyn, thun, nicht thun, werden, nicht 
werden, genießen, nicht genießen, lernen, nicht lernen 
wolle; der Vorfag, der Sag, den der Menich in feinen 
Gefinnungen und Handlungen zu feinem Grundfage 
erhebt, macht den Mann, der Entfchluß, das ift, der 
Schluß, den beine Seele nad) reifer Ueberlegung, aus 
der Tiefe ihres Weſens gefaßt hat, furz, der Vorſatz, 
der Entfchluß madıt den Mann. 

Der Vorſatz ift entfchloffener, fefter Wille, 
und macht eben deßwegen den Mann. 

Das Thier wird nur vom blinden Triebe blind ges, 
trieben; der Menfch hat ein Auge, um zu jehen, was 
er thun fol, hat einen freien Willen, zu befchließen, 
was er befchließen fol. Aber weder jenes fehende 
Auge, noch diefer freie Wille it ed, was den Werth 
dieſes Menfchen vor andern Menfchen entjcheidet; denn 
eben diefer Menſch kann bei feinem Eräftigen Auge blind, 
bei feinem freien fräftigen Willen — ein Sflave feyn. 

Aber, fobald der Menſch mit feinem fehenden 
Auge parteilod erforfcht hat, was er thun fol, fobald 
er nach reifer Ueberlegung ben Entſchluß mit feinem 
freien Willen gefaßt hat: — Ic will thun, was id) 
fol; fobald fi) in feiner Seele diefer heilige Bor 
ſatz: Ich will, ich will, ih will thun, was id 
ſoll, wie ein Rieſe erhebt, und die voranftehenden Reize 
des Böfen vor fich niederfchlägt : dann ift der Werth 
ded Menfchen entichieden: 

Der Mann ift wie fein Vorſatz. 

Zwar kann auch der gute, kann der befte Maun aus 
Gebrechlichkeit, weil er Menfch ift, feinem Vorſatze uns 
treu werden, fann fich von den eindringenden Schmeiche— 
leien des Lafterd überwinden laffen. Aber gerade dad 
beweist die Wahrheit: 

Der Mann ift wie fein Vorfatz; 


Denn je feſter, je entſchloſſener, je bewaͤhrter, je 
durchbrechender ber Vorſatz des Menſchen iſt, deſto fel- 
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tener wird er feinem Borfage untren, befto feltener fällt 
er, und deſto jchneller ficht er nad, dem Kalle wie 
der. auf. Sobald ber fehlende Menfd) feine Bloͤße 
fühlt, feinen Fehler anerfennt, fobald er den Vorfag, dem 
er untreu geworden, wieder von Neuem in feine Seele 
aufnimmt, fobald er vor dem Allfehenden das Wort auss 
fpriht: Bater, ih habe gefündiget, vergieb! 
Ich will dein Gebot vollbringen — in biefem 
Augenblicke thut fich der Himmel über ihm auf, und alle 
Bürger ded Himmeld, die den fchönen Vorſatz in feiner 
Seele leſen, ih will umfehren auf die verlaß 
fene Bahn des Guten, freuen fich feiner, und rufen 
durch die ganze Schöpfung: Der Mann ift wieder 
einer aus uns! 
Der Borfag madht den Mann. 

Der ſchwankende Menfch ift darum fo fchwanfend, 
weil fein Borfag noch ſchwankend iſt; der ftandhafte ift 
darım ftandhaft, weil fein Vorſatz ftandhaltend it; der 
gute ift nur. darum gut, weil fein Vorſatz gut ift; der 
gebredhlihe ift darum gebrechlich, weil fein Borfag fo 
gebrechlich iſt. Der brave Soldat fteht in der Schlacht 
mie eine Mauer, weil fein Vorſatz Mauerfeſt ift; ein 
anderer flicht bei der ferniten Gefahr, weil fen Bors 
faß felber flüchtig ift, nichtig iſt, feiner if. 

Denn ein halber, ein lahmer, ein todter Dors 
ſatz ift fo viel, als fein Vorfag. 

Der Menſch ift wie fein Vorſatz. 

Die böfen Menfcyen find nur darum böfe, weil fie 
noch nie einen entfchloffenen, überwiegenden, und 
alle Hinderniffe durchbrechenden Vorſatz gefaßt haben, 
beffer zu werben. 
| Der Menſch ift wie fein Vorfaß. 

Die trägen, müßigen Menfchen find nur darum fo 
träge, fo nichts thuend, weil fie noch nie ben entfchlofs 
fenen, überwiegenden, und ale Hindernifie 
durchbrechenden Vorſatz gefaßt haben, die Hand 
an den Pflug zu legen, und nie mehr umzus 
feben, bis ihr Tagewerk durchgepfluͤgt ift. 


Der Menfh ift wie fein Vorfag. 


Wem es noch fchwer ift, in der Morgenitunde yom 
Schlafe aufzuftehen; wen es nöd, ſchwer ift, fich bei 
Tage eine vernünftige Lebensordnung gefallen zu laſſen; 
wen ed noch ſchwer ift, in Speife, Tranf, Erholung 
das Maß, das ihm bie Tugend vorfchreibt, zu halten; 
wem ed noch ſchwer ift, die Aufmerffamfeit auf ernfte 
Gegenftände anhaltend zu heften, und die Verfuchungen 
zur unfinnigen Freudenjagd, oder zum eben fo thörichten 
Nichtöthun zu überwinden — dem ift ed nur deßwegen 
fo fchwer, weil er noch nie den entjchiedenen, überwies 
genden, alle Hinderniffe durchbrechenden Entſchluß gefaßt 
hat, in der Früähftunde auf den erften Ruf dag 
Bett mit einem Fleinen Heldbenfprunge zu vers 
laffen, fi die vernünftige Tagesordnung in 
Befuhung der VBorlefungen, und in allen übris 
gen Handlungen zum unverbrädliden Gefege 
zu machen, bie Aufmerffamfeit zu heften auf 
das, was gelehrt wird, Sinn und Berftand 
jedem andern Gefchäfte zu verfchließen, und 
zur thörihten Freudenjagb oder zum elenden 
Nihtsthun zu fprehen: ih will deiner nicht, 
denn du bift zu klein für mid. 


Der Mann ift wie fein Vorſatz. 


Wem es noch ſchwer ift, im Verkehr mit Menfchen 
jeden als feined Gleichen zu achten und zu lieben; im 
Umgange mit Vorgefegten, denfelben mit ausgezeichneter 
Achtung zu begegnen, und zur Aufrechthaltung der ges 
meinfamen Ordnung eine Eleine Bürde zu tragen: dem ift 
ed nur darum fo fchwer, weil er noch nie einen entſchloſ⸗ 
fenen, überwiegenden, alle Hinderniffe durchbrechenden 
Vorſatz gefaßt hat, in jedem Menfchen ohne Unterfchied 
feined Gleichen zu achten und zu lieben, in jedem Bors 
gefegten Gotted Bild zu verehren, und durch Mitwirs 
fung zur gemeinfamen Ordnung, fih und Andern die 
Bürde ded Lebend zu erleichtern. 


Der Mann ift wie fein Vorſatz. 
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Ih habe das Wort Mann aus Abfiht gewählt, 
und lege einen Accent darauf. Wenn da bie Akade— 
mifer eben dadurch, daß fie in bie Zahl der Univer 
fitätsbärger aufgenommen werden, zugleich ſich ans 
heifchig machen, alles Kleinliche, das etwa dem Knabens 
alter anhängt, gleichfam vor der Schwelle der Univerfis 
tät zurüdzufaffen, und fi in Wort, That, Gang, Ges 
berde nichts zu erlauben, was dem jungen Manne nicht 
ziemte, fo pafjet auf fie der volle Sinn des Wortes: 


Der Mann ift wie fein Vorſatz. 


Faffet alfo, ihr jungen Männer, vor Gottes 
Herz» burdjjchauendem Blicke, faffet den maͤnnlichen Ents 
ſchluß, nichts zu reden, nichts zu thun, nichts 
zu unterlaffen, was ihr nicht reden, nicht thun, nicht 
unterlaffen fönnet, — ohne euch auf der Bahn zu eurer 
Beitimmung ſelbſt ein neues Hinderniß zu legen. — 
Auch für euch fey es gejagt, was die Weisheit vor 
Sahrtaufenden gefagt hat: 

„Bott fchuf euch, Gott übergab euch der Hand 
eured Vorſatzes, Gott grub euch fein Gebot in euer 
Innerſtes: haltet fein Gebot, fo wird es euch gewiß 
auch halten !” 


Faſſet, faffet einen Entfchluß, den ihr nie zu bes 
reuen, deſſen ihr euch nie zu fchämen Urſache haben 
werdet, einen Entfchluß, den der Ausfpruch eures eiges 
nen Gewiſſens billigen, ben ber gültige Beifall aller 
guten Wefen, Engel und Menfchen gutheißen, ben 
das allentfcheidende Mohlgefallen unferd Gottes frönen, 
den das fegnende Urtheil ber Ewigkeit belohnen wird! 


————— — — 
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aweıte Rede, 
Der Vorfag ſey mie deine Beftimmung. 


Daß der Mann wie fein Borfat, daß ber Werth 
des Menfchen genau der Werth feines feften Entichlufs 
ſes, daß ber Leib unferd Lebens wie die Seele 
unfers Borfages fey, habe ich in der erften Rede 
dieſes Lehrfurfes dargeftellt. 

Wie aber unfer Vorfag felber befchaffen, und daß 
er vorerft unferer Beflimmung angemefjen feyn muͤſſe, 
will ich heute erflären. 


Der Mann ift wie fein Borfaß: 
Der Borfag ſey wie feine Beftimmung! 


Dater der Menfchen, der Du alle Dinge gefchaffen, 
und die Menfchen, Deine Kinder, auf die Erde ge— 
fegt haft, laß und den Endzwed Deiner Scdh 
pfung, laß und den Rathſchluß Deines Vaterherzeng, 
laß und die große Beftimmung unfers Gefchlechtes 
far werden, damit wir die Bahn zu berfelben muthig 
betreten, und dieſelbe nie wieder verlaffen, bi8 wir 
den herrlichen Zielpunft, den Du uns angewiefen haft, 
erreicht haben werden ! 

Bater! in Deinem Namen fange ih an, von 
der Beſtimmung Deiner Kinder zu reden. 


Dein Borfag fey wie beine Beftimmung ! 

Sch unterfcheide in der Beftimmung meiner jüngern 
Zuhörer die Beftimmung der menjclichen Natur, die 
Beltimmung ihres blühenden Alters, und die Beftim- 
mung ihres jegigen Berufes. 

Deutliher : bein Vorſatz, lieber Afadenifer, den bu 
faffen ſollſt, 

ſey 
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ſey der Beftimmung des Menfhen, 
fey der Beſtimmung des Juͤnglings, 
ſey der Pen des Studirenden angemeffen. 


> = en « ' u 
IriH 127 ' 4, 


* Dein Vorſatz ſey der Beſtimmung des Menſchen ans 
emeſſen. Du biſt Menſch, und als Mia haft bu 
abenſte Beftummung. 


Ich: will uͤber die Beſtimmung des Menſchen das 
reden laſſen: Menſch, du biſt (ſo ſpricht 
der — der Be durch Chriftus) dem Leibe nach 
* dem Thiere verwandt, aber dem Geiſte nach 
rhabe das Thier. Du biſt dem Leibe nach auf 
—— — der Sterblichen (dieſe Erde) angewieſen, 
aber dem Geiſte nach fuͤr das Reich der Unſterblichen 
* den Himmel) gemacht. Du biſt dem Leibe nach 
aub gebaut, aber dem Geiſte nach eines götts 
Seſchlechtes. Du trägit ald ein koͤrperliches 
5 Bild des Vergänglidhen, aber ald ein 
iged Wefen haft du die Pflicht, das Bild ded Uns 
gaͤng * das Bild Gottes ſelber, das Bild 
Bahrhaftigkeit, der Gerechtigkeit, der Güte, 
be figfeit, vor deined Gleichen darzuftellen. 
Bey vollfommen wie dein Vater im Hims 
mel, das ift deine Beftimmung. 

Sehy vollfommen wie dein himmlifcher Vater: Er 
it ein Gott der Ordnung, fey auch du ein Menſch 
der Ordnung, und daburd ein Bild Gottes. Stelle 
zuerſt die Orbnung in dir felber her, und dann außer 
dir — bie Ordnung nämlid, daß deine Sinnlichkeit 
der Bernunft, und beine Vernunft dem ewigen Ges 
—— Heiligkeit (dem Willen deines himmliſchen Bas 

gehorche. Jede Begierde, jeder Gedanke, der fich 
ie wider dein Gewijfen empört, ift ein Auf: 
ruhr gegen ‚die Orbnung, ift eine Empörung wider 
den Gott der Ordnung, ift eine Enttellung des gött- 
lichen Bildes in dir, ift eine Entadelung des göttlichen 
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Geſchlechtes in dir, iſt eine Zerruͤttung im Reiche der 
Ordnung. 

Sey vollkommen wie bein hiumlifcher 
Dater. 

Er ift ein Gott der Liebe, läßt die Sonne über 
gute und böfe Menfchen aufgehen, feinen Regen auf den 
Acer des Suͤnders, und auf dad Feld des Gerechten 
fallen: fey ud du ein Menfch der Liebe, und das 
dur ein Bild Gottes, daß du die Gottedläfterung, 
(denn das ift der Brüderhaß, das ift die Hartherzigfeit 
gegen Rothleidende), daß du den Gotteöbienft (denn das 
ift der Geldgeiz), daß du die Hölle (denn das ift der 
giftige Neid und die entehrende Schadenfreude) aus beis 
nem Gemüthe verbanneft, und der Liebe den Eintritt 
in dein Herz, und bie höchfte Gewalt in deinem Herzen 
verfchaffeft. 

Sey vollfommen wie bein himmlifcher Vater! 


Er it der Allbelebende, der immer Wirk 
fame, der nie fchläft und ſchlummert; der All 
gegenwärtige, deffen Auge alle Welten durchſchaut, deſſen 
Hand die Zügel aller Begebenheiten hält und Ienft,- 
deffen Baterherz alle Menfchen umfaßt, ohne einen aus 
zufchließen, den Menfchen hoch erhebt, ohne ein Blüms 
hen im Thale, oder ein Voͤgelchen auf dem Dache zu 
vergeffen. 

Wenn nun dein Gott, ein Gott ded Lebens, der 
Altthätigfeit ift, fo fen auch du ein Menſch der 
Thätigkeit, ſey auch hierin Bild Gottes, und lerne 
unter feinem Auge, und nach feinem Mufter th 
tig feyn, unermüdlich arbeiten am Heile der 
Menſchen. | 

Mein Bater, fpricht Chriftus, wirft immer fort, — 
und ich wirfe auch unermüdet, — fo wirfe auch du 
zum Beſten Anderer, wie ich. 

Das iſt die Beftimmung des Menfchen, ald Menſch: 
diefe ganze Beltimmung umfaffe dein Borfag: Göttes 
Bild ſoll ich fern. — Das ift meine Beſtimmung, 
Gottes Bild will ich fern, das ift mein Borfar. 
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Gott iſt ein Gott der Drdnung, ein Gott ber 
‚Liebe, ein Gott der Allthätigfeir zum Velten feines 
hlechtede: Gottesbild fol idy feyn, Ordnung 
ich herf lien, Liebe fol ich üben, wunermübliche 























er ng. 
Or will ich herſtellen, Liebe will ich uͤben, 
chät feit wi ich beweifen — das ſey mein Bors 
1 Dieß ſprach mein Herz in meinem eigenen Namen, 
wahr, meine Lieben!) auch in eurem Namen? 


2. 


zeſtimmung eured blühenden Alterd Tiegt euch 
nglinge fo nah, ald die Beftimmung des Mens 
n dem Menſchen. 
ndjahre liegen in Mitte zroifchen Knaben» und 
ven: fie haben alſo eine zweifache Beftims 
wärts fprechen fie zum Juͤnglinge: Ent 
une | did, o Juͤngling, von Allem, was dir 
som Kuabenalter noch Kleinlihes, Schwäch— 
iches 5 sielendes, Unbehülfliches, Niederes 
ne ngt vorwärts fprechen fie zum Juͤnglinge: Ges 
0 6° —* ih baran, und mache did darauf gefaßt, 
jie 8 ka nd männlihen Alters zu tragen. 
Als je warſt du Knabe, das if, ed war bein 
herz, es waren deine Sinne unbeherrfcht, und 
du lebte Ein unaufhörlichen Zerftreuungen. Beſinne dich 
3 Juͤr das erftemal, und lerne herrfchen über 
ich — 1 ib dein Herz zuerft, dann über deine fünf 
Sin fe, barnadı lerne herrfchen über die Thorheiten 
Zeitalters, über die fortreißenden Beifpiele deiner 
J Dgenoffen, und über alle Reize des Böfen. Dazu 
Jugend Alter beftimmt. 


\ Lerne dich befinnen und herrfchen über dich, 
und über: alles Aeußere, was dich zum Thoren, was 
dich böfe, was did) elend machen fan. » Das fannft 
du, denn deinem Alter ift das völligere zen der 


# 
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Bermunft zugefagt, alfo ſollſt du ed. Aber dieß if * 
deine ganze Beſtimmung als Juͤngling. 


Du ſollſt als Mann einſt wirken md leiden, 
ſollſt reden und ſchweigen koͤnnen im Berufe des 
rechtſchaffenen Mannes. Alſo bereite dich jetzt ſchon als 
Juͤngling auf das Tagewerk des Mannes vor; lerne 
jet fchon wirken, leiden, reden, ſchweigen. Du 
wirſt einft ald Mann, der Pflicht wegen, viel Angeneh» 
med entbehren, viel Süßes felbft aufopfern, viel Schwe⸗ 
res tragen, viel Saures koſten muͤſſen. 

Lerne alfo jest ald Züngling die Neigungen deines 
Herzend der Pflicht unterjochen; Ierne jest ſchon tragen 
— ‚die Bürden der Tugend, damit fie der gewöhnteren 
Schulter einft fanft anliegen mögen. 


Selig, fpricht der Weife, felig der Juͤngling, ber bie 


-Bürde bed Lebens, dad Goch der Tugend von frühen 


Jahren an tragen gelernt. — Er wird ed erfahren, 
ſpricht Ehriſtus, daß meine Buͤrde leicht, und ſanft 
mein Joch ſey. 


Das iſt alſo die Beſtimmung des bluͤhenden Alters: 
Ich ſoll das Schwächliche, das Kleinliche, das 
Spielende, das Unbehülfliche, das Niedere, das 
ſich in dem Knabenalter anhängt, ablegen, 
ſoll mich befinnen lernen, foll herrſchen Iernen 
über mein Herz und meinen Sinn; foll gebieten 
lernen über Allee, was mid von außen zum 
Thoren, was mid; böfe, was mich elend ma 
hen fann. Sch foll mich vorüben und vorbereiten auf 
dad Tagewerk ded Mannes, fol jegt ſchon um ber Pflicht 
wegen wirfen, leiden, reden, fchweigen, Angenehmes ent 
behren, Süßes aufopfern, Schweres tragen, Saures 
foften lernen, damit einft aus dem guten Sünglinge der 
beffere Mann hervorgehe: das ift meine Beſtimmung; 
und dieſe meine Beftimmung will ich mir heilig feyn 
laffen, will (ruͤckwaͤrts auf dad Knabenalter hin) mich 
entwöhnen von Allem, was dem Juͤnglinge nicht ziemt, 
und (vorwärts auf das Manmesalter hin) mich ange 
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woͤhnen an Alles, .wad dem Manne feine Buͤrde erleich- 
tern mag: das fey mein Borfag ! 


Dieß fprady fh nur im eurem Namen junge Bir: 
ger ber Univerfität, — wie auch dad, was ich noch zu 
ſagen habe. 


3. 


Die Beſtimmung des Menfchen ift erhaben, bie des 
Sünglings iſt ſchoͤn, die des Stubirenden fo erhaben 
und fchön, als eine. Indeſſen auch in gebildeten Laͤn⸗ 
bern Millionen Menfchen, im Schweiße des Angeſichtes, 
ber Erbe das Brod abgewinnen, ober in Handwerföftuben, 
Fabriken arbeiten, und nichts ald arbeiten muͤſſen, 
und vor ber Stimme ded Dranges kaum Zeit und Ans 
laß finden, Iefen zu lernen, aber gewiß nie benfen 
lernen — — — hat eud die Hand Gottes aus ben 
Klaffen fo vieler undenfenden Menſchen heraus ges 
hoben, hat euch in dieſe Pehranftalt hieher verpflanzt, 
damit ihr hier denken und einfehen, lieben und 
ahten, reden und thun lerntet; denfen und eins 
feben das Wahre, lieben und achten dad Gute, 
reden und thun, was Recht und Pflicht gemäß iſt. 


Shr werdet einft ald Geſetzgeber und Richter 
flatt Bieler denfen, und für das Glüd BVieler hau 
dein, ald Aerzte ftatt Vieler denken, und für dad Wohl 
Bieler handeln, als Lehrer der Weisheit und Tugend 
Ratt Vieler deufen, und für das Heil Vieler hans 
dein mahffen. 


Wenn ihr num jetzt das Wahre nicht durchdenken 
und erforfhen, jetzt dad Gute nicht achten und lieben, 
jest das Recht und Pflichtgemäße nicht reden und 
thun Iernet, wo ihr täglich fo viele Anläffe, fo viele 
Ermunterungen, fo viele dazu angewiefene Uebung& 
kunden, fo viele Beifpiele habt, die euch in bad 
Wahre, Gute, Rechte und Pflichtgemäße einleiten koͤn⸗ 
nen: wie werdet ihr euch einft, ich will nicht fragen, 
vor eurem, euch felbft anflagenden Gewiſſen rechtfertigen, 
vor dem verbammenden Richterſpruche Gotted entichuls 
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digen — benn bad ift gerabezu unmöglich, — ich frage 
nur, wie werdet ihr. einft euch das Anjehen geben köns 
nen, ald wenn ihr euren Wirkungsfreis ausfüllen wolk 
tet, ohue euch dem Gelächter, ber Verachtung und 
der Mißhandlung eurer Zeitgenoffen preiszugeben ? 


Das it alfo offenbar eure Beftimmung: mit erftem 
Fleiße fol ich jegt das Wahre burchdenfen und erfor- 
fchen, mit erſter Treue dad Gute achten und Tieben, 
mit erftem Eifer — das Pflicht- und Rechtgemaͤße 
jest reden und thun, davon ich einft in meinem großen 
Wirfungsfreife, als Gefeggeber, ald Richter, ald Arzt, 
ald Lehrer und Freund, oder wie die fünftigen Titulas 
turen eurer Berufdarten immer heißen mögen, (zum 
Beften der Menfchheit) Gebrauch; machen werde, Ger: 
brauch machen fol. 


Das ift eure Beflimmung : 
Das fey aud) euer Vorſatz. 


Er umfaffe alfo die erhabene Beltimmung bed Men 
ſchen, die fchöne Beftimmung des blühenden Alters, 
die erhabene und ſchoͤne Beftimmung ded Studirenden. 


Euer Borfag fey alfo wie eure Beftinmung, — und 
euer Innerſtes gelobe jegt, was einft euer Thun beftäti- 
gen fol, — gelobe jest: als Menſch will ih Gottes 
Bild unter Menſchen darftellen. 


Als Juͤngling will ih dem Finftigen Manne 
vorarbeiten; ald Studirender will ich jetzt ſchon 
werben, was id) einft zum Beſten der Menfchen 
ſeyn fol. 

Nimm, Vater, nun dieß Gelübde aus dem Herzen 
deiner Kinder, und fprid) dazu dein allfegnendes Werde !! 
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u. 


Dritte Rede 


Menn der Werth ded Meufchen wie dee Werth feis 
ned Vorſatzes if (wie die erfte Rede), und wenn fein 
Borfag feyn ſoll wie feine Beſtimmung (wie die 
zweite Rede dargethan hat), wenn wir überzeugt find, 
daß unſre Tugend in der Hand unfers Entſchluſſes 
fiegt, und unſer Entfchluß unfre Beſtimmung umfaflen 
ſolle: fo Eönnen wir jegt- feine Frage thun, die für uns 
wichtiger wäre, als die: Woher 'nehmen denn unfre guten 
Entfchließungen jene Kraft, deren fie bedürfen, um zur 
Ausführung zu gelangen? Wie gehen wir ed an, daß 
wir und felber Wort halten, daß aus unfern guten Ente 
fhließungen gute Thaten, aus unferm guten. Vorhaben 
ein gutes Leben werde ? 

Um diefe Frage fo kurz, fo richtig, fo volltäns, 
dig, ald möglich, aufzulöfen, fage ih: Wenn unfere 
guten Entſchließ ungen Thaten werben, wenn wir 
und jelbft treu bleiben wollen, fo müffen unfere guten 
Borfäße den ganzen Ernft des Menſchen, ven hohen 
Schwung ded ©otteöverehrerd, die entfcheidbende 
Siegeskraft des Ehriften für fi haben. Das giebt 
ihnen Beftandheit, Leben und burchfegende Bolls 
fraft. Dbhne den Ernft ded Menfchen, olme ben 
Schwung bed Gotteöverehrers, ohne die Siegesfraft 
des Chriften find oder werden fie leere Entwürfe, 
lahme Gedanten und thatlofe Befrebungen. 


1. 

Unfre guten Borfäge müffen mit dem ganzen 
Ernſte des Menfchen gefaßt feyn, wenn fie That wers 
den follen. Denn nur das, was der Menfch mit voller 
Befinnung befchließt, befchließt in der hellen Anficht: 
das iſt gut, das ift wichtig; beſchließt mit der gans 
jen Kraft feines Willens: das foll ich, dad will 
ih, das werde ich; befchließt mit jener Zufammens 
faffung aller feiner Kräfte, "die er der erſten Angelegens 


heit feines Daſeyns, der hoͤchſten Beſtimmung feine! We 
ſens ſchuldig iſt; befchließe mit dem fetten Muthe: ich 
will alles Uebrige aufopfern, um dieß hoͤchſte Gut zu ers 
ringen; befchließt unter Vergegenwärtigung aller Reize 
zur Unterlaſſung, und aller Hinderniffe im wirklichen 
Thun; befchließt mit: dem lebendigen Gefühle: nicht s 
ſoll mid dießmal zurädfchlagen, nichts ſoll 
mich feitwärts treiben— gerade gehe ih auf 
der Bahn des Guten vormwärtg, fehe weder 
rehts noch Links!!! Nur dad, was fo befchloffen 
wird, was gleihfam aus dem Mittelpunfte, feiner 
Seele, aus dem Mark feines Weſens hervordringt, nur 
das — nur. dad fann — wird — muß — That werben. 

Unfere meiſten Vorſaͤtze find fo oberflaͤchlich, wie 
das Geſchwaͤtz des unmuͤndigen Kindes, ſind wie der 
Schaum des Waſſers, der Waſſer iſt, und leicht in Waſ⸗ 
ſer zerfließt, ſind wie ein Lichtfunke, der ſcheint, und 
im Augenblicke erloſchen iſt, find wie der erſtickte Seuf⸗ 
zer eines Leidenden, der in der Luft verhallt, ſind 
die Bewegungen eines fluͤgellahmen Vogels, die die Luft 
durchſchneiden, ohne ihn in die Luft zu heben. 

Und dann klagen wir, daß unfre Vorſaͤtze fo brechlich 
ſind — ſie ſind nicht brechlich — ſie ſind gar nicht; 
ſie ſind nur das Ja eines Vielverſprechers, das nichts 
zu bedeuten hat. Der Vorſatz muß mit dem ganzen 
Ernſte, deſſen der Menſch faͤhig iſt, gefaßt werden, um 
Vorſatz zu ſeyn. 

Wir moͤchten wohl gerne Tugendfreunde heißen; 
aber die Tugend ſelber ſoll keinen Ernſt, kein Opfer 
fordern; wir moͤchten gern gute Menſchen ſeyn, aber 
ohne dem Boͤſen entſagen zu muͤſſen. Wir moͤchten auf 
der Partie des Edelmuthes ſtehen, aber es mit der 
Partie des Laſters nicht zu verderben. Das iſt kein 
Ernſt, das iſt ein Wollen und Nichtwollen, das 
iſt eitel Selbſttaäuſchung, das heißt, mit der Tugend 
ein Wortſpiel treiben, das iſt eine Tugendkomoͤdie, 
kein Tugendvorſatz. 

Der eruſte Vorſatz iſt nicht als Wort im Munde, 
iſt nicht als Begriff im Kopfe, iſt nicht als eine vors 
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übergehende Waltung im Fleiſch und Blute, — iſt ald 
en entſchloſſenes Sa; Ja, ich will thun, was 
ih ſohl, in dem Willen, if als ein fer entſchloſſenes 
Sa in dem imnerften Grunde bed Willens zu 
Haufe. Darin lebt ber Borfag. ‚Uber, wie komme. idy 
zu biefem. hohen Ernfte, frage der Gutmeinende, wo 
nehme ich. bie. Schwungfraft zu biefem,. alle Reize übers 
windenden, alle Hinderniſſe zermalmenben Ernfte 2 


2. 


nDie Gottesverehrung giebt fie mir,” ſpricht 
ber Gotteöverehrer; - „Meine. Borfäge befommen 
eine göttlihe Stärfe im Umgange mit Gott.“ 
Meine Borfäge find wie ein glühendes Eifen, haben das 
Erdhafte verloren: bie Andacht des Geiſtes hat ſie 
gluͤhend gemacht; meine Vorſaͤtze ſind ein zweiſchnei⸗ 
diges Schwert, hauen alle Hinderniſſe der Tugend nies 
ber: das Herzensgebet hat fie geftählet. Sm Gr 
danfen an Gott, den Allgegenmwärtigen, fühle ich mich) 
ftarf genug, zur bezaubernden Luft des Böfen zu fprechen: 
Ich mag deiner nicht — wie fönnte ih Boͤſes 
thun im Angefichte der Heiligkeit! Im Gedan— 
fen an Gott, den Allgegenwärtigen, fühle ich mich ftarf 
genug, die Dörner des Unangenehmen, die auf dem Pfade 
der Pflicht liegen, niederzutreten: wie koͤnnte ih Gw 
tes unterlaffen im Angefichte der Gerechtig— 
keit! Im Gedanfen an Gott, den Allgegenwärtigen; 
fühle ich mich ftarf genug, den gewaltfam eindringenden 
Reizen des verführenden -Beifpiels Widerftand zu thun, 
und von dem Böfen, dad mir Menfchen vorthun, zu dem 
Urbilde bed Guten, dem fie nachleben follten, aufzus 
fhauen: Der Heiligfte if mein Zeuge, ift mein 
Richter, wie koͤnnte id in feinem Auge ohn 
maͤchtig zum Guten werden! 

Im Gedanken an Gott, den Aligegenwäͤrtigen, 
fühle ich. mich ſtark genug, dem zeitlichen Beifall 
der Welt das bleibende Urtheil der Ewigfeit entgegenzus 
jegen, und, wenn die Gunft der Boͤſen die Eine Echale 
niederbengt, fie mit dem Wohlgefallen des Heiligften, das 
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in der andern Schale fiegt, aufzuwiegen, — So Ipricht 
der Gottesverehrer, und. was er fpricht, iſt Wahrheit; 
denn die Tugend kriecht nicht auf dem Bauche, wie die 
Thiere des Keldes, webet und ſchwebet nicht im den 
Lüften, wie die. Bögel — — fie it göttlihen Ge— 
fhlechte®, if ein Kind des Himmels, wohnend 
in dem Heiligthume des freien Willend, Gutes 
fhaffend unter Menfchen! fie hält ſich feſt am 
Gott — die Wahrheit, und überwindet dadurd alles 
Falſche; hält ſich feſt au Gott — die Heiligkeit, und 
überwindet dadurch alles Boͤſe; fie hält fich fe an 
Gott — die Liebe, und uͤberwindet dadurdy alles Süße 
des Laſterö. 


So gewinnen die ernſten Vorſaͤtze des Menſchen 
durch die Schwungkraft der Gottesverehrung ſtets neues 
Leben. Umſonſt ſucht der Menſch ohne Gott tugend— 
haft zu werden. Er hat in ſich wohl die Fluͤgel zum 
Auffluge in das reine Gebiet des Guten; aber — an— 
gezogen von der Erde, und obendrein beſchwert mit 
Bleigewichten, die ihn abwaͤrts ziehen, wo nimmt er die 
Flugkraft her, die ihn uͤber die Erde erhebe, und den 
Druck der Sterblichkeit uͤberwinde? Dieſe Flugkraft giebt 
ihm Religion, giebt ihm der ſtets gegenwaͤrtige, der all— 
belebende Gedanke an den Allgegenwaͤrtigen. 


Aber, wie komme ich dazu, fragt der Gutmuͤthige, 
daß ich meiner Gottesverehrung ſelbſt dieſes Leben ver— 
ſchaffe, wie komme ich dazu, daß mir der Gedanke an 
den Allgegenwaͤrtigen ſelbſt ſtets gegenwärtig und 
allbelebend werde? 


3. 


Dazu komme ich, antwortet der uͤberzeugte Chriſt, 
durch das goͤttliche Chriſtenthum. Die Lehre 
Chriſti, das Beiſpiel Chriſti, die Gnade Chriſti — 
ſchaffen meinem ernſten Vorſatze die ſiegende Kraft, 
indem ſie mir das Bild der Heiligkeit ſo helle und 
ſo nahe vor Auge und Herz legen, daß ich in daſſelbe 
von Klarheit zu Klarheit verwandelt werden 
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fann. Dieß it das e inmüthlge Bekenntniß aller wahren 
Chriften durch achtzehn Jahrhunderte herab. al, 


„Erleuchtet von dem erhelfenden Lichte feiner 
„Wahrheit, aufgewedt von der wärmenden Kraft feis 
„nes Beifpield, unterftügt von dem mächtigen Bei 
„Rande feines Geiſtes — haben bie Bekenner Shrift 
„Fleiſch und Blut, und ben Geiſt der. Welt überwunden, 
„baben in fid) das Bild ber Sünde zerftört, und das 
„Bud der Heiligkeit zuerft in ſich her- und dann außer 
„fh dargeftellt, daß fie-a® Wunder der Qugend 
„in Mitte einer lafterhaften Menſchenmaſſe leuchteten; 
„haben ben "Gedanfen an Gott, den Allgegenwärtigen, 
„ih fo Tebendig, fo allbelebend gemadıt, daß fie 
„mit unausfpredhlider Geifteswonne vor feinem 
„Auge wandelten, und durch Heiligkeit feinen hei 
„ligen Namen verherrlihten; haben fi ein folches 
„Mebergewicht über die Neize des Böfen und über bie 
„Befhwernifje des Guten verfhaffet, daß fie nicht nur 
‚Die täglichen Lebenspflichten muth» und freudevoll 
„erfüllten, fondern überdem für die Sache Ehrifti, ald 
„die Sache Gottes, das Leben felbft hinzugeben Muth 
„finden, und fo durch den Tod für die Wahrheit und 
- „Tugend, über Irrthum und Lafter triumphiren fonns 
„ten.“ Diefe Sade Ehrifti offenbart ſich auch heutzus 
tage noch als Sache Gotted, offenbart fih an jedem 
wahren, herzlihen Befenner Chrifti als die 
heiligfte Sache des Menſchengeſchlechtes, und 
wird fid) bi8 an's Ende der Welt von ber Ärmlichen 
Sache des finftern Aberglaubend, und an ber unbeftch- 
lichen Sache des ſich felbft zerftörenden Unglaubens unters 
fcheiden, und wird ſich erft in dem Schooße der Emig- 
feit, vor dem Lichte der Wahrheit, ald die Sache Got— 
tes, in den Augen aller reinen Geiſter legitimiren. 


Zu biefer heiligen Sache befennen wir und auch, und 
idy freue mich, diefed Bekenntniß in dem Eingange einer 
Woche abzulegen, in der wir die Geburt unferd göttlichen 
Lehrers, unferd himmliſchen Borgängerg, und unfers 
einzigen ErLöfers von Finfterniß, Sünde und Tod feiern 
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werden. Bei Ihm — bei Ihm werden unfere guten 
Entſchließungen jene flegende Kraft finden können, bie fic 
außer ihm vergeblich fuchen. 

Seine Lehre wacht lichte Mugen; fein Reben 
fhafft reine Herzen; fein Geiſt ſchenkt göttlichen Frie⸗ 
ben — das Unterpfand des ewig feligen Lebens! 





Bierte Rede | 
Bon der Erneuerung bes guten Vorſatzes. 


Der Sinn eured Geifted werde ganz neu. 
Epheſ. 1V,.03. 


Die Nenjahrsbillete find umhergetragen, die Wuͤn—⸗ 
fche verhallet, die Kalender gewechfelt, ftatt 1801 wird 
nun 1802 gefchrieben... das ift bei den Meiften die 
ganze Aenderung, die bei ben Eingange in das neue 
Sahr vorgenommen worden. Der ernſte Menfch fieht 
aber wie in allen, fo aud, in diefer Sache ernfter. Er 
weiß wohl, daß die geänderte Jahrzahl nichts ale 
geänderte Sahrzahl fey... Aber, wenn ihn jedes 
Aeußere in das Innere hineinmeist, fo ift ihm auch das 
Neujahr eine neue Aufforderung zur Neubelebung 
feiner Oefinnungen; und, wie in guten Haushaltungen 
am Ende des Jahres Ausgabe und Einnahme des Jahres 
forgfam verglichen, und neue Maßregeln zur Berbefferung 
bed Hausftandes ergriffen werben, fo fieht der beffere 
Menſch am Ende des Jahres auf die Laufbahn des voris 
gen und feines ganzen Lebens zuräd, und tritt mit er- 
neuerten Entfchliefungen in das neue Jahr hinüber. Und 
das ift ed, was ich heute darlegen will, Es ift nicht 
genug, daß wir, wie ich im leßter Rebe fagte, gute Bors 
füge mit dem ganzen Ernfte bed Menfchen, mit bem 
hohen Schwunge bed Gottesverehrers, mit ber fiegens 
den Kraft des Chriften gefaffet haben; es iſt überbem 
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nothwendig, daß dieetben Entfchliefungen mit dem gans 
zen Ernfte ded Menfchen, mit dem ehe Schwunge 
een mit der fiegenden Kraft 
erneuert werden; „Erneuerung, Wieder 
— unferer guten Borfäge 
‚AR gerade fo wichtig, als der erfte Entſchluß 
‚zum Guten.“ Möge für unſere Herzen, für die das 
Wort men fo viel Reize hat, die Neubelebung der guten 
gen den höchften Werth haben! Gott! 
der du ewig unveränderlid, ewig derfelbe bift, 
und Doch immer die Geftalten der Natur ernenerft, 
und nichts wit, ald daß wir und alle deine Kinder zur 
Nahahmung deiner Heiligkeit, und dadurd 
m Genuffe deiner Seligkeit wie neuge ſchaf— 
und aller alte Sauerteig des Boͤſen aus und vers 
und dem Göttlichen Play gemacht werde: laß 
une heute deinen Beiftand nen erfahren, indem wir 
er die Erneuerungen unferer Gefinnungen 
t zꝛWcde fen. 
Die guten Entſchließungen erneuern, heißt 
nit neuem Muthe zur Erfüllung der erfannten Pflicht, 
Ausführung der gefaßten guten Borfäge bewaffnen. 
Ber fein guten Entjchließungen erneuert, geht mit fic) 
er neuerdings zu Rathe, fieht in fein Gewiffen hinein, 
vergegenwärtiget fi fihh Gott ald den Herzen 
forfcher, ald den hoͤchſten Gefesgeber, Richter und 
elter; vergegenwärtiget fih Jeſum als feinen 
feinen Borgänger, feinen Erlöfer; vergegens- 
wärtiget ſich feine Gebrechlichkeit, die Reize und 
ahren der Sünde, die lodenden Beifpiele der 
Böfen, die ihn leicht übermannen koͤnnten; ſchwingt fid) 
aus der Zeit in die Ewigfeit — und fragt ſich, was ſich 
a noch im Urtheile der Unfterblichen als gut, fchön 
"groß behaupten werde, und im Angefichte Gottes, 
ins Augeſichte Chrifti, im Angeſichte aller unſterblichen 
reinen Wefen fpricht er das Wort in feinem Inner 
fen aus: So wahr Gott Gott ift, fo wahr dag Ge 
wiffen ber Berkünder feines Willens, fo wahr Chri— 
Rus die Wahrheit, fo wahr die Ewigkeit meine 
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Beſtimmung iſt: ſo gewiß will ich thun, was Gott 
gebeut, was mein Gewiſſen billigen, was Chriſtus recht⸗ 
fertigen, was die Ewigkeit belohnen wird, Die Gnade 
des Herren fey mit mir: mit ihr fange id an, mit ihr 
werde ich vollenden! Das heißt feine guten Borfäge ers 
neuern, ihnen durch den ganzen Ernft des Menfchen, 
durch. den hohen Schwung bed Gotteöverehrerd, durch 
die Kraft des Chriſtenthums neue Beftandheit geben. 
Und diefe Erneuerung ift mir zur fortfchreitenden Vers 
befferung meines Sinned und Lebend gerade fo nothwens 
Dig, ald zur Erhaltung meines Lebend das täge 
lihe Brod. Ich habe zu wenig gefagt: ohne Brod 
kann der Sinnenmenſch mehrere Tage leben, aber ohne 
erneuerten Tugendvorjag faun der Tugendmenſch nicht 
eine Stunde feiner befiern Lebeusdauer ficher feyn. ch 
muß mic alfo anders ausdrüden: Wie das Athemholen 
zur Erhaltung des leiblichen, fo ift mir die Erneuerung 
des guten Vorſatzes zur Fortfegung ded Tugend 
lebens nothwendig. Und das ift reine Wahrheit. 
Unentbehrlich ift mir die Erneuerung des guten Bors 
fages; — denn idy bin ein Menfch; die Begierden, die 
mich fo oft über die fchmale Linie des Guten hinüber, 
geworfen haben, fchlafen nur einen leifen Schlaf; ein 
Augendblid — wedt fie auf, und ehe ich mich befinne, 
haben fie mich überrafcht, oder überwunden — alles 
mal geflegt. j 
- Die Erneuerung bed guten Vorſatzes ift mir noths 
wendig, denn ich bin ein Menfch; der Zunder bed Bös 
fen fängt bligfchnell Feuer, und, wenn ich nicht augen, 
blieflich den Funken zertrete, fo brennt die Flamme lichterloh. 
Die Erneuerung des guten Borfages ift mir noths 
wendig; denn ich bin ein Menſch — und diene fon 
felber böfen Gewohnheiten, bin ein Sklave böfer 
Angewöhnungen — adj! was foll mein federle ich— 
ter Borfag, nicht zu fündigen, gegen dad Zentner 
gewicht der Gewohnheit, zu fündigen, ausrichten 
fünnen? Ehe ich mic umgefehen habe, bin ich fchon 
wieder in den Striden der Gewohnheit verwidelt — 
thue. heute, wieder, was ich geitern gethan habe — das 
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Boͤſe, und was ich morgen thun werde — das BöTe, 
O, wer immer in irgend etwas, das böfe oder mis 
dem. Böfen nothwendig verknüpft ift, fich eine Angewoͤh⸗ 
aung zu Schulden kommen ließ, der üft, wie .. treff⸗ 
lich ſagt, unter das Boͤſe fhom verkauft, iſt eine feile 
Waare auf dem großen Kaufhauſe der Sünde, wer ein 
Angebot darauf madıt, muß ihn haben. Er ift ein Knecht 
ber, Suͤude, wie Chriftus fagt, ald Knecht an das Boͤſe 
angeihmiedet:— Und mu ein ernfter und immer 
wiederiermeuerter, ein ſtets nen befebter Vorſatz, 
dem die Religion, ‚das ift, der Geiſt des lebendigen Got⸗ 
tes‘ die hoͤchſte Siegesfraft verlichen hat — kann das 
Joch zerfchmettern, und den SHaven frei machen. Wen 
der Sohn frei macht, der ift frei, wen die Wahrheit frei 
macht, ber ift frei. 


Mer einmal der Wolluft, biefer allverheerenden 
Giftſeuche der fchönen Jugend, wer einmal dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Voll» und Tolltrinfen, wodurd; Del in die Flamme 
der Wolluſt gefchüttet wird, wer einmal der gefeßlofen, 
alles Bife im Gefolge mit fidy führenden Ausgelaffens 
heit, wer einmal dem tollfühnen, allen Zaum des Ges 
wiſſens und der Religion verfchmähenden Freiheits- 
fhwindel — ſich hingegeben hat... den Unglüdlichen 
kann fein Wort feines Auffehers, fein Blick feines beffern 
Sugendgenoffen, Feine Bitte feiner Gefchwifter, feine Thräne 
feiner Mutter, feine Drohung feines Vaters, Feine Zuͤch— 
tigung feiner Obrigfeit, mur der ernftgefaßte, der uns 
aufhoͤrlich ermeuerte, der immer und immer neu 
belebte — Vorſatz, der ohne Gottes Beiftand in ihm 
nicht lebendig werden und nicht bleiben kann, nur ein 
folher allmädtiger Vorſatz — könnte ihn noch 
von dem Abgrunde aller Abgründe, von dem entfcheis 
denden Kaffe der Tugend und Gottes — retten. 


Erneuerung des guten. Borfaged ift mir nothwendig, 
denn ich bin ein-Menfch, und lebe unter Menfchen, die 
meine brennenden Begierben noch mehr eutzünden; id) 
iebe unter- Menfchen, die mich, einen noch blöden, noch 
auf äußere: Zucht und Ordmung Ruͤckſicht mehmenden 


Suͤnder, zum kalten, tahnen, — en 
Mitfünder machen wollen. | 

Erneuerung bed guten Vorſatzes iſt mir nothwendig 
denn ich bin ein Menſch, und lebe unter Menſchen, die 
mir mit: ihrer bezaubernden Bercdtfamfeit den Weg bed 
Böfen ald eine blumichte Au — hoͤchſt reizbar vor 
stellen, und die ftille, rechttbuenbe Gottesfurdt, 
die ich etwa aus dem väterlichen Hauſe mitgebracht habe, 
als Alfanz und Wahnfinn verdächtig machen wollen. 

Erneuerung des guten Vorſatzes ift mir nothwendig, 
denn ich bin ein Menfch, und fühle, auch von den böfen 
Menfchen getrennt, noch bie Nachwehen der boͤſen 
Geſellſchaft — nur zu lebhaft in mir; bringe mit 
mir nichts nach Hauſe, als eine mit Bildern der 
angenehmen Suͤnde angeſteckte Einbildungs— 
kraft, die im Traume nen auffriſcht und reizend auds 
malt, was fie im Zuftande des Wachens gefchäftig eins 
gefammelt hat; ein aufgeweichtes und zum Genuffe 
der verbotenen Luft geftimmtes Herz — ein vers 
düftertes Gemwiffen, eine umnebelte Vernunft — 
und einen zum Wiedergenuffe des Böfen gefchmeidigen 
Körper — bringe nichts nach Haufe, ald eine Leere 
meined ganzen Weſens, die mit nichts ald mit neuen 
Sünden ausgefüllt feyn- will. 

Erneuerung des guten Vorſatzes ft mir unentbehrlich, 
denn ich bin ein Menſch — bin einerfeitd abgefchnitten 
von dem Fleinen Kreife meiner Familie, in ber ich das 
Böfe nie in dem fiegenden Glanze des Guten fah, bin 
abgefchnitten von dem unverdorbenen Landvolfe, das 
nicht8 anders kannte, ale ſechs Tage Arbeit, 
und den fiebenten der Ruhe, der Erholung 
und ber öffentlihen Gottedverehrung zu wids 
men, und habe anderfeitd mit einem. dreifachen Feinde, 
mit dem Leichtfinne meined eigenen Herzens, mit dem 
Leichtfinne meiner Gefpielen, und mit dem Leicht 
finne des Zeitalterd zu kaͤmpfen. Alfo: Erneuerung des 
guten Borfages ift mir, um nicht ruͤckwaͤrts zu fchreiten 
auf dem Pfade des Guten, ift mir, um vorwärts zu kom⸗ 
men, fo nothwendig, ald dad Athemholen zum körperlichen 

Feben. 
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Leben. Und eben deßwegen, weil die Erneuerung des 
gutem Borfages fo nothwendig if, und der Menfch ohne 
fremde Beihälfe fih fo felten, fo ungern und fo 
Hwäadlicd zum Guten ſelbſt anmannet: eben deßwegen 
ſt bie Öffentliche Gottesverehrung ber Chriften, 
n welcher von jeher die Berfündung der göttlichen 
Lehre mit herzlichen Gebeten, und mit heilfhaffen 
em Andenfen an Chrifti Lehre und Leben, Tod und 
fichfeit verknüpft war, von allen weifen, edlen Ken 
Sache ad ein hoͤchſt wohlthätiges Be 
ungsmittel der guten VBorfäsge empfohlen wors 
ben... umd ich) darf nur euer innerfied Bewußtfeyn fras 
m: Habt ihr in dem heutigen Vortrage nie einen 
oß an euer Gewiffen, nie eine Anregung einer 
ießung gefühlet? und wenn auch nicht — fo 
ire, oder meine, oder unfre gemeinfame Schuld. 


Rein, m. X ‚ wem QTugend lieb ift, dem ift ed auch der 




















orfaß, Gutes zu thun; wen Tugend und die 
erung feined Innerften theuer iſt, dem ift es auch 
Shriftenthum; wem das Chriftenthum theuer ift, dem 
y die öffentliche Anftalt — die den fchönen 

‚bie guten Öefinnungen der Gottesverehrer 

ben und zu erneuern. Und, wem bie Anftalt der 
m Gotteöverehrung theuer ift, der ſchließt fich 





3... v. Galfers fämmtt. Shriften. XXX. Vd. 9 


— 130 — 


Fünfte Rede 


Es wurden aber auch Jeſus und feine Jünger zum Hoczeitmahle 
geladen. 306. II, 


Daß die beſten Entſchließungen, die ſchoͤnſten Vorſaͤtze 
nicht viel ausrichten koͤnnen, wenn fie nicht oft ers 
neuert, neu gefaßt werben, habe ich Ihnen, m. 8, 
bei dem Eintritte in das neue Jahr nahe gelegt. Heute, 
da und die evangelifche Gefchichte Jeſum Chriftum als 
einen Hochzeitgaft, ald einen Gefellfhafter mit 
froben und erfreuenden Menſchen in einem froͤh— 
lichen Kreife darftellt, ergreife ich den Anlaß, den mir 
die Begebenheit darbent, von der Gefellfchaft, von der 
gefelligen Freude zu reden, und insbefondere die Un— 
entbehrlichfeit guter Entfchließungen in Hinſicht auf Ger 
ſellſchaft und gefellige Freude darzuthun. Sch fühle die 
Wahrheit, die ich ehren fol, nad ihrem Gewichte — 
könnte ich fie auch nur fühlbar machen, die Wahrheit: 
Wenn es je dem Menfchen wichtig ift, gute Entſchlie— 
Bungen zu faffen, und die gefaßten zu erneuern, fo 
ift es ihm offenbar nothwendig in Hinficht auf die Gr 
feltfchaft, die er fih wählt, die er beſucht, und 
darin er fih ergößgen will. Ich fage: es ift noths 
wendig, gute Entichließungen zu faffen und zu erneuern, 
wenn du eine Geſellſchaft wählft, wenn du eine 
gewählte oder vermifchte Gefellfhaft wirklich beſucheſt; 
ed ift nothwendig, gute Entjchliefungen zu faffen und zu 
erneuern, wenn du in eine Gefellichaft trittft, die fich zur 
Beluftigung vereinigt, und dazu Anflalten getroffen 
hat. Die Wahrheit gebeut und nicht ohne Gefellfchaft, 
ohne Freude zu feyn, aber fie lehrt ung, Gefellfchaft 
und Freude mit ber Qugend vereinigen. Gott, lehre 
und weife feyn! 

Mer ohne Faſſung und Belebung guter Ent 
fhließungen fid feine Gefellfchaft wählet, oder fich 


‚gar ohne Wahl in irgend eine Sefenfhan hineinwirft, 
treibt ein gefahrvolles Spiel, ſetzt ſeine Geſundheit, 
feine Ehre, feine Tugend, feine Seligkeit unwiſſend 
r wi Deere ‚Denn da jede Gefellfchaft aus Menfchen 
ſteht; da es unter Menfchen Leichtfimnige, Thoren, 
giebt, oder wenigitend geben kann; da bie 
Biehägefinnten imnfer einander anziehen,: und die 
finnten zuruͤckſtoßen; da die Geſellſchaft jeden 

N Sting mit faft unwiderſtehlicher Gewalt in 
* iden Geiſt der Zuſammengeſellung eintauchet; 
d we Grunofäge, Beijpiele von Allen in Einen allmädhs 
4 men, und ihn nicht eher auslaffen, bis fie ihn 
. = ich. effimmt haben: fo fegt mich jeder Beis 
















efellfchaft ohne Wahl, und jede Wahl ohne 
und Belebung guter Entfchließungen allen denen 
efah ren aus, die mit menſchlichen Geſellſchaf— 
erknuͤpft ſeyn koͤnnen. 

—*— in der wichtigſten Sache ſicher gehen will, 
ſich ſeine Geſellſchaft, und waͤhle ſie nach den 
Sr —* — die gute Menſchen durch gute Ent— 
fd li eß 9 Baer zur Richtſchnur ihres Lebens ‚machen — 
ı Entihluß: Ich will mid nie in irgend 
efellfchaft einlaffen, von der ich nicht zum 
voraus, nach reifer Prüfung, die beruhigendfte Webers 
haben kann: Die Glieder, bie diefe Ge— 
ftausmacen, haben einen entfhiedenen 
Sinn für Anftändigfeit der Sitten (für die 
Schamhaftigkeit der Geberden), für die Mäßig- 
Feit und Nüchternheit der Freude; allen Glie— 
dern, die diefe Geſellſchaft ausmachen, it Unfchuld des 
‚Herzens theuer, it die Ehrbarfeit des Lebens Eöftlich, 
iſt Die heilige Furcht Gotted — über Alles heilig. 
Wenn ich in diefe Gefellfchaft Eingang fuche, fo werde 
nie zu bereuen Urſache haben, ihm nie das nicht 
| Dpfer meiner Gefundheit, nie das große Opfer 
‚meiner Ehre, nie das größte Opfer meiner Tugend brins 

gen dürfen.’ 
Per mit diefen Entfchließungen wählet, wählet ficher; 
wer ohne dieſe Entſchließungen wählet, wählet wie ein 

En 
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Binder — tappet nur — oder wähle — mit Bewußt⸗ 
feyn nah ben Eingebungen feiner zerruͤtteten 
Neigungen. 


Diefer Entfchluß, nie ohne Wahl in eine Gefellfchaft 
zu treten, und nie anderd als nach ben angegebenen 
Grundſaͤtzen — tur zu wählen, was mich nie wirb ges 
reuen koͤnnen, iſt befonders denen unentbehrlich, die fo 
eben den erften Schritt in die Welt thun, die fo eben 
aus dem engen Zuchtkreife des häuslichen in den breiten 
Freiheitskreis des öffentlichen Lebens hervortreten, die, 
fern von der Aufficht der Eltern und Verwandten, nun 
ihre eigenen Auffeher, fern von der Führung ihrer 
erften Erzieher, nun ihre eigenen Führer, fern von 
Einfchränfung ihrer fihtbaren Schußengel, nun ihre eigenen 
Schupgeifter feyn follen. Diefer Entfchluß, nie ohne 
Wahl in eine Gefellfhaft zu treten, und nie 
das zu wählen, was mid, einft wird gereuen 
fönnen, ift denen auf eine vorzägliche Weife unentbehrs 
lich, die neben dem, daß fie die erften Schritte in der 
Welt thun, Fraft ihres Alters den hödften Reiz 
in der Gefelligfeit und in dem gefellfchafts 
lihen Leben Nahrung für alle ihre jugend 
lihen Triebe finden muͤſſen. 


Glauben Sie nicht, m. L., als wollte ich, indem id; 
Shnen fage, daß Sie vernünftig wählen follen, Shnen 
alle Geſellſchaft, alle Freude wehren. Wer Ihnen 
alle Gefellichaft, alle Freude wehren wollte, wäre ein 
großer Thor, wollte nicht bloß etwas Unmöglicheg, 
wollte auch etwas ſehr Schaͤdliches. — Wenn id 
Shnen aber fagte: Meine Lieben! drangen Gie 
ſich blind in jede Gefellfchaft hinein, fhlürfen 
Sie aus jedem Freudenbedher, was Sie können, 
fo wäre idy der größte Thor — benn ich fagte Ihnen 
nur mit andern Worten: Werfen Sie alle Schonung für 
Gefundheit, allen Sinn für den öffentlichen Anftand, allen 
Geſchmack für Ordnung, alles Gefühl für Tugend weg 
— mb befchließen auf der Stelle Ihren eigenen Unters 
gang. ch fage Ihnen aber weder bad Erite, noch das 
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Letzte — ich ſage Ihnen ein Mittleres: Thun Sie die 
Augen auf, rennen Sie nicht blind in jede Ge— 
ſellſchaft, trauen Sie nicht jeder Freundſchaft 
— was Sie am meiſten locket, kann Ste dad 
Dpfer Ihrer Gefundheit, Ihrer Ehre, Ihrer 
Tugend, aller Ihrer Freuden foften. Und, wenn 
ich’ das fage, fo ftimme ich nicht nur mit Ihren EL 
tern und Lehrern, fondern mit Ihrem eigenen Ge 
wiffen, mit der Bernunft aller Weifen, mit dem 
Evangelium Chrifti und mit dem Vaterherzen Gottes 
überein — der Sie gut und felig haben will, der und 
durch die Gefellfchaft zu allem Guten bilden, und burdy 
Ausbildung unferer Natur zum Genuſſe der reinften Freude 
tüchtig machen will. 

Faffung und Belebung guter Entfhließungen 
iR uns aber nicht nur in der Wahl, fle ift und auch bei 
jedem Befuche Der gewählten oder einer vermifchten. 
Seſellſchaft nöthig. 

- Wer, ohne ſich gefammelt, und a die Eindruͤcke 
der Gefellfichaft vorbereitet zu haben, mit unbewahrtem, 
mit zerfireutem Herzen, mit zügellofen Sinnen 
in eine Gefellfchaft tritt, fteht jedem Eindrude, jedem Worte, 
jedem Reize, jedem Beifpiele bloß: die Gefelfchaft kann 
ans ihm machen, was fie will — Kopf und Herz find wehrs 
108, find unbewahrt. Zwar, wenn das Boͤſe fih als 
böfe in feiner Abfchenlichfeit fehen ließe, wenn es bie 
Brandmale eines Zerftörergd der Tugend: und Gluͤck⸗ 
feligkeit vorzeigte, dann wäre für ben Unfchuldigen 
feine fo große Gefahr — er wuͤrde vor dem. Antlige des 
Böfen, wie vor dem Bilde ded Todes zuruͤckſchaudern. 


Aber, wenn dad Verderben neue Eroberungen machen 
will, fo fleidet ſich das Boͤſe in die Farbe des Guten, 
fo verwandelt ſich das Falfche in einen Engel des Lichtes, 
fo hüllet ſich Thorheit in den Mantel der Weisheit, fo 
giebt fich der Tod die Miene der Unfterblichkeit, fo er- 
fcheint die Hölle in der Glorie des Himmeld... ſtolzer 
Raden nennt fih Selbſtgefühl, Reraditung der 
Öffentlichen Ordnung nennt ſich Muͤndigkeit bes 


= 
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Geifted, frechheitaͤhnliche Freiheit der Sitten 
heißt guter Ton, und wilde Fleiſchesluſt fchuld- 
lofer Naturtrieb. Wohl und, wohl Ihnen, wenm 
unfere meiften Gefellichaften von einem andern Geifte bes. 
feefet find! So viel bleibt aber doc; aud) in bikfem 
Falle wahr; aud in befiern Gefellfchaften ift jedem Neu— 
eintretenden, weil Menſchen überall Menfchen- ſind, die; 
Faffung, Belebung guter Entjchließungen zur Bewahrung: 
feines Gewiſſens nicht wohl entbehrlic,, fo wenig entbehr«, 
lich, als jegt das Doppelgewand zur Bewahrung des 
Leibes außer unfern warmen Stuben vor Froft eutbehr⸗ 
lich ſeyn mag. 

Faſſung und Belebung guter Entſchliefungen it —* 
unentbehrlich, weil wir, wie ich in der letzten Rede ſagte, 
Menfhen find, und zu Menfhen in Geſellſchaft 
gehen; weil, wie ich heute beiſetzen muß, weil wir nie 
mehr Merfch find, als wenn wir zu Menſchen in Ge⸗ 
fellfchaft gehen. Nicht nur Einer, Tauſend müffen es ſich 
felbft geftehen, was Einer Iaut befannte:— So oft id) 
unter Menfhen war, fam id) weniger Menſch zuruͤck. 
Und, der dieß laut bekannte, war ein Philoſoph. 


Wenn uns Faſſung und Belebung guter Entſchliefum⸗ 
gen bei der Wahl und im Beſuche jeder Geſellſchaft uns 
entbehrlich, ift, um wie viel mehr bei ſolchen Zuſammen⸗ 
fünften, bei denen weiter nichtd, als die gemeinfame Ber 
Iuftigung beabficdytet wird. Die Freude, auch die ſchuld⸗ 
Iofefte, ift e8, die ihrer Natur nach. zerfireut, was. -im 
Menſchen gefammelt war; die Freude, auch die ſchuld⸗ 
Iofefte ift ed, die ihrer Natur nach aufichließet, was im 
Menfhen verfchloffen war; bie Freude, aud die 
fehuldfofefte, ift es, die ihrer Natur nad) wecket, was im 
Menfchen ſchlummernd war; bie Freude, auch die ſchuld⸗ 
loſeſte, o, ſie macht ſo ſorglos, ſo unachtſam; die Freude, 
auch die ſchuldloſeſte, iſt ſo ſchwer zu huͤten, und 
treibt ſo leicht, ſo leicht über die ſchmale Linie der 
Pflicht hinuͤber. 

Und, dann erſt die einladenden Beiſpiele verehrter 
oder geliebter Perſonen, die ſo leicht Geſetze werden; 
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liche Luſternheit des eigenen Hers 
er Hinter den —* —*—c—— 
fo fanft an fremde Belſpiele anzu⸗ 


Bereit EINE endeten Beginnen 
Licht =. — eh, in ung, fo leicht ums 
el 2; mb Ph die Gefält en Anl äffe. von außen, 
er 34 A von felbft 

gr les und fo Manches, das ich nicht einmal 
F ichn en, und ſchon gar nicht — —* 
ieß 2 Ba bei jed Bag © e frem 
efeltfd aft | ) 5 — eb 3 Entſchlie⸗ 
ıngen 1 thr Eh wenn. wir nicht ohne Angriff übers 
| a i —* Kampf überwunden feyn wollen. Die 
eberfagen' gefchehen außer dem Schlachtfelde, 
u Helen fallen ohne Schwertichlag. Laßt 
g tar und nur mit feſtem Sinne — auch 
ld) Jlofefter Boste gehen, damit wir nicht aus eige⸗ 
ung lernen, wie * ſich per in. bie 
me sel un uinn‘ 
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| X. 
Das wahre Gebet des wahren Chriften - 


Drei Reden, 
gehalten im Jahre 1802. 


.Erfte Rede 





„Ihr Kleindlautigen. was ſedd ihr fo furchtamwi | 


Der Sturm, ber bad Scifflein mit Wellen deckte, 
worin fich Sefus und feine Jünger befanden, verfinfterte 
auch die Gemüther der Juͤnger, daß fie feine Huͤlfe 
fahen, und muthlos auffchrieen: Herr! hilf ung, wir 
verderben. Jeſus ftand auf, verwies ihnen ihr Fein 
liched Zagen, und ftellte auf der See und in feinen Juͤn⸗ 
geru die Stille wieder her. 

Su dem Berweife : ihr Kleingläubigen, was feyb 
ihr fo furchifam! Liegt eine Lehre, die und nur zu oft 
aus bem Herzen entrücdt, oder vielmehr nie tief genug 
in bad Herz gelegt wird: die Lehre von dem Glau— 
ben, der und furchtlos madt, bie Lehre von ber 
wahren Geiftesftärfe, bie fi überall zur Allmacht 
bed Heiligften umd zur Heiligkeit des Allmächtigen aufs 
fhmwingt, und in Berbindung mit Gott — nie in bad 
Heinlicdye Zagen bed Muthlofen verfinfet; bie Lehre von 
dem Geifte des Gebeted, der Fein anderer ift, ale 
ber Geift der Weisheit, der Tugend, ber höhern 
Seligteit... Wenn id; das Wort Gebet ausfpreche, 
fo weiß ich wohl, daß in unfern Tagen faum eine Lehre 
fo mißfannt und entftellt, faum eine fo verächt— 
lid angefehen, faum eine fo wenig und fo ſchlecht 
ausgenbt wird, ald die Lehre von dem Gebete. Wenn 
ih aber „Gebet“ empfehlen werbe, fo will ich fein 
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anderes empfohlen haben, als jenes, welches Jeſus mit 
Wort und That lehrte, welches die wahren Chriſten 
aller Zeiten mit That und Wort empfahlen, und weldyes 
jede nüchterne Vernunft mit Reſpekt erfüllen muß — 
das wahre Gebet ded wahren Chriſten. 

Und dieſes Gebet nicht fennen — iſt entehrende 
Unmiffenheit; | 

Und dieſes Gebet niht achten — iſt fürdter 
liher Leichtſinn; 

Und dieſes Gebet nicht üben — iſt ſchaͤndliche 
Trägheit; J 

Und diefes Gebet haſſen — if thierifdhe Ver— 
funfenheit; 

Und dieſes Gebet ald eine kleinliche Sache verfhmäs 
ben können — ift erbärmlidyer Stolz. 


Das fey der Inhalt diefer und einiger kommenden 
Reben. 
Sch fage: Es ift 
I. eine entehrende Unwiſſenheit — die bad Ges 
bet nicht kennt oder verfennt; es ift 
II. eine ſchaͤndliche Trägheit, die das Gebet ge 
rabezu unterläffet; es iſt 
II. ein fürchterlicher Leichtfinn, der das Gebet 
nicht achtet; es ift 
IV. eine thierifhe Berfunfenheit in den Lüften 
der Erde, die das Gebet haſſet; es if 
V. ein böhft elender Stolz, der bas Gebet als 
eine kleinliche Sache für Eleinlihe Geifter ver 


fhmäht. 


Es ift entehrende Unmiffenheit, die das wahre Gebet 
des wahren Chriften nicht Fennt oder verfennt : 

Das wahre Gebet ded wahren Chriſten ift Erfafs 
fung bes Göttlihen, des Ewigen Hier, wo 
wir nichts ald Natürliches fehen, erhebt fich der Geift 
des Menfchen über die Natur, und erhebt fich bis zum 
Schöpfer der Natur, erhebt fid) über das Menſchliche, 
mb erfaßt das Goͤttliche, und fpricht in fih: „Er 
it, Er if, der Allerhöchite, der Heilige, der Allmächtige.‘ 
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Hier, wo wir nichts als Vergaͤngliches ſehen, erhebt ſich 
der Geiſt des Menſchen uͤber die Vergaͤnglichkeit, uͤber 
Tod und Grab, und ſchwingt ſich in das Land der Uns, 
fterblichen, : und erfaßt bag Ewige, und ſpricht in ſich 
aus das Wort: „ich lebe ewig — welke nicht, wie 
Das ‚gelbe, Blatt am Baume — modere nicht, wie bie 
Leiche in der Erde.’ — Dad heißt beten: „Erfaffen 
das Ghdttlihe, bad Ewige” Wer, wenn: ihm 
Speife bereitet und aufgetragen wird — zur Friſtung 
feines; Lebens, in der Speife bie Allmacht ſieht, bie 
dem Leibe Nahrung bereitet, und ſelbſt keine bedarf; wer 
dem Geber für die Gabe dankt, und durch den Genuß 
der‘ vergänglichen Gabe ſich ſtaͤrkt zu unvergaͤnglichen 
guten Thaten, der erfaßt bad Göttliche, das Eiaiae: — 


er betet. 4 


Wer in den Gaͤngen und Schickſalen der went 
lichen Leidenfchaften die hoͤchſte Weisheit fieht, - bie: 
unfichtbar regiert, und den Schuldigen durch bie Früchte 
feiner. Schuld zur Befinnung, den Unſchuldigen burd 
Erduldung feiner unverfchuldeten Leiden zur höhern Zus 
gend führet; wer ſich mit nenem Muthe diefer unficht- 
baren Weisheit in die Arme wirft, und lieber mit dem 
Guten leiden, ald mit dem Böſen Freude haben wid, 
der erfaßt in dem Schaufpiele menfchlicher Leidenfhaften 
dad Göttliche, im Gewirre des Bergänglicien d das > Um 
vergänglihe — er betet. r 


Mer, von Menfhen und von ber ganzen Natır 
verlaffen, zu dem Vater der Menfchen, und zum Herrn 
ber Natur auffchaut, und von der Noth, bie ihm ben 
Untergang droht, ſich zur Duelle aller Hülfe aufichwingt, 
und fpriht: „Nur du, Allmädhtiger, nur du kaunſt 
„mid, retten — rette mich aus ber Noth! — doch, 
„wenn fie, die Noth, nicht vorbeigehen foll vor meiner; 
„Hütte — wenn fie zertrümmern fol diefe meine Hütte: 
„jo weiß ich doch — fie rühret den Geift nicht an, fie- 
„bringt ihn nur näher zu dir! dein Wille gefchehe!“ 
jo erfaßt er in den hödhften menfchlichen Nöthen das 
Göttliche, im Vergäuglichen dag Ewige — er betet. 
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Gewiſſen Enge getrieben, in 
den fräfti hen Leichtfinn, bie. 






















Lid, Se kverblendung, dem. ſchim pf⸗ 
—* I ze en die höchfte Güte, die. fühne 
iligung des Heiligften erblidt, und von Scham 
Schande übermannt — bie ewige. Huld um, 
* bie heiligfte Liebe um Stärke zum Guten 
— d mit dem Gelübde fchließt: „ih. will von 
1 nal mehr thun, ald was vor. Gott. 
„De „ee was in der Ewigkeit noh Werth 
14 — der erfaßt. in feinen menfchlichen, 
2 do Göttliche, das er entheiliget hat, 
ihr — beſſern kann, der. erfaßt in dem V 
zaͤng Brand hat, bad Ewige, das 
oc —* ligen — er betet. 
een rg das. Göttliche, das Ewige ng! 
ſcheon daraus erhellt, daß das Gebet die hoͤchſte 
in ‚der mer hlichen Vernunft iſt; denn höher kann fidy 
ernuuf nicht ſchwingen, als bis zum Allerhoͤch⸗ 
Bit A it das Göttliche, das: Ewige, 
Sch roß iſt es, wenn die Vernunft uͤberall 
ch Wa agt, aber das Schöne, das Große iſt 
och * 3 Schöufte, das Größte. Wenn die Vers 
unft nad — nach der hoͤchſten Wahrheit fragt, 
eun fie J wirklich zu Gott, zur höchiten Wahrheit 
rfcht ungen. * hat, , dann hat ſie das Schoͤnſte, das 
Iroſte an, was ſie als Vernunft kanun. Schön 
re ae wenn die Vernunft in der Erde, in den 
ı ben Pflanzen, in den Thieren, im Menfchen, 
m — das Wahre aufſucht; aber das Schöufte, 
was die Vernunft als Vernunft thun kann 
gethan, wenn fie fich zu. bem, der Hims 
ı Erde, ‚ber Steine, Pflanzen, Thiere, Menſchen 
e das Weltall gemacht, erhoben hat. 
1, audı dieſes, das Hoͤchſte, was bie Bernunft 
kann, doc) auch diefeg, wenn. ed allein 
‚wenn die ‚Vernunft allein ſich zu Gott erhöbe, 
es bei. thatlofer, falten Befhauung 
ließe — wäre noch 4 Gebet. 
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Deßhalb habe ich in den Beiſpielen von dem Ge- 
bete, die ich angeführt habe, immer noch ein zweites 
neben der bloßen Betrachtung angeführt — und was 
idy darin mitgedacht und mitgefagt habe, fol jetzt aus— 
druͤcklich, und allein, und fo beſtimmt, wie möglid,, 
gefagt werben, 


Ich fage, um die Würde bed Gebetes in feiner gans 
zen Herrlichkeit darzuftellen: Beten heißt: das Göttliche, 
das Ewige erfaffen, bas Göttliche, das Ewige feſt⸗ 
halten, und durch diefe Erfaffung und Feſthaltung ſelbſt 
gottähnlicher, felbft der Ewigfeit mwürbiger 
werben. Und dieß macht erft die ganze Würde bes Ge⸗ 
betes aus; Nicht nur die Vernunft erhebt fih in 
dem Betenden zum Göttlichen, zum Ewigen, auch der 
freie Wille des Menfchen erfaßt ed, und hält es 
feft, und wird dadurch felbft Gott ähnlicher, felbft 
ber Emigfeit werther. Denn ber freie Wille vereis 
niiget fi) im Gebete mit dem Göttlichen, und fpricht: 

„Heilig er! Dein Wille ift Heiligkeit deiner Kins 
„dert diefer Wille ſey aud; ber meine! — ' und bleibe 
„der meine immer und immer. Du, Alleinunfterblicher ! 
„— (denn deine Kinder find es durch dich —)” dein 
„Wille ifl, daß wir hier ſchon dad Ewige fuchen, das 
„Ewige lieben; dein Wille fey auch der meine, und 
„bleibe ed immer und immer! Du einziger Gott! 
„Dein Wille ift, daß wir dich allein ald Gott anbe 
„ten, und den Goͤtzen der Welt, die Fleifchesluft 
„und Augenluft und Hoffart des Lebengd, mit feftem 
„Entfchluffe auf immer abfagen — dein Wille fey der 
„meine, und bleibe der meine immer und immer; feinem 
„Bögen ber Erde will id; mein Knie beugen! Anbe— 
„tung dir allein! Du, du bift die Liebe felbft, du bift 
„die lauterfte Huld, und du haſt dich uns als die 
„Jauterſte Huld in Chriſto offenbaret: auf dir ſoll mein 
„ganzes Vertrauen ruhen, deinem Geſetze ſoll mein 
„ganzes Herz und Leben geweihet, und mein Herz 
„und Leben — dir geweiht — ſoll mein einziger 
„Dank feyn, den ich bir barbringe.” 
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ae. Fe die Weisheit ſelbſt: Alles, was du ord⸗ 

d fügen, ſey mir als deine Ordnung, als 
ei > Fügung — ald dein Wille heilig. In jedem 
F du mir Muth, zu tragen, oder zu hebenz 
| Reize zu fündigen, giebft du mir Kraft, zu 
| = den, in jedem Kampfe Stärke, zu fi iegen, 























Fehltritte Muth, wieder aufzuftehen, in 
Berlegenheit Licht, mich durchzufinden — in 
a” — Leben.“ 


So t der Wille des Menſchen im Gebete mit 
| — er ſo ſpricht, wie kann er anders, als 
— jede em Gebete Gott ähnlicher, ber Ewigfeit wers 
Er ; vorgehen ? — Ich darf alfo es nicht etwa leiſe, 
f ba 3 laut, ich darf es vor aller Welt verfünden: 
Das wahre Gebet, das Chriftus lehrte, ift die 
hoͤch ſte Ehe ber Vernunft; denn fie erhebt 1m 
zur Mer iten, fie erfaßt im Betenden das Goͤtt 
x as Ewig e; if die höhfte Würde des freien i 
ee m er erfaßt und hält feſt das Göttlidye, das 
und wird Gott aͤhnlicher, wird der Ewig— 
J 
— — 
ag nun aber das wahre Gebet des wahren Chris 
e Söä Ehre der Vernunft, die höchite Würde 
Willens if, was kann bei Menfchen, die, 
geradezu von böfem Willen geleitet zu 






ed Gebetes, in den kann ber ag wo überall Aufs 
* —* g ber Vernunft obenangeſetzt wird, was 
dieß anders, als im mildeſten Ausdrucke „enteh— 
Unwiſſenheit“ heißen — Unwiſſenheit in dem, 


BWiller 18 ift, und eine entehrende Unwifjenheit, 
I Kopfe des Menfchen, und feinem Willen und 
e Zeit, in ber wir leben, gleich ſchimpflich ift. | 
Raßt ung alfo die Binde von den Augen, werfen, und 
das Gebet in in feiner wahren Schönheit anſehen, und 
genau anfehen, damit wie beten lernen, und im 
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Streben nach Ehre und Wuͤrde, die hoͤchſte Ehre der 
Vernunft, die hoͤchſte Würde des freien Willens nicht 
verfehlen. 

Freund! wer du immer dad Gebet nicht fennft, 
thue dein Auge auf, und faſſe die Lehre Ehrifti, Die 
hundertmal anders, aber auch fo bezeichnet werden kann: 

„Beten heißt, das Göttliche, das Ewige erfaffen 
„und fefthalten — und dadurch Sinn und Kraft für 
‚göttliches Leben empfangen — beten heißt: das thun, 
„was der Vernunft die höchfte Ehre, was bem freien 
„Willen die hoͤchſte Würde giebt.‘ 

Und ich darf von dieſer Lehre Chrifti fagen, was 
Paulus von der ganzen Lehre Chrifti fchrieb: „Wenn 
ein Engel: vom Himmel füme, und das wahre Gebet des 
wahren Chriften in Schatten feste, oder etwas Beſſeres 
zu lehren vorgäbe: fo ſprich Fühn zu ihm: Fort von 
mit, du Sohn der Finfterniffe — das Licht zeugt wis 
der dich : 

Das Göttlihe, das Ewige erfaffen und 
fefthalten, ift der einzig möglihe Himmel auf 
Erde, ift der Himmel im Himmel. 





ea TE 2 


„Herr! Tehre und beten.“ 


Die Sünger Jeſu fühlten doch noch, was ihnen mars 
gelte, und wußten, wer dem Mangel abhelfen koͤnnte; 
fie baten ihren göttlichen Freund um Unterricht, und 
um Unterricht in der wichtigften Sade: Herr! lehre 
uns beten. Und Sefus lehrte fie ein Gebet, dad — 
recht verftanden, aus dem Herzen ihm nachgefpros 
hen, und in That und Leben verwandelt — 
ven Menfchen ftarf zu allem Guten und rein im Guten, 
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muthvoll zu allen Leiden und getroft.im Leiden mas 
chen muß. 

Er lehrte fie vorerſt die Ehre Gotted, die da ber 
fteht in der Heiligung, und Bejeligimg des Menfchen, 
dad Reich Gottes, das da befteht in Gerechtigkeit, im 
Gemwiffensfrieden, und in ber Freude des heiligen Geis 
fie, den Willen Gotted, der da heilig ift, und Heilige 
“ feit zum Gefege nacht, zu ihrem erften Augenmerfe, 
zur hoͤchſten Richt ſchnur ihrer Wuͤnſche, umd zum 
Zwecke aller ihrer Handlungen zu machen. — Das 
follte die Seele aller ihrer Gebete feyn ! 

Er lehrte fie hernach um das Brod ber Erbe bit- 
ten und arbeiten; er lehrte fie um Vergebung 
‚ ihrer Sünden bitten, und felbft vergeben denen, 
die fie beleidiget hatten; er lehrte fie um Wegwendung 
ber Berfuchung bitten, und wider alle Reize, die zum 
Böfen verfuhen, kaͤmpfen; er lehrte fie, um Erlöfung 
von allem Böfen, und von allen Folgen des Boͤſen bits 
ten, und felbft aller Sünde und allem Elende, das aus 
der Sünde fommt, entgegenarbeiten. — Das ift 
der Sinn und Geift ded Gebeted. Und biefes finns 
volle, diefes Geift- md Herzumfchaffende Gebet, 
das Gefus lehrte, habe ich für Sie, m. Th., vor vier 
zehn Tagen in die Sprache überfegt: beten und bit 
ten, wie Sefus lehrte, heißt: „das Göttliche, dag 
Ewige erfaffen, fefthbalten, und durch dieſe 
Erfaffung und Fefthaltung des Göttlihen, des 
Ewigen, felbft Gott ähnlicher, ber Unſterblich— 
feit würdiger werden.” Und von dieſem Gebete 
habe ich gefagt: ed fey eine ſchimpfliche Unmiffenheit für - 
ung, dieſes Gebet nicht fennen oder gar verfeımen. Und 
von dieſem Gebete fage ich heute: Es giebt Menfchen, 
die das Gebet felbft für etwas Wichtiges halten muͤſſen, 
und ed doc unterlaffen; und es giebt Menfchen, die 
fih fo wenig um das Gebet befümmern, ald wenn 
ed eine Sache wäre, die fle ganz und gar nichts ans 
gienge. Das Erfte ift fchimpflihe Trägheit bed ges 
fuͤhlloſen Menfchen; das Zweite ſchreckliche Öleidy 
guͤltigkeit des leichtfinnigen Menfchen. 


bet. fennen, und bod) udei it Traͤg⸗ 
heit ve gefühlfofen Menſchen. 
> Die gefühllofen Menfhen find fm Durchſchnitte 
traͤge Menfhen... Wovon ſie kein Gefühl haben, 
dafür bewegen fie feine Han, dafür find fie fo viel 
ald. geftorben. Wer. das Haus feines Nachbars vom 
Feuer ergiffen flieht, und nicht zum Löfchen eilt, iſt ge 
fühllos, und aus Gefühllofigkeit WÄR — it für 
feinen. Nachbar jo viel als geftorben. **— 
Bruder am Wege ohnmaͤchtig da liegen ſi — ihm 
nicht feine Hülfe anbeut, iſt gefühllos, und aus Gefuͤhl⸗ 
Lofigkeit träge, ift für feinen Bruder fo viel als geſt or⸗ 
ben. Wer ſeines Gleichen um Nahrung winſeln hoͤren 
kann, und nicht „fein uͤberfluͤſſſges Stuͤck Brod dem Aer— 
mern darreicht, fondern feine Hand ruhig im Schooße 
behält, ift gefühllos, und aus Gefühllofigfeit träge, iſt 
für feinen Mitmenjchen fo viel ald geftorben — ge 
* fühlfofe ſind träge Menfchen. 

Wer ſich in einer Welt, vol Gefahren für Tugend 
und Weisheit, ohne Gebet weiß, und ohne Gebet 
bleibt, — im Gebete fein Belebungsmittel feines Eifers 
für Tugend und Weisheit auffucht, ift gefuͤhllos 
für Tugend und Weisheit, und aus Gefühllofigfeit träge, 
ift für dad Gebet, für das Göttliche, Ewige, fo viel 
ald todt. 

Mer für die Würde und ben unausfprechlichen 
Werth des Gebeted feinen Sinn hat, ift gefühllos 
für die wuͤrdigſte, wohlthätigfte Sache, und aus Gefühl 
Iofigfeit träge, und in biefer Traͤgheit für das Gebet fo 
viel ald erftorben. 

Es iſt Trägheit, das Gebet unterlaffen, und diefe 
Trägheit entehret ben Menfchen wahrhaftig. 

Ueber Gott, unfern Vater, über bie Ewigfeit, 
unfre Heimat) — aus heiligen Zweden nadbenfen, 
it die wuͤrdigſte Betrachtung, die bie Vernunft ans 
ftellen kann; Gott im Geifte und in der Wahrheit ans 
beten, fid zur Heimath des unfterblidyen Geiftes durch 
Rechtthun geſchickt machen, iſt die würdigfte Hebung, 
die der freie Wille vornehmen kann; im Umgange mit 

Gott 
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ott und mit der Ewigkeit ſich Kraft holen zur Treue 
Beruföarbeiten, ſich Kraft holen zur Geduld, zur 
zebung in den widrigen Scidfalen des Lebens, fich 
aft. olen zur ausdauernden Öegenwehre gegen 
Reiz — Suͤnde, iſt die wohlthätigfte, die 
e e Handlung, die. die Vernunft, und der 
3. Menfchen vornehmen kann. 
"Ge 3er m n aber die genannte Betradjtung über Gott 
1b Unfterblichkeit ‚bie würbigfte Betrachtung der 
au e ft ft, und diefe Betrachtung aus Trägheit, 
pelof igkeit unterlaffen wird: ſoll diefe Traͤg— 
N hlloſigkeit fuͤr den Menfchen, der ‚für Gott 
Unfte Blichteit, geſchaffen iſt, nicht entehrend ſeyn * 
d— ſeyn im Urtheile aller Vernuͤnftigen? 
en *8 Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
et Wenn die Vorbereitung des Gemüthes zum 
in die Heimat der unfterblihen Geis 
digſte Uebung des freien Willens iſt, und 
e Uebung aus Trägheit, aus Ge 
ig ie unterlaffen wird, foll diefe Trägheit, 
ihlfofigkeit für den Menjchen, der für Gott, 
ie afterblichfeit ‚geihaffen ift, nicht entehrend feyn, 
BL ad) nde feyn im, Urtheile aller Vernünftigen 2 
m in dem Umgange mit Gott und Unfterblichfeit 
ir freudigen Treue in Berufsarbeis 
zur mannhaften, zur heitern Geduld in widris 
alen bes Lebens, Kraft zur unverdroſſenen 
gegen ‚alle Reize des Böfen geholt werben 
d biefe Kraftholung des Geiftes zur Treue in 
n, dieſe Kraftholung des Geiftes zur Ges 
dul F Leiden, dieſe Kraftholung des Geiſtes zur 
e vehr e gegen alles Boͤſe, aus Traͤgheit, aus 
efüh kaasat en unterlaffen wird: foll diefe Trägheit, 
vo fofigfeit — für den Menfchen, der gefchaffen 
den t Umg gang mit Gott und aller Wahrheit, mit 
‚allem Guten, — nicht entehrend feyn, nicht 
in den Augen aller DBernünftigen ? 
y Sonne mit ihrem wecdenden Strahle ben 
ai en. dur. Arbeit ruft, und der gejunde Menſch tiber 
FW. 0 Gatters fämmtt. Schriften. XXX. Bd. 10 
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das Schlafbeduͤrfniß der Natur, ſich noch tiefer im Bette 
begraͤbt, um nur das hereinſtrahlende Antlitz der Sonne 
nicht ſchauen zu muͤſſen, fo iſt dieß koͤrperliche Traͤgheit. 

Wenn nun der Geiſt des Menſchen, geſchaffen, die 
Geiſterſonne jetzt in dem Schattenriſſe ihrer Werke, und 
einſt von Angeficht zu Angeſicht zu ſchauen, jede Erhes 
bung des Gemüthes, jedes Auffchauen zu ihr als eine 
peinliche Laſt ſcheuet: ſoll diefe Geiftesfaufheit für 
den Menfchengeift nicht entehrend. feyn, nicht Schande 
feyn im Urtheile aller VBernünftigen ? 

Aber nicht Alle, die das Gebet unterlaffen, unterlafs 
fen ed aus Trägheit. Es giebt Menſchen, die das 
Gebet nicht Fennen, und nicht fennen wollen — aus 
Gleihgültigfeit, die nur dem fchredlichiten Leichts 
finne eigen feyn fan. Sie fragen fo wenig nad) dem 
Gebete, ald ob ed Mondbewohner gebe. Gebet ift 
ihnen die gleichgäftigfte Sadye, und ift ihnen deßhalb die 
gleichgältigfte Sache, weil fie leichtfinnig, mit Teich 
tem, flüchtigem Sinne durch das Leben rennen. 

Es giebt einen Leichtfinn bei dem Genuffe der finns 
lichen Vergnügungen, der fih fo blind der Freude hin- 
giebt, ald ob ed ihm gleichgültig wäre, gefund oder 
frank zu feyn, zu leben oder zu fterben. Mit die 
fem Leichtfinne ift der andere verwandt, dem das Gebet 
bie gleichgältigfte Sache von der Welt it. So menig 
er fit) Mühe giebt, die Schneefloden zu zählen, die in 
- Einem Tage vor feinem Haufe hernieder fallen; fo wenig 
er fih darum befümmert, zu wiffen, wie viele Millionen 
Fenfterfcheiben es in allen Welttheilen gebe, oder wie 
viele taufend in Einem Jahre zerbrochen werben, fo wenig 
giebt er fi) Mühe, den Geift des Gebetes kennen zu 
lernen, fo wenig ift ihm an aller Gebetsordnung 
gelegen. Er ift für die Gegenwart, darum benft er 
nit an die Ewigfeit; er ift für das Sichtbare, 
darum denkt er nicht an bad Unfichtbare; er Iebet 
im Zeitlichen, Irdifchen, darım fragt er nicht nady 
dem Himmlifchen, nad dem Unfterblihen. 

Und diefer Leichtſinn ift fürchterlich; denn der 
Reichtfinnige muß doch einmal zu fih fommen — 
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muß ſich doch einmal befinnen in der Zeit, oder in 
ber Ewigkeit, muß body einmal dad Auge auf thun, 
und die Wahrheit ſchauen — in der Zeit oder in der 
Ewigkeit, muß body einmal die ſchauerlichen Folgen 
feines Leichtfinned inne werden, in ber Zeit, oder in 
der Ewigkeit. Und dann mwehe ihm, wenn er die koͤſt⸗ 
lihen Augenblide des Lebens, die den Werth einer 
Emwigfeit in ſich hatten, und bie er muthwillig wegwarf, 
auf immer verfchwunden fehen muß; wenn er ben Tod, 
an den er zu benfen nie Zeit fand, in feiner graͤßlich— 
fien Geftalt vor ihm flehend, und nad ihm greifend — 
ſehen muß; wenn er das Heer ſeiner ungetilgten 
Aergerniſſe, Schulden, Sünden, Thoörheiten — 
vor ſich ſtehend, vor ihm gelagert — ſehen muß; wenn 
er die Ewigkeit und das ernſte Gericht det Ewigkeit 
neben dem offenen, ihm verfchlingenden Grabe — ſehen 
uB.... Dann, dann wird er fühlen, was er mit dem 
nichtgeachteten Gebete leichtſinnig nichtgeachtet — 
was er mit dem verfäumten Gebete leichtfinhig vers 
ſaͤumt — wird fih ohne Gott in der Welt Gottes, 
wird fih ohne Tugend in der Tugendfchule Gottes, 
wird fi ohne Muth zu fterben, am Rande des Lebens 
7z,Wwird ſich an Leib und Seele gleich hülflos finden — 
wird in bem letzten Augenblicke feines Lebens noch Iernen 
wollen, was er im Leben für die gleichguͤltigſte Sache 
angefehen — beten, das Göttliche, dad Ewige er 
faffen, und — nimmer lernen können, wird in gan 
zer Furcht, und in halber Verzweiflung fein geiftlofes 
Leben mit einem geiftlofen Ende beſchließen. | 


Freunde! das wollen wir nicht! wir wollen leben 
lernen, bamit wir getroft fterben Fönnen, wir wollen 
beten lernen; denn das heißt Leben, Ieben als Soͤhne 
Gottes im Aufblide zu unferm Vater, leben als 
Kinder der Unfterblichleit im Aufblide zu unferm 
Baterlande — bis wir dahin fommen, wo Chriftug, 
der Erfigeborne des Haufes, und alle Heilige find ! 


— — 
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Dritte Rede, 


Nenn der menfchliche Geift die Ruhe, die er in ben 
zerfireuenden Ergöglichfeiten der vergangenen Tage nicht 
gefunden hat, in ſich felber aufjuchte ; fo würde ihm die 
Zeit der Kirchenfaften, die wenigſtens ben [ärmenden Berz 
gnägungen ein Ende macht, ſchon deßhalb fehr wilß 
fommen feyn muͤſſen. Weniger zerftreut von außen, 
und durch das Leere, das die raufchenden Vergnuͤgun⸗ 
gen der Sinne zuruͤcklaſſen, in ſich hineingefuͤhrt, wuͤrde 
er in ſich ſelber eine Quelle des reinern Verg nuͤ⸗ 
gens entdecken, und was er im Umgange mit der ver- 
gänglihen Natur. nidt gefunden, im Umgange mit 
dem unvergänglichen Wefen, im vertrauten Umgange 
mit Gott, im Erfaffen und Feſthalten bes Göttlichen, 
ded Ewigen, in dem wahren Gebete finden. In 
diefem vertrauten Umgange mit Gott, in diefem Geelens 
gebete haben alle gute, weife Menfchen aller Zeiten 
etwas gefunden, was ihnen Feine Zeit, feine Sinnenluft, 
felbft auch Feine Wiffenichaft geben konnte — haben ges 
funden den Haltungspunft ihrer Hoffnungen, ben 
fein Leiden, fein Screden umftoßen Eonnte — haben 
gefunden den Anker der Geligfeit, dem ſelbſt die Allges 
walt ded Todes nichts anhaben Fonnte. 


In diefem vertrauten Umgange mit feinem himm⸗ 
lifchen Bater fand Chriftus während feines Erdenlebeng, 
und was er zum DVerfucher einmal gefagt, das hat, fein 
ganzes Leben laut ausgeſprochen: „Es ſteht geſchrieben: 
„du ſollſt Gott, deinen Herrn, anbeten, und 
‚ihm allein dienen.” Aber, eben biefe Gottesanbes 
- tung, welche die Vernunft des Menfchen und den 
Willen deffelden heiliget, And durch bie geheiligte 
Seele aud den Leib einweihet zum Werkzeuge in Ers 
füllung des göttlichen Willene, eben dieſe Gottesaube— 
tung, bie — recht verftanden — das hoͤchſte Gut 
des Menfhen ausmaht — — — — ift leider fo 
ungefannt unter Menfchen, fo nichtgeadtet, fo 
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verfäumet, baß man fich über die fchfmpfliche Unwiſ— 
fenheit, die ſie nicht kennt, über die entehrende Traͤg⸗ 
heit, die fie unterläßt, über ben fürchterlichen Leichtfinn, 
der nicht einmal darnach fragt, nicht genug verwundern 
kann. 

Und doch iſt dieß noch nicht die ganze Wahrheit, 
Nicht nur ungelannt, nicht nur ungeachtet, nidt 
nur verfäumt iſt dad wahre Gebet; noch mehr: es 
giebt Menfchen, die bad. wahre Gebet: fogar haffen, 
ed. giebt Menfchen, die es als eine kleinliche Sache ſogar 
verachten koͤnnen. 


Und dieß ſey der Inhalt dieſer Rede: 

Es iſt thieriſche Verſunkenheit, das Gebet haffen 
koͤnnen; es ift höchft elender Stolz, ed als eine fleiw 
liche Sache verfhmähen fönnen. 


a * * 


Der Menſch kann ſo tief verſinken — daß ihm 
fein eigenes Gewiſſen ein hoͤchſt beſchwerlicher Ge 
ſellſchafter auf feinem Lebenswege wird, kann fo tief 
verfinfen, daß er jeden erwachenden Gedanken an Gott, 
an Unfterblichkeit, ald den Feind feines: Vergnügend, ald 
ben Störer feines Genuffes, ald den bitterften Tro⸗ 
pfen im Kelche feiner Larft anſieht. 


Der Sinnenmenſch haſſet Alles, was ihm feinen Fuͤnf⸗ 
ſinnenhimmel einzuſtuͤrzen droht, haſſet Alles, was ihn 
auch nur zu verdunkeln ſcheint. Nun hat er in 
ſich ſelber nichts, was ihm durch kraͤnkende Vorwürfe 
feinen Genuß vergälten Fönnte, ald das ſtrafende Ge 
wiffen und die Gerechtigfeit Gottes, die durch 
fein Gewiffen ſpricht, und ihm eine unausbieibliche 
Vergeltung im Lande, der Unſterblichkeit ankuͤndet. Er 
muß alfo anf Mittel und Wege bedacht feyn, wie er 
dem einzigen Feinde feines Genuſſes (Gewiſſen, Gott, 
Unfterblichfeit) Abbruch thun kann. Er muß ſich alfo 
in ein feindliches Verhaͤltniß gegen Gemiffen, Gott, 
Unfterblichkeit verfegen, muß fein Gemwiffen, Gott, Unſterb⸗ 
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lichkeit ald feine Gegenpartei behandeln, muß bie 
firafende Wahrheit in Gewiſſen, in Gott und Unfterb- 
lichkeit, haſſen. 

Diefe, alle noch gefühlige Menfchenherzen burdys 
fchauernde Wahrheit hat ſchon vor mehr als fiebenzehns, 
hundert Sahren ein großer Evangelift *fo fcharf und fo 
beftimmt, wie möglich, ausgedrückt — im Briefe an die 
Roͤmer: „Fleiſchlich » irdiſch gefinnt ſeyn — iſt eine 
Feindſchaft wider Gott, indem es dem Geſetze 
Gottes nicht unterthan iſt, und nicht unter 
than feyn kann.“ 

Diefer irdifche Sinn ift gleichfam ein Dffenfiv- 
und Defenfivfrieg wider Gottes Gefege, wider ots 
tes Führungen. 

Der Irdifchgefinnte, will Paulus fagen, geht Angriffe 
weife wider Gottes Ordnung zu Werfe — und wenn 
er Gotted Gebote übertreten hat, fo vertheidiget er noch 
diefe Uebertretung, und weiß fie noch mit den Farben 
der Weisheit zu fchmüden. Das Böfe errichtet alfo 
en Schuß» und Trugbündniß wider Gotted Drd 
nung, und ift ber eigentlihe Himmelsſtuͤrmer. 


Wenn nım aber der Srdifchgefinnte fein Gewiffen, 
und jeden ernften Gedanken an Gott und Unſterblichkeit 
als feine Gegenpartei anſehen, und fih in feindliche 
Gegenwehre wider fie fegen muß: fo ift es fehr begreifs 
lid, daß der Srdifchgefinnte das wahre Gebet Gieſe 
Erhebung des Gemüthes zu Gott, diefe Erfaß 
fung bes Göttlihen, diefe Ergreifung des 
Ewigen) von ganzem Herzen haffen muß, weil biefe 
Erhebung zu dem, was droben ift, dieſe Erfafjung des 
Goͤttlichen, dieſe Ergreifung des Emwigen feinem 
Streben nad) dem, was unten ijt, feinem Taumel in 
bem, was finnlid, zeitlich if, ein Ende machen 
müßte. Es ift alfo fein uͤbertriebener, fein poetifcher 
Ausdruck, es ift eine noch mäßig und ganz profaifch aug- 
gebrüdte Wahrheit: Der Menſch fann fo tief ver 
finfen, daß er fein hödhftes Gut — das wahre 
Gebet, von ganzem Herzen haffet. Und, wenn 


er ed haſſet, fo ift dieß die Probe feiner Verſunkenheit. 
Denn hätte er ſich noch vor der thieriſchen Berfunfenheit 
retten wollen, fo wärbe ihm der alleinrettende Arm, 
der ihn vor dem drohenden Abgrunde ber ſinnlichen Vers 
gnügungen bewahrt hätte — dad wahre Herzend- 
gebet, nicht fo fremde, nicht fo Läftig geworben, und 
nie al& fein Feind erfchienen feyn. Hätte er in dem 
Strome ber Vergnuͤgungen ſich vor thierifcher Verſunken⸗ 
heit noch retten wollen, fo würde ihm dad Kopfoben 
balten — im Fluffe der Zerfireuung — das 


wahre Herzendgebet — nie fo fremde, nie ſo 
läftig, nie jo verhaßt geworden ſeyn. 
= & * 


Wenn der Menſch von einer Seite ſo tief verſinken 
kann, daß er das Gebet zu haſſen vermag: ſo kann er ſich 
auf der andern ſo ſehr verſteigen, daß er es als eine 
tleinlihe Sache verſchmaͤht; deutliche: „Wie ihn 
Lküſternheit an die Erde heftet, fo reißt ihn 
der Stolz; von Gott los.“ Der Menfh will 
unabhängig ſeyn. Wenn er fih nun von dem 
Sflavendienfte feiner eigenen Begierden loszumachen ftrebte, 
und wirklich losmachte: fo würde er von feinem fuͤrchter— 
lichen Despoten, von feinem nähften Torannen, der 
er felber ift, unabhängig werden — groß und frei 
und Selbftherricher feyn. Allein diefer edle Freiheitsſinn 
it gerade fo felten, ald die Tugend, weil er die Tugend 
jelber it. Der Menfh will unabhängig feyn, 
und im dieſem Getriebe nach Unabhängigkeit ſieht er aud) 
die Abhängigkeit von Gottes Ordnung, von Gottes Fuͤh— 
rung als eine unedle Feſſel an, will durchaus nur von 
fi allein abhangen, zerreißt aljo das Band, das 
ihn an Gott und die unfihtbare Welt Fnüpft, 
will fein eigener Führer, fein Gott feyn, und verichmähet 
Alles, was ihn wieder unmindig — wie er glaubt — 
wieder abhängig machen koͤnnte. 


Da nun dad Gebet dad loögeriffene Band zwiſchen 
Gott und dem Menfchen wieder auknuͤpfte: fo fann der 
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Menſch, der von Allem außer ſich unabhängig feyn will, 
nicht anders — er muß dad Gebet, das ihn ald von 
Gott abhängig darftellt, verfhmähen und als etwas 
ihn Entehrendes verfhmähen Der Menſch fann 
ſich alfo fo fehr verfteigen, daß er im Gefühle feiner er 
träumten Hoheit den Allerhöchften aus dem Auge 
verliert, daß er im Gefühle feiner Unabhängigkeit 


: die Abhängigkeit von ber ewigen Liebe, die Gott 


— 


heißt, fuͤr eine Schmach, den Aufblick zur ewigen Liebe, 
der Gebet heißt, fuͤr eine Sklaverei, die Uebung im 
Umgange mit Gott, die Andacht heißt, fuͤr einen ernie— 
drigenden Frohndienſt anfieht. Und dieß iſt — bei 
dem rechten Namen genannt — der erbaͤrmlichſte 
Stolz. — 

Dieß iſt Stolz; denn ein folder, von Gott losge— 
wordener Menſch ift voll von fi, und leer von Gott; 
dieß ift der erbärmlichfte Stolz, weil ein folcher, von 
Gott losgewordener Menfch die Quelle alles Guten außer 
ſich verfennt, und fie in ſich felber aufjucht; weil er fi 
lieber von feiner Kurzfichtigkeit will weifen laffen, als 
von dem allfehenden Auge regieren; weil er lieber von 
feiner blinden Selbftfucht abhängig feyn will, ald von 
der heiligften Liebe des Alleinweifen; weil er lieber im 
Zraume reich feyn, ald erwachend feine Armuth fühlen, 
und durch fremde Güte reich werden will. Dieß ift der 
erbärmlichfte Stolz, weil ein ſolcher, von Gott los— 
gewordener Menſch, dba er es im Haufe und in Gefell- 
[haft feines Vaters fo gut und felig haben fünnte, wenn 
er nur ald Sohn und Freund ded Haufes den Willen 
des Vaters freudig thun möchte, lieber von dem Anger 
fihte ded Vaters und des Haufed flüchtig gehen, und in 
fich finden, was nur der Vater geben, aus ſich neh 
men, wad er nur empfangen kann, alfo lieber durch ſich 
blind, ‘arm, elend, als durch fremde Güte hellefehend, 
reich und felig werden will. 

Und das, meine Theuern! das ift nach der Lehre 
Chrifti, und felbft nach der Lehre der bemüthigen Ber: 
nunft, das ift unfere Grundfrankheit, ‘die uns fo 
fie; und fo elend macht: „Der Menfdy, verliebt in fich 
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und in bie Lüfte ber Zeit, laͤßt fih von feiner Luͤſtern— 
beit fo tief in ben Schlamm der Erde verfenfen, daß er 
den Anfblif zu Gott — (das wahre Gebet) ald wie 
ein Hebelthäter die Folter fuͤrchten und haſ—⸗ 
fen muß; — oder er läßt ſich von feiner Liebe zur 
Unabhängigkeit fo fehr bethören, daß er die hödhite 
Ehre, von Gottes Weisheit abhängig zu feyn, 
für Schande hält, und den Ausguß des Herzens: 

„Du Heiligfter — dein Wille, 

„du Weifefter — deine Ordnung, * 

„du Seligiter — dein Reid), werde 

„ber einzige Wille, 

„die einzige Ordnung, 

„das einzige Reich im Himmel und auf Erden;“ 
als kleinliche und entehrende Sache verſchmaͤhet. 


O Gott! lehre bu und beten, dann heftet uns 
feine Luͤſternheit an die Erde, dann reißt ung Fein Stolz 
von dir log! 
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XI. 
Don der Selbftprüfung. 


Sechs Neben, 
gehalten im Jahre 1802. 





er iRneDe 
Der Menſch ift wie feine Selbftprüfung. 


Es ift in und felber ein heiliger Gerichtshof, vor dem ſich unfre 
eigenen Gedanfen anjhuldigen oder entfchuldigen. 
Nah Paulus Röm. IL, 15. 


Der Menfch kann ficy felber zur Verantwortung ziehen, 
fann von ſich felber Rechenſchaft fordern: Gieb 
KRehenfchaft, ob du deine Pflicht genau erfük 
let habeft; der Menſch kann ſich felber Rechenſchaft 
ablegen; der Menſch kann ſich ſelber das Urtheil 
ſprechen — allerdings ein Vorzug des Menſchen, oder 
beſſer, der Vorzug des Menſchen. Denn das kann er 
unter allen Geſchoͤpfen der Erde allein. So wie er 
allein einen freien Willen hat, ſo wie er allein ſich etwas 
vorſetzen, Entſchließungen faſſen kann: das will ich, 
ſo kann er allein ſich zur Verantwortung ziehen: was 
haſt du gethan, was ſuchſt du? iſt das, was du gethan 
haſt, was du ſucheſt, gut? Und nicht nur kann ſich der 
Menſch zur Verantwortung ziehen; er ſoll es auch — es 
iſt ſeine heiligſte Pflicht, ſich ſelbſt zu richten, alſo ſich 
ſelber die ſtrenge Frage vorzulegen: Was haft du ges 
than, was hat dich zum Thun getrieben? 

Der Wagen, den dad Pferd auf der Straße dahın 
zieht, läuft dahin, wie ihn das Pferd zieht, und das ums 
laufende Rad forttreibt; aber er Fann fidy nicht fragen: 
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Wie lang ift der Weg, den ich zuruͤckgelegt habe? fo 
wenig ſich das Pferd fragen kann: Warum bin ich auf 
diefer Straße gelaufen ? 


Aber ber Menſch, der eine Strede feined Lebens zu: 
rädgelegt hat, ber kann, ber foll auf ben zurücgelegten 
Weg zurücjehen, fol fi fragen: Sft dad der rechte 
Weg, ben ic) gehen fol, und habe ich fo viel zurück 
gelegt, als ich fol? Und, wenn man alle Weifen ber 
Erde fragen fönnte: Was ift der Menfh? fo Fön 
ten fie Feine befiere Erklärung geben, als diefe: Das 
Befen, das unter allen Gefhöpfen der Erde 
allein ſich jelber Rehenfhaft abfordern, und 
ih felber Rechenſchaft geben fann, und fid 
felber Rechenſchaft abfordern, fidh felber 
Rechenſchaft geben joll— das ift der Menfd. 


Wenn nun der Menfch allein fich felber Rechenſchaft 
abfordern und ablegen Fann, ſich Nechenfchaft abfordern 
mb ablegen fol: jo werbe ic, da ich Menfchen, da id) 
Ehriften auf die rechte Bahn des Lebens zu weiſen habe, 
nichts Umwichtiged thun, wenn ich über die Rehens 
ſchaft, bie wir uns felber abzulegen haben, ein Wort 
fage, dad mit fo viel taufend vergefjenen Worten nicht 
wieder vergefjen werben fol. 


Und, wie id im erften Semefter meine chriftlichen 
Reden mit jenem wichtigen Grundfage angefangen habe: 
Der Menſch ift wie fein Borfag, fo werde ich 
heute, da ic) in diefer neu in Befig genommenen Kirche 
das erftemal rebe, feinen minder wichtigen, und einen 

fo richtigen Grundfa aufitellen, wenn ich fage: 
jer Menſch ift wie feine Selbfipräfung; denn 
fih ſelbſt in allen Gewiffensangelegenheiten zur Nechens 
fhaft fordern, ſich felber Rechenfchaft ablegen — heißt — 
fi) felber prüfen. 


Gott! ber du allein in das Herz des Menfchen fiehft, 
und den Abgrund befjelben durdyforfcheit, der du und zu 
Rehenfchaftsfähigen Weſen, zu Menfchen gemadıt 
haft, Iehre und, uns felber Fennen, und damit wir 





— 15 1— 


ing" kennen lernen mögen, Tehre — — u, ung felber 
prüfen. 
Der Menſch ift wie feine Selbftpräfung. 

Sich felber prüfen heißt, das göttliche Gefeg, 
das ung Gott in unſer Gewiffen gefchrieben, und das er 
ehemals durch feine Propheten, und in der Fülle der Zeit 
durch feinen Sohn Jeſus Chriftus neu verkündet hat, — 
fidy ſelber prüfen heißt, das göttlihe Geſetz als 
einen hellen Spiegel gerade vor ſich hinftellem, 
und in dDiefem Spiegel das Angefidht feiner 
Seele betradten, und fo lange und fo ſcharf bes 
trachten, bis wir jede, die größte und die geringfte 
Makel in dem Antlige unſers Geiftes wahrgenommen haben. 

Sic; felber prüfen — heißt — nicht nur unfre aͤußern 

Thaten und Unterlaffungen, bie in die Augen der 
Welt fallen, fondern auch die innern Entfchließungen, 
die wir im Unfichtbaren gefaßt haben, heißt, nicht nur die 
inneren Entfhließungen, fondern auch die Abdfichten, 
die ung treiben, heißt, nicht nur die Abfichten, deren 
wir und deutlich bewußt werden fünnen, fondern auch die 
geheimften TZriebfedern, die wir uns felber forgfam 
verbergen, erforfchen; und, parteiloß erforfchen, als wenn 
wir einen andern Menfchen zu unterfuchen hätten, der 
und gar nichts angienge; -und, um parteilos zu erforfchen, 
in dem Ungefichte Gottes, des Allerheiligſten, erforfchen, 
und nicht nur erforfchen, fondern fie vergleichen mit feis 
nem Geſetze, und nicht oberflächlich und vorübereilend 
vergleichen, fondern mit feſtem anhaltendem Blicke die Vers 
gleihung fortfegen, bi8 uns endlich die, Wahrheit in das 
Ange leuchtet: Das bift du — nicht, was die ſchmei— 
helnden Menfchen aus dir machen — das bilt du 
— nicht, was deine tüdifche Hausfchmeichlerin, die Eigens 
Itebe, aus bir macht — das bift bu — waß du im 
Auge Gottes bift, gewogen auf feiner Wage, 
gemeſſen an feiner Meßſchnur, NELBISIIEN nit 
feinem Geſetze. 


Sic, ſelbſt prüfen — heißt: einen fo ernften, fo tie- 
fen Blick in fein Gewiffen thun, als der gewiffenhaftefte 


Menſch thun würde, wenn ihm fein Freund fagte: Lies 
ber Bruder! noch eine Stunde, und dann bift du viele 
leicht ſchon eine Leihe.... Wer fidh vor der Kans 
jel des Todes prüft, prüft ſich genau. 

Sich felber prüfen — heißt: jo einen ehrlichen, alle 
Selbfttäufchung , verfhmähenden Blick in. fein Gewiſſen 
thun, als der Seiligite thun würde, wenn ihm ein, Bote 
Gottes fagte: Freund! noch diefe Stunde ftehft 
du vor dem Richterſtuhle Gottes.. . . Wer ſich 
vor Gottes Richterſtuhl prüft, pruͤft ſich genau. 

Sich ſelbſt pruͤfen — heißt: einen ſo richtigen, alle 
Larven der Eigenliebe durchſchauenden Blick in Die ges 
heimfte Stätte des Gewiſſens thun, den der trenefte Zins 
ger Chrifti thun wiirde, wenn Chriftus, deffen Augen 
wie Feuerflammen — ald der Richter der Menfchen, 
wirklich; vor ihm finde, und die Frage an ihn thäte: 
Lieber! biſt Du auch rein genug, um den Blick des Reitts 
ken auszuhalten? ? 

Das heißt ſich felber prüfen, wie man fich pruͤfen 
ſoll — fein ganzes Leben, von dein erften Augenblicke der 
erwachenden Vernunft bis auf den gegenwärtigen Augen 
blick — durchfüchen, und durdyfuchen bis auf den legten 
terfennbaren) Beweggrund unjrer Handlungen, und 
durchfuchen wor dem Auge Gottes, vor dem nichts Uns 
heiliges fich verbergen fann, und durchfuchen nad) dem 
hellen Lichte des Evangeliums, das die dunfeljten Stellen 
unſers Gewiſſens aufhellet, und durchjuchen mit, ftetem 
Kampfe gegen die Eigenliebe, die überall eine Blöße zu 
dedten, eine Haͤßlichkeit zu befchönigen, eine Thorheit 
mit dem breiten Mantel einer erlogenen Weisheit zu 
ihmäden weiß, und durchjuchen mit dem heiligen Ents 
ihluffe, alles Boͤſe, das ſich entdecken läßt, als böfe anz 
juerfennen, als böfe zu befennen, als böfe zu bes 
Rreiten. | | 

Sich felber prüfen — heißt: nicht nur bas grobe 
Verbrechen der Feindſchaft, die — Race ſchnaubend — 
blind und graufam verfolgen kann, fondern auch den erften 
lieblofen Gedanken, ben man nicht auf der Gtelle 
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erwůrgt hat — in das Regiſter feiner Suͤnden 
ſetzen. 3 

Sich feldft prüfen — heißt: nicht nur die Gräuelthat 
ber Ungerechtigfeit, die fremdes Eigentum raubt, fondern 
auch die Hartherzigkeit, die mit eigenen Gaben fremde 
Armuth zu erquicden unterließ, in das Regifter feiner 
Sünden fegen. wencd 
Sich felbft prüfen — heißt: nicht nur die ſchamloſe 
Befriedigung des ungebändigten Triebes nach Wolluſt, 
fondern auch den Täfternen Blid, den die glühende 
Luft nach einem fremden Weibe thut, in das Regifter 
feiner Sünden fegen. | 

Sic; felbft prüfen — heißt: nicht nur die. Ausbruͤche 
bed Stolzes, der. ſich ‚über Alte. erheben, und über Alle 
hexrſchen will, fondern jedes Wort der ehrfüchtigen Eitels 
keit. in. das Regifter feiner Sünden fegen. 


Sich felbft prüfen — heißt: an jevem Tage bie bes 
ſondere Unterſuchung vornehmen: Habe ich mein Tages 
wert, das mir ‚Gott an die ſem Qage angewiefen hat, 
habe ich mein Tagewerk mit aller Treue, die ich dem 
Gebote Gottes fchuldig bin, habe ich mein Tagewerf aus 
reinen Abfichten, and dem einzigen Triebe, Gottes Ehre 
und Menfchenwohl zu fördern, vollbradht? 


Sic, felbft prüfen, wie man ſich prüfen fol — heißt: 
nach jeder vollbrachten Handlung in fein Gewiſſen fchauen, 
und Nachfrage halten, ob ed nichts zu fchelten, nichts 
zu verdbammen habe. Went nun die Selbftprüfung, 
die if, wie ſie ſeyn fol, der treue Blick des Menfchen 
in fich felber ift, ein Blick, der das ganze vorige Leben 
— der jeden Tag des Lebend und jede Handlung 
des Tages genau unterfucht, und mit dem heiligen Gefeße 
vergleicht: fo bedarf ed feines Beweiſes, fo liegt es hell 
da, was ich gefagt habe: Menſch! wie deine Selbfts- 
prüfung, fo bu. Ä 

Denn, wie der treulofe Diener des Staates bie Unter: 


ſuchung feines Amtes fcheut, fo fcheut der boͤſe Menfch 
die Unterfuchung feines Gewiſſens, die er felber vornehmen 
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fol. Entweber unterläßt er fie ganz, ober er macht fie 

fo parteiifch, daß er die größten Schuldpoften überfieht, 

oder fo oberflädlic, daß er fie nicht fehen fann. 
Wie deine Selbftprüfung, fo du. 


Denn der böje Menſch fcheut jede Wahrheit, bie 
ihm einen Funfen in dad Gewiffen fohlagen, und die vers 
borgene Sünde beleuchten könnte. 

Der böfe Menſch verbirgt feine Sünden, wie wir bei 
dem Anrücen des Feindes unfere Schäge verborgen haben. 
Wer fie dem Feinde angezeigt hätte, den würden wir. fir 
einen Berräther gehalten haben. Und, wer mit dem Lichte 
in ber Hand dem Feinde den Winkel, der unfere Schäße 
verbarg, gewieſen hätte, gegen den würden wir und mit 
bewaffneter Hand gewehrt haben. So wehrt fi der 
böfe Menfch gegen jeden Prediger, gegen jedes Bud, 
gegen jedes Gefjpräc, gegen jedes Gotted:-Wort, 
das ihm den geheimen Schatz feines Herzens aufdeden 
möchte. 

Wie deine Selbſtpruͤfung, fo du, 

Mer Böfes thut, fagt Chriftus, fiheuet das Licht, 
alfo auch die Selbitprüfung, die ihm fein Böfes, das er 
vor fich ſelbſt in eine undurchbringliche Nacht gehällt, vor 
fein Auge an dad Tageslicht hervorbrädhte. 

Wie deine Selbftprüfung, fo du. 


Mer zwar noch nicht im Böfen verfunfen, aber 
ſich doch den erwachenden Begierden zügellos hingiebt, 
und Das Lafter, dad auf ihn im Finftern lauert, und ihn, 
vieleicht die nächfte Stunde ſchon, in feine Nege ziehen 
wird — fticht fieht, wird die Selbftprüfung fcheuen, das 
mit er die Gefahren, denen feine fchon halb verlorne 
Unfchuld ausgeſetzt ift, nicht wider Willen fehen, und alfo 
die füße Freude, der er nachläuft, und bie er für erlaubt 
hält, aufgeben müßte. 


Wie beine Selbftyrüfung, fo du. 


Geber gewöhnliche Menfc hat einen Winfel in feis 
nem Gewifjen, in den er am unliebften himeinfieht, weil 
ihm von da aus die verbammende Stimme feined Gewiſſens 
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entgegenfshallen würde: Da haſt bu gefündiget! 
Wer nun den Entſchluß gefaßt hat: Ich will immer befs 
fer, immer reiner zu, werden jtreben, ber ergreift das Licht 
ded Evangeliums, und hält es gerade in jenen Win 
fel des Gewiſſens hinein, den die Eigenliebe am ſorg— 
faͤltigſten bewacht, und fucht und fpähet da am fleifigiten 
nach, bis er andgefpähet — das Böfe, deffen er ſich vor 
jedem Auge am meiften zu ſcheuen hat. 
Wer Gutes thut, Tiebt das Licht, und wer gut wers 
den will, fcheuet feine Selbftprüfung. Denn ohne 
Licht kann er nicht fehen, ohne Selbftprüfung nicht wis 
fen, mas ihn treiße, was ihn regiere. 

Wie die Selbfipräfung, fo der Menfd. 

Gott — du bift das Licht — erleuchte ung, daß wir 
und erforfchen koͤnnen, und flöße ung Liebe des Lichtes 
ein, daß wir und erforfchen wollen! 





3weite Rede, 





„Ber Arges thut, hafet das Licht.” 
Sub. III, 20. 


„Menſch, wie deine Selbſtpruͤfung, ſo biſt du:“ 


Das war der Inhalt meiner erſten Rede in dieſer 
neuen Univerſitaͤtskirche. Menſch, wie dein Blick in dein 
Gewiſſen, ſo du. Der Gute ſieht gerne in ſein Gewiſ— 
fen, denn es beftraft ihn nicht; der Boͤſe ſieht ungerne 
in fein Gewiſſen, denn es verdammet ihn. Der Aufridy 
tige. will fidy fehen, «wie er it — prüft ſich im Lichte, 
Der Faljche will ſich anders fehen, als er ift — verbirgt 
fi vor dem. Lichte. Je beffer der Menſch wird, deſto 
fleißiger, deſto fchärfer, deſto öfter ‚blicdt er in fein Ges 
wiffen. Se böfer der Böfe wird, deſto mehr ſcheut er 
den Blif in fein Gemiffen. 

Wer Arges thut, haffet das Ficht, fagt Ehri- 
tus, haßt alles Licht, das feine böfen Thaten offenbaren 

fünnte, 
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könnte, haßt alfo auch dad Licht in feinem Innerſten, das 
feine böfen Thaten vor ihm: felber offenbaren müßte. 

Er haßt das Licht wahrhaftig, und thut Alles, 
meidet Alles, was er thun, meiden kann und muß, um 
nur ſich nicht im verhaßten Lichte anfhanuen zu 
müffen. So einleuchtend dieß ift, fo behaupte ich doch, 
ed Teuchte wohl den wenigftien Menfchen helle 
genug ein, ja ich glaube, es überjteige die Rechnungs⸗ 
funft der erften Rechnungsmeifter, was Alles ein böfer 
und im Böfen verfunfener Menfch unternehme, um nur 
nicht zur Erfenntniß feiner Sünden zu kommen. 


Ich will heute fo viel davon an das Licht bringen, | 

als ich vermag. 

Der Boͤſe ſcheut die Selbſtprůfung ſcheut das Licht, 
bad ihn in feiner wahren Geſtalt zeigte — Ärger, als 
der Kranke, der gerne länger leben möchte, den Tod. 

Gott! du bift das Licht: erleuchte und, daß wir 
den Haß des Kichted erfennen, deſſen ſich der böfe 
Menſch ſchuldig macht. 

x 


* w 


Der Boͤſe haſſet das Licht: darum ſieht er lieber 
auf andere Menſchen hinaus, als in ſich hinein, und wenn 
er doch in ſich hinein ſieht, ſo heftet er den Blick ſogleich 
und fo feſt auf das Gute, das in ihm iſt, oder wenigs 
ftend zu ſeyn fcheint, daß er das Böfe nimmer zu fehen 
befommt : „Sch bin nicht wie Andere, ich gebe AL 
mofen, ich fafte, ich gebe den Zehent” u. f. w. 
Der Böfe ift alfo ein geborner Pharifker, er lebe im 
Heidenthum, oder im Judenthum, oder in chriftlichen 
Landen. 

Der Boͤſe haſſet das Licht: darum ſieht er nicht 
nur lieber auf fremde Fehler, als auf feine eigenen; er 
fucht fogar die fremden Fehler mit fcharffinnigem Blicke 
hervor — löfet jedes Splitterden im fremden 
Auge auf, und verwandelt ed in einen großen Balken, 
un nur den wirklichen Balken in feinem Auge nicht fehen 
zu muͤſſen. 

5, M. v. Sailers ſämmtli. Schriften. XXX. Bd. 11 
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Der Böfe haffet das Licht: darum vergleicht er . 
fih nur mit denen, bie in-feinen Augen offenbar noch 
böfer find, ald er, damit er. nur das Grundböfe in fei- 
nem Innerſten nicht fühlen. muͤſſe. * 

Der Böfe haſſet das Licht: darum flieht er 
allen Umgang mit den Beſſern, damit ihm das Beiſpiel 
derſelben nicht fein verſtecktes Boͤſe in das Auge hervor⸗ 
ruͤcke, und ihn alſo beſchaͤme. 

Der Boͤſe haſſet das Licht: darum laͤßt er dem 
beſten Menſchen keine Gerechtigkeit widerfahren, ſondern 
laͤſtert die reinſte Tugend, damit ſie ſein Boͤſes nicht mehr 
beftrafen Eönne. Das Gute an Andern wäre für ihn 
ein Spiegel, der die böfe Geſtalt des Bofen in fein 
eigenes Auge zurüchberfen koͤnnte. Um ſich nun Diefe 
Unannehmlichkeit zu erfparen, üÜberzieht er dieſen fir ihn 
fo gefährlichen Spiegel mit dem Hauche der Verläumdung, 
damit er feine böfen Thaten nicht mehr ftrafen koͤnne. 

Der Böfe haffer das Licht: darum giebt er den 
Tugenden, bie ihm fehlen, deren Mangel ihm alfo vors 
. geworfen werden fönnte, verhaßte Namen; nennt bie 
männlihe Andaht — die Gott im Geifte verehrt, 
und diefe Verehrung öffentlich Fund thut, Betfhwefte 
rei; nennt die Demuth, die Gott, dem Allerheiligften, 
die Ehre giebt, und im Menfchen Gotted Bild ehrt, 

diedertraͤchtigkeit; nennt den feiten, anf unerfchits 
terlichem Grunde beruhenden Glauben an dad Evange 
lium Shrifti Heucheleiz; nennt die Keuſchheitsliebe, 
die fich für Erhaltung der Öffentlihen Zucht und Schams 
haftigfeit thätig zeigt — Menfchenfeindlichfeit eines 
verfchobenen Kopfes u. f. w.; nennt den Ords 
nungsgeiſt — Pedanterei. 

Der Boͤſe haſſet das Licht: darum giebt rich 
Sünden, die er begeht, und deren Borwurf ihn Fränfen 
müßte, "bie gepriefenften Namen feiner Zeitz nennt den 
vernunftwidtigften Keichtfinn in Sachen der Religion — 
vorurtheilfreie Vernunft; nennt die Zeit-, Geld- 
und Menfchenfraft- verfchlingende Modefeuche der Leppig- 
feit — Lebensweisheit; nennt die geſetzloſe Willkuͤr, 
die ſogar mit der Amtstreue willkuͤrlich ſchaltet — eine 
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edle Selbftftändigfeit, die Feined Vormünders mehr 
bedarf. 

Der Boͤſe haffet das Licht: darım thut er in 
bie Schriften des neuen Teſtamentes, in dieß göttlichfte 
aller Bücher, felten einen Blick; denn darin ift doch Die 
Thorheit feines Herzens, bie Sündhaftigkeit feines Lebens 
zu deutlich ausgedruͤckt, ald daß er fie bei fleifigen partei, 
leſem Leſen nicht follte fehen muͤſſen. Wie follte ein 
Menſch, der fid Alles erlaubt, wozu ihn die Luft feines 
Herzens neigt, gerne in einem Buche Iefen, das auf allen 
Blättern Selbfiverläugnung, Kreuzigung böfer 
Lüfte predigt, und die blinden Diener der blinden Luft — 
ohne Umwege verdammt? Wie follte ein Menſch, deffen 
Zunge immer im Dienfte der Leidenfchaft fteht, und nur 
dad redet, nur das verfchweigt, was die Eitelfeit des 
Herzens geredet, oder eine andere herrſchende Begierde 
verjchwiegen haben wil,— gerne in einem Buche leſen, 
bas im Namen Gottes Rechenſchaft von jedem uns 
nügen Worte, alfo um fo mehr von jedem böfen Worte 
fordert? Wie follte ein Menfch, der in der Materie 
und in der Zeit begraben — Gott und Unfterblichfeit 
faum mehr aus dem Katechism Fennt, ‚gerne in einem 
Buche lefen, das den Menfchen Aber Zeit und Mas 
terie erhebt, und in die Gefellfchaft der Himmelsbuͤrger 
verſetzt? — Vielmehr wird der Boͤſe, ſtatt in dem Buche 
der Buͤcher zu leſen, es gerne ſehen, daß es durch andere 
glaͤnzende Schriften der Zeit verdraͤngt, daß ſein wich⸗ 
tiger Inhalt durch ſpitzfindige Einwendungen beftritten, 
daß feine Gotteslehre durch aufgehäufte Schwierigkeiten 
bezweifelt werde, damit nur er — durch das etwa 
noch ftehende Anfehen dieſes Buches- nie mehr aus dem 
Zaumel der Zufriedenheit mit fich felbft aufgefchreckt, und 
zur Selbjtprüfung und der damit nothwendig verknuͤpften 
Selbſtverdammung genöthiget werden möchte, 

Der Boͤſe haſſet das Licht: darum wird er ſich 
auch gegen das oͤffentliche Predigtamt, das Chriſtus 
in ſeiner Kirche eingeſetzt hat, gegen die oͤffentlichen Ver— 
kuͤnder des Evangeliums Chriſti, und gegen die wirk— 
lichen Vortraͤge des göttlichen Wortes um fo leichter 
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einnehmen laffen, je weniger er gerabe in ber beften Pres 
digt eine Lobrede auf fein Leben vernehmen dürfte. Der 
hriftliche Prediger hat den Beruf, ſich und feinen Zus 
hörern die heilfamften, und eben deßwegen unans 
genehmften Wahrheiten zu verkünden; denn er darf 
dem Lafter nicht fchmeicheln — muß es als Lafter in feis 
ner ganzen Häßlichkeit darftellen; er darf dem Lafter- 
haften feine verfchönernde Larve vorhalten, fondern muß 
mit dem Fichte des Evangeliums gerade in fein verfinfter- 
ted Herz hineinleuchten. — Was Wunder alfo, daß bie 
Menfchen diefem verhaßten Hineinleuchten aus 
dem Wege gehen, und fich lieber zu Haufe ein Buch vors 
predigen laffen, das ihre Eitelkeit — Menfchenliebe, 
ihre Thorheit — Weisheit, und ihre Safer — 
Tugend nennt? 


Der Böfe haffet das Sicht: darum wirb er 
nichts mehr fcheuen, als fein Gewiffen einem ernften, bes 
währten Gewiffensfreunde zu entdeden, der ihn zur Ers 
fenntniß feiner bewußten und unbewußten Sünden brins 
gen, von den fügen Umarmungen des Lafterd losmachen, 
und auf den Dornenpfad der Tugend hinäberführen könnte, 
Er wird fidy viel lieber gegen die Beichtanftalt einnehmen, 
und die ganze Sache, um einige Fehler der Menfchen 
willen, ald einen Reſt der Dummheit ausfchreien, als 
daß er die große Hülfe, die ihm Gott zur Selbft- 
prüfung, zur Befferung und zur Berichtigung 
feines Gemüthes in der Beichtanftalt anbeut, ſich zu Nutze 
machen follte. 


Der Böfe haffet das Licht: darum wird er je 
länger je mehr darauf bedacht feyn, die Beftrafungen 
feines eigenen Gewiffeng, die ihn wider Willen — 
und ganz zur Unzeit in Mitte feines Luftgefuches über- 
fallen, anfangs zu befchränfen, und nachher als eine Folge 
ber Kinderftube Fraftlos zu machen. Und, wie er vor 
Kurzem den Prediger in der Kirche einen Dummkopf ges 
ſcholten, ſo wird er jegt den Prediger in feiner Bruft 
als einen Wahnfinnigen, den man aud in bad Tollhaus 
verweiſen müßte, wenn man fünnte — verachten. 
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So weit, m. Th., fo weit fann in dem böfen Men: 
fhen ber Haß des Lichtes vorwärts gehen — fo weit, 
daß er, um ungeftört dem Böfen nachhaͤngen zu können, 
allen Unterfchied zwifchen gut und böfe aufhebe, und felbft 
die Tugend unter die Vorurtheile zähle! So weit kann 
ber Haß des Lichtes in einem böfen Menfchen voran 
fommen, daß er in dem erften Zeitraume die Ermah—⸗ 
nungen feiner Eltern, Freunde, Bormünber al 
thörichte Zumuthungen des Aberglaubens verwerfe, um 
nur feinen Lüften ungeftört dienen zu fünnen. Go weit 
fann der Haß des Lichtes in einem böfen Menfchen kom; 
men, daß er im zweiten Zeitraume die Ermahnung ber 
heiligen Schrift, die Warnung ber Öffentlichen Prediger, 
die Beitrafung der Gewiffensräthe — ald wahnfinnige 
Bewegungen der frommen Unwijjenheit werfpotte, um nur 
feinen Lüften ungeftört dienen zu fönnen. So weit kann 
der Haß des Fichte in einem böfen Menfchen kommen, 
daß er im dritten Zeitraume felbft den Gedanfen an 
einen Richter — außer, Aber und vor ihm, den Ge- 
danlen an einen allgegenwärtigen Gefetgeber, Zeugen 
und Bergelter, als einen ihm hoͤchſt Iäftigen, dabei 
durchaus unbegreiflihen und eben deßhalb Außerft 
räthfelhaften Gedanken — je länger, je kühner 
abfertige, bis er ihn endlich ganz aus dem Reiche wahrer 
Gedanken ausſtreiche. So weit fann der Haß des Lichtes 
in einem böfen Menfchen kommen, daß er endlich (im 
letzten Zeitraume) felbft die Haren, beftimmten Ausfprüche 
feines Gewiſſens, die ihm bisher noch fo heilig waren, 
bag er fie nicht laͤugnete — ald ben lebten Reſt des 
jugen®lichen Irrwahns verdächtig, und ald den letzten 
Zaum feiner unabhängig feyn wollenden Be 
gierde vortrefflich finde, und, fo viel es ihm die Natur 
der Sache erlaubt, wirklich wegwerfe, um nur fein Band, 
dad ihn noch an Ordnung hielte, ungelöfet, und feinen 
Auffeher über fih zu laffen, und alfo durchaus 
ungeftört feinen Lüften nachhängen zu Fönnen. 


Das iſt die Gefchichte von dem Haſſe ded Lichtes im 
bem boͤſen Menſchen. 
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Er fcheuet die Selbfterfenntnig und alfo auch die 
Selbfiprüfung fo fehr, daß er bie heiligſten Wahr 
“ heiten nad) und nad) daran giebt, um nur ſich nicht im 
dem beftrafenden Fichte fehen zu miüffen. 

Sch habe dad Ende diefer Gefchichte in feiner fürchters 
lichen Geftalt gemalet — damit wir, wenn wir etwa bie 
Laufbahn ded Böfen betreten haben, das Ende berfelben 
in's Auge fallen, ehe wir es erreicht; fikle halten, 
ehe wir bie fürchterliche Laufbahn durdylaufen, und ums 
fehren, ehe wir fie vollendet haben. 

Wer Arges thut, haffer dag Licht, um. im 
brüderlicher Eintracht mit feiner Finfterniß ungeſtoͤrt Ieben 
zu können. — Laßt und, meine Lieben, Kinder des Lich. 
ted ſeyn, und Gutes thun, daß wir nie Urſache haben, 
das Licht zu fchenen! 





Dritte Rede, 
Der Gute liebe das Licht. 


„Wer Gutes thut, tritt an dad Licht hervor, damit feine Werte 
offenbar werden; denn fie find in Gott gethan.” 
god. II, 21. 


Wie fih die Böfen in Finfterniffe vergraben, und, fo 
lange fie nicht alles Ehrgefühl verloren haben, das Böfe, 
das fie thun, in tanfend Nächte verhüllen — damit es 
nicht gefehen, nicht beftrafet werde, wie aljo bie 
Bofen das Licht, das ihre Werke offenbaren koͤnnte, haf 
fen und fcheuen, fo lieben die Guten das Licht, Toms 
men gerne an das Licht hervor, dürfen ihre Werke fehen 
laffen; denn ihre Werfe find Kinder des Lichtes, wie 
fie felber. 

Wer recht und Gutes thut, liebt das Licht, und 
weil er es liebt, fo fucht er es, und findet ed, und 
geht ame Licht hervor, und wandelt üm Lichte, 
wo er es findet. 
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Dieß. fey der Zuhalt.dver heutigen Rede. 

Wenn ich aber das Wort „Licht“ ausfpreche, fo ver⸗ 
ftehe ich hier jede Wahrheit, die ben Menfchen in 
der Angelegenheit der Ewigkeit verftändiger, die ihn 
beffer, die ihn feliger machen Fann, jede Erkenntniß, 
die ihn Gott und feine Pflicht, die ihn Tugend und 
ewiges Leben beſſer kennen Ichrt. 

Nun ſage ich: Wer nach ſeinem beſten Wiſſen recht 
und gut handelt, der liebt das Licht, ſuchet Licht, und 
ſindet es, tritt an's Licht hervor, und wandelt im Lichte. 

Gott, du Hift das Licht, erleuchte und, daß wir dich, 
und ben bu gefandt haft, erkennen — das Licht im Lichte! 


1. 


Wer recht und gut handelt, Liebt das Licht; denn, 
wenn er das Licht nicht liebte, fo hätte er das Licht, 
das ihm bereits in feinem Gewiffen aufgegangen ift, das 
ihm den Weg zeiget, wie er durch das Leben gehen fol, 
das ihm das Böfe, das er meiden, dad Gute, das er 
thun fol, offenbart, fo hätte er das Licht in feinem 
Innerſten, wo nicht ganz audgelöfcht, doch wenigſtens 
nicht angefehen, hätte fein Auge davon weggewandt, 
hätte feine Augen zugefchloffen, um es nicht zu fehen, 
hätte — Böfes, und nicht Gutes gethan. 

Wer alfo gut und’recht thut, der liebt das Licht in 
feinem Gewiffen — und ehrt ed ald ein Heiligthum, 
und pflegt: es als eine Leuchte, die Gott angezündet 
hat, ald eine Fadel des Himmels, die ihm die Finfter- 
niffe der Zeit erleuchtet; liebt das Licht in feinem 
Gewiffen — und wadet, daß es die gewaltfamen 
Neigungen nicht verfinftern, eingedenf ded Wortes Jeſu: 
„Benn das Licht, o Menfc, das in dir leuchtet, 
Finfterniß ift, wie groß muß deine Finfterniß 
feyn! Das Litht in ung heißt Gemiffen. 

Wer recht und gut handelt, liebt nicht nur das Ficht, 
das in feinem Gewiffen fcheinet, liebt auch das Licht, das 
ihm von den Beifpielen guter, frommer Mens 
fhen, die in feinem Kreife leben, in dad Auge ftrahlet. 
Wo er immer eine gute Handlung fieht, da freut er ſich, 
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freut fih wie der Krieger, ber eine große Beute von 
mehrern hundert Dufaten gemacht, oder wie der Wucherer, 
der fein wohlfeil eingefauftes Getreide im höchiten Preife 
verkauft — in den Tagen des hoͤchſten Elends. 

Er liebt das Licht, das gute Menfchen durch ihren 
Lebenswandel leuchten Laffen, nach dem Gebote Ehrifti: 
„Kaffet euer Licht unter ven Menſchen leuchten, 
Damit fie eure Werfe fehen, und den himm— 
lifhen Bater preifen.” 

Die Geduld des ftillfeidenden Kranfen in einer uns 
bemerften Hütte, ber Fleiß des Taglöhnere, der über 
die beftimmte Zeit fortarbeitet, ber Dienfteifer ded 
Knechtes außer den Augen feined Herrn, bie in einer 
ſchweren Probe beftandene Tugend bed unverführbaren 
Sünglings, der bewährte jungfräulidhe Sinn bes 
armen Mädchens, beffen ganzer, aber auch hoͤchſter 
Reichthum bie bewährte Unſchuld ift, die liebliche Ein- 
tracht zwifchen Brüdern, die unbefledte Treue zwi- 
fhen Mann und Weib, die Gott-vertrauendbe Ans 
dacht der Wittwen, die Genuͤgſamkeit des Waifen 
mit Wenigem, die Wahrhaftigfeit bed Zeugen, 
der fein anderes Wort kennt, als Sa, fo ift ed, oder 
Nein, fo ift es nicht, die Menfhlichfeit des Ges 
bietenden, der pünftliche Gehorf am des Untergeorbneten, 
die Sanftmuth des Beleidigten, das erhabene Schweis 
gen des Verläumbeten, die Demuth des Hochgeadhteten, 
die Groß muth des Geberd bei dem Undanke des Em⸗ 
pfangenden ... alles, alles Gute, dad er an Andern 
wahrnimmt, das ift ihm wie ein milde Licht aus dem 
Himmel, das erquidt ihn, das leuchtet ihm auf feinem 
Lebenspfade, dafir dankt er dem Bater im Himmel, 

Er liebt das Licht.... nicht bloß in feinem Ges 
wiffen, nicht bloß in den QTiugendbeifpielen feiner Nach—⸗ 
bar; er liebt auch das Licht in jedem Buche, das an 
fein Herz fpricht: „Werde beſſer,“ befonders in dem 
göttlichften der Bücher, in dem Evangelium Ehrifti, 
darin er zu Haufe liest, daraus er in den Kirchen 
predigen hört. Es ift ihm, ald wenn ein Engel vom 
Himmel neben ihm ftünde, und fprädhe: „Sieh, hier ift 
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Fichte!" Nimm du aus dem" Herzen Ehri- 
Chriſtus aus dem’ Herzen feines Vaters nahm: 
Een re ines Herz haben und bewahren; dem 
Gott ſelber, ‘haben ftarfe Augen, um das 
Richt zu ertragen. Selig, die nach Gerechtigkeit, 
heiligem Sinne und Wandel hungert und dürftet; 
ſie werden gefättiget, werdet heilig erden, 
„wie Chriftusheilig iſt. Selig, die Friede und 
„Eintr acht in’ihrem Herzen, in ihrem Haufe, in öffent: 
ı Gefelfchäften handhaben, entzweite Gemüther 
en,’ Feinde verfühnenz dem fie werden 
„Gottes liebfte Kinder heißen. Gelig, die die Uns 
„wWiffenden lehren, die Schwachen tragen, die Kran 
„een pflegen, die Nackten Fleiden, die Böfen brüder⸗ 
‚die Guten vertheidigen, den Zanffüdz- 
neigen aus dem Wege gehen, lieber geben, als em- 
ingenz; denn fie werden, wie die Sonne am Himmel, 

1 Reiche Gottes leuchten. Selig, die Fleifh und 
„BL täßerwinven, um nüchtern und feufch, die Welt 
berwinden, um demüthig und Gott-vertrauend, 
ſich felber überwinden zu können, um Gotted Mits 

rbeiter am Heile der Menfchen zu werben; denn fie 

den das Wort hören: Kommt, ihr meine lieben 
Setreuen! die Ewigfeit fey euer Lohm, bie 
‚Herrlidhfeit Gottes euer Erbe!“ 

Wer alſo gut und recht handelt, liebt das Licht — 
ihm in: feinem eigenen Gewiffen, oder an 
den Beifpielen der Guten, oder im Evangelium Chriſti, 
Aimmer. Und Gott, der, fo wie er das Ficht, 
auch die Liebe felber ift, kann kein Menfchenherz, das 
mit vollem Durfte nad; dem Lichte ſchmachtet, lichtlos — 
verſchmachten laſſen. Er ſelber iſt ja die Sonne der 
Geifter: wie ſollte er denn die Strahlen, die von ihm 
ausgehen, dem Auge entziehen, das fich zu ihm wendet, 
Br EN um das Licht einzunchmen! 


ach ur 
























3 | 
Er liebt das ide: a ſucht er * und findet 
es auch. | 


Wer ſaucht, der, findet: dieß Wort Jeſu gibt 
befonders von der Liebe bed Lichtes, die fucht, 
was ſie liebt, und-findet, was fie fudht. 

Mer recht thut, fchärft ſich fein Yuge, jede Wahrheit, 
die ihn ‚beffer machen: kann, an ‚ihrem, eigenen Lichte zu 
erkennen. Dieß wird uns durch die Gefchichte Jeſu bes 
fonderd- helle: vor Augen gelegt. Die Zeitgenofien Jeſu 
theilten  fich in mehrere Klaffen:. Einige. fuchten ihre 
eigene. Ehre vor dem Volke zu behaupten, wie bie 
abergläubigen Phariſaͤer; Andere ſuchten ihre eigene 
bohe Weisheit geltend zu machen, wie die ungläubigen 
Sadduzäer; wieder Andere fuchten in Luft und Ge 
pränge zu leben, wie das weichliche Hofgefinde des. 
Herodes. Diefe fuchten Fein Licht bei Jeſus; ent⸗ 
weder giengen fie gar nicht zu ihm, oder nur am ihn in 
feinen: Neden zu fangen, oder etwa Kurzweile ‚halber ein 
Wunder zu fehen. Diefe fuchten das Licht nit bei _ 
Sefus, und fanden ed auch nicht. Viele aud dem. Dolfe 
gieugen Jeſu nad, aber nicht Ale, um Licht bei ihm 
zu finden, fondern um Speife von ihm in der Wuͤſte 
zu befommen, ‚oder aus Neugier, oder aus Gewohn⸗ 
heit, weil: Andere zu ihm giengen: dieſe fuchten kein 
Licht bei Jeſus. Selbſt Judas, der in ber engiten Ge: 
ſellſchaft Sefu lebte, fuchte nicht Licht bei Jeſus, fondern 
Geld: alle diefe fanden Eein Licht bei Jeſus, weil fie 
feines ‚fuhten, und fie.fuchten Fein Licht ‚bei eins, weil 
fie e8 nicht liebten, und fie liebten es nicht, weil fie böfe 
waren. 

Aber Nathanael, der — ohne Falſch — nur Wahr⸗ 
heit ſuchte; aber Nikodemus, der, ob er gleich bei 
Tage nicht zu Jeſus zu kommen das Herz hatte, doch die 
Wahrheit ſuchte; aber Johannes, der die Wahrheit 
lieb hatte, und den die Wahrheit ſelber liebte; aber, das 
Weib am Brunnem Jakobs, das Licht bei Gefu 
fuchte, fobaldb es ihn: kannte; aber die. guten Schwe- 
ftern des Lazarus, die mit Jeſu Ein Herz und Eine 
Seele waren, und das Licht in ihm lieb hatten; aber 
der fehend gewordene Blinde, der mehr Licht hatte, als 
die Pharifäer mit allen Brillen ihrer Gefegkunde, — und 
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viele Andere fanden Licht bei Jeſu, weil fie es bei: ihm 
fuchten, und fie ſuchten ed bei ihm, weil fie es liebten. 
Mer das Licht lieb hat, ſucht ed — und wer es fucher, 
findet es. Wenn alfo in unfern Tagen fo viele Mens 
fhen, im Chriftenthume geboren und erzogen, Bein Licht 
mehr bei Jeſus finden, fo ift es ein Zeichen, daß fie 
Feines bei ihm fuhen, — und fie fuchen Fein Licht bei 
ihm, weil fie es nicht lieben, und fie lieben es nicht, 
weil das Licht, das bei Jeſu zu finden ift, nicht fchmeichelt 
den Lüften der Sinnlichkeit, die ed vielmehr firafet, 
nicht fchmeichelt dem verderbten Eigendünfel, der 
ſich Weisheit nennt, den es vielmehr ald Thorheit zu 
Schanden madıt. 
5 


Mer das Licht liebt, der tritt an das Licht 
hervor, und wandelt im Fichte. 


Dieß Bild iſt von Menfcdyen genommen, die nicht Urs 
ſache haben, den Tag zu fcheuen, wie die Diebe, bie 
Mörder, die die öffentliche Gerechtigkeit feftfegen wirde, 
wenn fie fich öffentlich fehen ließen, oder wie die Kinder 
ber Finfterniß, die, nach Paulus, Werke der Finfter 
nig gethban, in Unzucht und Ausfhweifung aller 
Art die Nacht zugebracht, und am Morgen fich nicht 
getrauen, ſich auf Öffentlicher Straße fehen zu Iaffen. 

Mer das Licht liebt, tritt an dad Licht hervor, und 
wandelt im Lichte. Das heißt: 


Wer recht und gut handelt, dürfte alle Menſchen in 
ſein Herz ſehen laſſen, duͤrfte nicht nur ſeine Handlungen, 
ſondern auch die geheimſten Abſichten, die verborgenſten 
Triebfedern vor Jedermanns Augen kund werden laſſen, — 
hätte, wenn. auf einmal die Decke von dem Gewiſſen 
weggehoben würde, und die Menfchen einander in Seele 
und Gewiſſen hineinfchauen, und darin wie in einem 
offenen Buche leſen könnten, nicht Urfache, zu erröthen; 
tritt gerne an das Licht hervor, und wandelt im Lichte, 
richtet feine Entfchlüffe, feine Abfihten, fein ge 
heimftes Thun und Raffen fo ein, daß er nicht nur 
das Auge der gerechten Obrigkeit, daß er aud) dad Auge 
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feines ungerechten Feindes, daß er ſelbſt dad Auge des 
hoͤchſten Richters nicht zu fcheuen hätte — — tritt 
an’d Licht hervor, und wandelt im Lichte, daß er, wenn 
die Pofaune des Weltgerichted ertönte, nicht zu erſchrecken 
Urfache Hätte, 

Und das ift ed, meine Lieben, worüber ſich ein jeder 
Menfch jet, jetzt ſchon prüfen follte, ehe die Stunde des 
Gerichtes fchlägt: 

„Iſt mir das Licht lieb? trete ich gerne an das 
Licht hervor? wandle ich gerne im Lichte? habe ich Licht 
gefucht und gefunden? darf ich mein geheimftes Wol- 
Ien und Nihtwollen, mein verborgenftes Thun 
und Laffen, meine verfhwiegenften Gedanfen 
und Begierden — vor aller Welt Augen, vor den 
Augen ber reinen Geifter, vor dem Auge Gottes fehen 
laſſen? Darf ich, oder darf ich nicht ? 

Darf ich — o dann, bann bin ih ein Kinb bes 
Lichtes. Darf ih aber niht — nun, wie wage id; 
ed, in einem Zuftande fortzuleben, in dem ich nicht Muth 
hätte, zu ſterben? Gott fieht doch in mein Herz, ich 
lebe oder fterbe. Wie wage ich ed, vor feinem Angeflchte 
zu leben, da ich nicht Muth hätte, vor den Augen‘ der 
Melt mein geheimes Leben fund werden zu laffen? 

‚Das fey alfo die Frage, bie ſich Geber vorlege: 

„Bin ih ein Kind des Lichtes? trete ich 
gerne an das Licht hervor? wandle ih im 
Lichte?” 

Und bis fich Geber nach ber firengften Wahrheit fagen 
darf: Ga, id; trete gerne an bas Licht hervor, ich wanbfe 
im Lichte, bis dahin wollen wir mit uns nie zufrieden 
feyn, wollen und felber ‚verdammen, damit einft das Licht 
— an und nichtd zu verbammen finde. 
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Bierte. Rede 
Worüber man fih prüfen folk. 


„Damit fängt die Hoffart ded Menfhen an, daß er von Gott 
abfällt. Sein Herz weihet von dem, der ihn erſchaffen hat, 
und fo wird die Hoffart eine Quelle aller Sünde.“ 

Sirachſohn X, 14. 15. 


Mer beffer werden will, fol fi felber prüfen; wer 
ſich prüfen will, fol fid im Lichte prüfen, und fol das 
Licht felber lieben, das ihm fein Böfes offenbaret. 

Das war der Inhalt meiner vorigen Neben; in 
diefer jegigen will ich zu dem übergehen, worüber fid) 
der Menſch eigentlich prüfen folle. 

Es giebt im Grunde nur drei Hauptlafter, auf die 
ſich die andern alle zuräcdführen laffen, deren eines nur 
genießen will, die Berfunfenheit in finnlidhen 
Fften, deren das andere nur haben will, um zu haben, 
der ſchaͤndliche Geiz, deren das dritte nur Ehre, nur 
Erhöhung, nur Anbetung wil, Hoffart. Das 
erfte macht den Menfchen zum Vieh, das zweite zum 
eigentlihen Narren, das britte zu feinem eige- 
nem Gotte, 

Wer fich alfo im Lichte prüfen will, richte feinen Blick 
anf diefe Hauptquellen des menſchlichen Verderbens. 


Heute befchränft ſich mein Vortrag auf die letztere. 


Ich rede von der Hoffart, und unterfuche, was fle 
in ihrem Anfang fey, was fle in ihrem Fortgange werbe. 

Gotted Wort ſey meine Leuchte, und der Geift Jeſu, 
welcher ein Geift der Demuth if, mein Führer, damit 
wir helfe erkennen, was und ihm fo unähnlicd macht — 
belle erfennen den Geift der Hoffart, der fo viele 
Sünden, und fo manche Hölle im Menſchen erzeugt. 


* 


Sobald der Menſch, der ſeine hoͤchſte Freude an 
Gottes heiligem Willen, an Gottes weiſem Rath 
ſchluſſe, die Menſchen heilig und ſelig zu machen, an 
Gottes ſeligen Führungen haben ſoll, ven heiligen 
Willen, den weifen Rathfhluß und die feligen 
Führungen Gotted außer. feinem Augenmerfe läßt, und 
fi in feine eigenen Vorzüge verliebt, ſich an fich oder 
in ſich wohlgefällt, und in dieſem Wohlgefallen die ans 
dern Menfchen neben fi) gering achtet, von Andern 
erhöhet, bewundert, verherrlichet feyn mödte: 
fo it es Hoffart, hochfahrender Stun, was ihn bes 
herrfchet, was ihn befledet, was ihn verblendet. 
Hoffart beherrfcht ihn; denn er fragt fich bei feinen 
Handlungen nicht mehr: „Iſt ed gut oder böfe, was ich 
thue?“ fondern: Trägt ed zu meiner Bewunderung, Bers 
herrlichung bei oder nicht? 


Hoffart befledt ihn; denn bie Ehre feined Nas 
mend wird nun fein Gewiffen, das Lob feine Speife 
— Er felber fein Gott. Hoffart verblendet ihn, 
daß er die Sünde, die dad Wefen der Hoffart ausmacht, 
nicht mehr fieht. Damit fängt die Hoffart am, 
daß der Menfh von Gott abfällt— und, von 
Gott abgefallen, ift er allem Böfen hingegeben. 
Paffender hätte und fein Gottes-Wort die Hoffart in 
ihrem Anfange und in ihrem Fortgange fchildern 
koͤnnen. 


In ihrem Anfange iſt ſie Abfall von Gott, in 
ihrem Fortgange wird ſie Quelle alles Boͤſen, wozu ſie 
den Menſchen verleiten kann. In ihrem Anfange iſt ſie 
Abfall von Gott; denn wuͤrde ſich der Menſch Gott und 
Gottes Gebote nicht aus ſeinen Gedanken entruͤcken laſſen, 
ſo wuͤrde er in allen ſeinen Gaben, Vorzuͤgen Gott als 
den Einen hoͤchſten Geber, und in andern Menſchen nur 
ſeine Mitempfaͤnger von dem Einen hoͤchſten Geber 
ſehen, alſo Gott die Ehre geben, und ſeines Glei— 
hen ſelber ehren, alſo nie Gottesvergeſſen ſich felbft 
vergoͤttern, nie Gottesvergeſſen ſeines Gleichen 
verachten koͤnnen. 
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. Hoffart it Abfall.von Gott; denn würde fich 
der Menſch Gott und Gotted Gebote nicht aus feinen 
Gedanken entrüden laffen, fo würde er — ſich mit Gott. 
und Gottes Gebote vergleihend — in fich einen unends 
lichen Abſtand von Gottes Heiligkeit erbliden, alfo vor 
dem Alletheiligſten an feine Bruft fchlagen, feine 
eigene Sünbhaftigfeit nach ihrer Länge, Tiefe und Breite 
" ausmefjen, und nicht Zeit und Luft finden, feinen Bru- 
der zu verachten. 

Hoffart ift in ihrem Anfange Abfall von Gott; denn 
wärbe ſich der Menſch Gott und Gottes Gebote nie aus 
feinen Gedanken enträden laffen, fo würde es ihm nicht 
an Arbeiten, die er felbft verrichten, nicht an. Pflich- 
‚ten, die er ſelbſt erfüllen, oder an Leiden, die er felber 
tragen müßte, fehlen können, und — mit feinen Ars 
beiten, mit feinen Pflichten, mit feinen Leiden bes 
fhäftiget — würde er nie Luft und Zeit finden, fidy über 
feine mitarbeitenden, über feine mitverpflichteten, 

über feine -mitleidenden Brüder zu erheben. 

SHoffart in ihrem Anfange ift Abfall von Gott; denn 

würde ſich der Menfc Gott und Gottes Gebote nie aus 

feinen ‚Gedanken ‚entrüden laſſen, fo würde er ſtets in 

Gottes Rathfchlüffen etwas anzubeten finden, alfo nie 
Zeit haben, feine eigene furzfihtige Weisheit zu 
bewundern, und bewundern zu laffen; würde ſtets in 
Gottes Führungen etwas zu lobpreifen finden, alfo nie 
Zeit haben, wegen feiner eigenen geringen Wohl- 
‚ thaten, die er Andern erwiefen hätte, Lob und 
Danf ‚einzutreiben; würde in Gottes Gefege ftets 
etwas zu erforf hen, in feinem eigenen Gehorfane 
etwas zu tadeln, in feinen Entſchließungen etwas zu 
beffern, in feinen Handlungen etwas zu bereuen 
haben, alfo nie Zeit finden, ſich wegen feiner Tugend 
Weihrasch ſtreuen zu laſſen. 

Hoffart ift in ihrem Anfange Abfal von Gott; denn 
würde fich der Menfch Gott und Gotted Gebote nie aus 
feinen Gedanken entrüden laſſen, ſo wirde fein Gemuͤth 
in Gott einen fo feften Haltwungspimft finden, und in bem 
unbeweglichen Haltungspunfre felber fo unbeweglich werden, 
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daß es kein Wind der Eitelkeit fo le icht hin und 
her bewegen koͤnnte. 


Das iſt Hoffart in ihrem Anfange. Und wenn ſie 
das iſt in ihrem Anfange: was kann fie in ihrem Forts 
gange anders werden, ald Quelle alles Böfen, dazu fit 
den Menfchen zu reizen Anlaß finden wird. 


So. wie.der Hoffärtige Gott und Gottes Gebote eins 
mal aus feinen Augen verloren hat, unb nur fich und 
feine Ehre im Auge hat, fo it er eben defwegen allem 
andern Böfen bloßgeftellt. Voll von fih und feiner Ehre 
— wird er ungerecht gegen Jeden feyn, der ſich über 
ihn zu erheben, und ihn an Ehre zu überflügeln drohete. 
Fremde Gaben wird er verfleinern müffen, damit die 
feinen die größten bleiben; fremde Verdienſte wird er 
in Schatten ſetzen muͤſſen, damit die feinen im Lichte 
bleiben; fremde Ehre wird er unterdrüden müffen, damit 
die feine obenan bleibe. 


Hoffart in ihrem Fortgange wird Quelle alles Boͤſen 
Bol von fih und feiner Ehre — wird er hart, wird 
er granfam gegen Andere feyn, die ihm auf feiner 
Bahn zur Bewunderung, Erhöhung, Verherrlichung im 
Wege ftehen. Um das Hirngefpinnft feiner Ehre zu vers 
theidigen, wird er unfchuldige Menfhen mit Krieg 
überziehen. Um neue Mittel zu feiner Erhöhung zu ges 
winnen, wird er Thraͤnen der Armuth preffen, und gegen 
die himmelfchreienden Seufzer der gefränften — 
Ohr und Herz verſchließen. 

Hoffart in ihrem Fortgange wird Quelle alles Boͤſen. 
Um dieſe Wahrheit uns noch fühlbarer zu machen, 
duͤrfen wir nur bei den drei vornehmſten Gattungen des 
Hochmuthes ſtille ſtehen. 

Hoffart iſt bei denen, die in Hinſicht auf zeitliches 
Gut ſich in thoͤrichten Einbildungen verlieren — Reich⸗ 
thbumsftolz; bei denen, die in Kenntniß und MWiffens 
ſchaft feinen über ſich laſſen wollen — Weisheitsftolz; 
bei denen, bie ſich mit ihrer Tugend Ehrenfäulen bauen 
wollen, — Tugendſtolz. 

Nun 
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Nun — welche ——— EEE. welche Auswuͤchſe 
von eitler Zu ver ſicht finden ſich bei dieſen Gattungen 
"Ber auf fi nicht ein! 
auf feinen Reichthum ftolz iſt, fieht die Mens 
föen ſich ald ein Bettler» und Lumpengefinde 
an; wer auf feine Weisheit ftolz ift, fieht bie 
Menfchen neben ſich als einen elenden Haufen Dumm- 
toͤr pf e verächtlih an; wer auf feine Tugend ſtolz ift, 
die Menſchen neben fich als eine lahme Sünder 
unf veraͤchtlich an. Und jeder Stolze einer jeden Gats 
ung verachtet zugleich die Stolzen der andern Gattungen. 
der auf feinen Reichthum ftolz iſt, verachtet die, weiche 
ES: ihre Gelehrſamkeit und auf ihre Tugend 
gut halten; und wer auf feine Gelehrfamteit 
bemitleidet die andern Menfchen, die im Vers 
Ei auf ihren Reihthum oder auf ihre Tugend 
5; wer ſich in fein ſelbſtgemachtes Tugendbild 
; hält- die Gelehrten und Reichen, die fich auf ihre 
m wenig einbilden, für Wahnfinnige. Und fo 
jeder Stolze alle andern Stolzen (ſich ausge⸗ 
in das Tollhaus; aber um das Gleichgewicht 
ei — auch ihn alle andere re in 


ein ihrem Fortgange Quelle alles Boͤſen. 
der Stolze, er fey es auf Reichthum, oder Wiſſen⸗ 
der ‚Tugend, oder auf was immer, fchenft nur 
inen Beifall, feine Gunft, feine Unterſtuͤtzung, 

- feinem Stolze ſchmeicheln, die feiner Eitelfeit Opfer 
ringen, und druͤckt alle Jene, die ſich zu edel dinfen, 
‚iner Thorheit und Laſterhaftigkeit zu huldigen. 
Zedber Stolze ftempelt nur das zur Wahrheit, was 
groß macht, und nennt das Lüge, was ihn verkleinert. 
Und fo verfündiget ſich jeder Stolze an ſich felber; 

t er entheiliget feine Vernunft, indem er fie zur Ans 
eterin feines Hausgoͤtzen, feines Ichs macht; verſuͤn— 
ſich an ſeines Gleichen, die er zu Gotzend ienern 
feiner Eitelkeit erniedriget; verſuͤndiget ſich an Gott, 
dem er Ehre und Anbetung raubt, um dieſelbe auf ſich 
zu uͤbertragen. 


3... v. Sailers ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 12 
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Wenn nun aber die Hoffart fo grundböfe iſt, ſo wird 
es und nicht mehr auffallend feyn, warum fle in unfern 
heiligen Schriften fo fcheußlihe Brandmale trage, 
nicht mehr auffallend feyn, warum Chriftus und. alle Hei- 
fige ſich mit ſolchem Nachdrude dagegen erflärt haben, 
nicht mehr auffallend feyn, warum der Hoffärtige feine 
eigene Hoffart vor ſich und Andern fo fünftlich verberge. 


Laßt uns doch aber auch mit geſchaͤrftem Auge in 
und forſchen, um inne zu werden, ob in uns Hoffarte- 
geift,. oder ‚die heilige Gottesfurdt herrſchend fey, 
am inne zu, werden, ob der ‚Himmel der Demuth, oder 
bie Hoͤlle des Stolzes in und wohne. 





Fuͤnfte Re de _ | 
Von Verfälfhung des Gefeges.. 


„Sie läftern, was fie nicht verftehen, was aber fe, fo wie das. ver 
nunftloſe Thier der Banine Trieb kebrehe darin richten fie 

fih. zu Grunde.” * Tud, x? 
ıT; m 2 


Daß die Hoffart in ihrem Anfange ein Abfall von 
Gott fey, und in ihrem Fortfchritte eine Quelle Yon 
mancherlei Sünden werde, ward Shnen, m. I. 3., vor 
vierzehn Tagen dargelegt: heute habe ich von dem zwei; 
ten Hauptlafter unfers verfunfenen Geſchlechtes zu reden 
— von dem Lafter, das den Garten Gottes am meiften 
verwuͤſtet, das die fchönften Bluͤthen zerftört, das bie 
Juͤnglinge und Töchter ded Landes entnervt, dad die Ge- 
fundheif der Seele, wie jene des Leibes vergiftet — ich 
meine das Lafter der Wolluft, der ANBERIEEIGTER 
Fleifchestluft. 


Und wenn und je ein Lafter blind macht, daß wir 
weder die Schänblicyfeit, noch die verheerenden Folgen 
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deſſelben einſehen, fo iſt es dieſes Laſter, das den Süns 
der mit unheilbarer Blindheit ſchlaͤgt. 


Und wenn je ein Lafter in unfern Tagen mit all» 
verheerender Macht um fich greift, und über alle Geſetze 
bes Wohlftandes, bed Gemwiffeng, der Religion 
zu triumphiren droht, fo ift ed dieß Lafter, das nicht 
bloß von der Sinnlichkeit angebetet wird, fondern fich 
auch die Vernunft zu ihrer Sachwalterin zu erbetteln, 
oder zu ertroßen weiß. 


Bon diefem Lajter will ich aber heute nur das fagen, 
was ich fagen muß, um und die nöthige Selbftpriüs 
fung zu erleichtern. 


Ich werde ed aljo bloß von der Seite darftellen, von 
welcher ed den Menfchen am meiften hintergeht. 


Sch fage: das Lajter der unbeherrfchten Fleifchestuft, 
oder kürzer: die unbeherrfchte Wolluft verfälfct 
die Härften Ausfprühe des Gewiffeng, ver 
falfht die Gebote Gottes, und macht ſich eben 
dadurch unuͤberwindlich. 


Möge und heute, da wir bie Belohnung des heiligen, 
unbeflekten Sinnes in Maria, der Mutter Jefu, feiern, 
die Häßfichkeit, die Verdammungswuͤrdigkeit diefes Laſters, 
das den Geift fo tief erniedriget, einleuchtender wer—⸗ 
den! — Es iſt ein heiliged, in unferm Gewiffen laut 

ended, von Ehrifto und feinen Juͤngern neu vers 
fündetes Gebot Gottes: Menfh! du bift nad 
Gottes Bilde gefhaffen: beherrfche alfo das 
Thier in bir, beherrfche insbefondere den 
thierifhen Gefchlehtstrieb, und erlaube dir — 
außer den Grenzen der Ehe, und wider ben 
Zweck der Ehe — feine Befriedigung beffelben 
Triebes; unterhalte niht einmal eine Be 
gierde darnach — fon ein lüfterner Blid iſt 
Sünde. 

Dieſes Gebot hat in der natürlihen Schamhaf— 
tigfeit des Menfchen einen Zaun, der die Uebertretung 
ferne halten, und das Gebot fichern fol. Dieſes Gebot 

12” 
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hat in ber unfichtbaren Gerechtigkeit jchon hienieden 
eine rüftige Beftraferin der Uebertretungen, indem die ges 
ſetzloſe Wolluft ihre Sklaven nicht nur im Aeußern mit 
dem Stempel der Sünde brandmarfet, fondern 
auch mit felbfterzengten Krankheiten peiniget, und 
dad Werkzeug der Sünde — den Leib — frühe ent 
nervt. 

Wenn nun dieſes Gebot in dem Gewiſſen bes 
Menfchen fo laut wiederhallet, wenn es in der götts 
lichen Lehre Chriſti eine fo deutliche, fo beſtimmte 
Kerkündung, wenn ed in der natürlichen Schamhaftig- 
feit einen beſchuͤtzenden Zaun, wenn es in den Gefegen 
der unfichtbaren Gercchtigfeit eine fo mädtige Zw 
ruͤckſchreckung vor Uebertretung — fir fih hat: wie 
kommt es denn, daß gerade dieſes Gebot fo leichtfinnig 
übertreten, und die Uebertretung nicht einmal für Ueber- 
tretung gehalten wird? — Dieß kommt vorzüglich das 
her, daß gerade dieſes Laſter, indem es den finnlidhen 
Menfchen durd den Reiz ded Verguuͤgens an ſich 
feſſelt, zugleich den Ausſpruch des Gewiſſens, 
der den vernuͤnftigen Menſchen zum Gehor—⸗ 
fam zuruͤckruft, verfaͤlſchet. 


Von dieſen Verfaͤlſchungen kenne ich beſonders zwei, 
die am meiſten herrſchend ſind. 


Eine Verfuͤhrung geht von dem Temperamente 
des Suͤnders, die andere von ben Grund ſaͤtzen und 
Beifpielen der Menge aus. 


Heute nur von ber eriten Berfälfchung. 


Wer ſich einmal der Wolluft blind hingegeben hat, 
ber weiß den Ausfpruch des verdammenden Gewiſſens fo 
zu bdolmetfchen, daß er ihm nicht mehr treffe, das heißt, 
der weiß den Spruch Gottes zu verfälfden. 


Mir, fagt der Geblendete, mir iſt die Wolluſt 
feine Suͤnde; denn ich habe ein jo reizbares 
Temperament, daß mir ber Sieg über Die 
Uebermadht des Temperament ſchlechterdings 
unmöglich iſt. Anderen mag Wolluſt Suͤnde 
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ſeyn, mir kann ſie keine ſeyn.“ Sieh! wie du 
das Gebot Gottes, das alle Menſchen verbindet, fuͤr 
dich auflöfeft! Sieh, wie du in dem Spruche Gottes, 
der alle Menfchen verpflichtet, fiir dich eine Ausnahme 
erfünfteln willft! Denn, wenn du feine Reize zur Lebers 
tretung bed Gebotes in deinem Leibe fühlteft, fo koͤnn— 
teft du es ja nicht einmal übertreten. Alfo gerade dich, 
daß du Reize in beinem Leibe empfindeft, gerade dieß 
fordert dic zum Widerftande auf; gerade dieß madıt 
dir die Tugend der Keufchheit möglich, daß du zum 
Rafter der Unkeufchheit gereizt biſt. Wehre did nur 
tapfer gegen deinen Feind — fpridht das Gewils 
fm... Und du antworteft: Ich wehre mid 
niht; denn mein Feind ift mir zu mächtig, ich 
fann ihn nicht überwinden. Und gerade das ift 
Sünde, Daß du dich nicht wehreft gegen deinen Feind, 
nad ihm felber unuͤberwindlich macheſt. Das Temperas 
ment, die Neizbarfeit des Leibes kann ohne dich nicht füns 
digen Du fündigeft, indem bu es über beine Pflicht 
fiegen laͤſſeſt — du machſt es felber ftärfer, ald bu bift. 
Sieht du denn nicht, daß Geber, der den Reiz zur Wols 
Iuft in fich empfindet, deine Sprache führen, und feine 
Trägheit, die nicht fämpfen, feine Nachgiebigkeit, 
die ſich nicht wehren mäg, damit entjchuldigen fünnte, 
daß er die Schuld, die in feiner Trägheit, in feiner Nach— 
giebigfeit Liegt, auf fein Temperament hinübermwälzte? Siehſt 
du denn nicht, daß Jeder, der das Feuer der böfen Luſt 
in fih unterhaften hat, fprechen Fönnte, wie du: Die 
Flamme ift ſchon größer, als daß ich fie Id 
ihen Eönnte. Thor! — wuͤrdeſt du fagen — war: 
um ließeſt du fie fo groß werden, und ſahſt 
ihrem Zunehmen mäßig zu, oder warfeft ſelbſt 
Brennzeug hinein? 

Was du aljo an Andern fo geſchickt zu verbammten 
weißt, wie fommjt du dazu, ed an dir zu rechtfertigen? 


Siehſt du denn nicht, daß, wenn deine Entjchuldigung 
gelten Fönnte, alle Gebote Gottes auf einmal aufgehoben 
und abgefchafft waͤren? Denn fo fönnte z. B. ber 
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Zornige auch fprehen: Andern mag der Zorn 
Sünde feyn, mir fann er feine Sünde feyn; 
denn mein Temperament braufet fo ſchnell auf; ich kann 
ed nicht überwinden. Freund! wirdeft du ihm fagen, 
eben weil dein Temperament fo fchnell aufbrauiet, fo bes 
wache es, und halte es in Ordnung. Du flageft dich 
alfo gerade dadurch, daß du deine Schuld auf die Reiz: 
barfeit deines Leibes legeft, nur defto mehr an; denn du 
befennft hiemit, daß du, ftatt Dich gegen die Reize 
der Woltuft mit feftem Entfchlufie zu waffnen, 
mit Flucht zu retten, mit Gebet und Mäßigteit 
zu ſtaͤrken, — deiner Einbildungsfraft freien Spielraum 
läffeft, und, was beine Begierde gern haben möchte, ihr 
fogleich zufageft, weil du die Begierde für unüber 
windlich hältfl, Das ift die Spracde des feigen 
Soldaten: „Der Feind ift zu mächtig“ — fpridt 
er, und läuft davon, ehe er einen erniten Verſuch ges 
macht, ihn zurücdzufchlagen. Aber der Tapfere fpricht: 
„Boran, Bruder, voran!’ und fchlägt den Feind 
zuruͤck. | 

Siehft du denn nicht, daß, wenn deine Entfchuldigung 
gelten Eönnte, alle Tugend müßte aufgegeben werben ? 
Denn alle Tugend fängt an, alle Tugend wird fort- 
gefegt, alle Tugend wird vollendet — mit dem 
MWiderftande gegen das reizende Boͤſe. Wenn du 
alfo, ftatt den Reizungen deines Temperaments Wider, 
ftand zu thun, ihnen fogleicdy nachgiebft, und dein Tem 
yerament für unüberwindlich hältft, fo erklärt du jede 
Tugend für einen Traum. Denn das Böfe fiheint alles 
mal dem ©ereizten unüberwindlich; aber wo ber feige 
Menfh den Feind unüberwindlich findet, da thut der 
tapfere Menſch Widerftand, und überwindet ihn, und, das 
mit er defto gewiffer überwinde, forgt er dafür, daß fein 
MWiderftand frühe genug komme, nahdrudfam genug 
eindringe, lange genug anhalte. Sey du nur erft 
wachſam, daß du die erften Neigungen beined Tempe—⸗ 
raments wahrnehmen Fannft, und danı zögere nicht 
lange ; dann wehre dich auf der Stelle gegen die erften 
Neizungen; dann reiß did) gewaltfam los von den vers 
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führenden Eindrüden, die dein Temperament in Bewegung 
jegen; entferne dich von bem Yeuerherde, der dein Tem⸗ 
perament entzündet; fieh hinein in dein Gewiffen, fieh 
auf zu deinem Gott im Himmel; hefte deine Einbil- 
dungsfraft nicht an das Bild der fchmeichelnden Potiphar, 
fondern an das Bild des fiegenden Joſeph. Suche 
den Umgang guter, edler, reiner Menſchen, aus deren 
Blick Unschuld ftrahlet, verweile in ihrem Kreife, verfage 
dir, was nur Del in die Flamme fchüttete, härte deinen 
Leib durch Arbeitfamfeit ab, meide bie Geſellſchaft, 
die durch lockere Grundſaͤtze deine Begierde locket, und 
durch Beiſpiele rechtfertigt; kurz: kaͤmpfe vorerſt wider 
dein Temperament, und kaͤmpfe nicht heute oder morgen, 
oder fchläfrig — kaͤmpfe wie ein Held mit frühen, 
mit anhaltendem, mit nachdruckſamem MWiderftande, und 
dann komm und fprih: Mein Temperament iſt 
tärfer als ih — und ich weiß, bu wirft nie fo ſpre⸗ 
hen: Mein Xemperament ift ftärfer, als ih; denn das 
Temperament ift nur ftärfer, ald bein halber Vorſatz, 
aber nicht ftärfer, ald dein ganzer. Und ganz iſt nur 
der Borfak, den du im Auge deines Gewiſſens und 
vor Gottes Angeficht, den du nad) reifer Be 
tradhtung deiner Pflicht, den bu im Blicke auf 
Tod und Ewigfeit gefaßt, erneuert, mit Arbeitſam— 
feit verbunden, mit Mäßigkfeit unterſtuͤtzt, und mit 
Boräbung in leichtern Kämpfen ſiegend gemacht haft. 
Ich wiederhole ed: Kämpfe du nur vorerit wider beit 
Temperament, und dann fprih: Das Temperament 
ift ſtärker als ih — und du wirft nie fo fprechen 
können. Unfer Temperament ift nur ftark, weil 
wir ſchwach find, und wir Find ſchwach, weil 
wir ſchwach feyn wollen, und wir wollen ſchwach 
feyn, weil wir mit der Begierde nach Luft im 
geheimen Ginverfiändniffe leben, und wie eine 
ihwahe Mutter ihrem Kinde dem Tempera: 
mente nichts abfchlagen gelernt haben. 


Ich faffe zufammen, dap wir den Inhalt dieſer Rebe 
leicht behalten mögen: 


„Kein after verfälfcht fo allgenein den Ausſpruch 
„des Gewiſſens, das Gebot Gottes, ald das Kafter ber 
„Unzucht. Und dad Gebot Gottes verfälfchen heißt: 
„Bas Gebot Gottes fo auslegen, daß es mid 
‚nicht mehr verpflichte. Und unter diefen falfchen 
„Auslegungen zeichnet fich die befonders aus, die von ber 
„Uebermadt des Temperamentes hergenom 
„men wird. Herrfchende Woluft ift Sünde, aber mein 
„Temperament iſt zu mächtig, als daß das, was allen 
„andern Menfchen Sünde if, mir noch Sünde feyn 
„ſollte.“ Und diefe Verfaͤlſchung ift an ſich ein fo nie⸗ 
dered Kunftftüd, daß wir und deſſen nicht genug ſchaͤmen 
fönnen. Geldverfälfcher, Weinverfälfcher, Ur 
fundenverfälfcher find im Geſetzbuche des Staates 
gebrandmarft: follen denn die Verfälfcher des göttlichen 
Gebotes nicht auch in dem Gerichtähofe des Gewiſſens, 
nicht auch vor dem Richterſtuhle Gottes ein beſonders 
ſchaͤndliche Braudmal der Verfaͤlſchung tragen 
müffen ? 


Und, wenn bieg — follen wir und noch lange von 
ber MWolluft hintergehen laffen, die nichts Fan, als den 
Leib zerrütten, und den Geift verblenden, den Aus; 
ſpruch des Gewiffens verfälfchen, das Gebot Gottes 
zu Gunſten des Lafterd dolmetfdyen ? 


Liebe Freunde! laßt und Männer feyn, und feine 
Verfaͤlſcher bes Goͤttlichen in uns. 
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tm mi heute ben heiligen Engeln, als Kin 
aus derfelben Familie, und als Freunden unfers 
Haufes, Die das Angeficht unferd Vaters fehauen, und 
son Sünde rein an dem Heile ihrer irrgegangenen Bruͤ— 
der Theil nehmen; ein Feft feiern, das eigentliche Feſt 
der Unſchuld, Reinigkeit, fo follte ich vielleicht von 
e bed reinen, feufchen Sinned zu reden an— 
—* ſtatt die letzthin angefangene Rede von der uns 
errſchten Wolluſt fortzuſetzen. 
Alein ich kann nicht wirkſamer für die Tugend reden, 
ald wenn ih die Schänblichfeit des Laſters barftelle, 
Ich fann das unbefleckte Geſchlecht Feufcher Seelen nicht 
erhöhen, als wenn ich die Verfunfenheit der bins 
Wolluft und ihrer gefchändeten Diener an das Tages 
licht bringe. Es ift auch Pflicht, das Dringendfte zuerft 
3 da, wo die naͤchſte Gefahr droht, entgegen zu 


Das Laſter der unbeherrſchten Wolluſt, ſagte ich 
juͤngſt, uͤbertritt nicht nur, wie jedes andere Laſter, das 
klare, gewiffe Gebot Gottes: fondern es verfälfchet 
mehr als jedes andere Lafter das Gebot Got 
tes, und macht ſich durdy diefe faljche Auslegungen uns 
überwindlich. 











Wer die Reize feined Temperaments, wer die Gewalt 
feiner Neigung fühlt, denkt fidy Teiht: Mich trifft 
dieß Gebot Gottes nicht. Es ift unmöglid, 
bei diefen Reizen des Temperamented, bei 
diefer Gewalt der Neigung, den finnlidhen 
Trieben zu widerfiehen; das Gemwiffen und 
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Gott fordern nihts Unmdgliches; alfo fann 
mir die Befriedigung bes finnlihen Triebes 
nicht verboten feyn. So ſchließt die thierifch ges 
wordene Vernunft. 

Sie vernünfteln, ftatt zu gehorchen — fie verfälfchen 
das göttliche Gebot, ftatt es zu befolgen. 

Neben diefer fehr gemeinen Berfälfchungsweife 
giebt ed noch eine andere, die bad Gebot Gotted ganz 
aufhebt : 

„Aus diefer fogenannten Sünde, fagen fie 
— macht fih Fein vermünftiger, gebildeter, 
„feiner Menfh mehr etwas; fie ift faſt fo all 
„gemein, als die menfhlihe Natur. Nur um 
„wiffende, menfchenfeindlidhe, ſauertoͤpfiſche, 
„hwarzgallichte, pedantiſche, Eleingeiftige 
„Seelen madhen fih aus dem, was in aller 
„Welt Mode ift, noch eine Sünde Die Grund 
„ſätze, Beifpiele, der Strom der Welt if da 
„gegen.“ 

Mit dieſem fälfchlich fogenannten Grundfage (denn 
die blinde Luft hat nur eigentlid blinde Triebe, Feine 
Grundfäge), mit diefem fälfchlich fogenannten Grundfage, 
den nur die audgejchämte Sünde denken kann, machen 
fie alle Warnungen des Gewiſſens, alle Drohungen der 
ftrafenden Gerechtigfeit unfräftig, und geben fih — dem 
Lafter, das fie für feines mehr halten, ohne Widerftand 
hin, und bleiben in diefer Gefangenfchaft, bi8 der Tod 
die Bande des Leibes, Caber nicht die Kette des Laſters) 
zerſchlaͤgt. 

Dieſer Grundſatz (wir wollen das Wort beibehalten), 
dieſer Grundſatz: „die unbeherrſchte Wolluſt iſt 
Sünde der Welt, alfo feine Sünde mehr” — 
ift der eigentlihe Grundfag des Ungehorfams gegen 
das Gebot Gottes, ift der Grundfaß der vollftän; 
digften Rafterhaftigkeit, if der Grundſatz der 
hoͤchſten Unvernunft. 

Dieſer Grundſatz, nachdem ſich die juͤngere jetzige 
Welt fo leicht und ſo gerne bildet und bilden laͤßt, iſt 
der eigentliche Gruudſatz des Ungehorſams. Denn 
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ſobald ich mehr anf das ſehe, was Andere thum, als 
mas ich thun joll, fobald ic; das Beifpiel Anderer, das 
meinen Neigungen fchmeichelt, zum Geſetze mache,‘ fo bin 
id dem Geſetze Gottes jchon ungehorfam. F 
Wozu, o Menſch! hätte der Finger Gottes dieß 
Geſetz in dein Herz geſchrieben, dieß Geſetz: deine 
Neigung ſey unter dir, nicht du unter deiner 
ung, wenn du die Beifpiele Anderer, die blind 
ihren Neigungen folgen, zu deinem Gefete machen dürfteft? 
Das iſt eben deine Sünde, daß du, ftatt bein Fleiſch 
und Blut nad) dem Gebote Gotted zu beherrfchen, das 
Gebot Gottes durd die Beifpiele Anderer, ‘die «3 vor 
deinen Augen übertreten, meiftern und entfräften willſt. 
Dad iſt der Grundfag des Ungehorfame. Go lange 
der Sohn des Haufes feinen Vater liebt, und den Wil 
len ded Baterd über alle Neigung des Sohnes fegt, 
Ä gehorcht er feinem Vater, wenn gleich feine 
und Scyweitern den Vater durch Ungehorfam 
etrüben follten. Sobald er aber zu fich felbft ſpricht: 
Sich, deine Brüder, deine Schweitern find doch auch 
verminftige Menfchen, wie du, und dod) fragen fie nichts 
nach den Befehlen des Vaters, fie thun, was fie wol 
len, und laſſen den Vater befehlen, was er wolle: es 
mußalfo nicht fo böfe feyn, thun, wad man 
wollez“ — fobald der Sohn diefe Sprade führt; 
dieſe Gedanken in fid trägt, fo ift er fchon aus einem 
gehorſamen Sohne, der er war, ein ungehorfamer Sohn 
geworben, ber er vorher nicht war. 
Alſo, . wer immer, flatt feine blinden Triebe nad 
Wolluſt dem Lichthellen Gebote Gottes zu unterwerfen, 
lieber auf die Menge der Menfchen hinficht, die den 
blinden“ I feben der Luft blind folgen, und durch die 
Menge der Ungehorfamen ſich felber Muth zum Ungehorz 
fame einfpricht, der hat das Gefeg ſchon übertreten, 
- Das, ift der, Grundfag des Ungehorfams So— 
bald du in. irgend einem Streite zwijchen dem, was Gott 
geboten hat, und dem, was dein Fleifch und Blut mit 
Ungetüm fordert, auf deine Nachbarn hinfiehft, vie 
— um: Gotted Gebote unbefümmert — dem: Forderuns 
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gen Ihrer gereisten Sinnlichkeit nachgehen, fo haft du 
durch diefed Wegfehen von dem Gebote Gottes, und 
durch dieſes Hinfehen auf die Beifpiele der Menfchen, 
das Joch ded Gehorfames ſchon fo viel ald abgefchüttelt. 
Dem in dem Augenblide, in welhem bu die Menge 
ber liebertreter groß und wichtig findeft, in bemfelben 
YAugenblide findeft du dad Gebot Gottes Flein und 
unwichtig, und das ift fhon Ungehorfam Wer bie 
Beifpicle Anderer zu feiner Richtſchnur macht, der macht 
fie zu feinem Gott — ift älfo von dem lebendigen Gott, 
dem ex Gehorfam fchuldig ift, ſchon abgefallen. Mer zu 
fih ſpricht: „So viele angefehene, fo viele ge 
Ichrte, fo viele berühmte Menfhen um mid 
her und in der Ferne, machen ſich aus ber 
hberrfchenden Wolluft feine Sünde; ed muß 
alfo wohl das Gebot Gottes, das jeden lüfter 
nen Blid nach einem fremden Weibe verbammt, 
nicht fo firenge zu nehmen feyn;” wer fo fpricht, 
der macht den Menfchen, der das Gebot Gottes übers 
tritt, zu ſeinem Gefeßgeber, und ftreicht das Flare, ges 
wiffe Gebot des höchiten Gefeßgeberd, Gottes, aus der 
Reihe der göttlichen Gebote aus. 

Es if alfo ein Grundfag des Ungehorfams: 
durch die Menge der Uebertreter fid) von der Pflicht 
Iosfagen. 

Aber nicht nur Ungehorfam gegen Ein Gebot Got- 
ted, Ungehorfam gegen alle Gebote, das ift, eine voll 
ftändige Lafterhaftigfeit müßte unter den Menfchen vers 
breitet werden bürfen, und gerechtfertiget werben koͤnnen, 
wenn jener Grundſatz ald wahr angenommen werden 
follte. Denn, wenn idy das klare, gewiſſe Gebot Got: 
tes: „Bändige deinen Trieb nad Wolluft, und 
„erlaube dir außer den Grenzen und wider 
„den Zwed der Ehe Feine Befriedigung des 
„Geſchlechtstriebes“ — wenn ich dieß EHare, ge 
wifle Gebot Gottes befhalb, weil es fo. viele, fo bes 
rühmte, fo angefehene, fo gelehrte, fo mächtige Menfchen 
übertreten, num auch ald aufgehoben anfehen dürfte: fe 
würde ich im Falle, daß ich zum NRachenehmen — zum 
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Ermorden meines Beleidigers gereizt wuͤrde, das klare, 
gewiſſe Gebot Gottes: „du ſollſt nicht toͤdten“ auch 
durch die Menge der Uebertreter ſo viel als aufge— 
hoben anſehen duͤrfen. Es wuͤrde alſo nicht mehr das 
Gebot Gottes, ſondern die Uebertretung der Gebote 
Gottes unſre Richtſchuur werden. Das Gebot Gottes 
würde aljo vorerft durch die geringere Menge der Ueber⸗ 
treter gefhwächt, hernach durd die größere Anzahl 
derfelben gar aufgehoben werden, Alfo die Menge, 
die Beifpiele der Menſchen zu Gefetgebern machen, 
heißt alle Geſetzgebung Gottes aufheben; heißt dem 
Strome der Fafterhaftigfeit, der durdy die Gebote Gotz 
te8 aufgehalten wird, allen Damm und Wehre wegreis 
Ben, um ihn allgewaltig einbrechen zu laffen. 

Darf id in Hinfiht auf Keufchheit die Menge, 
die Beifpiele, die Grundfäbe Anderer, die herr 
fhende Mode — mir zum Mufter, zum Gefege 
machen: fo darf ich aus demfelben Grunde aud in Hits 
fht auf Gerechtigkeit, in Hinfiht auf dad Mein 
md Dein — die Menge, die Beifpiele der Ungerechten 
mir zum Mufter, zum Geſetze machen; fo darf ich aus 
bemfelben Grunde aud in Hinfiht auf Wahrhaftigs 
feit die Menge, die Beifpiele der Lügner mir zum 
Mufter, zum Geſetze machen; fo darf ich aus demfelben 
Grunde aud) in Hinficht auf Liebe des Nächften die 
Menge, die Beifpiele der Lieblofen, der Hartherzis 
gen mir zum Mufter, zum Gefege machen. 

Dann wird nicht mehr das Unrecht feyn, was uns 
recht ift, nicht mehr dad Sünde feyn, wad Suͤnde ilt, 
und ald Sünde von Gott verboten ift, ſondern das wird 
Unrecht feyn, was die Wenigiten, dad Recht, was 
die Meiften thun. 

Und fo leuchtet ed und auch ein, daß jener Grund— 
faß: „die Menfhen machen fih aus dem ſechs— 
ten Gebote Gottes nichts mehr; alfo ift eg 
niht mehr fonderlih zu achten“ — nicht nur der 
eigentliche Grundfag des Ungehorfameg, nidt nur 
der Grundfaß der vollitändigen Lafterhaftigfeit, fon- 
dern der Grundſatz der höchſten Unvernunft fey. 
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Hoͤchſte Unvernunft! Ja, ich habe nicht zu viel ges 
ſagt, hoͤchſte Unvernunft iſt es, glauben: „daß das, was 
boͤſe iſt, aufhöre, boͤſe zu ſeyn, ſobald ed Mode 
wird.” Hoͤchſte Unvernunft iſt es, die herrſchende Wols 
luſt aus dem Grunde vertheidigen, weil ſie herr— 
ſchend iſt. 

So koͤnnte auch in einem Lande, wo es lauter Blinde 
gaͤbe, die Blindheit als eine Vollkommenheit der Natur 
angeſehen werden, weil alle Landesbewohner blind waͤren. 
HHoͤchſte Unvernunft iſt es, den freien, ſchamloſen 
und Zuchtverſchmaͤhenden Umgang beider Geſchlechter mits 
einander für erlaubt halten, weil er fo allgemein 
wird, Denn das heißt die Peft für ein Gefund 
heitsmittel anfehen, fobald fie Viele oder Alle ans 
geſtecket hat. Nun iſt es gerade die Woluft, die nicht 
ehda bloß die Gemüther herabwirdiget, daß fie nichts 
Goͤttliches mehr verftehen, nichts Himmlifches mehr lies 
ben koͤnnen, fondern auch die Leiber vergiftet, daß fie 
als frühe Leihen zu Moder werben. 

Alſo iſt ed hoͤchſte Unvernunft, die Peft ber Seele 
und ‚ded Lebens (denn das ift die herrſchende Woluft) 
deßhalb rechtfertigen, weil fie allgemein verpeſtend ges 
worden. ift. 

Hoͤchſte Unvernunft ift es alfo für die Eltern, ihre 
Söhne und Töchter blind der Woluft nachlaufen laf 
fen aud dem Grunde, weil: die meilten Familien ihre 
Kinder, wie dad Vieh, der Wollaft nachlaufen laſſen. 

Höchfte Unvernunft ift ed alſo für Herrfchaften, 
ihre Hausgenoſſen blind der Wolluſt nachlaufen Iaffen, 
aus bem Grunde, weil die meiften Herrfchaften ihre Hauss 
genoffen blind der Wolluſt nadjlaufen laſſen. 

Hoͤchſte Unvernunft ift ed alfo für Hauspäter, 
Lehrer, Dbrigfeiten, ihre Anvertrauten blind ber 
Wolluft nadjlaufen laffen, weil es nun einmal Mode ift, 
die finnlihen Triebe herrfchen zu Iaffen. 

Ihr Lieben! es wird in unfern Tagen fo viel für 
die Bernunft, und fo viel wider die Unvernunft ges 
fprochen, «und das it ſchoͤn — — — Mber Eines 
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ſcheint mir mit dem Schoͤnſprechen einzutreffen; man 
redet viel fuͤr die Vernunft und thut noch mehr 
für die Unvernunft — und das waͤre nicht ſchoͤn! 


„Man ſpricht viel fuͤr die hoͤchſte Vernunft, und thut 
noch mehr fuͤr die hoͤchſte Unvernunft‘ — und dad wäre 
nicht fchön ! 

Shr Lieben! wir wollen vernänftig — handeln, 
nicht nur reden; wollen den Trieb des Fleifches dem 
heiligen Gefege unterwerfen; wollen Menfchen ſeyn — 
nicht Vieh — wollen Männer feyn, nicht ſchwache Opfer 
der Luft — wollen Engel an unferd Gleichen feyn, und 
fie vor der Hölle der Wolluft bewahren — und feine 
Satane, bie fie hineinftürzgen. Gott! das wollen wir ! 


Hilf ung vollbringen, was wir wollen ! 


| XI. 
Gut und im Guten grofs, 


Eine Rede, 
gehalten am Gedächtniftage des heil. Johannes des Taufers, 
1802. 


Es ® unter den ee fein größerer Mann aufgeftanden, 
als ymes. Ebriſtus. 


—— Taͤufer, ein großer Mann, nicht etwa 
bloß für feine Zeitgenoſſen, ſondern groß für jedes kom⸗ 
mende Zeitalter, groß für Sfraeliten und Chriften, groß 
für Alle, die feine Größe fühlen fönnen. Jeſus felbft, 
der recht feßet, feßet ihn unter die größten Menfchen: 
„es ift Fein größerer Mann aufgeftanden, als 
Johannes.“ 

Johannes ein guter und im Guten großer Mann! 
koͤnnte ich ſein treues Bild in meinem Herzen und in 
den Herzen meiner Zuhoͤrer aufſtellen! 

Es werden in Sommertagen Blumen aus den offenen 
Gaͤrten in die Wohnzimmer geſtellt, damit ihr Anblick 
und ihr Wohlgeruch die Aus- und Eingehenden erquicke. 
So moͤchte ich das Bild dieſes großen Mannes in euren 
Seelen aufſtellen, damit euch der Anblick und der Wohl 
geruch ſeines Beiſpiels in jeder duͤſtern Stunde erquickte, 
in jeder Kaͤlte zur Nachahmung begeiſterte. 

„Johannes war ein guter und im Guten großer 
Mann; und wie iſt er es geworden?“ 

„Bir haben in unfern Zagen wenigitend feinen 
Ueberfluß an guten und im Guten großen Menfchen : 
und warum haben wir feinen 2 

„Welches it der kuͤrzeſte, ficherftie Weg, ein guter 
und im Guten großer Menjch zu werden 2“ 

Das 
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Das fey mein Wort! Auf dieß Wort horchet, 
m L., die ihr im Guten groß werden wollet; dieſes 
Wort erwäget — die Wahrheit lehre euch eine große 
Kunft mit wenig Buchftaben ! 


1. 
Sohanned war ein guter und im Guten großer Mann. 
Gut und im Guten groß ift der, welcher, erſtens: 
ganz für feinen guten, großen Beruf lebt, den ihm Gott 
gegeben hat. 


Sohannes Tebte nur für feinen Beruf. Er follte fein 
Bolf auf Chriſtus, den Erlöfer der Welt, aufmerffam 
mahen, und zur Aufnahme deffelben vorbereiten. 
Um feine Landesleute auf ihn aufmerffam zu machen, 
mußte er die wichtigfte Wahrheit predigen: Chriftug 
it mitten unter euch — und der iſt's. . . Um fie dars 
auf vorzubereiten, mußte er die unangenehmfte Wahrheit 
predigen: beffert euch. Er mußte alfo Zeuge ber 
Mahrheit feyn, und dag war er. 

Er gab Zeugniß der wichtigften, der unangenehmften 
Wahrheit vor allem Volke, vor dem Reichen, wie vor 
dem Armen. Er predigte Buße — dieſe unangenehmfte 
aller Wahrheiten, die fein Sünder gern hören mag; er 
predigte Chriftum, den fein Pharifker, Fein Sadduzaͤer, 
fein Hofmann, fein Weltfluger gerne hören mochte. Er 
gab Zeugniß der Wahrheit mit allem Nachdrucke: „Die 
Art it Schon an die Wurzel gelegt.“ 

Er gab Zeugnif, wenn fchon fein Leben in Gefahr 
war: Es ift dir nicht erlaubt, fagte der Wahrs 
heitszeuge zu dem Fürften, 

Er gab der Wahrheit Zeugniß durch feinen Tod — 
Sein Haupt auf der Schuͤſſel prediget noch: Es ift 
nicht erlaubt. 

Groß ift der, welcher, zweitens: bei aller Größe 
geringe ift in feinem Auge: der große Johannes war 
geringe in feinen Augen. 

„Jeſus ift vom Himmel, ich von ber Erbe; Er 
muß zunehmen, ic; abnehmen; Er ift der Bräus 

J. M. v.Gailers ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 15 
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tigam, ich nur fein Freund; Er hat bie Wurf— 
fhaufel — ich bin nicht werth, feinen Schuhrie 
men zu loͤſen; Er taufet mit Geift und Feuer, 
ich nur mit Waſſer; Er iſt der Erwartete, ich nur 
ein Laut von ihm in der Wuͤſte:“ So redet Johannes 
von Jeſus, fo von ſich. Abgeftorben dem Reize der 
Eitelkeit, lebt er nur der Wahrheit. 

Großer Sohannes! Wie bit du denn aber fo groß 
geworden ? 

Er ward gut und groß im Guten durch die Erzies 
bung, ‚die ihm feine Eltern gaben, bie er fich felber gab, 
- die ihm. Gott gab. | 

Er ward, groß durch die gute Erziehung, die er im 
väterlichen Haufe befommen hatte. Denn fromme Eltern 
. konnten aus, dem folgfamen Kinde nur einen frommen 
Mann — heranziehen. Ihre Erziehung war Lehre, Vor⸗ 
bild, Zucht. | 

Shre Lehre erzog: „Kind! es if nichts gut, 
ald was Gott in feinem. heiligen Geſetze von und fors 
dert: Berfage dir Alles, was nicht mit feinem heilis 
gen Willen uͤbereinſtimmt.“ 

- She Beifpiel erzog: die Guten madhten ihm vor, 
was fie lehrten. 

Shre Zucht erzog: die Guten bewahrten ihn vor 
ben befledenden Eindrüden des Boͤſen. | 
. Er warb groß durch die Erziehung, die er fi 
felbft gab, 

Er enthielt fih von allen Thorheiten der Tugend, 
Die Thorheit der Jugend beftand aucd damals in. dem 
blinden Jagen nad finnlider Lufl, nad Glanz 
und eitelm Lobe: davon blieb Johannes fern. 

Er begnuͤgte ſich mit einfacher Kleidung, mit geringer 
Speife... Er aß fo wenig, daß es zum Sprichworte 
in feinem Lande ward: Sohannes ißt gar nicht. Kein - 
beraufchendes Getränf fam in feinen Mund. | 

Er bereitete ſich im ftillen Nachdenken, fern von dem 
Geräufche der Gefellichaft, zu feinem großen Berufe. Im 
der Einfamfeit bildete er fich zu dem unerfchätterlichen 
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Prediger ber Wahrheit. Das Wort des Herrn war fein 
Geiftesbrod, war fein Gefellichafter, war fein Führer, 

Er ward groß durch die Erziehung, die ihm Gott 
in feinem Berufe gab. Gott trug ihm das Amt auf, 
fein Volk zu beffern, Buße zu predigen, und auf die 
Buße hin, zu taufen — und diefem Amte blieb er treu; 
und das macht gute, große Menjchen: „das thun, was 
bee Beruf fordert, und nur das thun.“ 

Gott warf ihn in einen Gluthofen — des mächtigen 
Widerfpruches und der übermächtigen Verfolgung; und 
ber Gluthofen Läuterte den Guten, daß er rein und 
groß im Guten warb. . 

So erzieht Gott — und feine treuen Zöglinge wers 
ben gut und im Guten groß. 


2. 


Wir haben feinen Ueberfluß an guten, großen Men: 
fhen. Wir haben artige, feine Menfchen — aber bie 
artigen find nicht allemal gute, im Guten große Mens 
fhen; wir haben gelehrte, vielwiffende Menfchen — aber 
bie vielwiffenden find nicht allemal gute, im Guten große 
Menfchen; wir haben weltkluge, zu Gefchäften tüchtige 
Menſchen — aber die gewandten Geſchaͤftsmaͤnner find 
nicht allemal gute, im Guten große Menfchen. 

Warum haben wir denn aber Feinen Ueberfluß an 
guten Menſchen? 

Es giebt mandherlei Erzichungen: die häusliche, 
bie und Eltern, die Schulerziehung, die ung die Lehrs 
anftalten, die Selbfterziehung, die wir und felber 
geben, die Welterziehung, die und im Umgange mit 
der Welt gegeben wird. 

Kun haben alle dieſe Erziehungsarten faft immer 
Einen und denſelben Hauptfehler. 

Die Eltern find größentheild zufrieden, daß ihre Kin— 
der gefunde Glieder haben, und obendrein artig 
reden, ſich nach dem Geifte der Mode Eleiden, fich 
in Gefellfchaften liebenswürdig zur Schau au 
ftellen fönnen. Aber, daß die Knaben, wie die Maͤd— 
chen, fich jelber etwas verfagen lernen follten — um ihres 
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Gewiſſens und Gottes wegen, dieß Lied wird in Familien 
immer ſeltener geſungen. Die Eltern verſagen den unge— 
ſtuͤmen Forderungen der Kinder ſo viel als nichts: wie 
ſollten ſich die Kinder ſelber etwas verſagen lernen? 
Daher kommt es, daß aus Familien Weichlinge her— 
vorgehen, die, beim erſten Eintritte in die Welt, ankuͤn—⸗ 
den, wad aus ihnen, werden wird. 

Der Hauptfehler der häuslichen Erziehung iſt alſo 
dieſer: die Kinder lernen die Hauptſache des Mens 
fhen nicht — und die Hauptſache ded Menſchen 
it: ſich den heiligen Willen Gotted heilig ſeyn laſſen, 
und Am ihn zu vollbringen, alles Unheilige fih verſagen; 
jenes ift Gottesfurcht, diefes -Selbftverläugnung, 
beided zufammen — madıt die Hauptſache aus. Es fann 
feine häusliche Erziehung gedeihen, wenn nicht diefe Haupts 
fache ald Hauptfache getrieben wird. 

In den öffentlichen Schulen begnägt man ſich nicht 
felten damit, daß die Zöglinge Vieles wiffen, . aber bie: 
Hauptfache wird nicht immer ald Hauptfache getrieben. 
E3 wird ihnen nicht immer mit Wort und That vorges 
halten, daß alles Wiffen ohne Gottesfurdt, ohne Selbits 
verläugnung ben Menfchen nur noch fchlimmer, ald er 
fhon ift und elend machen müſſe. Daher kommt es, 
daß fo oft vielwiſſende Menfchen, oder, wenigſtens 
ſolche, die den Schild. des Vielwiſſens aushängen, aus 
unfern Schulen hervorfommen, aber felten gute Menfchen, 
weil die Hauptfache nicht ald Hauptfache betrieben. wird. 

Daß die Erziehung, die fich der Menfch felber, oder 
bie ihm die Welt giebt, gewöhnlich denſelben Hauptfehler 
fih zu Schulden fommen Laffe, bedarf feiner befonderm 
Befchreibung. 

Was ift Doch die Welt anders, als ein Nennen und 
Laufen in die Kreuz und Quere, ein Wettrennen, wer 
ed dem Andern an Thorheit bevorthun könne? Bon 
Gottesfurcht auch nur zu reden, hält man für Iächerlich, 
Selbftverläugnung predigen, für fhwärmerifh. Gott — 
ift ein Mißton in der Gefellfchaft, der die Harmonie der 
Gefellfchafter verdirbt. Sittlichfeit wird hie und ba 
in Gefellfchaften noch ausgefprochen, aber eine Sittlich- 
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keit ohne Gottesfurcht, ohne Selbſtverlaͤuguung — bie 
ohne Grund und Boden gewachfen feyn fol, ein Wort 
ohne Sinn. 

Und das fol gute und im Guten große Menfchen 
geben? Wer nicht dem heiligen Willen Gottes ber Alles 
ehrt, alfo gebietende Ehrfurcht vor Gott hat, der hat 
eben darum nicht Kraft, noch Muth, fih al das Rei; 
jende, dad mit der Sünde verbunden iſt, zu verfagen, 
und wer ſich das Reizendſte nicht verfagen kann, wird 
feinem Herzen nichts abfchlagen wollen, was es fo brüns 
fig begehrt, wird zu ſchwach ſeyn, fih Ungeredhtig 
feit zu verfagen, wenn ihr Lohn koͤſtlich, fh Wolluft 
zu verfagen, wenn ihr Reiz anziehend, ſich Race zu 
verfagen, wenn das Rachenehmen füße, ſich Läfterung 
zu verfogen, wenn ihre Frucht Lieblid, ift. 


\ 
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Daraus erhellet aber auch, baß es feinen. ficheren, 
feinen fürzern Weg giebt, ein guter und im Guten 
großer Menfd zu werden, als ben unfer Evange- 
lium lehrt, als den Chriſtus gewtefen hat: 

„Wer fih nicht felbft verläugnet (ſich nicht 
„Alles verfagen kann, was ſich wider das heilige 
„Gebot empört), der fann nicht mein Jünger 
„ſeyn: — wer nicht den Willen meines Baters 
„thut, kann nicht mein Jünger feyn.” 

Gottesfurcht, Selbfiverläugnung, dad — das ift der 
verkannte Weg, den der Menſch gehen muß, um gut und 
im Guten groß zw werden. O die Armen!: Tag und 
Nacht forſchen fie, ein neues ‚„„Zugendfpitem‘’ auszufin- 
den, oder ein gefundenes durchzuſtudiren — und den 
alten bewährten Pfad „aller Tugend‘ laſſen fie — 
! 

O ihr Jünglinge meines Vaterlandes, thut 
die Augen auf — wenn ihr noch am Scheidewege fieht! 
Ihr wollet große Menfchen werden: wahrhaftig, ein 
edler Durfi!... Aber werdet groß im Guten — das 
it die höchfte Größe! Und um groß im Guten zu wers 
den, trauet nicht der falfchen Lehre, die euch einen andern 
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Weg zeigt, als ben euch Chriftus gewieſen, einen ändern, 
als den ich euch mit gewählten Ausbrüden fo ber 
fchrieben habe. 

„Gottes heiliger Wille fey euch daß Heiligfte: dieß 
„iſt tie echte Gottesfurcht; Iernet euch frühe ver- 
„ſagen alles Unheilige — und wenn ed dad Reizendſte 
„wäre: dieß ift die echte Gelbftverläugnung. 
„Und, wenn ein Engel vom Himmel kaͤme, und verküns 
„dete euch eine andere Lehre, ſo glaubt ihm nicht.” 

„Feine, artige Sitte tadle ich nicht, denn fein feyn 
‚it ja beffer, als roh ſeyn. Wiffenfhaften empfehle 
„ich felber, denn fie find nad der Tugend bas fchönfte 
„Gut des Menfhen — Wiſſen ift ja beſſer, ald unwiſ—⸗ 
„send ſeyn. Aber Hauptfache iſt Hauptſache.“ | 

„Artig fegn ift nur aͤußerlich; willen ift zwar 
„innerlich, aber nicht das erfte, nicht das höchfte Gut. .. 
„But und im Guten groß ſeyn — das, das fey euer Stres 
„ben... Und um ed zu werben, bleibet auf der fiherften 
„Bahn: Selbftverläugnung und Gottesfurdt.” 

Ich habe Wort gehalten, von der großen Kunft wenig 
Worte gemacht. Laßt und nun auch geloben, dieß 
Wenige in That zu verwandeln, — unter dem Auge 
Gottes, und mit dem Beiftande Gottes, und dann und und 
unferm Gewiffen, und unferm Gott Wort halten; dann 
wird umter und Fein Mangel an guten, großen Men- 
fhen mehr feyn. 

Dann wird in Familien, in Lehranftalten, in 
ber Schule der großen Welt, und in uns felber 
dad Wort: Gut und im Guten groß, ein wahres 
Wort, und das Looswort alles Strebens und 
Lebens werden: gut und im Guten groß! 
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I. 
Inbegriff des Chriftenthums, 


oder: 
der lebendige Glaube an den lebendigen Gott. 


Eine Rede, 
gehalten. am Gedächtniftage des heil. Nifolaus, 1802, 


Lehre fie auf einen lebendigen Gott trauen. 
x Timotb, IV, 


Der böfe Mensch ift ohne Gott in der Welt, Iebt als 
wenn fein Gott wäre, oder als wenn fein Gott ein tods 
ter Gott wäre, der ihn, und ben er nichts angienge. 
Der gute Menfch lebt mit Gott in der Welt, Iebt ver- 
traut mit feinem Gott, fest fein ganzes Vertrauen auf 
Ihn allein, hat einen Iebendigen Gott, und freuet ſich, 
daß er hat — einen lebendigen Gott. 


Und biefer Iebendige Gott ift der Gott der Chriften, 
und ein Chrift ſeyn, heißt einen lebendigen Gott haben, 
heißt einen lebendigen Glauben an einen lebendigen Gott 
haben. Und, wer diejen lebendigen Glauben an einen 
lebendigen Gott nicht hat, wer feinen lebendigen Gott 
hat, der ift todt, wie fein Gott, oder hat nur den 
Schein ded Febeng, wie die Traumgoͤtter, die ſich 
der Menſch felbit bildet, verloren im Xabyrinthe feiner 
Gedanfen.. Und das ift die Gefchichte aller Zeiten: Die 
Böfen haben einen todten, die bloß Gelehrten 
einen felbiigemachten, die Guten einen lebendi— 
gen Gott, 


„Habet einen Iebendigen Glauben an ben lebendigen 
Gott,” das war die Lehre Ehrifti, die Lehre feiner 
Apoftel, die Lehre aller wahren Bekenner Chriſti. 
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Da wir nun heute dad Andenken eines eblen Be 
kenners Ghrifti feiern: fo fann und will ich von nichts 
Anderm, ald von dem lebendigen Gott, und von bem 
lebendigen Glauben an den lebendigen Gott 
reden : | | 

Was ift ber lebendige Gott? 

Was heißt glauben am den Icbendigen Gott? 

Was heißt einen lebendigen Glauben an den 

lebendigen Gott haben ? 


Gott! der du lebeſt, beweife es dadurch, daß bu 
und belebeft zu einem guten Sinn und Leben ! 


“ * “ 


Was ift der Iebendige Gott? 


Der Gott, den wir Chriften. anbeten, iſt ein lebendi⸗ 
ger Gott. 

Er lebet; Er hat die ganze Welt erfchaffen. 
Himmel und Erde waren nicht. Er ſprach, und Hims 
mel und Erde find. Engel, Menſchen, Thiere waren 
nicht. Er ſprach, und Engel und Menfhen und Thiere 
find. Er reicht Allem, was ift, das Seyn, Allem, was 
athmet, den Athemzug, Allem, was benkt, den Gedanken 
dar. Ohne Ihn forfchet Feine Vernunft, ohne Ihn 
fchlägt Fein Herz im Leibe, ohne Ihn reget fidy Fein Fins 
ger an der Hand, ohne Ihn fpricht Feine Zunge, ohne 
Ihn wandelt fein Fuß. 

Er lebet; ſieht und Alle, fieht den geheimiten Ge- 
danken, fieht jede Herzensnoth, die wir feinem Menfchen 
eröffnen. 

Er lebet; hört unfere Gebete, ehe fie der Mund 
ausfpricht, und hat fie erhört, ehe wir es inne werben. 

Er lebet; giebt Wachsthum und Gedeihen bem 
Samenkorn, und Iegt und das tägliche Brod auf ben 
Tiſch. 

Er lebet; traͤgt uns Alle in ſeinem Vaterſchooße, 
und vergißt keinen von den Millionen, die ihn Vater 


nennen, keinen von denen, die ihn vergeffen, Leinen’ von 
denen, die ihn nicht Fennen und doch von ihm leben. 

Er lebet und beweifet fein Leben auch dadurch, 
daß er Himmel und Erde, und Alles, was darin ift, ers 
hält und regiert. 

Er lebet; duch Ihn fteht der Bau ber Welt, 
durch Ihn beftcht die Ordnung der Natur. Ohne Ihn 
fiele das Al der Dinge jeden Augenblid in fein Nichts 
zuruͤck. 

Er lebet; ſetzt Koͤnige ab und ſetzt Koͤnige ein, 
ſtuͤrzt vom Stuhle der Ehre und erhebt darauf. 

Er lebet; überall find Spuren feiner Gegen⸗ 
wart. Allgegenwärtig wirft Er Miles in Allem. 

Er lebet; für ihm iſt nicht Zeit, nicht Raum, nicht 
hente, nicht geftern, nicht morgen, nicht da, nicht dort. 

Er lebet — und altert nicht, Er Iebet, und fchläft 
und fhlummert nicht — der Hüter der Menſchen. 
Immer wacht fein Auge, feine Liebe, fein Vaterherz. 

Er lebet, und hat ed zu allen Zeiten durch fromme 
weile Menſchen offenbaret, daß Er Iebet, hat es offen- 
baret durc Patriarchen, durch Propheten, durch feine 
vertrauten Freunde in allen Sahrhumderten, hat ed in 
ber Fülle der Zeiten offenbaret durch feinen Sohn, daß 
Er lebe. Du bift der Sohn des lebendigen Got 
teß, bezeuget Petrus und mit ihm feine Mitjünger. 

Hm Namen des lebendigen Gottes hat Chriſtus 
die großen Thaten gethan, und diefe wundervollen Thas 
ten waren auch nichts anders, ald eine außerordentliche 
Stimme: „Bott it der Bater der Menfhen; 
Er lebet und fandte feinen Sohn, daß die Menfchen, 
die an ihn glauben, Leben haben jollten.” 

Denkt euch ein Haus vol unmündiger Kinder — 
‚ohne Bater, ber ihnen Nahrung, Dede und Unterricht 
angedeihen ließe, ober ein Haus unmündiger Kinder, 
deren Bater — eine Leiche wäre? 


Ein trauriger Anblid, und doch Fönnten bie Kinder 
etwa noch Mutterhülfe, etwa noch Menſchenhuͤlfe in guten 
Nachbarn finden. 
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Aber eine Menſchenwelt ohne lebendigen Gott der 
Menſchen, was waͤre das? 

Der Chriſten Gott iſt ein lebendiger Gott. 

Er lebet; ſchreibt ſein Geſetz in unſer Herz: wir 
Alle tragen die Handſchrift unſers Vaters — in 
unſerm Gewiſſen. 

Er lebet; ſpricht maͤchtig in unſer Innerſtes durch 
ſeinen Geiſt; und wer dieſe Sprache noch nie gehoͤrt 
hat — iſt noch Thier; kein Menſch, wenn er gleich das 
Menſchenbild an der Stirne truͤge. 

Er lebet; zuͤchtiget die Böſen, daß ſie nach Ihm 
fragen und gut werden, belohnt die Guten, daß ſie beſ— 
ſer werden moͤchten. 

Er lebet; laͤſſet den, der auf Ihn trauet, nie waiſe, 
nie allein, troͤſtet ihn in Truͤbſal, und fuͤhret ihn aus 
der Finſterniß in das Licht. 

Er lebet; legt das Vorgefuͤhl des ewigen Lebens 
in die Seele ſeines Verehrers, daß er zum Tode ſpreche: 
du ruͤhreſt nur das Leichenhemd des Menſchen, 
den Leib an, ihn, den Menſchen, den Geiſt, der 
von Gott kam — kannſt du nicht berühren. 

Er lebet, und giebt ewiges Leben — feinen Kin—⸗ 
dern, wenn dad Grab den Staub, die Ewigfeit den 
himmlifchen Bewohner des Staubes aufnimmt, 


Der Ehriften Gott ift ein lebendiger Gott; ift bas 
lautere, ift das unjterbliche, ift das allbelebende Leben. 


DE « 3 


Was heißt: an einen lebendigen Gott glauben 2 


Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir über alle Zweifel Far und gewiß ift, daß er lebet; 
wenn ed mir jo gewiß ift, ald gewiß es ift, daß ich lebe. 
Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn mir 
fein Leben fo gewiß, fo nahe ift, als ftünde er gegen: 
wärtig vor meinen Augen da, als koͤnnte ich Ihn mit 
meinen Händen greifen, ald hörte ich mit eigenen Ohren 
Ihn jprehen: Ich lebe und bin ein lebendiger 
Gott! 
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Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir uͤber alle Zweifel klar und gewiß iſt, daß der Vater 
aller Dinge, der die ganze große Welt, da ſie nicht war, 
zum Seyn hervorrief, auch mich erſchaffen hat; wenn es 
mir uͤber alle Zweifel klar und gewiß iſt, daß der All⸗ 
wiſſende, der Alles mit Einem Blicke umfaſſet, der mit 
ſeinem Auge die Finſterniß durchſchauet, auch mich ſieht, 
auch die Tiefe meines Herzens durchblicket. 

Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir uͤber alle Zweifel klar und gewiß iſt, daß der, der 
alle Gebete hoͤrt, der alle Seufzer vernimmt, auch mein 
Gebet hoͤrt, auch mein Herzensach vernimmt; wenn es 
mir über alle Zweifel klar und gewiß iſt, daß der, wels 
her für Alle forget, auch für mich forget. 

Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir über alle Zweifel Far und- gewiß it, daß. der, wel⸗ 
her allen Menfchen fein Gefeg in's Herz fchrieb, auch 
mie fein Gefeß in's Herz gefchrieben hat; wenn es mir 
über alle Zweifel Har und gewiß iſt, daß der Bater, 
welchetr feinen Sohn hingab, welcher allen Menſchen in 
Sefus einen Lehrer, einen Freund, eine Quelle des 
Heils fandte, aud für mich feinen Sohn hingegeben, 
auch mir in Sefus einen Lehrer, einen Freund, eine 
Duelle des Heils gefandt hat. 

Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir über alle Zweifel Far und gewiß ift, daß ber, wels 
cher alle Menfchen felig haben will, auch mic, felig haben 
will; wenn es mir über alle Zweifel klar und gewiß ift, 
daß der, welcher in das Herz aller Menfchen wirken 
fann, welcher feinen Geift in jedes offene Herz fendet, 
auch in mein Herz wirken, auch in mein Herz feinen 
Geift fenden werde — wenn ich nur feine Gabe nicht 
zuruͤckſtoße. 

Ich glaube dann an einen lebendigen Gott, wenn es 
mir uͤber alle Zweifel klar und gewiß iſt, daß der, der 
alle Todte wieder zum Leben zuruͤckruft, auch meinem 
Geiſte eine beſſere Huͤlle aus dem Samenkorne der ſchlech— 
tern erwecken werde; wenn es mir uͤber alle Zweifel 
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Kar und gewiß ift, baß ber, welcher alle Menſchen rich⸗ 
tet, allen ihr Gutes vergilt, alle reine Geiſter in ſein 
Reich aufnimmt, auch mich richten, auch mir das Gute 
vergelten, auch mich reinigen, und gereiniget — in ſein 
himmliſches Reich aufnehmen werde. 

Ich glaube endlich dann an einen lebendigen Gott, 
wenn er mir immer fo nahe ift, ald mein befter Freund, 
wenn er mir immer ſo ſichtbar if, ald am Tage mein 
eigener Körper; wenn er mie immer fo hörbar ift, als 
die Stimme meined eigenen Gewiſſens. — Das heißt 
an einen lebendigen Gott glauben — und dieſer Glaube 
an den lebendigen Gott wird ſich auch als ein lebendi⸗ 
ger Glaube beweifen — wenn er: felber Leben hat... : 

ein a MR 

Der lebendige Glaube an ben lebendigen Gott iſt 
nicht bloße Weberzeugung, daß der Gott Aller — aud 
mein Gott ift; der Iebendige Glanbe ift eine lebendige 
Ueberzeugung, lebet felber, und beweifet fein Leben; 
Iebet und beweifet durch Gefinnungen und Thaten, daß 
er iſt — ein lebendiger Glaube an den lebendigen Gott. 


Der hat einen Iebendigen Glauben an ben Iebens 
digen Gott, der alle feine Entfchlüfe vor Gottes all, 
fehendem Auge faßt; der immer fo mit Gott fpricht, als 
fpräche er mit feinem vertrauteften Freunde, und wie er 
fpricht, auch gefinnt ift, und wie er gefinnt ift, auch hans 
beit; der immer fo lebet, ald lebte Gott in ihm. 


Der hat einen lebendigen Glauben an ben leben⸗ 
digen Gott, deſſen Gefinnungen Liebe, deſſen Worte Liebe, 
befien Handlungen Liebe find, wie fein Gott Liebe iſt; 
der in jedem Menfchen feinen Bruder, feinen Mit + Abs 
fömmling von demfelben Vater erblicet. 


Der hat einen lebendigen Glauben an ben lebens 
digen Gott, der um Stärke zu allem Guten zu feinem 
Gott fleht, und Stärfe zu allem Guten erhält; der Kraft 
und Muth fühlt, den feinften Fallſtricken des Laſters zu 
entgehen; der auch in den drohendſten Gefahren, und 
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bei ben reigendften Lockungen ber Sünde mit dem jungen 
Helden Joſeph ausruft: wie darf ich dieß vor dem 
Auge meines Herrn thun! 

Der hat einen lebendigen Glauben an ben lebens 
digen Gott, ber das Laſter haffet, in welcher Geftalt es 
immer erfcheine, der das Boͤſe nach Vermögen tilget, wo 
er felbes immer finde; der die Unfchuld auch in Andern 
fiebet, auc, in Andern ſchuͤtzet; der Alles aufopfert, um 
das Reich der Tugend, das Reich Jeſu Ehrifti in fich 
und Andern zu fördern. 

Der hat einen lebendigen Glauben an den leben 
digen Gott, der auch in Stunden bed Leidens froh zum 
Bater im Himmel aufblidet, und gerade in den trübften 
Stunden fid) am fefteften an Gott anhält; der von taus 
fend Laften diefes Lebens gedruͤcket, mit freudiger Hoff 
nung fpricht: der gute Gott weiß um mid, fieht 
mich: wie follt ich muthlo8 ſeyn? Der gute 
Gott forget, wachet für mich, trägt mich im 
feinem Baterfchooße: wie follt ich zagen? 

D, wie gut und felig wäre unfer Leben auf Erden, 
wenn der Glaube an den lebendigen Gott das Leben 
unfers Lebens wäre! Wie himmliſch würden unfre 
Gefinnungen, wie freundlich unfre Gefpräche, wie rein 
unfre Handlungen, wie erquidend unfre Hoffnungen feyn! 

Aber ſchwach, ſchwach, ohnmächtig ift der Glaube 
an den lebendigen Gott in dem Chriftenvolfe. Ach! ers 
ftorben bei vielen Menfchen ift der Glaube an ben 
lebendigen Gott! Eigennug in Kauf und Berfauf 
febet überall: alfo iſt todt — der Glaube an den lebens 
digen Gott. Denn glaubten wir an einen lebendigen 
Gott, wie fönnten wir (Gottes Kinder) unfere Brüder 
übervortheilen, um bes nichtöbedeutenden Geldes wegen ? 

Menfhenhaß lebet überall: alfo ift tobt — ber 
Glaube an den Iebendigen Gott. Denn glaubten wir 
an einen lebendigen Gott, wie könnten wir (Gottes 
Kinder) unfere Brüder verwunden, laͤſtern, verfolgen, 
unterdrüden ? 

Zügellofe Wolluſt Iebet Überall: alfo ift tobt — 
der Glaube an den lebendigen Gott. Denn glaubten 
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wir an einen lebendigen Gott, wie könnten wir bad Bild 
Gottes in den unfchuldigen Sünglingen, Töchtern des 
Landes verwuͤſten helfen ? 

Ueberall find fo viele Menjchen blind — und fehen 
nicht die himmlische Wahrheit, taub — und hören nicht 
das göttliche Wort, ſtumm — und fprechen nicht Recht 
dem verlaffenen Waifen und der gequälten Wittwe, 
lahm — und bewegen fich nicht zur Tilgung bed Uns 
frauted, das den Weizen überwäcst im Garten Gottes: 
alfo ift in ihnen todt — der Glaube an den lebendigen 
Gott; denn der Glaube fieht da — wo er Iebet, bie 
himmlifche Wahrheit; Hört da — wo er Iebet, göttliches 
Wort; fpriht da — wo er Iebet, Recht und gut für 
Arme und Gedrängte; bewegt fih da — wo er lebet, 
zur Pflanzung ded guten Weizens, und zur Tilgung bes 
Unfrautes in dem Garten Gottes. 

Todt ift der Glaube an ben lebendigen Gott in 
ber gelehrten Welt, denn fonft wüßten die Weifen 
der Zeit etwas Beſſeres zu thun, als fih zanfen und 
balgen zum Wergerniffe der Ungelehrten — um ben 
Buchftaben, den fie nicht verftehen ! 

Todt ift der Glaube an den lebendigen Gott in ber 
glänzenden, großen, feinen Welt; denn fonft würde 
man ſich nicht fo viele Mühe geben, das ftinfende Cadas 
ver der Unfittlichfeit mit dem Anftriche feiner Sitte zu 
uͤbertuͤnchen — und bie feine Sitte für die Tugend 
felber zu halten. 

Todt ift der Glaube an ben lebendigen Gott in der 
politifhen Welt; denn fonft würden bie zwei fals 
fchen Götter, Lift und Gewalt, Gewalt und Rift, 
ihren Altar Iängft verloren — würden ihn ber Weiss 
heit und Gerechtigkeit — würden ihn dem Iebendigen 
Gott abgetreten haben. | 

Todt ift der Glaube felbft in der Welt der Ans 
daͤchtigen; denn font würde flatt des todten Buche 
ftabens ber lebendige Geift des Chriſtenthums herrfchenz 
herrfchen würden fonft Ölaube, Hoffnung, Liebe — 
wo jegt Unwiffenheit, Zwietracht und die Hölle 
der Verzweiflung herrſchen. 

Doch 
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Dech bie Welt kann als Welt ben Geiſt nicht 
empfangen. Und, wenn fchon in der gelehrten, in 
der politifchen, in ber glänzenden, und felbft in 
der andäctigen Welt und in jeder Welt — als 
Welt der Glaube an den lebendigen Gott todt ift, und 
todt ſeyn muß: fo lebet er doch noch in den Ausers 
wählten, die Ihn kennen, und die Er als die Seinen 
lennet — lebet nod) in dir, du fromme Mutter, bie 
feinen andern Brodvater für ihre verwaisten Kinder hat, 
ald den Tebendigen Gott; lebet noch in dir, du Öovttges 
weihte Wittwe, die feinen andern Troft im Himmel 
mb auf Erben hat, ald den Iebendigen Gott; Iebet noch 
in dir, Du treue verfhmähete Magd, die feinen 
Reihthum kennt, als. ihre Unfchuld, feinen Schmud, 
als ihre Sittſamkeit, und feinen Herzeng- Freund, ale den 
lebendigen Gott; lebet noc in dir, du Baldvollen; 
beter, der mit bem Tode ringend feinen Blick hat, als 
in die Ewigkeit, und feine Stuͤtze, ald den Iebendigen 
«Gott. — Unfer Gott lebet, und die Seinen 
leben Ihm aud! 

Unfer Gott Iebet, und die an Shn glauben, und 
nichts Beſſeres fennen, als Ihm zu eben, die find fein, 
und leben ewig, wie Er, heilig, felig, wie ihr Gott. 


I.M.v. Saiters ſämmti. Schriften. XXX. 8, 14 


— 210 — 


II. 


Sechs Keden von Chriſtus 


nad 
der klaren £chre feiner Apoftel von ihm. 





een e DLEDT, 
Kein Heil außerdem Heil. 
lm erften Weihnachtsfeſttage 1802.) 


Was der Apoftel Jeſu Chrifti, Petrus, vor dem hohen 
Nathe zu Serufalem, ald er fi) über die wundervolle 
Heilung eined Lahmgebornen verantworten mußte, was 
er nachher vor Juden und Heiden, was er mündlich und 
fchriftlich, was er lebend und fterbend, was mit. ihm 
Sohannes und Paulus, und alle Jünger ded Herrn, 
was bie ganze Kirche Chriſti bis auf biefe Stunde 
verkündet hat, noch wirklich verkündet, und ald Kirche 
Chrifti bi8 an das Ende der Welt verfünden wird, 
dad verfünde aud) ich an dem erſten MWeihnachtsfefttage, 
und werde ed bi an dad Ende meined Lebens getroft 
verkünden, und verkünde es im Geifte der chriftlichen 
Kirche: 

„Es ift in. feinem Andern Heil (als in 
Jeſus.)“ 

„Es iſt kein anderer Name den Menſchen 
gegeben, durch den wir ſelig werden koͤnnen.“ 


Es ift in feinem Andern Heil, Jeſus Ehri- 


us das Heil ber Menfhen Wahrhaftig, eine 
geltende Urfache, feine Geburt, feinen Eintritt in 
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biefe Welt zu feiern! Denn, wenn bie guten Kinder 
ben Geburtstag ihres Vaters, die gluͤcklichen Unterthas 
nen den Geburtstag ihres Königs, Freunde den Ges 
burtötag ihres Freundes feiern:. follen nicht Ehriften 
die Geburtsftunde ihres Chriftus feiern, dba durch ihn 
Heil in die Welt gefommen ift, da fie in ihm den erften 
Freund ihrer unfterblihen Seelen zu lieben, in ihm 
den König eines beffern Reiches zu verehren, in ihm 
den. Urheber ihrer Neugeburt zum heiligen ewigen Leben 
zu lieben und zu verehren haben. 


Es ift in feinem Andern Heil... Die Sadıe ift 
von ſolcher Wichtigkeit, daß es mir fo viel als unmdgs 
lid geworden, von einer andern zu reden; zumal ich 
Grund habe zu glauben, meine Zuhörer werden felbit 
etwas von dem großen Sinne bed heutigen Tages ges 
fühlet haben, da fie aus eigenem Triebe, für biefen 
und den fommenden Tag in biefer Kirche eine eigene 
Andacht veranftaltet, und mic zu einem erbauenden 
Vortrage gerufen haben. 

Ih nahm den Ruf gerne an, und fange ohne Ums 
wege, im Namen Jeſu, von Jeſu zu reden an, mit der 
Srendigkeit, die mir die Ueberzeugung von der Wahrs 
beit, und mit bem Muthe, den mir dad Gefühl von 
ber Wichtigkeit der Sache einflößen. 

„Es ift in feinem Andern Heil.“ 


Wenn ſich der tiefe Sinn biefer Worte vor und 
enthällen koͤnnte, fo wuͤrde er fo viel fagen: Es ift 
in feinem Andern Heil, weil Er es ift, und fein 
Anderer, durch den ber Vater der Menfchen die Fins 
kerniß (Unwiſſenheit und Irrthum) welche die 
Menfhheit umlagert, verſcheuchet; das Boͤſe, das 
die Menfchheit befleckt, befieget; das Elend, das bie 
Menfchheit druͤckt, meiſtert. Denn nur der ift ed werth, 
das Heil für Unwiffende, irrende Menfchen zu heis 
ben, durch den die Finſterniß verfcheuchet werden 
kann; nur ber ift ed werth, das Heil für böfe Men: 
(hen zu heißen, durch den bad Böfe überwunden, und 
Heiligkeit an die Stelle der Sünde gefeßet werden fann; 

14* 
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nur der iſt es werth, das Heil für leidende, flerb- 
liche, geplagte, freudenfuhende Menfhen zu 
heißen, durch den alles Elend, alle Plage, aller Tod 
gehoben, und unfterblicye Freude gejchafft werden kann. 
Und diefer, durch den Finfterniß, Stunde, Tod und 
alled Elend befiegt werden Fann, heißt Jeſus. 

: Heute nur von den Finfternifjen und dem Lichte, 
das fie befieget. 

Es ift in feinem Andern Heil. 

Es drüdt offenbar das menfchliche Geſchlecht der 
fchwere Stein der Unwiffjenheit, de Zweifelg, des 
Irrthums in dem allumfafenden, allerwichtigiten Ges 
fchäfte, heilig und felig zu werden. 

Mer nun diefen Stein dem Meufchengefchlecdhte vom 
Herzen heben kann, ber ift dad Heil der Menfchen, in 
foferne fie unwifjende, irrende, dem Zweifel bins 
gegebene Weſen find. 

Nun kann zwar der Menſch, aus ſich ſelber, an dieſem 
Steine ruͤtteln, kann ihm eine andere Geſtalt geben, kann 
ihn auch druͤckender machen, aber wegheben kaun er 
ihn nicht — von ſich und von andern Menſchen nicht. 
Der Menſch mag zwar bei gluͤcklichen Anlaͤſſen, und gluͤck— 
lichen Fortſchritten des Denkens, und noch leichter bei em— 
pfangener beſſerer Erziehung, aus ſich ſelber zur Ueberzeugung 
kommen koͤnnen: „Es iſt Gott,“ „es iſt ein ewiges 
Leben,“ „es iſt Pflicht heilig zu ſeyn;“ aber 
den eigentlichen Rathſchluß Gottes, wie ſein verirrtes und 
verſunkenes Geſchlecht heilig und ſelig werden koͤnne, 
dieſen Rathſchluß kann er nicht erforſchen, eben weil 
er ein Rathſchluß Gottes iſt, und er, der Menſch, nicht 
im Rathe Gottes geſeſſen iſt. 

Wie ſind doch, darf Paulus fragen, die Reichthuͤmer 
der Weisheit und Erkenntniß Gottes ſo unermeß— 
lich! Wie ſeine Rathſchluͤſſe ſo unerforſchlich! 
Wie ſeine Fuͤhrungen ſo unergruͤndlich! Oder, wer 
hat je den Geiſt des Herrn ergruͤndet? Wer hat je 
dem Allerweiſeſten einen Rath gegeben? — — Alles, 
Alles iſt ans Ihm, Alles durch Ihn, Alles in Ihm 
Ihm ſey alſo Preis in Ewigkeit! Roͤm. XI, 53 — 36. 


"Sieh, o Mnfch! hente faffe ich in einer bebeuten« - 
den oder unbedeutenden Sache einen Rathfchluß, behalte 
ihn aber in meinem Herzen, verrathe ihn weder mit 
Mienen noch Geberden, nod weniger mit Wort 
oder That: und nun mögen alle Weiſen aus der alten, 
mitfferen und neueſten Zeit Ffommen — und fie wer: 
den, was mein Geift bejchloffen hat, nicht fiher beftim- 
men können. 

Und nun bin ich doch ein Menfch, wie fle, und wuͤr⸗ 

den fie auch mit ihrer Vernunft fo weit über mid, erhas 
ben ſeyn, ald ich mit meiner Vernunft über das vers 
nunftlofe Thier, fo würden fie doch den Rathſchluß mei- 
ned Herzens in einer bedeutenden vder unbedeutenden 
Sache nicht erforfchen Fönnen, wenn ich ihm micht ſelbſt 
verriethe. 
Wie follte nın ein Menfch, der den Rathſchluß feis 
ned Gleichen nicht erforfchen fann, den Rathfchluß Got: 
ted, des Unendlicherhabenen, des Unvergleichbaren erfors 
Ihen können ? 

Rein, fpricht derfelbe Paulus, nein, fo wie ed Nies 
mand weiß, was ein anderer Menſch bei ſich befchloffen 
hat, ald nur der Geift diefes Menſchen, aljo weiß 
auch Niemand, was Gott befchloffen hat, als nur der 
Geiſt Gotttes felbft. Und eben dieſen Geift Gottes, 
nicht den Geift der Welt haben wir empfangen, und 
eben dadurch wiffen wir, welche Seligfeit und Gott zu 
gedacht hat. ı Kor. II, 11. 16. 

Was nun keine Meßkunft des Menfchen ausmeſ— 
fen, feine Forfchfunde des Menſchen ausforfhen, 
feine Ergründungsfunde des Menſchen ausgründen 
konnte, das hat Gott ehemals durch feine Propheten wie 
im dunkeln Schattenriffe vorgedeutet, und in der Flle 
der Zeit" durch feinen Sohn wie in einem Lichtgemälde 
an den Tag gebraht — (Ebr. I, 1. 2.) den Rath— 
ſchiuz — gefaßt vor Grundlegung der Welt — bie 
Menfchen durch Jeſum Chriftum heilig und felig zu 


Dazu ward der Sohn Gottes. auf die Welt gefandt, 
um uns, wie ſein vertrauter Jünger fchreibet, zu erzaͤh— 


Ien, was er im Schooße bes Vaters Hefehen hat, Joh. 
J, 18., zumal, ba nie ein Menſch Gott von Angeficht 
zu Angeficht gefehen hat, und alfo nicht fagen kann: ich 
habe es gefehen, fo ift ed. Joh. 1, 18. 

O! es ift Niemand in ben Himmel hinaufgeftiegen, 
um Gotted Rathſchluͤſſe zu erforfchen; nur der herabges 
fliegen ift, konnte fie erzählen. Deßwegen bezeugt auch 
er felbt vor Nikodemus: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
bir: Sch rede nichts, ald mas ich weiß, und bezeuge 
nichts, ald was ich gefehen habe; und doch nehmet ihr 
mein Zeugniß niht an, Joh. III, 11., glaubet nicht — 
was ihr felbft nicht erforfchen fönnet ! 

; Der Menſch kann zwar in dem Felde ber Natur 
und im Gebiete feines eigenen Wefens, kann in den ties 
fen Eingeweiden ber Erde und in den Höhen des Sters 
nenhimmeld, kann in der Luft und im Meere, kann auf 
Bergen und in Thälern, kann im Reiche der Sittlichfeit 
und bed Rechtes, wie in den geheimen Werfftätten ber 
Schöpfung, fich große, ausgebreitete Erfenntniffe ſammeln, 
kann die unbändige Natur bändigen, und ſich unterwirs 
fig machen; kann ftolge Ströme in neue Rinnfale zwins 
gen, fann wilde Thiere zahm und zahme zu Gehuͤlfen 
feiner Arbeit machen; fann aus den Wolfen den Blitz 
ableiten, fann auf reißenden Wäffern fahren, fann fogar 
Luftichiffe bauen; kann (was noch mehr ift) die Spuren 
des Allmächtigen in der Natur, fann bie Spuren bed 
Allerheiligften in feinem Gewiffen, fann bie Spuren 
bed Allerweifeften in der Ordnung und dem Gange 
ber Welt auffuchen, kann fich im fich und außer fich eine 
Leiter bauen, auf ber er zu Gott aufiteige, — bad kann 
der Menſch — und ich habe Ehrfurcht vor ihm, denn er 
kann ed unter allen Erdgefchöpfen allein — und id bes 
kenne es vor aller Welt: wer die Vernunft Iäftert, 
läftert Gott — wiſſend oder unwiffend. 

Aber Eined fann der Menfch nicht, den Rathfchluß, 
der im Baterherzen Gottes ruht, der mit einem undurdhs 
bringlichen Dunkel umhüllet if, den kann der Menſch 
nicht ergründen. Und weil ihn der Menfch nicht ers 
gründen fonnte, und ihn doch wiffen follte — denn 
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ergeht ihn, ‚den Menſchen, an, iſt für ihn, den Mens 
fen, gefaßt, ift der Rathfchluß, ihn, den Menfchen, hei— 
fig amdfelig zu. machen — weil, fage id, der Menſch 

Vieles ſo ‚Vieles weiß, Eines ‚aber. aus. fid) 
nicht wiffen kann, und dieß Eine gerade das Wich⸗ 
igfte, für. ihm iſt: ſieh! fo _gieng ‚die Gottheit felbft aus 
item Dunfel- hervor, weil wir doc in biefes Dunfel 
nicht eindringen, und wenn auch — dennoch, nichts fehen 
onnten. Sieh! das heilige Dunkel zerreißt fi, ber 
Himmel thut fih auf, der Sohn verläßt den Schooß bes 
eibet fich in das Gewand des menschlichen Elens 
es eint in ſterblicher Huͤlle, und ſpricht zu und: 
„Dihr, meine liebſten Brüder! — deun das , 
food ihr, wenn ihr es gleich nicht wiffer — 
Fommet, und lernet glauben, was ihr nidt ers 
| or hen fönnet: Gott, ben ihr fuchet, ift euer 
und mein Vater, den ihr nicht kennet, ich bin 
fei tr ee euer Bruder: Das Bild, 
dasihr in eurem Inwendigen traget, und durch 
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Shude jänmmiertich entitellet habt, iſt das Bild meines 
nd eures Vaters: das Gewiffen, das in euch mit 
halbgelaͤhuter Zunge fpricht, if das Drafel eures 
und meines Waters: das Geſetz, das in euch 
jmar ncd gefhrieben fteht, aber wie verlöfcht 
umd nicht leicht zu leſen, und nod fchwerer 
‚u befofgen ift, das Geſetz iſt ber Wille mei 
nes und eures Vaters: das Geheimniß, das 
alte fo fhende Weſen erforfhen wollen, und 
tein x ausforfchet, iſt der Rathſchluß meines und 
eures Vaters, euch Alle heilig umd felig, und heis 
Fig und felig durch mi zu mahen: Und die 
fen Rarhfchluß zu offenbaren, ſtehe ic, in eurer 
Geberde, vor euch.“ 

7 ‚Bergeffet all eure Weisheit und all eure 
räume — undihordyetimir zu, denn ic Ichre, 
Was ich gefchen habe, ih bezeuge, was id 
wei Mid hat der Vater gefandt, und hat 
mir Bollmadıtsbriefe mitgegeben, bie ih vor 
‚euren Augen darlegen werde; ihr Fönnet fie 
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ſelbſt leſen. Was ich ſage, iſt ſein Auftrag, 
Mein Wort Sein Wort.“ 

„Auf mich haben auch die Seher der Vor— 
zeit gedeutet; nach mir haben ſich die beffern 
Menfchen der Vorwelt gefehnet.“ 

„Wenn ihr mir glaubet, fo werde ih euch 
von den Banden der Unwiſſenheit frei maden. 
Mein Licht wird euch leuchten auf dem finftern 
Pfade eures Lebens, und was der Geift Got: 
tes allein in Gott erforfhen kann, daß offen 
baret euh der Sohn Gottes. Glaubet nur, — 
bis ihr jeher. .” 

Wenn nun Gefus fo fprechen und mit aller Wahr: 
heit fo fprechen kann; wenn er allein fo fprechen kann, 
wie er laut der heiligen Urfunde wirflid) fo gefprochen 
hat; wenn er an Allen, die an ihn glaubten und glaus 
ben, fein viel verheißended Wort wahr gemadt hat, 
noch dieſe Stunde wahr madıt, und wahr maden 
wird, bis zum Tage feiner MWiederfunft, wie es die ums 
widerlegbaren Zeugniffe des Chriftenthums jeder nüchters 
nen und demithigen Vernunft darthun koͤnnen: fo ift 

Jeſus offenbar das Heil unwiffender, irrender, zweifelnder 
Menfchen, und es ift in feinem Andern Heil; fo darf 
fich die geuͤbteſte, helfte, in allen Kuͤnſten und Wiffens 
fchaften gebildetfte Vernunft nicht fchämen, mit Maria 
zu den Füßen Sefu zu figen, und zu forehen: Rede, 
Herr! denn du weißt, was ich nidht wiffen 
fann! Du verfichef, was ih aus mir nidt 
verfiehen kann — den Rathſchluß des Vaters, 
die Menfchen heilig und felig zu machen. 


Wenn ſich mın aber die Weifeften aus allen Sterb- 
lichen nicht ſchaͤmen dürfen, zu den Füßen Jeſu zu. figen, 
und gerade die Weifeften es am liebften thun werben, weil 
fie die Finfterniffe ihrer Heimat) am beiten audgemeffen 
haben werden: was fell: mich, was ſoll dich, du lieber 
Mitſucher der Wahrheit, was ſoll meine Zuhoͤrer noch 
hindern koͤnnen, 

zu hören, we wir nicht wiſſen, 
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er wo wir nicht ſehen. 
nzu beten, wo wir nicht ee: 33% PT X 
zu dant en, mo wir uur empfangen koͤnnen 
Sohanned und Paulus und der ganzen chrifße 
— ſprechen: Seſus iſt Seiub: iſt das 
fiir, das Meufchengefehlecht. . | 
rrede, ich will nen. ed ift in feinem 
ern Heil. 
Yen ich will Hören — was er von feinem und 
Vater, was er von dem Rathſchluſſe feines und 
Baters erzählt. 
rede, ich will Hören,’ wie der Menſch mb 
| m föune. Er rede: jedes feiner Worte ſey 
E i V — — 
Ihn will ich hören — * meine blinde eedenſcoft 
ja hoͤren, nicht meinen Duͤnkel. 
hoͤren, wenn er ſpricht: 
Br enfch! die Sünde ift-in dir, und mit der Suͤnde 
Hölle, Nur der Geift meines Vaters kann 
* feuchten, daß du die Sünde feheft, nur er.dich 
daß du fie befiegeit, nur er dich neu fchaffen, 
pi du vollräftig zum Guten werdeſt, nur.er 
ich vol 45 daß du über Sünde und Tod und RM 


reſt.“ 

— fremden Duͤnkel, der dich auf den 
| on. der. Weisheit feget, und von da. aus lehret: 
nein lebendiger Chriſtus iſt Wahn, ein herz— 
ſchaffender Geiſt Gottes iſt Traum, ein leben 
er Gott — Maͤhre und Gedicht.“ 

In hoͤren — wenn er ſpricht: verlaͤugne die Luſt, 
dich zum Boͤſen reizet; nicht die Luſt hoͤren, die 
cht eh, was dic geläitet — die Luſt fey dein Gott. 
| will ich hören, wenn er fpriche: Liebe deinen 
Feind, er. if Menfd, wie du — nicht die Luft 
hörer die zu mir ſpricht: es iſt ſo ſuüͤß, dem * 
thun, der dir wehe gerhan hat. 
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Ihn will ich hoͤren, wenn er ſpricht: Vertraue 
anf Gott, ven Schöpfer Himmels und der Erbe, 
nicht auf Menfhen, die erben; vertraue auf 
Gott — niht auf Geld — das nicht vom Tode 
retten fannz vertraue auf Gott — nicht auf 
Ehre der Welt, bie dir nicht das Wohlgefallen 
bes göttlihen Richters erwerben kann — nid, 
die Luft hören, die fpricht: Liebe die Welt — und 
was fie: Großes und Süßes hat: Ehre, Geld, und 
was bu dadurch und daran. genießen Fannfl...... 

Ihn alfo wollen wir hören, nicht eigene blinde Luſt, 
nicht eigenen blinden Duͤnkel, nicht fremde blinde Luſt, 
nicht fremden Duͤnkel. | 

Shn aber hören heißt, nicht bloß hören, was er 
lehrt — fondern auch thun, was Er gebeut, hoffen, 
was Er verheißt, lieben, was Er geliebt: wiffen will. 

Es find, auch in unfern Tagen, Viele, die fagen zu 
Ehriftus: Herr, Herr! aber weil fie den Willen feis 
ned Vaters nicht thun, fo find fie von feinem Reiche 
ausgefchloffen. 

Eure Andacht, die ihr in diefer Kirche veranftaltet, 
hat einen guten Zweck; aber, wenn fie bloß darin be 
fände, daß ihr zwei Tage nacheinander mehrere Stun 
den in biefer Kirche beifammen bliebet, nur mit dem 
außern Munde betetet, ohne daß ſich der Mund eures 
Innerſten aufthäte; wenn ihr bloß mit dem äußern Ohre 
hörtet, was der Prediger fpräche, und nicht mit dem 
innern Ohre aufhorchtet, was der Geift Gotted in euch 
fpricht ; wenn ihr bloß von außen an die Bruft anfchläs 
get, und nicht euer Inneres von Reue und Liebe zer 
fchlagen würde; wenn ihr bloß eure leiblichen Augen 
aufhöbet zum Himmel, und nicht die innern Augen des 
Geiftes ſich zw Gott empor richteten; wenn fi bloß 
eure äußern Hände falteten, und nicht die Hand eures 
Glaubens Gott anfaßte, nicht die Hand eurer Hoffnung 
Gott fefthielte; wenn fich nicht euer Herz und Geift zu 
Gott erhöbe, nicht euer Herz und Geift an Gott anfchlöße, 
nicht euer Herz und Geift das heilige -Gelübde thäte : 
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Bater! bein Wille fey ber Meine: fo wäre 
eure Andacht eitel. 

Aber fie foll nicht eitel feyn. 

BVereiniget euch mit den Hirten zu Bethlehem, vers 
einiget euch mit ben Weifen aus Morgenland, und eilet 
zu Jeſu, und fprechet mit Herz und That: 

Rede, Herr — bein Wort wollen wir hören, bein 
Wort: vollbringen. 

Es it in feinem Andern Heil. 


— u 


Zweite Rede, 
Rein Heil außer dem Heil. 
(Am zweiten Weihnadhtöfefttage 1802.) 


Daß Ehriftus die Unmwiffenheit in Sachen ded ewis 
gen Heild, und den Todesichatten des Irrthums, in 
dem das Gefchlecht der Menfchen faß, verfcheuchet habe, 
daß ſeine Lehre, feine Kirche, fein Geift, feine Fühs 
rung, an ber Erleuchtung ber Menfchen, noch, immer 
fortarbeite, daß Er alfo felber das Licht und Heil für die 
unwiffende Menfchheit fey, das haben wir und geitern 
nahe vor dad Auge, und tief in dad Herz zu legen 
gefucht. Aber Unwifjenheit ift nur einer und nicht der 
ſchlimmſte Erbfehler unferd Geſchlechtes. Die Sünde, 
und was aus der Sünde entfteht, Elend und Tod — 
— — das ift das eigentliche Uebel, wovon wir Erlsfung 
bedürfen. Und wer und davon erlöfet, der ift der eigents 
liche Erlöfer, der ift das eigentliche Heil der Menfchheit, 
Und auch diefe Erlöfung, diefed Heil wird und durch Chris 
us, und durch feinen Andern, ald durch Chriftus. Es 
ift in feinem Andern Heil. Dad wollen wir ‚und 
heute noch vor das Auge, und tief in dad Herz legen. 
Jeſus Chriſtus, (der, wenn zwei oder brei zu feiner Ehre 
verfammelt find, in ihrer Mitte ift, und wohl auch in 
diefer Verſammlung von vielen hundert Menfchen, brei 
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finden wird, die nicht ganz unwerth find, ihn in ihrer 
Mitte zu haben) ſtelle felber und diefe Wahrheit des 
Heild nahe vor Augen, und tief in das Herz — erleuchte 
eure Vernunft, wo ich nur Gedanfen, erwärme euer Herz, 
wo ic) nur Empfindungen ausſprechen kann. 


w x 


MWenn die erften Boten Ehrifti ihre Botſchaft ausrich- 
teten, das heißt, Zuden und Heiden predigten: fo war 
dieß der kurze, große Tert ihrer Predigt, der Inhalt 
ihred neuen Evangeliums: „‚Chriftus, der fich für das 
„ſuͤndige Gefchlecht der Menfchen geopfert hat, ift von 
„ſeinem Bater aus deu Todten erwedet worden, ift als 
„Erfiling der Auferftehung, durch Tod und Auferftehung 
„in feine Herrlicyfeit eingegangen, ift jegt erhöhet über 
„Alle, wie er einft unter Alle erniedriget war; hat ung, 
„als der Herr feines Brüdergefcjlechtes, feinen Geift 
„‚mitgetheilt, hat und, ald der König feines Reiches, 
„bevollmächtiget, in feinem Namen Allen, die an Shn 
„glauben, die fid auf feinen Namen taufen laffen, 
„and ein neues himmlifches Leben führen wol— 
„len, fund zu thun, daß fie durch Ihn volle Berges 
„bung der Sünden, volle Kraft zum heiligen 
„Leben, volle Ruhe des. Gemwiffens und Her, 
„ens, und mit dem heiligen Geifte das Unter, 
ppfand, die Anwartfchaft des ewigfeligen Les 
„bens — erhalten werden; endlich, daß er ges 
„ſetzt fey, die Todten zu erwecden, das menſch— 
„lihe Geſchlecht zu rihten, Jedem nad) feinen 
„Werken zu vergelten, und den Rathfhluß 
nded Baters, das Menfhengefhleht heilig 
„und felig zu machen, zur Ausführung, und die Aus— 
„führung zur Vollendung zu bringen.” 

Wer nun and den Zuhörern diefer Botfchaft glaubte, 
wer fich glaubend auf den Namen Chriſti taufen ließ, 
wer ein neues himmliſches Leben führen wollte, der er: 
fuhr die Wahrheit der neuen Predigt an fich felber, der 
empfteng den heiligen Geiſt, uud befam mit diefem das 
Zeugniß: dir find deine Sünden vergeben, und den 


‚Griechen bes Gewiſſens, und die Zuverſicht zu Gott, 
dem Vater, und zu Chriſtus, dem Herrn; und. eine uͤber⸗ 
iegende Stärke des Geiſtes, Gott. mehr ald alles Ans 
und den Nächiten, wie fich felbft, zu lieben, und 
getroſte Erwartung, daß ihm alle Dinge zum 
ſten dienen werden, womit ein ſeliger Ausgang 
dieſem, und ein ſeliger Eingang in das unſterb⸗ 
e Leben verbunden war. 

Ehriften haben alfo einen doppelten Beweis, 
daß Sefus. das Heil der, Menfchheit fey, einen in der 
——— der Apoftel, ‚die nur lehrten, was fie geichen, 
und felber erfahren hatten, und den andern in 
Erfahrungen der Gläubigen, ‚die die Wahrheit 
* Predigt, der fie vorher geglaubt, nachher im. fich. fels 
FF konnten und erfahren haben. 

Wenn wir nun in unferer Betrachtung fowohl. die 
igt der Apoftel, ald die Erfahrungen der erftern Chris 
zu Grunde legen, wie wir fie ald Chriften zu Grunde 
en. und mäffen: fo it Chriftus erftend das 
a fündigen Menfchen, das Heil für Mens 
































‚ in ſoferne fie böfe find. 
Denn Sein Wort, verfündet durdy die chriftlichen 
J geleſen in den heiligen Schriften, ausgeſprochen 
chriſtlichen Familien, an das Herz gelegt durch fromme 
viſſensfreunde, und Sein heiliger-Geift — ruͤh— 
das Herz des Suͤnders, daß er ſeine Suͤnde und ſein 
fuͤhlt, daß er ergriffen von Zuverfidt auf Got—⸗ 
allverzeihende Huld, "daß er durhdrungen von 
© und Rene, daß er entzündet zur Liebe deſſen, 
er ihn zuvor geliebt, nach unzähligen heißen Gebeten 
pfen — endlich, im Junerſten feines Geiſtes das 
‚ansfpricht: 
os nBatertih. habe gefündiget — aber bu haft 
merosben; ich habe dein heiliges Gebot ſchaͤnd⸗ 
Aich uͤbertreten, aber du haft mir das Auge ges 
et, daß ih meinen Undanf gegen deine 
ntiebe, meine Untreue gegen deine Führung, 
inen Umgeborfam gegen dein Gefeß einfebe 
„und. verbamme; ich Habe dein heil. Angeficht 
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„im blinden Frevel verlaffen, aber du haft 
„mich ſelbſt aufgefuht, haft mih auf Irrwe— 
„gen ergriffen, und zu dir zurädgeführt, haft 
„mir Gnade und Friede wieder gejhenft. Was 
„eann ich dir für diefe deine Liebe anders er 
„wiedern, als Liebe, und wie kann id meine 
„Liebe anders erweifen, als durch Gehorfam 
„gegen beine Gebote? Hilf nur bu, Bater! 
„denn was wäre ich ohne beine Hülfe? Hilf nur 
„du, Bater, daß ih nimmer fündige, fchließe 
„du mich mit ungerreißlihen Banden an bein 
„Baterherz, daß id es nimmer verlaffe; halte 
„du mid) feft auf der Bahn deiner Gebote, daß 
„ic dir nimmer untren werde!’ 

So wird der Sünder durch Chrifti Wort und Geift 
und Führung nen gefchaffen zu einem heiligen Leben. 
Und fo nen gefchaffen zu einem neuen heiligen Leben, ift 
er ein neuer Zeuge von ber alten Wahrheit: daß 
Jeſus das Heil der Sünder, daß in feinem Andern 
Heil if. 

Wenn wir die Predigt ber Apoftel und die Erfahs 
rungen der erſten Ehriften zu Grunde legen dürfen, fo ift 
Chriſtus zweitens dad Heil der leidenden Menfd 
heit. Denn in jedem Leiden, fey ed Armuth, oder 
Öffentliche Schande, oder Krankheit des Leibes, oder Theil 
nahme an den Leiden Anderer, oder Furcht der Zufunft, 
oder Schreden der Gegenwart, oder Nachwehen der Vers 
gangenheit, oder ein anderes Herzeleid — in jedem Leis 
den kann und das Wort Ehrifti — kann und das Wort 
Ehrifti, verkündet durch die chriftlichen Prediger, gelefen 
in heiligen Schriften, ausgeſprochen in chriftlichen Fami⸗ 
lien, an das Herz gelegt durch fromme Gewiſſensfreunde, 
gebolmetichet durch den Geift Ehrifi — kann und das 
Wort Ehrifti: Wer mit mir leidet, wird mit mir 
verherrlihet; dem Gott sliebenden muß Alles 
zum Beften dienen, wie mir mein Todeskampf 
An Gethfemane, und mein Todbesleiden am Kreuze 
zum Beften diente — dieß oder ein Ähnliches Wort 
Chrifti kann und in jedem Leiden aufrichten, daß wir 


unfer Kreuz willig auf die Schulter nehmen, und es 
unferm Chriftus muthig nachtragen; daß wir, unfer Kreuz 
ihm: nachtragend, nicht · ſchlimmer werden; daß wir. end» 
lid) am Kreuze mit ihm erben, ‚and fterbend ſelig 


"wird. ber. leidende . Menſch durch Chriſti Wort 
und, Führung neugefchaffen zur getroften Auss 
— Blatt und zum muthigen Tragen der ſchwe⸗ 
—— und fo neugeſchaffen zu neuer Geduld iſt er 
neuer Zeuge von der alten Wahrheit, daß. Jeſus das 
—— „leibenden Menfchheit iſt, und daß in. feinem 


er Fæ J —* il predigt der Apoſtel und die Erfah⸗ 
J ‚ber Chriſten in unſrer Betrachtung zu Grunde 
9 










o iſt Ehriftus drittens das Heil der ſterb⸗ 
Menſchheit. Denn wie ale andere Worte 
; 3: B. von feinem Tode und feiner Auferftehung, 
er Sendung des heiligen Geifted, von der Zerftörung 
% 8, von. der Zerftreuung der Sfraeliten, von der 
Ka feines Reiches, die bis jegt in Erfüllung gehen 

— in Erfüllung gegangen find, fo wird auch 


* — able Auferſtehumg und das Leben: die 
Todten werden meine Stimme hören und aus 
ben Gräbern hervorgehen. Ic werde — bie 
Bölter vor meinen Richterftuhl rufen, und die 
En den Böfen fondern; ich gebe meis 

Hafen das ewige Leben; idy werde die 
Meinen, die mich vor den Menfhen befennen, 
ein auch vor meinem: Vater befennen; meine 
Freunde werden feyn, wo ich bin; die Geredy» 
ten werben glänzen, wie die Sonnen im Reide 
meines Vaters,“ fo- werben auch diefe Worte in Ers 
füllung gehen — — — 

33 wird als der Auferwecker der Todten, wird 
als der Richter feines Geſchlechtes, wird als der Ver—⸗ 
gelter eines Jeden nach ſeinen Werken, wird als der 
Vollender bed Rathſchluſſes feines Vaters — die Hoff 
nung des Ehriſten nicht zu Schanden werden laſſen. 

Ii3 
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Jeſus wird, fo wie er ald bas Licht ber Welt ‘bie 
Finfterniß, als ber Heilige die Sünde befiegt, als der 
Lebendige den Tod, und als der — 
alles Elend aufheben. 


Dann, dann werben wir fehen, was wir jet * 
ben: in Jeſu iſt Heil, und in feinem Andern! 
Bis wir num zum Schauen kommen, wollen wir und 
an's Glauben halten. Wir haben hierin die ſchoͤnſten 
Vorgänger; und um aus ber großen Wolfe von Zeugen 
einen einzigen anguführen — wir fehen es an St epha⸗ 
nus, was ed un den Glauben an Ehriſtus Großes, amd 
daß in feinem Namen Heil zu finden ſey. Stephanus 
hatte in der Schule Ehrifti fo viel Weisheit gelernet, 
daß ihm keine menſchliche Weisheit zu widerſtehen vers 
mochte; hatte in der Schule CEhriſti fo viel Tugend ge⸗ 
lernet, daß ihn Fein Leiden und fein Tod wanfend mas 
chen fonnte; hatte in der Schule Chriſti fo viel Geiſtes—⸗ 
friede und Heiterkeit gelernet, daß er ſterbend noch die 
Spuren der Freudigkeit im Geſichte trug. 


„Ich ſehe den Himmel offen, und Jeſum zur Rech⸗ 
„ten des Vaters ſtehen. — 


„Vergieb ihnen — ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ 
„Jeſu! in deine Hand empfehle ich meinen Geiſt.“ 
So ſprach er — und verſchied ſelig, wie er lebte. | 


So hat Stephanus durdy deu Geift Ehrifti Unwiſſen⸗ 
heit, Sünde und Tod befiegt — und an ſich erfahren, 
was alle wahre Chriften erfahren haben :. 


Es ift in Jeſu Heil, und in feinem: Andern— 





Dritte 
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Dritte Rede, 


Sinn und Kraft des Wortes von Jeſus, 
—— dem Gekreuzigten. 


"(gm der Leidenswoche, am heiligen Donnerstage 1802.) 


’ 


Weilt die Welt vor lauter Weisheit Gott in feiner 
„Weisheit nicht erfannte, fo gefiel ed Gott, durch eine 
„thörihte Predigt Alle, die daran glauben, felig zu 
„machen; indem die Juden Zeichen fordern, und die Hei— 
„den nad; Weisheit fragen, wir aber Chriftum, den 
nGetreuzigten, predigen, der den Tuben ein Aerger— 
niß, den Heiden Unfinn, den Berufenen aber aus Zus 
„den und Heiden göttlihe Kraft und göttlidhe 
„Weisheit if.“ 1 Kor. I, 23. 24. 


— Was einft Paulus im Gedränge von Zeichens 
fordernden Juden auf einer, und von Weisheits 
fuhenden Heiden auf der andern Seite über die Pres 
digt von Chriftus, dem Gefreuzigten, fchrieb, das gilt 
auch heute noch von dem Worte des Kreuzes, und wird 
gelten bis an's Ende der Welt. 


Das Licht derfelben Sonne hat zu allen Zeiten bie 
gefunden Augen erleuchtet, die fchwachen geblenbet, 
die kranken gepeinigt: fo hat biefelbe Predigt von 
Chriſtus, dem Gefreuzigten, in allen Sahrhunderten der 
hriftliden Kirche denen, die fie annahmen, Licht und 
Leben, denen, die fie verwarfen, Finfterniß und Tod 
gebracht — war 

Wahnſinn den Juden, 
Unfinn den Heiden, 
' Weisheit den Ehriften. 
Sb nun gleidy die Predigt von Chriftus, dem Ges 
frenzigten, der Haupttert aller chriftlichen Predigten feyn 
fol: fo wird fie doch in diefen Tagen, welche von der 
J. M. v. Sailers ſämmti. Shriften. XXX. BD. 15 
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Shriftenandacht der Betrachtung bed Todes Chrifti beſon⸗ 
ders geweihet werden, denen, die ſich des chriftlichen Nas 
mens noch nicht fehämen, befonders willfommen feyn. 


Um nun diefer Erwartung auf die befte Weife zu 
entfprechen, werde ich weiter nichts thun dürfen, als auf 
den großen Einn, der in der angeführten Stelle liegt, 
und auf die Kraft berfelben Lehre aufmerkſam machen: 

Was war die Predigt der Apoftel von Chris 
ftug, dem Gefreuzigten? 

Was wirkte diefe Predigt in den Zuhörern 
der Apojtel? | 

Was wirfet diefe Predigt in unfern Tagen? 


Indem ſich diefe Fragen von felbit beantworten, wers 
den fie zugleid; ein Zeugniß meines Glaubens ablegen. 


1. 


Mas war die Predigt der Apoftel von Chris 
ſtus, dem Gefreuzigten? 

Sch will die Apoftel felber, die Prediger von dem 
Gefreuzigten, diefe Frage beantworten laffen, ohne etwas 
dazu oder davon zu thun. | 

Die Predigt der Apoftel von Chriftus, dem Gefreus 
zigten, war nach dem Flaren Zeugniffe der Apoftelgefchichte 
und der Briefe der Apoftel das Wort: „Den Jeſus, den 
die Priefter und Führer des jüdifchen Bolfed dem Tode 
am Kreuze überliefert hatten, den Jeſus, der ſich für 
feine Brüder, die Menfchen, für dad Suͤndergeſchlecht 
geopfert hatte, den hat der Vater aus dem Grabe ers 
wect, hat ihn lebendig dargeftellt: deffen find wir 
Zeugen. Diefen Jeſus, der ſich unter Alle erniebrigt 
hatte, den hat der Bater über Alle erhöhet: deſſen find 
wir Botfchafter. Diefer Jeſus, den der Bater tiber 
Alle erhöhte, ift mächtig, Vergebung der Sünden, 
Geiftesfraft zur Heiligung, dad ewige Leben zu 
ertheifen Allen, die an ihn glauben, und ſich feiner Fühs 
rung anvertrauen wollen: deſſen find wir Zeugen und 
Botſchafter.“ 
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Die: Wort — aus voller Ueberzeugung von 
ber Wahrheit beffelben und aus der Fülle bes davon 
burhdrungenen Herzens ausgeſprochen; — dieß Wort 
— begleitet mit dem heiligften Leben ber Pre 
diger; dieß Wort — beftätiget mit der unerfchätters 
lihften Geduld berjelben Prediger in. allen Leiden; 
dieß Wort — befräftiget mit den hHimmlifhen Gas 
ben, die Jeſus durch feine Apoftel den Glaubenden ers 
theilte; dieß Wort — verfiegelt mit dem Tode ber 
Aooftel; dieß Wort — verewiget durch die chriftliche 
Kirche, die dadurch gepflanzt ward — — dieß Wort war 
bie Prebigt der Apoftel von Ehriftus, dem Gekreuzigten. 


So predigte Petrus, fo predigte Paulus — und nichts 
anderes: Chriftus, der Getödtete und Neulebendige, Chris 
fin, der unter Alle Erniedrigte und über Alle Erhöhete, 
Ehriftus, der aus Liebe in den Tod Hingegebene, und 
nun mit himmlischen Kräften Neubelebende — biefer 
Ehriftus. war der Eingang, der Inhalt und der Schluß 
ihrer Predigt. | 

Und diefe Predigt hieß deßhalb, weil die Apoftel 
ihre Beredtfamfeit nicht in Schulen gelernt; beßs 
halb, weil fie diefelbe nicht in den Gerichtsftuben oder 
auf Volksmaͤrkten vorgeäbet; deßhalb, weil fie den 
Suhalt ihrer Predigt aus feiner Philofophie oder 
Theologie der Zeit entlehnt; deßhalb, weil fie ihre 
Lehren nicht mit Fünftlihen Schlußreden erwiefen 
hatten — eine einfältige Predigt; — hieß deßhalb, 
weil fie gegen die fleifchlihe Erwartungen ber Juden, 
und die falfche Weisheit der Heiden anftieß, eine th oͤ⸗ 
richte Predigt. 

7 a. 


"Und diefe einfältige, thörichte Predigt, was 
wirkte fie denn? Gie war ein zweifchneidiges Schwert, 
und theilte die Zuhörer in zwei Haufen, beren ber Eleis 
nere gläubig ward, ber größere ungläubig blieb. 
Die Ungläubigen theilte fie wieder in zwei Theile: einer 
verwarf die Predigt ald Gottesläfterung, der andere 
ad Unfinn. 
15* 


Die Shdifchgefinnten erwarteten von ihrem Chriftus, 
daß er mit großer Welts Herrlichkeit erfcheinen, und 
mit einem Aufwande unerhörter Wunderthaten 
alle Bölfer zum Schemel ihrer Füße hinlegen wuͤrde: 
nun follten fie an einem Gefreuzigten, den ihre Pries 
fier und Führer ald einen Gottesläfterer hinrichten 
kießen, ihren Chriftus erfennen. Ein Gottesläfterer 
follte ihres Gottes Liebling, ein Miffethäter follte 
der verheißene Abfömmling ihres Vaters Abraham, 
ein Verfluchter follte der verheißene Thronerbe 
ihres Königs David ſeyn — — weg mit dieſem Chris 
ſtus .... Er ift nicht nach unferm Sinne! Gie Argerten 
fi) alfo an dem Kreuze, und verwarfen mit Chriftus 
ihr Heil. 

Die Griechifchgefinnten erwarteten von ihrem Mefs 
fia®, daß er ald ein großer Philofoph die prädıtigs 
fien Reden von den Schaͤtzen ded menfchlichen Wiſſens 
auf der Bühne der Gelehrfamfeit halten, daß er bie 
Kräfte und die Begebenheiten des Univerfums in 
einen neuen Zufammenhang bringen, daß er die Bahnen 
ber Sterne meffen, den Lauf der Flüffe beftimmen, daß 
er die Uhr der Welt vor ihren Augen zerlegen und wies 
der zufammenfegen, daß er ein Syftem von gründlichen 
Bernunfterfenntniffen aus der Bernunft herholen, 
baß er mit feiner lichten Darftellung die Meinungen ber 
Stoifer, der Ariftotelifer, der Pythagorder, und 
wie fie weiter heiſen — widerlegen, und aus den Ruis 
nen aller großen Köpfe der Vorzeit fein Haupt empors 
heben, und ſich ald Vernunftkoͤnig legitimiren würde, 


Das erwarteten die vebfeligen Frager nad) Weisheit. 
Diefen Vernunftkönig fanden fie nun an einem Getrew 
jigten, ber nie ein philofophifches Syftem gebaut, 
der nie eine gelehrte Reife gemacht, der fi) nur mit 
Volk und mit Kindern, mit Armen und mit Sram 
fen abgegeben hatte — nicht. Diefen Bernunftkönig 
fonnten fie an unfludirten Fifchern, die von der 
Auferftehung fpradyen, ſchon gar nicht erfennen. Unſinn, 
Unfinn! riefen fie, weg mit biefem Chriftus, weg mit 
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feinen Sängern! Inden nun bie Seichenfucher und bie 
MWeisheitsfrager Chriftum verwarfen, wurden einige Ans 
dere, die fi weder mit wunderfüctigen, noch wei 
hbeitsfüchtigen Erwartungen bethöret hatten, die nur 
heilende Wahrheit für ihr Eranfes Gemüth fuchten, die 
nur nad einem ruhigen Gewiflen, nad) einem ftillen 
Herzen, nach einem göttlihen Frieden, nach einem 
gottgefälligen Leben ſchmachteten — von der Kraft 
der Wahrheit ergriffen, und dachten bei fi: 

„Männer, die nur fagen, was fie gefehen, gehört 
„haben, die nichts anders fuchen, als ihre Zuhörer fo 
„Selig zu machen, wie fie felbft find; Männer, bie 
„den Frieden Gottes im Herzen haben, und und befs 
„selben Friedens theilhaftig zu machen verheißen, ohne 
„ein zeitliche Gut dafür zu nehmen; Männer, denen ed 
‚so leicht ift, gut zu feyn, und fo felig, an Gott zu 
„denken; Männer, die im Namen ihres Chriftus fo 
„große Dinge thun, die dad Gold der Erde für nichts 
„halten, den Glanz der Unfterblicyfeit an ihrer Stirne 
„tragen, und die Welt»Ehre wie Ausfehricht mit Füßen 
„treten, die einander lieben, ald wenn fie Alle Eine Seele 
„wären, die ihr Ghriftus fo rein im Wollen, jo ftarf im 
„Handeln, fo froh im Leiden, fo muthig zum Gterben 
„gemacht — — — die Männer reden Wahrheit — oder 
„— es giebt gar Feine mehr.’ 

So dachten fie, und glaubten, und fanden mehr, als 
was fie erwarteten. 

Weil fie der Predigt glaubten, fo Fonnte fie bie 
Predigt erleuchten; weil fle der Predigt gehordten, 
fo konnte fie die Predigt beſſern; weil fie der Predigt 
Kopf und Herz anvertrauten, fo Fonnte fie die Predigt 
felig maden. Kurz: der Geiſt Ehrifti, der in ben 
Predigern prebigte, 

erleuchtete, 
befjerte, 
befeligte die Glaubenden. 


Der Geift Ehrifti erleuchtete fie. Erhellet von 
biefem Lichte fahen fie nun in Gott — ihren Bater, in 
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Chriſtus — ihren Seren, im Geifte Gotted — ihre Weis⸗ 
heit und Kraft, in der Menfchheit — Eine gemeinfame 
Familte, in ber. Liebe — ihr einziges Gefes, in Selbſt⸗ 
aufopferung für fremdes Wohl — ihre Tugend, in dies 
fem Leben — ihre Pilgerfchaft, in dem Tode — ihren 
Gewinn, in der Lnfterblichfeit — ihr Königreih. Diefe 
Erleuchtung war (wenn ich ein entheiligted® Wort zur 
Bezeichnung ber heiligen Sache gebrauchen barf) bie 
unübertrefflihe Aufflärung, die durch Chris 
fius in bie Welt gefommen ift. 


Der Geiſt Ehrifti befferte fi. Weggewandt 
von den Täufchungen der Schlange Eigenliebe, los ges 
riffen von den Gögen ber Erde und den Lüften der 
Melt, vol Dank gegen die Huld Gottes, die ihnen in 
Ehrifto erfchienen war, erfüllet mit Liebe, weil fie der 
Herr zuvor geliebt hatte, neugefchaffen zu guten Wers 
fen — — hatten fie fein Streben, ald Gott zu gefals 
len, feinen Zwed, als feinen Namen zu verherrlichen, 
feinen Schmerz, ald das Reich Gottes noch nicht übers 
all ausgebreitet zu fehen, feinen Kampf, als für das 
neu aufgegangene Licht, feine Kampfräftung, als den 
Glauben an dad Wort Gottes. 


Diefe Heiligfeit war bie umnübertreffliche, Iebens 


bige Tugendſchule, die durch Chriftus in die Welt 
gefommen: ift. 


Der Geift Ehrifti befeligte fi. Das Gemiffen 
burfte fie nun nicht mehr verdammen; denn die Liebe 
hatte fie gereinigt, die Huld hatte ihnen vergeben. 
Shr Herz hatte nun nichts mehr zu fürchten; denn die 
MWahrheit gab ihnen das Zeugniß: „Euch müffen alle 
Dinge zum Beften mitwirken, weil ihr — Gott liebet; 
ihr feyd Gottes Kinder, denn euch regiert fein Geiſt; 
ihr werdet Gotted Erben, denn ihr ſeyd feine Kinder.“ 
Die Zeit hatte für fie alles Furchtbare verloren. „Wenn 
Gott für ung, wer wider und?” Die Ewigfeit ift für 
fie entzuͤckend geworben. 


„Wir werden ihn fehen, wie Er it— wer 
den die Wahrheit [hauen von Angefiht zu 
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Angeficht.” Der Tod, ber fonft das Furchtbarfte alles 
Furchtbaren hieß, iſt für fie, ald Ueberführer aus 
der Zeit in die Ewigkeit, ihr lieber Freund 
und Nachbar geworden. „Wenn wir leben, fo leben 
wir dem Herrn, wenn wir fterben, fo fterben wir bem 
Herrn.‘ 

Diefe Seligfeit war der Himmel, ber durd Chris 
ſtus im die Welt gefommen ift. Und dieſe Erleudhtung, 
und dieſe Befferung, und dieſe Befeligung ber 
Menfchen war die Frucht der thörichten Predigt von Je⸗ 
fus, dem Gefreuzigten. 


Das wirkte die Predigt der Apoftel von Chriſtus, 
dem Gekreuzigten, das wirkte das Wort vom Kreuze — 
und ich darf mit vollem Bewußtſeyn, daß ich Wahrheit 
rede, beiſetzen, das wirkt noch in unſern Tagen das 
Wort vom Kreuze; naͤmlich: 


3. 


Wo das Wort vom Kreuze mit ber Ueberzeugungs⸗ 
und Geiſtesfuͤlle der Apoſtel geprediget wird, da ſchaffet 
es dieſelbe Frucht: Jeſus iſt heutzutage noch dem Juͤdiſch⸗ 
geſinnten, der die Herſtellung eines zeitlichen Rei— 
ches von Jeſus erwartet, ein Aergerniß, dem Frager 
nach Weisheit, der ein vollendetes Vernunftſyſtem 
von Chriſtus erwartet, Unſinn. — Aber er iſt auch Allen, 
die von ihm weiter nichts, als das ewige Leben er— 
warten, Gottes Weisheit und GottesKraft. 


Ich ſage: wo das Wort vom Kreuze — das Wort: 
Der Jefus, der ſich für fein fündiges Brüder 
gefhleht geopfert, der gehorfam bis in den 
Tod am Kreuze, fih unter Alle erniedriget 
hatte, derfelbe Jeſus ift vom Tode auferwedt, 
ift über Alle erhöhet, ift mächtig, Menſchen— 
herzen zu reinigen, Sünden zu vergeben, mit 
dem heiligen Geiite zu taufen, ewigeg Leben 
zu ertheilen — wo dieß Wort mit dem Geiſte der 
Apoftel verfündet wird — Da fchafft es dieſelbe 
Frucht; wird von Judenchriſten als eine aͤrgerliche 
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Lehre verworfen, wird von den Heidendriften als 
eine thörichte Lehre verlacht, wird von den chrifts 
lihen Chriften ald Gottes Weisheit angenommen, 
und ermweifet fid) durch Erleuchtung, durch Beflerung und 
Beſeligung ihres Innerften ald Gottes Kraft. 


Sch fage ed noch einmal: wo, und wann ed mit 
dem Geifte der Apoftel geprediget wird. Denn wenn 
wir, fogenannte Prediger, dad Wort zwar ausfpredhen, 
aber entweder ſelbſt nicht glauben, was wir lehren, 
oder nur als einen todten Buchſtaben vortragen, ohne 
die Kraft der Wahrheit an und felbft erfahren zu haben, 
oder Andern erfahrbar machen zu wollen: was follte ein 
folher Bortrag wirfen? Was als Licht leuchten foll, 
muß ja ben Boten des Lichtes, durch den es leuchten fol, 
zuvor felbft erleuchtet haben; was ald Flamme zünden 
fol, muß ja das Herz, durch das es zuͤnden fol, zuvor 
felbft in Flamme gefegt haben; was ald Leben beleben 
fol, muß ja den Geift, durch den es beleben fol, zuvor 
ſelbſt aus der Todtengruft in dad Leben hervorgerufen 
haben. 


Wenn num aber dad Wort von Chriftus zuerft in 
dem Verkuͤnder Licht und Flamme und Leben gewors 
den ift: dann — dann fann, dann wird, dann muß 
ed auch — (jo gewiß ed von den Juden verfegert und 
von den Heiden verfpottet werben wird) doc auch im 
jeder nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Seligkeit dürften» 
ben Geele, .die deßhalb die Berufene, die Außer 
wählte heißer, Eingang finden, — 

fan, wird und muß dad Finftere aufhellen, 
fann, wird und muß das Kalte erwärmen, 
kann, wird und muß das Todte beleben. 

Was Wahrheit ift, und eine Wahrheit, die da heilig 
und felig machen kann — was ald eine heilige und felig« 
machende Wahrheit mit Ueberzeugungsfülle ausge 
fprodhen wird, und aus dem durchdrungenen Herzen 
eine durchbringende Kraft mit-nimmt, muß entweder 
einen warmen Wideritand von den, der fid an der 
Wahrheit Ärgert, oder eine kalte Berfpottung von 





bem, ber bie Wahrheit für offenbaren Unfinn hält, ober 
eine Herzsentgegentragende Aufnahme von dem 
erfahren, dem die Wahrheit ald Gottes Weisheit eins 
leuchtet. Unfer Zeitalter ftelte uns bisher mancherlei Bes 
weife ſowohl von: dem warmen Widerftande, als 
mn falten Spotte gegen das Wort vom Kreuze auf: 

e ed täglich neue und täglich mehrere Beweife liefern, 
daß eine umerfchöpflihe Kraft Gottes und eine uns 
ihe Weisheit Gottes darin liege! Mögen 

wir Alle lebendige Zeugen werden und bleiben — 
nicht bleiben, immer mehr werden, daß in der thoͤrich⸗ 
ten Predigt der Apoſtel Gottes Weisheit, daß in 
* ſchwachen Predigt der Apoſtel Gottes Kraft liege! 


u, deſſen Todesfeier mit dem morgigen Tage 
rkommt, deffen Namen auszufprechen ich mich durchs 
—— fuͤhle, du — der du einſt erniedrigt wardſt 
unter Alle, und nun erhöht über Alle — herrfcheſt zur 
Rechten des Vaters, ber du durch deinen heiligen Geift 
einſt Licht und Liebe und Leben (wie im himmliſchen 
Strome) in die Menfchenfeefen ausfchütteteft — und noch 
bit, zu erleuchten und zu entzünden und zu bes 
bi 7 was nach Licht und Liebe und Leben ſchmachtet 

—— wie wir beduͤrftig find, aus deiner Fülle zu ems 
Hfangen..... . fey du heute und morgen, und fo lange 
wir. auf Erden wallen, fey du felber der Prediger, 
rede du felber in unfer Herz, fey, was du bift, das 
lebendige Wort des Baterg, und dringe ein in 
den tiefften Grund unfers Wefens, enthälle und — vor 
amd, daß wir die Sünde erfennen, die ung befledt ; 
reinige und, daß wir dein Bild werden; fchaffe in 
uns ein neues Herz, daß wir lieben den — der und 
zuvor geliebt — und lieben einander, wie du und geliebt 
haft, ‚und in Liebe felig werden, wie du in Liebe felig biſt! 


.r 
—* 
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Vierte Rede 
Die Auferſtehung Jeſu, als Leben und Geiſt — und 
als todter Buchſtabe. 


‚Am Oſtermontage 1802.) 


„Was ſuchet ihr den Lebendigen unter den Todten 5 


Unter allen möglichen Freude » Botfchaften könnte für 
Weſen, die leben und fterben müffen, bie fterben 
miüffen, und den Trieb, ewig zu leben, in ſich tras 
gen, feine erfreuendere Botfchaft gedacht werden, als bie: 
„Seyd getroft, ihr Sterblihen! — denn ihr lebet ewig. 
Einer aud eurem Mittel hat die Bahn gebrochen, flarb 
und war todt, fo gewiß, als je ein Menſch todt war — 
und gieng aus der Gruft lebendig hervor, und lebet, 
und firbt nun nimmer — und diefer Eine ift mächtig, 
feine Brüder aud dem Tode zu ermweden, und fie werben 
ewig leben, wie Er — und biefer Eine heißt Jeſus, und 
ift „Chriſtus,“ Halleluja 


Diefe Begebenheit hat einft die fchönfte aller Mens 
fehenfreuden, die Dfterfonntagss Freude in bie Welt 
gebracht. Und diefe Dfterfonntagds Freude legte Jeſus 
ſelbſt — erfcheinend und wandelud mit feinen Jüngern 
und Freundinnen — den Zitternden und Ölaubem 
den in's Herz... Und diefe Dfterfonntags-Freude 
trugen die Jünger Jeſu überall mit ſich umher, wo fie 
dad Evangelium, die Botſchaft von dem Erflandenen, 
verfündeten. Und diefe Dfterfonntagd- Freude war feit 
mehr als fiebenzehn Sahrhunderten in allen Welttheilen 
den Ehriften genießbar geworden. Und diefe Ofterfonntags- 
Freude hat geftern in fo unzähligen chriftlichen Gemeinden 
die beffern Seelen neu berührt. Und diefe Ofterfonntags- 
Freude möchte auch ich in mir und in meinen Zuhörern 
heute neu beleben koͤnnen, wohlbewußt, daß, wo biefe 
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e 'einkehrt, das Neich Gottes, Gerechtigkeit 
und Friede im heiligen Geifte mit eingefehrt iſt. 
Laßt und im diefer Stunde alle andere Gebanfen aus 
der Seele ſchaffen, und nur ben fefthalten: Jeſus 
ift erftanden ; laßt und unfer Herz allem Andern, was 
ed reizen oder fchreden kann, verfchließen, und der Kraft 
ber Auferftehung Chriſti — allein: öffnen und hingeben. 
FJeſus ift erftanden! das ift eine ber aller 
bedeutendften Begebenheiten für das menfchliche Gefchlecht 
— da, wo fie in Geift und Leben übergeht! 

„Sefus ift erftanden! Und ad! dieje bedeutendfte 

benheit ift umfonft für und, wenn fie fur uns nur 
todier Buchſtabe iſt und bleibt.“ 

Beides möchte ich darſtellen zum Anſchauen und zum 
Er Der todt war, und lebet, helfe mir! 


Die Auferſtehung Ehrifti — die bedeutendfte Bes 
gebenheit da, wo fie in Geift und Leben übergegangen 
it, Denn fie verfegt den Menfchen, der von ganzem 

daran glaubt, in ein neueg, himmlifhes We— 
fen, daß er, wie Paulus Ichrt, mit Chrifto aufs 
erwedt, nur fudht, was droben ift, und wohnt 
im Elemente der Unfterbliden. 

Nicht nur iſt die Erfenntnig des Glaubigen eine 
neue, himmliſche Erfenntniß geworden: auch fein 
Wille ift ein neuer, himmliſcher Wille geworben, 
auch feine Herzenöfreude ift eine neue, himmliſche 
Freude geworden. 

Ne — himmliſch ift die Erfenntniß deffen, der von 
ganzem Herzen an die Auferfichung glauben Fann. 

„eſus lebt: alfo ift fein Wort wahr. Jeſus lebt: 
alſo iſt Gott ‚fein Vater Jeſus Iebt: alfo Hat der 
Tod feinen vornehmften Stachel verloren. Jeſus lebt: 
alfo ift die Sache Jeſu eine heilige Sache, die Sache 
Gottes ſelber. Jeſus lebt: alfo it er das Heil der 
Welt, macht felig — die ſich ihm anvertrauen. Jeſus 
lebt: alfo "werben alle feine Abrigen Verheißungen in Er: 
füllung gehen. Jeſus lebt: aljo giebt er feinen Geiſt 
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denen, bie an Ihn glauben.“ Und dieſe Wahrheiten find 
ihm alle durch die Auferftehung Jeſu gleichſam anſchau— 
Lich gemacht; er barf fie nicht aus Gründen der Ber 
nunft etwa vermuthen, oder aus edlen Trieben bes 
Herzens etwa wünfchen, oder aus der Weiffagungsfraft 
ded Gewiffens etwa ahnen — in Jeſu, dem Auferftans 
denen, it ihm die Wahrheit felber gegeben. Mit 
dem Glauben an den Auferftandenen fällt ihm die Schuppe 
ber Unwiſſenheit und die Blend» Dede der falfchen 

Weisheit von dem Auge. 

In diefes himmlische Weſen fühlte fich verfeßt — 
Magdalena, als Gefus, in dem Incognito eines Gaͤrtners 
vor ihr ſtehend, vorerft fie fragte: Weib, was weis 
neft du? wen fuheft du? und dann auf einmal das 
Sncognito aufhob — und das Wort ſprach: Maria! 
Wie wird fie gefühlet haben den Accent der gött 
lihen Liebe, den Sefus auf das Wort — Maria — 
Tegte? Sie fühlte ihn fo fehr, daß fie das Eine Wort 
bed Herrn auch nur mit Einem Worte erwiebern Fonnte: 
. Rabbuni! 


O, könnte ich zu.dir, Erftandener, daffelbe Wort mit 
Magdalena auöfprehen — mit derfelben Glaubensfuͤlle: 
Rabbuni! Wie helle müßte mein Auge, wie rein mein 
Wille, wie heilig meine Freude feyn! 

In dieſes himmlifche Weſen fühlten ſich verfeget — 
die zwei Juͤnger, die nach Emmaus reiſeten, als Jeſus — 
in dem Incognito eines Reiſenden — ihnen vorerſt die 
heiligen Schriften dolmetſchte, daß ihnen das Herz im 
Leibe brannte, und dann in der Herberge bei dem 
Brodbrechen das Incognito aufhob, und aus ihren Augen 
verſchwand. 


Geſelle dich, Ewiglebender! auch zu uns auf unſrer 
Lebensreiſe. Dolmetſche auch uns die heiligen Schriften 
von deinem Tode und deiner Auferſtehung, daß auch 
unſer Herz — von Liebe brennend, und unſer Auge hell— 
ſehend, und unfre Freude ſtilllobbreiſend, und unſer Leben 
ein neues Zeugniß werde: Der Herr iſt wahrhaftig auf⸗ 
erjtanden ! 
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gm gr himmlische Wefen fühlte ſich verfeget — 
——— ihn der Herr durch ſeine dreimal wieder⸗ 
» Simon, liebſt du mich? an die drei— 
an erinnerte — und dadurch das fchöne 
aus deſſen bebender Seele hervorlodte: Herr, 
du weißt alle Dinge, bu weißt, un id did 
a 
Erinnere auch mich, Herzensfeher, an all meinte Ders 
deines Namens, und entichlage auch dem Fels 
fen meines Herzens die Thräne der Reue, und dann das 
Wort der Liebe: Herr, bu weißt alle Dinge, bu weißt, 
daß ich Dich. liebe ! . 
_ Im biefes himmliſche Weſen fühlte ſich verſetzet — 
Thomas, ald er — mit feiner Hand hinreichend in bie 
Be und vor Liebe und Scham, und Danf 
A etung verfinfend — nur das Wort ftammeln 
Mein Herr und mein Gott! Sanftefter 
aller Strafenden, Fiebendfter aller Lehrenden, Wei 
ſeſter aller Heilenden! Heile auch meinen Unglaus 
ben, laß auch mich fühlen die Seligfeit derer, die nicht 
ſehen und doc) glauben; laß meine Thaten nach⸗ſagen, 
8 und Thomas vor⸗ſprach: Mein Herr, mein Gott! 
du dieſes himmliſche Weſen fuͤhlte ſich verſetzet — 
Saulus, ald Ananias zu ihm in das Haus trat, und, 
ihm die Hände auflegend, ſprach: „Lieber Bruder 
Saulus, der Herr hat mid gefandt, der dir 
erfhienen ift auf dem Wege— daß bu wieder 
fehend und mit dem heiligen Geifte erfüllet 
werdeft.” Da ward Paulus ein neuer Menfch, befam 
neue Augen, neue Triebe, neue Freuden. 
In dieſes himmlifche Wefen fühlten fich verfeget — 
He Chriſten ber frühern, mittleren, fpätern Zeiten, 
—58 die Auferſtehung Chriſti in Geiſt und, Leben 


2. 
ER nicht überall geht die bebeutendfte‘ Bes 


——— der Auferſtehung in Geiſt und Leben uͤber, bei 
Vielen, ja wohl bei den Meiſten, die ſich Chriſten nennen, 
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iſt fie ein todter Buchſtabe, und ba, wo fie todter 
Buchſtabe ift, da ift fie vergebens... da fünnte man 
fagen, was. von bem leeren Grabe gejagt wird: „Was 
fucht ihr den Lebendigen unter den Todten?“ 

Die Auferftehung Jeſu ift ein todter Buchflabe da, 
wo fie zwar geglaubt wird, aber als geglaubt nichts wirft; 
die Auferftehung Jeſu ift für mich ein todter Buchſtabe, 
wenn ich zwar ihr Gefchehenfeyn nicht bezweifle, aber 
wenn meine Gedanken gerade diefelbe Richtung neh— 
men, bie fie nehmen würden, wenn Sefus nicht auferftans 
den wäre; meine Neigungen gerade diefelbe Richtung 
nehmen, die fie nehmen würden, wenn Sefus nicht aufs 
erftanden wäre; meine Freuden biefelben blieben, die 
fie feyn würden, wenn Jeſus nicht eritanden wäre. 

Die Auferftehung Jeſu ift für mid) ein todter Buch— 
ftabe, wenn fie fo müßig, fo unwirffam in meiner Ges 
daͤchtnißkammer darin hängt, wie ein Bild von der Aufs 
erftehung Chrifti in einer Gallerie, die geſchloſſen, und 
von feinem Menfchenauge befucht if. 

Die Auferftehung Jeſu ift für mid) ein todter Buch⸗ 
ftabe, wenn Jeſus, der Erftandene, nie vor mein Geiftess 
auge tritt, nie meine geheimen Lüfte vor meinem Blicke 
aufdedt, nie meinen Unglauben beftraft, nie mein 
Herz mit Scham und mein Auge mit Thränen füllt, 
nie die Blendwerfe meiner Eigenliebe, die nur fi immer 
wohlgefällt, gertriimmert, nie den großen Entſchluß: 
Sch will, ich will ein anderer Menfch werden — in dem 
gelähmten Willen aufreget, nie den alten Menfcen an 
dad Kreuz ſchlaͤgt, und den neuen lebendig macht. 

Die Auferfiehung Jeſu ift für mich ein todter Buchs 
ftabe, wenn ich mit dem Munde zwar einen lebens, 
digen Chriſtus befenne, aber mit dem Herzen einem 
todten Goͤtzen diene; wenn die Lippe Sefum, ben 
Auferwedten, Iobpreifet, aber der Wille in der Suͤnden⸗ 
gruft (todt — allem Guten) liegen bleibt. Die Auferftes 
bung Jeſu ift für mich ein todter Buchſtabe, wenn 
fie in mir fo wenig wirft, ald eine Begebenheit, die mich 
nicht angeht, oder etwa gar als ein Zeitungsartifel aus 
dem Jahre Ehrifli 35. | 
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Wo nun die Auferftehung Chrifti tobter Buchftabe ift, 
da iſt fie vergebens fir den, für welchen fie nur todter 
Buchſtabe if. So menig die Buchſtaben des Wortes; 
Auferftehung — einen Todten Tebendig machen fönnen, 
fo wenig wird der Glaube an die Auferftehung Chrifti, 
der fo todt ift, wie die feelenlofen Buchſtaben, den 
Glaubenden heilig, felig machen. 


— Und nicht nur das, nicht nur iſt die Auferftehung 
Jeſu da, wo fie todter Buchſtabe ift, vergebens — 
fie erhöht noch uͤberdem die Schuld, fie verfiegelt noch 
die Berdammung bed Menfchen... weil er das köſt⸗ 
lichſte Pfund — unbenügt liegen ließ. 

Doc ich will dieß traurige Gemälde nicht ausmalen, 
indem ich vorangfege, daß in ben meiften meiner Zuhörer 
der Glaube an die Auferſtehung — eine lebendige, 
belebende Kraft feyn wird. 


In diefer Vorausſetzung wirb ed und wichtig ſeyn, 
den Glauben an die Auferftiehung Chriſti — in unfern 
Herzen — ftetd bei Leben zu erhalten, und bie bes 
lebende Kraft defjelben zu vermehren. 


Zu dem Ende wollen wir unfer Innerſtes recht oft 
vor dem Auge der Wahrheit durchforfchen; wollen 
nachjehen, ob wir etwas von jener Gemüthöftimmung in 
und wahrnehmen, die Magdalene, die Betrug, bie 
Thomas, die Paulus — in fih hatten, nachdem fie 
die Kraft des Auferftandenen erfahren hatten; wollen 
unfre Lebensrolle fih vor dem Blicke Jeſu entfalten lafs 
fen, und alle jchwarze Fleden darin parteilos bemerken; 
wollen, was wir nicht mit Thränen rein wafchen können, 
mit der Kraft des Erflandenen zu reinigen fuchen; 
wollen — — burd; Gebet und Selbftverläugnung 
das göttliche Leben, das in uns ift, bewachen —; wols 
len... o Gott, der du und dad Mollen gabft — ſchenk 
uns auch das Vollbringen, damit das Bild 


der Liebe, 
ber Demuth, 
der Geduld 
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bes all» aufopfernden Chriſtus⸗Sinnes cdieſe himmli⸗ 
ſche Geſtalt) an uns immer mehr ausgebildet, und 
die Ausbildung ſeiner Vollendung genaͤhert werde. 





Fünfte Rede. 
Das ewige Leben. 
lm Fefte der Himmelfahrt Zefu 1802.) 





Sch glaube an dad ewige Leben. 


Was das Menfhenherz wünfchen, was das Senit. 
fen glauben, was die Tugend hoffen, was die Gottes 
furdt zum voraus genießen faun — das ewige Les 
ben — dad ift dem Chriften die gewiffefte, die heis 
ligite, die erfreuendfte Sade. Sein Herz, fein 
Mund, fein Leben, fein Sterben thut bieß Eine Bes 
fenntniß: Sch glaube an das ewige Leben. Dieß 
Belenntniß, das fi von den Tagen Chrifti bis auf unfre 
Zeit herabgeerbet hat, und forterben wird bis an’d Ende 
der Welt; dad die Zuverfiht aller Frommen, der 
Troſt aller Leidenden, die Stärfe aller Schwachen, das 
Leben aller Sterbenden und bie Seligkeit aller Heis 
figen ausdrückt; dieß Bekenntniß Teuchtete mir heute am 
Morgen, ald das feitliche Glocdengeläute das Volk zus 
fammenrief, um die Auffahrt unferd Herrn Jeſu Chrifti 
zu feiern, mit befonderer Kraft in die Seele; denn was 
it dieß Feft anders, als ein Öffentliches Bekenntniß der 
Shriften: „Wir glauben an ein ewiges Leben: 
„wie Chriftus unfer Herr und Vorgänger für 
„feine Erniedbrigung unter Nlle, zum Beften 
„unſers Geſchlechtes erhöhet über Alle, und 
„mas höchfte Maß feiner Todesleiden für ihn 
„die Quelle der höhften Herrlichfeit warb: fo 
„iſt die Krone einer ähnlihen Herrlichkeit 

„allen 
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„allen Frommen hinterlegt, bie im Guten bis 
naws Ende beharren.” Ich glaube an das ewige 
Leben — dieß Bekenntniß der Chrüten hat mic) mit 
einer folchen Freude überitrömet, daß ich mich durchaus 
untüchtig fühle, von etwas Anderm zu reben, ald wovon 
mein Herz vol il, und aljo den Anlaß bed Feiltages 
willig ergreife — um das, was das Ziel unferer bes 
fen Hoffuungen it, und in meiner Seele Iebet, öfs 
fentlih darzulegen: 


— Ich glaube an das ewige Leben: das heißt, 
der wahre Ehrift glaubt an dad ewige Leben; Lebt 
im Glauben an das ewige Leben; hat hier fhon in 
ſich ewiges Leben. 


Das ewige Leben 

ift der Glaube des Ehriften, 

it das Leben des Chriſten, 

ift das Beſitzthum des Ehriften. 

‚Der EChrift glaubt an das ewige Leben. Wer an 

Chriftus glaubt, der glaubt an das ewige Leben; 
denn eben diefer unfer göttlicher Lehrer, der und nur 
dag erzählte, was er in dem Schooße feine 
Vaters gejehen, ift recht eigentlicdy dazu aus dem Hims 
mel auf die Erde gefommen, um daß ewige Leben den“ 
Sterblichen im fchönften Fichte zu offenbaren. — Er hat 
die mit vielen Zweifeln und Finfterniffen bes 
deckte Unfterblichfeit aus dem Schooße der Nadıt 
an das Tageslicht gebracht. Sein Wort ift ed, und wer 
kann ed ausdenfen, fo vollfinnig ift ed — Sein Wort 
ift es- Mein Bater hat das ewige Leben in fid, 
mein Vater gab mir das ewige Leben, und ich gebe 
den Meinen dad ewige Leben — und ed ift Nies 
mand, der es ihnen raube. Ich gebe den Meinen 
das ewige Leben: bieß ift ſo gewiß die Lehre Jeſu, 
daß man das Evangelium in unſre Sprache nicht 
ſchicklicher uͤberſetzen kann, als: „Die Botſchaft von 
dem ewigen Leben.“ 


Sein Wort iſt es, fo wahr, als ein Gotteswort feyn 


faun: Gott ift fein Gott der Todten, fondern 
3. M. v.Saiters ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 16 


der Lebendigen. Bor Gotted Augen leben die Gei— 
fter, wie vor den .unfern die Menfchen; ihm ftirbt Keis 
ner, ihm leben Alle. 

Sein Wort it es, fo vol Gnade und Freundlichkeit, 
wie er felber: Gm meines Baterd Haufe find 
viele Wohnungen, und ich.gehe hin, euch dort 
einen Platz zu bereiten. 

Sein Wort ift ed, fo entfcheidend, ald das Wort des 
höchften Richters felbt: Wenn des Menfhen Sohn 
in feiner Herrlichleit kommen wird, und alle 
beilige Engel mit ihm, dann werden alle Volk 
fer vor ibm verfammelt werden, und Er wird 
fie von einander fheiden, uud die Guten zu feis 
ner Rechten ftellen, und zu ihnen fpreden: 
Kommt, ihr Gefegnete meines Vaters! ererbet 
das Reich, das euh von Anbeginn der Welt 
bereitet iſt gehet ein in das ewige Leben. 


Mer an Chriftus glaubt, der glaubt an das ewige 
Leben, denn Chriſtus ift ihm nicht nur Lehrer des 
ewigen Lebens, er ift ald Erftandener, als der Erft- 
geborne aus den Todten aud) dad Mufterbild des 
ewigen Lebens; er ift ihm ald Auferweder der Tod» 
ten die Auferftehung und das Leben felber; wie er 
zur Schweſter des Lazarus fprah: Ich bin die Auf 
erftehung und das Leben; er ift ihm endlich, in fos 
fern die Ehriften an Chriftus und feinen Vater glauben, 
und ihn und feinen Vater lieben, das ewige Leben 
ber Seinen. Das ift das ewige Leben, fprady er 
im herzopfernden Gebete vor feinem Leiden, Daß fie Dich, 
den Einen Gott, und den bu gefandt haft, er 
fennen. Das ewige Leben ift aljo der Glaube des 
Shriften — ber Ölaube 

Und das Leben des Chriften. 

Was wir von ganzem Herzen glauben, das wird 
das Triebrad — das wird die Seele aller unferer Ge: 
danfen, Wünfhe, Handlungen. Der Ghrift Iebt 
nach feinem Glauben, lebt aus feinem Glauben, Ich 
bin unſterblich, fpricht der Chriſt, wenn ich gleich auf 
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Erden, im Lande der Sterblichen umhergehe; ich bin fuͤr 
die Ewigkeit geſchaffen — wenn gleich mein Leib 
aus dem Staube gebaut iſt; mein Geiſt iſt droben zu 
Haufe, wo Wahrheit ohne Finſterniß, wo Heis 
ligfeit ohne Sünde, wo Seligfeit ohne Reid 
wohnet — wenn gleich mein Leib im Lande der Finfters 
niß, der Sünde, bed Elendes pilgern muß. Ä 

Sc bin unfterblich, fpricht der Chrift, wenn ihn 
eine finnliche Freude zum Böfen locket. Die Luft der 
Sünde ift vergänglidye Luft, ich bin für unvergängs 
liche Freuden geſchaffen; verfage, meine Seele,’ verfage 
dir die furze Freude — der Sünde — denn du bift für 
die ewige Freude einer beffern Welt. 


Ich bin unfterblic, ſpricht der Chrift, wenn ihn, 
ein Leiden drüdet. Die Bürde, die ich trage, ift zeit 
lich; ich bin für die Ewigfeit geboren — die Laften der 
Erde drüden nur eine kurze Weile... Es kommt bie 
Stunde, die dem Beifte die Bürde der Zeit auf immer 
abnimmt. Trage, meine Geele, die Fleine Laft — denn 
der furzen Geduld ift eine Krone hinterlegt, die nie 
verwelft. 


Sch bin unfterblich, fpricht der Chrift, wenn ihn 
die Arbeiten feines Berufes ermüden, wenn ihn das 
fhmeichelnde Nichtsthun von feiner Arbeitspflicht, 
wenn ihn die lockere Gefellfhaft von feiner Arbeits 
fiätte wegziehen will. „Eure Freuden find fterblich, die 
meinen find ewig, unfterblid, wie ich; arbeite, 
meine Seele — denn du arbeiteft in der Zeit für die 
Ewigfeit. j 
Ich bin unfterblich, fpricht der Chrift, wenn ihn 
eine böfe Zunge Iäftert. „Eure Ehre ift fterblich, wie 
euer Leib, die meine ift unfterblid, wie Gott — 
der unfterbliche Gott fieht mich, richtet mic, ehret 

5 “ 


Sch bin unfterblich, fpricht der CEhrift, wenn ihm 
ein Freund feines Herzens ftirbt — er ift dem Auge des 
Leibes entzogen, dem Auge des Geiſtes jteht er noch gegen- 
über. Der Leib nur flarb, der Freund lebt noch, und 

16” 
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lebt ewig, und ich ſehe ihn wie der, und bad Wieder⸗ 
ſehen iſt unſterblich, wie ich. 

Ich bin unſterblich, ſpricht der Chriſt, wenn ihn 
eine ſchmerzhafte Krankheit empfinden laͤßt, daß ſein Leib 
ſterblich iſt. Das Fieber hitzet und kaͤltet nur ben 
Leib, den Geift kann es nicht zerftören. Zwar leidet 
die Seele mit dem Leibe, aber mitten in diefem Mit: 
Leiden, hebt fie fi über das Leiden empor, und fchmwingt 
ſich in die Heimath bed ewigen Lebens, wo feine Kranfs 
heit Zugang findet, fein Fieber kälter und Feines hitzet. 

Ich bin unfterblich, fpricht der Ehrift, wenn ihm 
der Hagelichlag fein Erntefeld zerfchlägt, die anfchwellende 
Fluth feine Hütte wegſchwemmt, der treulofe Nachbar fein 
Gut mitnimmt. Der Hagel trifft nur den Weizen für 
die Scheunen der Erde — aber nicht den Weizen Gottes 
für die Scheunen ded Himmels. Die Fluth ſchwemmt 
nur die Hütte für mein Hierfeyn weg, aber nicht mein 
himmliſches Haus, von Gott gebaut auf die Dauer 
ber Ewigkeit. Der Dieb raubet nur das Gold der Erde 
— aber nicht das fiebenfach geläuterte Gold der Liebe, 
dad unfterblich ift, wie Gott. 

Sch bin unfterblich, fpricht der Chrift, wenn ihn 
bie falte Hand des Todes anfaßt — denn die Falte 
Todeshand faßt nur mein Gewand, den Leib, an, nicht 
mich, ich lebe ewig. Das ewige. Leben ift dad Leben des 
Ehriften — 

Und bier. fhon fein Befisthum. 

Der Chriſt hat ſchon ewiged Leben in fih — nicht, 
weil er eine Seele hat, die nicht firbt; denn ber böfe 
Menſch bat auch eine unfterblidhe Seele, fons 
dern in dem Sinne: der Chrift hat im fich, in feiner uns 
fterblichen Seele etwas, das ewig lebt, und das ihm 
Grund und Pfand ewiger Freude ift und ſeyn 
wird, er hat alfo fhon ewiges Leben in fi. Der 
Ehrift hat etwas Emwiges in fih — den Entihluß 
nämlich, Gottes heiligen Willen über Alles 
heilig zu halten, die heilige Liebe gegen Gott 
und gegen die Menſchen — biefe Liebe it etwas 
Ewiges, weil fie im Tode nicht fterben kann, und 
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gewaͤhrt ihm ewige Freude, weil ſie heilig iſt, wie 
Gott — — iſt ewiges Leben. Der Chriſt hat ewiges 
Leben in ſich; feine heilige Liebe zu Chriſtus ſtirbt nicht, 
denn der Tod kann fie nicht anrühren, und fie erfreut 
ihn ewig, weil fie heilig it — wie Chriſtus — ift 
ewiges Leben. 

Der Ehrift hat ewiges Leben in ſich; feine 
guten Werie, in reiner Liebe .zu Gott gethan, find in 
feiner Seele als eine göttlihe Kraft unfterblid, 
gehen mit ihm in die Ewigfeit, und erfcheinen mit ihm 
vor. Gotted Angeficht. 

Der Ehrift Hat ewiges Leben in ſich; die Ge— 
duld, die nicht zürnet, die Sanftmuth, die ſich nicht 
erbittern läßt, die Demuth, die Gott die Ehre giebt, 
und den Nachbarır gern obenan figen läßt, der Glaube, 
der am liebiten zu Gott auffchauet, die Hoffnung, bie 
ſich an Ehriftus anfchließet, — find in feiner Seele ums 
ſterblich, wie die Liebe, die die Seele und die Mutter 
aller Tugenden ift. Denn diefe Geduld, diefe Sanftheit, 
diefe Demuth, diefer Glaube, diefe Hoffuung — und ihre 
Mutter, die Liebe, fterben nicht im Tode — fie gehen mit 
in die Ewigfeit, fie paffiren die Linie der Sterblicjkeit; 
und wenn: dort gleich der Glaube in ein Schauen, die 
Hoffnung in einen Befis, die Sanftheit in lautere Freude, 
die Demuth in Herrlichkeit übergeht: fo bleibt doch das 
Heilige in dem Glauben, das Heilige in der Hoffnung, 
das Heilige in der Geduld, das Heilige in der Sanftheit, 
das Heilige in der Demuth ewig — bie Liebe, die Seele 
aller Zugend Iebet ewig. 

Der Chrift hat ewiges Leben in fi, hat 
Himmel in fih, bat Gott in fi) — das ewige 
Leben ift hier ſchon Beſitzthum des Chriften. Dieß if 
genau die Lehre Jeſu: Mer mein Wort hört, und an 
den glaubt, der mich gefandt hat, der hat das ewige 
Leben, fommt nicht in's Gericht, iſt fhon vom 
Tode zum Leben hindurdhgedrungen. Wer an mich 
glaubt, wird leben, wenn er auch ftürbe — und wird 
nimmer fterben. Dieß ift genau die Erfahrung und 
die Zuverſicht aller nody hier Iebenden Freunde Gotted — 
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ſie haben ewiges Leben; 
haben es in ſich; 
haben es hier ſchon in ſich; 
werden es im Tode nicht verlieren, und duͤrfen es druͤben 
nur fortſetzen. Dieß war genau — bie Erfahrung aller 
Apoftel Jeſu nach dem Pfingftfeite, und aller wahren 
Sünger — 
fie hatten ewiges Leben, 
hatten ewige Leben in ſich, 
hatten es bier fchon in fid, 
behielten ed im Tode, 
und festen ed drüben nur fort. 


Da drängt ſich mir aber eine Frage in bie Seele, 
die ich mit dem Donner Gotted mir und Jedem in die 
feine fprechen möchte: 

„Du Freund! wenn bu jegt ſtuͤrbeſt, hHätteft bu 
fhon ewiges Leben in dir — zur Fortfegung 
drüben? Und: wenn du es nicht hätteſt?“ Jeder 
antworte ſich ſelbſt — ich ſchweige, und antworte mir. 





Sechste Rede, 


Der Beruf, die Hoffnung und das Enb- 
urtheil des Chriſten. 


(Gehalten am Dreifaltigkeitsſonntage zu Landshut 1802.) 


„Im Namen des Waters, und ded Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes.“ 


Wir und alle Ehriften in aller Welt find auf den Nas 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
getauft. Und ich weiß nicht, ob mir es je genau er- 
wogen haben, was diefe Worte in fi faffen: Ich bin 
getauft auf den Namen des Vaters, des Soh— 
nes und des heiligen Geiſtes. 


! 


m 247 — 


Es liegt darin unfre ganze Verpflichtung, es 
liegt darin unfre ganze Hoffnung, es liegt darin die 
Entfheidung unſers Schidjald in der Ewigfeit; es 
liegt darin unfer Beruf, unfre Erwartung, unfer 
Endurtheil für Augen, die im Buchſtaben den Geift 
fehen koͤnnen. 


D, könnte ich mir und Ihnen recht Mar und wichtig 
machen, was das heiße: wir find getauft auf den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes! Könnte 
ih mir und Ihnen recht Far und wichtig machen den 
Beruf, die Hoffnung, das Endurtheil des Shriften! 


Um uns das Große, Das in dieſen Worten liegt: 
ich bin getauft auf den Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes— näher vor 
das Auge und tiefer in das Herz zu legen, hat die hrifts 
liche Kirche das Felt des heiligen Drei-Eins eins: 
geſetzt. 

Dieſer Zweck ſey auch der Meine, und der Geiſt des 
Feſttages der Inhalt dieſer Rede: 

Wir ſind getauft auf den Namen des Va— 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes: 
das iſt 

der hohe Beruf des Chriſten. 

Wir ſind getauft auf den Namen des Va— 
ters, des Sohnes und Des heiligen Geiſtes: 
das iſt 

die große Hoffnung des Ehriften. 

Wir find getauft auf den Namen des Ba 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes: 
das iſt 

dag Endurtheil, das das Schickſal des Chriſten 

entſcheidet. 


Ir Y 
Ye 


Mas foll der Chriſt? Was it feine Pflicht? Weil 
er auf den Namen des Vaters getauft ift: fo hat er die 
Berbindlicyfeit, den Willen des Vaters zu thun. 
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Weil er auf den Namen des Sohnes getauft if, fo 
hat er die Verbindlichkeit, nach der Lehre Jeſu Ehrifti 
zu leben, und deſſen Bild auf Erden gleichjam lebendig 
darzuftellen. - 

Weil er auf ben Namen des heiligen Geiſtes getauft iſt, 
ſo hat er die Verbindlichkeit, heilig zu leben, wie ihm 
der heilige Geiſt Kraft und Trieb dazu giebt. 

Ein Chriſt ſeyn, und ſo leben, wie es Kindern 
des himmliſchen Vaters, wie es Juͤngern Jeſu Chriſti, 
wie es Menſchen geziemt, die von Gottes Geiſte getrieben 
werden — iſt Eines und Daſſelbe. 

Der himmliſche Vater will nichts anders, der Sohn 
Gottes lehrt nichts anders, der Geiſt Gottes treibt zu 
nichts Anderm, als daß wir der Suͤnde ſterben und der 
Gerechtigkeit leben, ein reines Herz und ein reines 
Leben dem Allerheiligſten darbringen. 

Der himmliſche Vater will nichts anders, der Sohn’ 
Gotted lehrt nichts anders, der Geift Gottes treibt zu 
nichts Anderm, ald daß wir alle Regungen ded Böfen, 
bes Haffes, ded Neides, der Schadenfreude, der 
Rachgier, der Eitelkeit, der. tüdifhen Eigem , 
liebe ıc. unterbrücen, und einander von ganzem Herzen 
lieb haben als Kinder, die Einen Bater, ale Jünger, 
die Einen Meiiter, ald Glieder Eines Leibes, die Einen 
belebenden Geift in fih haben — Einer ded Andern 
Bloͤße dede, Einer des Andern Schwachheit trage, 
Einer dem Andern feine Bürde erleichtere, Einer dem 
Andern fanft durch das Leben helfe, Keiner ben 
Andern drüde, erniedrige, Keiner den Andern laͤ⸗ 
ſtere, Keiner den Andern in Geſchaͤften des Lebens 
uͤbervortheile, Keiner dem Andern durch Hartherzigkeit 
eine Thraͤne auspreſſe, ſondern Einer dem Andern 
die fließende Thraͤne trockne ꝛc. 

Liebe, Liebe, Liebe — iſt des Chriſten Pflicht; denn 
er iſt auf den Namen des Vaters getauft, der die Liebe 
felber it; auf den Namen bed Sohnes getauft, der aus 
Liebe für die Menfchen ftarb; auf den Namen bed 
Geifted getauft, der im Herzen des Chriften die Liebe - 
ausgießet. 


’ — himmliſche Vater will nichts anders, der Sohn 
Gottes Lehre nichts anders, der Geiſt Gottes treibt 
zu nichts Anderm, ald daß wir die gefeglofen Triebe des 
| dem’ heiligen Gefege unterwerfen, und nicht wie 
nicht wie vernunftlofe Thiere ‚der wilden Luft 
nachlaufen, fondern den Geift der Scham, Zucht, Ehrs 
barfeit, ber Eingezogenbeit, der Keuſchheit ıc. 
im unſerm Haufe, und außer demfelben mit Wort und 
Beifpiel und Kraft aufrechthalten; nicht durch Todere 
mag alter oder neuer Zeiten die fehlafende Bes 
in den unfchuldigen Herzen aufwecken, ſon⸗ 
n der Öffentlichen Verführung wie Männer in den Weg 
5 und nicht von dem anjchwellenden Strome der 
Veppigfeit und Thorheit mit fortreißen laffen, fon 
igitens durch unfere ftummen Beifpiele unfre blind 
lern Zeitgenoffen befhämen und ftrafen ıc. 
himmlische Vater will nichts andere, der Sohn 
lehrt nichts anders, der Geift Gottes treibt 
Anderm, ald daß wir in Allem, was wir zu 
hu und zu laſſen, zu entbehren und zu leiden haben, 
nicht Die lockende Sprache des Zeitalterg, das fi in 
unit Heidet und mit Dunft bezahlt, fondern die wars 
tende Stimme ded Gewiffens, das von dem Himmel 
Fommt und zum Himmel führt, nicht die verführende 
: der Welt, die auf Blumenwegen zum Verderben, 
—— die ernſte Predigt des Evangeliums, die auf 
nenpfaden zum ewigen Heile leitet, unſre Fuͤhrerin 
| 1, und diefer göttlichen Führung Kopf und Herz 
; und in diefer edlen Unterwürftgfeit behärren, 
bis wir. vom Glauben zum Schauen, vom Hoffen zum 
, und von der Fämpfenden Liebe zur feligen Liebe 
"werben, 
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"Bir find getauft auf den Namen bed Ba 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Das ift die große Hoffnung des Chriften. Dem Chris 


ſten iſt zugefichert „Troſt in jedem Leiden, und Kraft zu 
jedem Guten.” Troſt in jedem Leiden; dem da er 
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getauft. ift auf den Namen bed Baters: ſo iſt es bie 
fer füße Name, ber ihm Troſt in jedem Leiden in das 
Herz ſpricht. 

Der himmlifche. Vater (das ift des Shriften Selbſt⸗ 
geſpraͤch) keunt auch mich, weil er alle Geſchoͤpfe kennt; 
weiß auch meine Leiden, weil er Alles weiß; ſieht 
auch meine Herzensbeklemmung, weil er Alles ſieht; liebt 
auch mich, weilser alle feine Kinder lieb hat; ſorgt 
auch für mich, weil er für Alle ſorgt; hat auch für dieſe 
meine Herzenswunbe einen Balfam, weil er alle Wuns 
den heilen kann; hat aud Madıt, mir die Laſt von 
der Schulter zu nehmen, weil er alle Laiten heben kann; 
weiß auch in diefer meiner Berlegenheit einen Aus 
weg zu fchaffen, weil er überall durchhelfen kann; weiß 
aud in diefer meiner Finfterniß Licht zu fchaffen, 
weil er alle Nacht erleuchten. fann. 

Dem Chriften ift Troft zugefagt in jedem Leiden ; 
benn da er auf den Namen bed Sohnes getauft ift: fo 
fpricht ihm der füße Name: Chriftus, unfer Herr, Troft 
in dad Herz. 

Hat doch Chriftus (das ift des Chriften Selbſtgeſpraͤch) 
felöft Fein Leiden ungefchmecdt gelaffen; ald Knabe in 
Armuth erzogen, ald Mann geläftert, ald Wohlthäter 
der Menſchen verfolgt bis in den Tod, gefättigt 
mit Allem, was Undanf, Hohn, Bitterfeit, Schmach hei» 
Ben kann — gab er feinen Geift am Kreuze auf — ver, 
jpottet von feinem Bolfe, dem Scheine nach verlaſſen 
von feinem himmlischen Vater. — Und diefer Jeſus — 
der den Leidenskelch bis auf den legten Tropfen aus— 
getrunfen hatte, ift ed eben, der durch feine Leiden in 
feine Freude, durch den Tod in fein Leben, durd die 
Schmach in die hoͤchſte Herrlichkeit eingegangen ift. — 
Und diefer Jeſus ift es eben, der von dem Kreuze den 
Weg zum Throne Gottes gefunden hat, und und von da 
aus zuruft: „Fuͤrchtet fein Leiden, feine Shmad, 
„keinen Schmerzen, feinen Tod; ich habe fie alle uͤber— 
„Wunden; ic habe end; den Weg gebahnt — folget mir 
„mac — leidet mit mir — und ihr werdet mit mir vers 
„herrlichet werden.” 
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Dem Chriften ift Troſt in jedem Leiden zugeſichert; 
denn, da er getauft ift auf den Namen des heiligen Geis 
fted, fo ift e8 der füße Name: der Geift alles Tros 
Res, der ihm Troſt in das Herz fpricht. 

Der Geift Gottes (das ift des Chriften Selbit- 
geſpraͤch) — iſt fih immer gleich; Fonnte er einft den 
Stephanus mitten im Todesgedraͤnge erquiden, daß er 
den Himmel offen fah, und froh, wie ein Engel Gottes, 
des Todes nicht achtete: fo wird er auch meine Leiden 
verfüßen koͤnnen, wird auch den Stein, den mir mein 
Gegner in den Garten warf, in eine Blume ded Para: 
biefes verwandeln können. Derfelbe Geift Gottes, der 
alle große Seelen ftärfte, daß fie zu jedem Todesleiden 
ferahen: ih fürchte dih nicht — wird mir auch 
mein Leiden erträglicy machen können. 

Dem Chriften ift Kraft zu jedem Guten vers 
heißen. 

Wer an den himmlifchen Vater glaubt, wer auf 
den Eohn Gottes traut, wer den Geift Gottes in ſich 
hat, dem wird Feine Pflicht zu fchwer, feine Aufopfes 
rung zu groß, feine Feuerprobe zu heiß werben. 
„Benn mein Gott für mich, wer wider mich?“ — ſpricht 
der Ehrift. Wenn Chriftus mic) gerecht fpridyt, wer wird 
mic; verdbammen? Wenn mich der Geift Gotted Muth 
voll macht, wer wird mich Muth-los machen? Nur Eis 
nen Blick zu Gott auf, — nur Einen Gedanfen an Chris 
tus — nur Ein Herzendgebet um Geiftesfraft — und 
die Pflicht ift erfüllt, der Reiz verfchmäht, die Befchwers 
niß überwunden, der Stein weggewälzt, der Sieg erfoch— 
ten, dad Tagewerf vollendet. 

Dem Chriften it Kraft zu jeder guten That, alfo 
auch Kraft zur Beharrung im Guten verheißen. Den 
der Gott, der fein Herz regiert, ift mächtiger, als 
das Böfe, das ihn zum Abfalle lodt. Gewohnt, jedem 
Winke feines Vaters zu gehorchen, lernt er unter feinem 
Auge im Gehorjam beharren, bis er den Lohn des Ge— 
horſams empfängt; gewohnt, mit Chriftus zu arbeiten, 
lernt er mit ihm auf dem Ackerfelde beharren, bis der 
Sichelſchlag die Ernte ankuͤndet. Gewohnt, dem Triebe 
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des Geiftes zu folgen, Ternt er bie Negung bed Fleiſches 
unterdrüden, bis ihm die Hülle des Fleifhes abgenoms 
men if. Im trauten Umgang mit Gott, lernt er vor 
feinem Angefichte wandeln, bi er aus dem glaubenden 
Pilger ein- ſchauender Bürger wird. 
m « x 
Wir find getauft auf den Namen bed Ba 
ters, bes Sohnes und des heiligen Geiftes. 


Das ift das End⸗Urtheil des Chriften. Denn da 
wir ald Chriften, getauft auf den Namen bed Baterg, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, das Gelübde abs 
gelegt haben, zu leben wie Kinder Gottes, wie Jünger 
Ghrifti, wie lieder deffelben Leibes — befeelet vom heis 
ligen Geifte: fo kommt es, in Hinfiht auf unfer Loos 
in der Ewigfeit auf die Frage, und auf die Eine Frage 
an: Haben wir die Gefege des heiligen Bundes 
erfüllt oder nicht? Haben wir Wort gehalten oder nicht? 
Die Treue madıt felig, die Untreue verdammt. Alfo 
liegt unfer Endurtheil in jenen Taufworten. Wenn Chris 
ften, die auf den Namen des Baterd getauft find, fo 
leben, ald wenn ber Bauch ihr Gott, 

die Fleifchesluft ihr Gott, 

bad Geld ihr Gott, 

die Weltehre ihr Gott 
wäre: fo haben fie fich das Endurtheil felber geſprochen 
— fie find bundesbruͤchig — find untreu geworden — 
und die Untreue verdammt. 


Wenn Chriften, die auf den Namen ded Sohnes ges 
tauft find, fo leben, ald wenn Jeſus das Gegentheil von 
dem gelehrt hätte, was er gelehrt hat; wenn fie fich der 
finufichen Luft fo blind dahin geben, ald wenn Jeſus ger 
fagt hätte: Thut, was eure fünf Sinne gelüftet, 
— denn der Menfch ftirbt, wie daß Vieh, und 
nad; dem Tode giebt es fein anderes Leben 
mehr; — da er doch gelehrt hat: „Verläugnet euch 
ſelbſt; wer auf ein fremdes Weib einen Luft 
blid wirft, hat, fhom die Ehe mit ihr gebrochen; 
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lebet im Fleiſche als Söhne der Unſterblich— 
keit.“ — — — — — — — 


Wenn Chriſten fo leben, fo haben fie ſich das Ends 
urtheil ſchon geſprochen; fie find bundesbrüchig, find uns 
treu geworden — und die Untreue verdammet. 


Wenn die Chriſten, die auf den Namen des heiligen 
Geiſtes getauft ſind, ſo leben, als wenn ſie ſich anheiſchig 
gemacht haͤtten, nach dem unheiligen Geiſte der Welt zu 
leben, und kein anders Geſetz in ſich gelten zu laſſen, 
als das Geſetz der Augenluſt, der Fleiſchesluſt und der 
Lebenshoffart: fo haben fie ſich das Endurtheil ſelber ges 
ſprochen; fie find bundesbriüchig, find untreu geworden, 
md die Untreue verdammt. 


Wenn aber der Chrift, getauft auf den Namen bes 
Vaters, den Willen des Vaters zu feiner Richtfchnur, 
die Ehre des Vaters zu feinem Augenmerfe macht; 
wenn der Chrift, getauft auf den Namen des Sohnes, 
in die Sußftapfen des Sohnes tritt, ihm das Kreuz 
nachträgt, und ein Bild Chrifti zu werden ftrebt, wie 
Chriftus das Bild feined Vaters war; wenn der Chrift, 
getauft auf den Namen des heiligen Geiftes, die Begierde 
der Bernunft, und die Vernunft der Führung des götts 
lichen Geifted unterwirft, fo hat er fein Wort: ich will 
leben als Gottesfind, als Ehrifti Jünger, als 
getrieben vom heiligen Geiſte, gehalten, hat feinen 
Bund erfüllt, ift trem geblieben — und die Treue 
macht felig. 

Freunde! laſſet und — treu feyn, denn die Treue 
macht felig ! 


— 2543 — 


II. 


Zwei KReden an das Chriftenvolk. 
(Sehalten am Pfingftfefte zu Landshut 1803.) 





Erfte Rede, 


„Komm, heiliger Geift, und erfülle die Herzen deiner Gläubigen,” 
Aus einem alten Kirdyen = Hymmus, 


Mer an Chriftus glaubt, ber fomme und freue ſich; 
denn was er feinen Freunden verheißen hat, das it 
num auch in Erfüllung gegangen. Wer an Chriftus 
glaubt, wer ift, was er heißt — ein Chrift, der komme 
und freue fih; denn heute feiern wir den Geburts 
tag der hriftlihen Kirche. ALS der Geift Gottes 
ſich ergoß in die Herzen der Jünger Sefu, da warb in 
ihnen geboren ein himmlifches Licht, ein himmli— 
ſches Feuer, eine himmliſche Liebe, ein göttliche 
Leben; da ward geboren die erfte chriftliche Gemeinde, 
die Kirche Chriſtt. Wer gut, fromm, felig werden 
will, der fomme und freue ſich; denn der Geift Gottes, 
den Chriſtus feinen Juͤngern verheißen hat, it Allen, die 
an Ihn glauben, verheißen. 

Wer Licht und Kraft und Troft für feine ſchmach— 
tende Seele verlangt, der fomme und hole fich Licht und 
Kraft und Troft; denn die Gnade Gottes ift ung Allen 
offen, ift eine offene Brunngquelle, aus der Geber 
ſchoͤpfen kann, der will. 

Dieß ift der große Sinn des Pfingfifeftes: „Jeder, 
ber an Chriftus glaubt, fann und foll den heis 
ligen Geift, und mit ihm Licht und Kraft und 
Troft empfangen.“ 
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Dieß iſt es, was achtzehn Jahrhunderte von dem 
eriten Pfingftfefte nach der Auffahrt Chriſti bis auf das 
heutige, einander erzählet haben, und der Laut biefer 
Erzählung it in alle Welt ausgegangen, 

Aber, ach! wie tief, wie tief find wir gefunfen! Die 
meiften Chriften tragen nur noch den Namen Ehrift, 
und verſtehen nicht einmal, die Bedeutung bed Wortes 
Chrift, wiſſen nicht einmal mehr, daß Chrift in deuts 
fher Sprache heiße: ein Gefalbter mit dem GÖeifte 
Gottes; haben nod nicht erfahren die Kraft des 
göttlichen Geiles... find ohne Licht, ohne Kraft, 
ohne Troft in der Welt, wie die Heiden, die Gott 
nicht Fennen, find Heiden mitten im Chriftenvolfe. 


Ich will deutliher reden: einige Chriften glauben 
nicht einmal mehr, daß fie Gotted und feines göttlichen 
Geiftes bedürfen, um fromm und gut und felig zu wer—⸗ 
den; andere glauben ed zwar noch, aber leben fo unhets 
lig, ald wenn fie an feinen heiligen Geiſt glaub 
ten; wieder andere bereden fich, fie hätten wirklich den 
heiligen Geift in fich, betrügen ſich aber und wifjen nicht 
einmal, was für ein unheiliger Geift fie treibe, Denen 
der eriten Gattung möchte ich in die Seele rufen: Ohne 
Geiſt Gottes koͤnnet ihr nicht fromm, nicht 
gut und jelig werden: barum fo bittet um 
den heiligen Geift, und er wird eud gegeben 
werden; denen ber zweiten Gattung: bittet um ben 
heiligen Geift, und arbeitet mit dem heiligen 
Geifte, und ihr werdet fromm, gut und felig 
werden; denen ber legtern Gattung endlih: prüfet, 
unterfuchet euer Herz und euer Leben, ob euer 
Sinn und Wandel eine Frucht des heiligen Geiftes fey. 


"Das fey denn auch der Inhalt meiner zwei Reden: 
*T. Bittet um den Geift Gottes, 
AII. arbeitet mit dem Geilte Gottes, 
111. prüfet euch ſelbſt, ob der Geift, der euch treibe, 
ein guter, heiliger Geift fey. 
Ohne Gebet Fönnet ihr nicht erwarten, daß bie 
große Gabe euch gegeben werde ; ohne Mit» Arbeiten 


koͤnnte fie euch nichts nuͤtzen, wenn ihr fie auch hättet; 
ohne Prüfung Fönntet ihr nie ruhig, nie eurer Sache 
gewiß werden. Bittet, arbeitet, prüfet. 

Heute nur von bem Gebete um ben heiligen 
Geiſt. 

Komm, goͤttlicher Geift!.. nicht ohne Urſache 
wird in unſern Kirchen vor jeder Predigt gefungen : 
Komm, heiliger Geiſt! — denn, wie follte id, wenn 
du mich nicht erleuchteft, dein Licht, wenn du mich nicht 
entflammeft, dein Feuer, wenn bu mich nicht ftärfeft, 
deine Kraft verkünden ? 

Komm, heiliger Geift,. und begeiftere auch dieſe 
Zunge, daß fie mit Petrus Herzen durchdringe, 
daß fie mit Petrus die durchdrungenen Herzen Chrifto 
gewinne! 


> % > 


Als die Juͤnger Jeſu, ohne Jeſus, auf Erden was 
ren; als fie-ihm bei feinem Hingange zum Vater lange 
nachgefehen, fein letztes Wort gehört, feinen letzten Segen 
empfangen; als fie fih nad, Serufalem zurücd begeben, 
und im obern Saale eined Haufe verfammelt hatten: 
da fonnten fie das Wort Sefu: „ihr werdet nad 
wenigen Tagen mit bem heiligen Geifte ges 
taufet werden,‘ nicht vergeffen, fonnten nichts ans 
ders — als beten, und im Gebete verharren — 
beten : 

„Bir follten von Sefus ein Zeugniß ablegen: wo 
„nahmen wir Licht und Kraft und Troft dazu — 
„wenn und Sefus nicht feinen Geift, und mit ihm Licht 
„und Kraft und Troft mittheilte? So gieb uns ben, 
„was wir bebürfen, werherrlichter Menfchenfohn ! rüfte 
„und mit himmlifcher Kraft aus, daß wir feinen Mens 
„schen fürchten, daß wir Wahrheit verfünden, daß wir 
„das neue Reich Gottes auf Erden gründen mögen I” 

So beteten fie, und Maria, die Mutter Jeſu, und 
bie Verwandten Jeſu beteten mit. 

So beteten fie, und verharrten im Gebete. 

Und 
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Und fieh! weil fie glaubend an bad Wort Sefu-bes 
teten, weil fle im Gebete verharrten, weil fie ihr 
Herz und ihren Geift zum Himmel richteten — ſieh! 
da that fit der Himmel auf; dad Haus warb wie 
von einem Sturmwinde erfchüttert; Feuerflams 
men zeigten ſich zerfireut — im Saale, und fegten 
fih) auf einen Jeden von ihnen, und wie fich die Feuers 
flumme im Saale dem Auge zeigte, fo ergriff ein ums 
fihtbares Feuer ihre Herzen, und durchleuchtete ihre 
Seelen, und durchglühete ihren Willen — und bes 
geifterte ihre Zungen, daß fie furchtlos vor Volk und 
Obrigkeit auftreten Fonnten, fie, bie ehemals die 
Stimme einer Magd fürdhteten; daß fie von Gott und - 
Gotted Reich, von Chriftus und Chriſti Sinn neue, 
helle, bimmlifhe Einfihten befamen, fie, bie 
ehemald unmiffend und mit vielen Vorurtheilen, 
Srrthämern geblenbet waren; daß fie von Gots 
tes Rathfchluffe, die Menfchen durch Chriftus felig zu 
machen, mit dem Nachdrucke einer unwiderftehs 
lien Beredtfamfeit in allen Mundarten reden 
konnten, fie, die ehemals fo unmündig, fo blöde, und 
in Allem, was Wiſſenſchaft und bejondere Sprachfennts 
niß heißen kann, durchaus ungebildet waren; daß fie 
feine Drohungen des hohen Rathed, keine 
Berbote, feine Schläge, feinen Tod fuͤrchte— 
ten — daß fie, wie Ehriftus, Kranke heilten, wie 
Chriſtus, Sünden vergaben, baß fie weder um Gelb, 
noch um Ehre, noch um ihr Leben befümmert, feinen 
andern Zwed hatten, ald Jeſum zu verkünden, Fins 
fterniß und Sünde zu befämpfen, und bie 
Menfhen fromm und felig zu machen; daß fie, 
in Armuth und Blöße, in Schmad und Verfolgung, in 
Hunger und Durft, in Todesgefahr und Todednoth, einen 
göttlihen Frieden, eine himmlifhe Freude, einen 
Borgefhmad des ewigen Lebens, ein Paradies 
von Wohlfeyn — in fi fühlten. 

Das, das wirkte ber heilige Geift in den Juͤngern 
Jeſu — mit Ihm, fprachen fie, mit Ihm koͤnnen 
wir Alles, was wir fönnen follen; ohne Ihn 

3. M. v. Sailers ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 17 
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haben wir nicht Licht im Finſtern, nicht Muth 
in Gefahren, nicht Troſt im Gedränge, nicht 
Macht in Ohnmacht; mit Ihm ift ed ung füße, 
Bott über Alles, und die Menfhen wie ung 
felber zu liebem..... Und biefer heilige Geift, deu 
die erften Freunde Jeſu empfangen, und den fie für uns 
entbehrlich gehalten haben, den Fönnen auch wir empfan⸗ 
gen, der ift auch und unentbehrlich. Darum laßt uns 
bitten um den heiligen Geiſt. Darum, mein Lieber, wer 
du immer bit, wenn bir Wahrheit, Tugend, Geligfeit, 
wenn dir dein ewiges Heil theuer ift, fo bitte um ben 
heiligen Geiſt; denn ohne ihn Fannft du den Abgrund 
der Sünde, in dem du wie verfunfen bift, die taufend 
und taufend Stride der böfen Luft, die dich gefangen 
haften, die Ketten der Gewohnheit, die did am bie 
Sünde anfchließen, nicht helle genug erfennen! Wenn 
bir der heilige Geift nicht ein höheres Licht hineinbligen 
IAßt in dein Gemwiffen, in jenen Winfel deined Ges 
wiffensg, in den bu fo felten, wie möglid, unb 
nie ohne Ueberwindung hineinfiehft: fo wirſt 
du die Hölle, die bu in dir trägft, die Breite und 
Länge und Tiefe deined BVerberbend nie ganz erfen; 
nen; fo wirft du den fihändlichen Geiz, der dich fo hart 
gegen die Armen macht, für Borfiht, Sparfamkeit, 
Wirthſchaftlichkeit; fo wirft du deinen ehebrecdyeris 
fchen Sinn bloß für eine Schwachheit, die jest all 
gemein Mode wird, und nichts mehr zu bedeuten haben 
fol; fo wirft du dein wahnfinniges Treiben von. Ergds 
Kung zu Ergögung, das dein Weib arm,‘ und bein Kind 
vor dem Anbruche ber Vernunft zum Böfen: verftändig 
und zum Elend reif macht, für einen anftändigen Lebens- 
genuß ; fo wirft bu deine alte Gleichgäftigfeit gegen 
die öffentliche Gottedverehrung für neue Weisheit; fo 
wirft du die geheimen Ungerechtigfeiten, mit 
denen du beinen Nachbar verfchreieft, druͤckeſt ober 
gar beraubeft, für eine Nothwehre gegen bie eins 
brechende Armuth und für ein Hausmittel zur Beftreis 
tung ber nöthigen Standesausgaben; fo wirft du deine 
fieben Todfünben für fieben Haupttugenden 
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anſehen; ſo wirſt du dich in der geliebten Suͤnde durch 
die geſchaͤftige Dienſtleiſtung der Eigenliebe wider alle 
Angriffe deines Gewiſſens immer mehr verſchanzen, und 
in diefen neu aufgeführten Berfchanzungen fterben. 

Wenn dir dein ewiged Heil thener ift: fo bitte um 
den heiligen Geiſt; denn ohne ihn fannft und wirft bu 
dich auch von der erfannten Sünde, von ber ers 
fannten Lafterhaftigfeit,, die dich mit neuen Liebs 
fofungen ftetd neu an ſich fchließt, niemals Ioßreißen. 
Wenn nicht der heilige Geift deinen fchläfrigen Willen 
aufwecdt, daß du dich einmal recht befinneft, und 
den Sündenfchlaf dir aus den Augen reibeft: fo wirft 
du im Sünden » Taumel fterben. 

Wenn nicht der heilige Geift deinen vom Todes— 
ſchlummer aufgewedten Willen vorwärts treibet zum 
Heldenentſchluſſe — den nur die bewährte Tugend aus 
Erfahrung fennt: fo wirft du das Wort des Helden in 
bir felber nie auöfprechen, das große Wort: ich will, 
ich will der Sünde fterben; ich will den erften 
Gedanfen der Sünde tödten, koſte ed, was es 
wolle; ic; will den Funfen der Begierde zer 
treten, Tofte ed, was es wolle; ich will Herz 
und Sinn bewahren, Fofte ed, was es wolle; 
ih will der vorfommenden Gelegenheit zur 
Sünde aus dem Wege gehen, kofte ed, was 
es wolle; ich will dem Lafter nie mehr den 
Finger geben, bamit ed nicht die ganze Hand 
anfaffe — id will die Luft zur Sände unter 
drüden — follte ed mir aud fo bitter, fo 
fhwer werden, ald der Berluft meines Lebens. 

Wenn bir dein ewige Heil theuer ift, fo bitte um 
den heiligen Geift; denn ohne ihn wirft du den Ent 
Ichluß: ih kann, ich foll, ich will, ih muß ein ans 
derer Menfch werben, nie zur That, und die That nie 
zur Bollendung bringen. Es wird dein Vorſatz fterben, 
ehe er ganz geboren, oder doch gewiß, ehe er That ges 
worden jeyn wird. 

Menn dich der Geift Gottes nicht ſtark macht, fo 
wirft du auf dem halben Wege zur Keufchheit — wieder 

17? 


— a460 — 


umkehren, und auf dem Roſenpfade der Wolluſt ſte r⸗ 
ben; wenn dich der Geiſt Gottes nicht ſtark macht: 
ſo wirſt du auf dem halben Wege zur Ausſoͤhnung mit 
deinem Feinde — wieder umkehren, und auf dem Pfade 
des wilden Haſſes ſterben, ehe du deinem Feinde die 
Hand und das Herz dargereichet haben wirſt. 

Wenn dich der Geiſt Gottes nicht ſtark macht, ſo 
wirſt du auf dem halben Wege zur Wiedererſtattung des 
fremden Gutes — wieder umkehren, und auf dem alten 
Pfade des Unrechtes, und im Beſitze des fremden Gutes 
ſterben, ehe dein Herz und deine Hand von Liſt und 
Betrug rein geworden ſeyn wird. 

Wenn dir dein ewiges Heil theuer iſt, ſo bitte um 
den heiligen Geiſt; denn ohne ihn wirſt du nie im Guten 
bis an's Ende beharren, nie auf der Glaubensbahn 
des Chriſten bis zum Ziele ausdauern. Denn dieſe 
Bahn iſt mit vielen, vielen Dornen beſetzt, und Leiden 
iſt dem ſinnlichen Menſchen niemals ſuͤße. 

Eroͤffnet dir der heilige Geiſt nicht (wie von einer 
erſtiegenen Bergeshoͤhe) neue Ausſichten in die un— 
nennbare Herrlichkeit, die du mit Chriſtus dort 
genießen wirſt, wenn du hier mit Chriſtus leideſt: ſo 
wirſt du lieber hier mit den Suͤndern den nahen Lohn 
der Sünde genießen, als dort mit den Heiligen die ferne 
Belohnung der vollendeten Geduld abwarten wollen. 

Wenn dir dein ewiges Heil theuer iſt, ſo bitte um 
den heiligen Geiſt; denn ohne ihn wirſt du nie jenen 
göttlihen Frieden, der alle Begriffe der Vernunft 
überfleiget, erringen mögen; nie jene Xroftesfülle, 
die nur ber Gott bes Troftes feinen Kindern geben 
kann, jene Troftesfülle, die die Welt nicht kennt, 
die die Welt ſchon gar nicht geben, und nicht einmal 
empfangen kann, jene -Troftesfülle, die das Unterpfand 
des ewigfeligen Lebens und felbit ſchon ewiges Leben ift, 
auch nur wie im Vorgeſchmacke genießen können. 

Wenn dir dein ewiges Heil theuer if, fo bitte um 
den heiligen Geift; denn ohne Ihn if feine Erfennts 
niß, die uns weife, Feine Geiftesftärfe, bie und hei— 
lig, feine Freude, die und felig machen Fann. 
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Dieß war auch der Glaube der ganzen chriftlichen 
Kirche, von ihrer Gründung bis auf diefe Stunde. 


Daher kein Gebet in ben Berfammlungen der Chris 
ſten fo oft ertönet, Feines fo allgemein in den 
Herzen aller wahren Ehriften zum Himmel aufiteigt, als 
das Gebet um den heiligen Geift. 


Diefes Gebet ſey und bleibe auch bad unfre, und 
ber Bater wird denen, die um den heiligen Geift Bits 
ten, geben, was fie bedürfen, den guten, heiligen Geift, 
der und in die rechte Wahrheit einleitet, der und 
zue Tugend die rechte Schwungfraft, der und bie 
wahre Freiheit von Finfterniß und Sünde uud Ges 
wiffensnoth ſchenkt. So komm denn, flehe ic mit 
der chriftlichen Kirche: 


Komm, heil’ger Geift, auf und herab! 
Du bift die fhönfte Himmelsgab', 
Und aller auten Gaben Quelle! 
Du mach'ſt die Geifter rein und helfe ! 


O fomm, der Armen PBater Du! 

Du drinaft dem Lebensmüden Ruh’, 
Und Balfam für der Seelen Wunde; 
Und Kühlung in der heißen Stunde; 


Schenk'ſt bangen Herzen Troft und Freud’, 
Und trüben Augen Heiterkeit ! 

Komm, allerfreuend Licht, und ftille 

Den Durjt nad) dir mit Geiftesfülle ! 


Mas unrein ift, mad’, Keinfter, rein! 

Was ſich verirrt, lenk' wieder ein! 
Mas noch im Staube kriecht, erhebe, 
Was ſchon verdorret ift, belebe! 


Entzünde neu das kalte Herz, 
Und was der Sünde Todesſchmerz 
Zerriffen hat, das heile wieder, 
Und eine die zerftreuten Glieder! 
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Nichts if, nichts Fann der Menſch, der ſich 
Bon dir getrennt! Nichts ohne dich! 
So komm mit deined Lichtes Strahlen, 
Und deinen Sieben » Gaben allen! 


Dann werden wir an Tugend reich, 

Dad Leben hier, ein Himmelreich; 
Dann madht zu Engeln und — das Sterben, 
Die Ewigkeit zu Gotted Erben! 





Zweite Rede 


Dieſe eure Pfingſtandacht fol, wie ed die gebrudte 
Anzeige audfaget, mitunter auch ein gemeinfameg, 
feierlihes Bitten zu Gott feyn, daß er die Felds 
früchte behäten, und fie zu einer gefegneten Ernte fürs 
bern wolle. O, die Thränen der Wittwen und Wais 
fen, die um Brod fchreien, die Gebete des Chriſten, die 
im Geifte Ehrifti rufen: Water, gieb uns unfer tägs- 
lihesd Brod! find nicht umfonft, und die Huld Gottes 
ift für Alles, alfo auch fir das Brod der Erde zu preis 
fen! Indeß ftehen mir heute dodh andere Früchte, 
und eine andere Ernte vor Augen — die Früchte 
bes göttlichen Geiftes, die Ernte des ewigen Lebens, 
Aber auch von diefen Früchten des Geilted, von diefer 
Ernte der Emwigfeit gilt daffelbe, was und in Hins 
ſicht auf Feldfrüchte, auf Kornernte — die Vernunft 
lehrt. Es iſt nicht genug, zu bitten: Vater, gieb 
ung eine reihe Ernte, behüte und fegne die 
Feldfruht! Der Menfch muß felber das Feld um 
adfern, muß felber das Samenforn ausſaͤen, muß 
felber dad Feld umzäunen, dag Menfch und Vieh die 
auffeimende Saat nicht zertreten...... muß felber bie 
Sichel anfdhlagen, und den Reichthum der Erde in 
feine Scheunen führen; fonft gäbe es für ihn feine 
Ernte. Gerade fo verhält es ſich mit den Früchten 
bes göttlichen Geiftes. 
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Ss iſt nicht gemig, um ben heiligen Geift zu bitteilz 
wir müffen auch mit ihm arbeiten, und wir müffen 
genau nachfehen, ob es eim guter Geiſt fey, der und 
regiere. Arbeite mit dem heiligen Geifte, und prüfe 
dein Herz, ob es ein guter, heiliger Geijt regiere oder 
‚nicht. 

* 


Arbeite mit dem heiligen Geiſte. Der Geiſt 
Gottes ſpricht zu den Menſchen, und in den Menſchen 
auf mancherlei Weiſe. Seine Sprache iſt klar — dem, 
der ihr folgen will, iſt göttlich dem, ber fie wirffich 
befolgt. Sch will euch feine Sprache dolmetfchen, damit 
ihr recht helle einfehet, was «8 heiße, mit ihm arbeis 
ten. Arbeiten mit dem heiligen Geifte heißt: 
„hborhen auf jede Stimme bes -heiligen Geis 
Ites, und thun, was fie befiehlt.“ Wenn du 
dad Maß in Speife und Tranf, das dir die Bew 
nunft vorſchreibt, zu überjchreiten gereizet wirft, fo fpricht 
der Geift Gottes zu dir und in bir: „Menfd, ſey 
tein Vieh — ſey Menfd, und iß und trink, 
Ddamit du leben, und lebe nicht, damit du effen 
zund trinken fönneft!“ Der Geift Gotted warnet 
dich alfo vor allem Uebermaße in Speife und Trank, 
vor Rauſch und Füllerei — und treibt dich zum 
mäßigen, nüdhternen Leben. Sey mäßig, fey nuͤch⸗ 
tern — das iſt die Sprache des heiligen Geiſtes. Wenn 
du nun nicht der Begierde, die nur thierifchen, Genuß 
will, nicht den Beifpielen deiner Zeitgenoffen, die wei 
ter nichts wollen, ald mit dem Vieh genießen und mit 
dem Bieh modern... .. fondern dem heiligen Geiite, 
der dich zur Verlaͤugnung der eigenen Begierde, zur Ders 
achtung fremder Beifpiele auffordert, folgen, fo arbeis 
teft dur mit ihm. 

Penn du von dem Triebe der Wolluſt gereizet 
wirft, fo fpricht der Geift Gottes zu dir, und in bir: 
„Es iſt nicht erlaubt, den Trieb bes Geſchlech— 
„tes außer den heiligen Grenzen der Ehe, und 
„wider den heiligen Zwed der Ehe zu befrie 
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„digen; zägle beine Blide, daß fie nit Ik 
„tern werden; befämpfe dein Herz, daß es did 
„micht verführe; unterdrüde bie Begierde, daß 
„sie dich nicht überwinde; folge. niht den 
„lodenden Gefellen, denen nidhts Sünde ift; 
„ehre die Shamhaftigfeit in dir und den An 
„bern; [chone die Unfhuld; meide die Finfter 
„niß, die niht f[hamroth werden kann; traue 
„nicht den Schmeicheleien der Verführung”.... 
wenn du nun nicht der eigenen Begierde, die dich zur 
Wolluſt treibt, nicht den Beifpielen der Zeitgenoffen, 
die mit der Schamhaftigfeit die Tugend verloren haben, 
fondern dem heiligen Geifte, der dich zur Berläugs 
nung der eigenen Begierde, zur Verachtung fremder Beis 
fpiele auffordert — folgeft, fo arbeiteft du mit ihm. 


Wenn bu zum [händlihen Müßiggange (ba, 
wo du in deinem Berufe Hand anlegen follteft) gereizet 
wirft, fo ſpricht der Geift Gotted zu dir, und in bir: 
„Was ficheft du mäßig auf Gotted Erde? arbeite, 
„arbeite — thue, was du jegt thun ſollſt — einen 
„treuen Arbeiter haben Gott und Menſchen 
„lieb. Wenn bu nun nicht der Begierde, die Dich 
zum Nichtöthun Iodet, nicht den Beifpielen deiner 
Gefellen, die Stunden, Zage, Monate, Gahre 
dem Göten des Müßiggangs opfern, fondern dem Geifte 
Gottes, der dich zur Treue in deinem Berufe auffors 
dert, folgeft: fo arbeiteft du mit ihm. 


Wenn aber die Frau ded Haufes, wenn die Mut—⸗ 
ter, wenn die Tochter — dem fchändlichen Nichtsthun 
nachhängen, (denn eitle Ziererei und finnlofed Gefchwäg 
ift auch ein Nichtsthun), dann fpricht der Geift Gottes 
umfonft zu ihren Herzen.... fie gehen in ihrer Thor: 
heit von Abgrund zu Abgrund, bid fie das Grab eins 
fließt, und ihrem Nichtsthun ein Ende macht. 

Wenn der Herr des Haufed, wenn der Bater, 
wenn ber Sohn dem fchändlidhen Nichtsthun nachhäns 
gen, (denn das eitle Lefen in Schriften, die zu nichte 
taugen, ald die Zeit zu morden, die Einbildungsfraft zu 
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befledfen und bie gefundbe Vernunft gu verwirren — und 
dad Abſprechen über Dinge, bie fie nicht verftehen, 
ift auch ein Nichtöthun), dann fpricht ber Geift Gottes 
umfonft zu ihren Herzen... fie gehen in ihrer Thorheit 
von Abgrund zu Abgrund, bis fie das Grab einfchließt, 
und ihrem Nichtöthun ein Ende madıt. 


Wenn du dein Herz vor einem Armen verfchließeft, 
da, wo bu geben könnteſt: fo fpricht der Geift Gottes 
zu dir; Gieb den Armen — wie bu willft, daß 
dir Gott gebe! 


Wenn bu burdy fremde Armuth reich zu werben 
und fremdes Gut mit deinem zu vermifchen Anlaß und 
Neigung haft: fo fpricht der Geift Gottes zu dir: Sude 
dir einen Reihthum, den fein Krieg rauben, 
fein Feuer verbrennen, Fein Roft freffen fann 
— mache dir lieber mit dem, waß dein ifl, eine 
Leiter in den Himmel, ale daß du mit dem, 
was nicht Dein iſt, dir eine Stufe in die Hölle 
bauen folltef. 

Wenn du zur Findifchen Eitelkeit, die nur immer 
glänzen, gefallen, gelobt werden will, oder zum 
tollen Stolze, der über Andere herrſchen will, ges 
reizet wirft, fo. fpricht der Geift Gottes zu dir: Thue 
du deine Pflicht, und gieb Gott die Ehre — 
das Lob der Welt verhallt, aber wer den Wil— 
len Gottes thut, bleibet ewig. 


Wenn du nun ber Stimme des heiligen Geiftes, bie 
dich zum Geben, wo du den Armen geben fannft, zum 
Nihtnehmen, wo du fremdes Gut nehmen Fönnteft, 
zur Demuth, wo bu eitle Ehre haſchen koͤnnteſt, auf: 
fordert, folgeft: fo arbeiteft du mit dem heiligen Geifte 
an Verfchönerung deines Geiftes; wirft immer ſchoͤner im 
Auge Gottes, wirft immer reicher an Liebe, die fo gern 
giebt, an Gerechtigkeit, bie Jedem das Seine IAßt, 
an Demuth, die Gott die Ehre giebt, und Jedem, dem 
fie gebühret ... und wirft deßhalb immer reicher an 
Liebe, an Gerechtigkeit, an Demuth, weil du mit 
bein Geifte Gottes arbeiteft, der dich zur Liebe, zur 
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Gerechtigkeit, zur Demuth fpornet. Er lehrt dich 
aber nicht nur mäßig, nüchtern, keuſch, thätig in 
Liebe, gerecht, demüthig leben — er treibt Did 
auch zum gottfeligen Leben. | 
Es ift feine Sprache, bie in bein Innerſtes ertönet: 


„Glaube an Chriftus, denn fein Wort ift Gottes 
Wort I 

„Bertraue auf Gott, denn Er ift die Liebe” 

„Ergieb dic, in alle feine Führungen, denn Er ift die 
Weisheit, und führet zur ewigen Frende |’ 

„Erhebe dein Herz am Morgen und am Abende, bei 
deinen Arbeiten und bei deinen Erholungen, auf 
dem Marftplage und in ber verfchwiegenen Kams 
mer zu Gott — wandle vor feinem Auge !” 

„Nimm jedes Leiden wie aud Gotted Hand, und trage 

ed unter feinem Auge. Denn Er ift bei dir in 
ber Leidendftunde; feine Hand ift nahe, wenn 
du. weineft, dir die Thränen zu trodnen; fein 
Herz ift für dich offen, wenn dic die Menfchen 
von ihren Herzen ausfchließen; feine Macht ift 
nie zu kurz, wenn feine Menfchenhälfe mehr ret—⸗ 
ten kann!“ 


Das ift die Sprache des heiligen Geiftes: 
„Menſch, fey Gottes Bild unter den Men 
‚hen! fey heilig, wie dein Bater im 
„Himmel!“ 


Und, wenn du diefer Stimme folgeft, fo arbeiteft du 
mit dem heiligen Geifte an deinem ewigen Heile. 

Arbeite mit dem heiligen Geifte, dann wirft du heis 
lig, wie Er. 

Bitte um ben heiligen Geift, 
arbeite mit dem heiligen Geiſte — — — 
— das ift bald geſagt ... 

Thun wir e8 aber denn auh? Bitten wir um ben 
heiligen Geift, arbeiten wir mit bem heiligen Geifte ? 
Die zuverläffige Antwort auf dieſe Frage entfcheidet ... 
Diefe Frage muß Jeder an fein Herz thun. Alfo: 
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Pruͤfe dich, o Menfh! frage bein Herz, ob 
es von einem guten oder boͤſen Geiſte 
regiert werde. 


Pruͤfe dein Herz, ob dein Sinn und Wandel eine 
Frucht des heiligen Geiſtes ſey — — — 


Manchmal habe ich Chriſten reden hoͤren: wer kann 
das wiſſen, ob er den heiligen Geiſt habe 
oder niht?... das find ſpitzfindige Fragen, 
die dem Menfhen den Kopf vermwirren... 
Wir wollen fehen. 


Hier in beinem Garten fteht ein Baum, den bu noch 
nicht Fenneft.e. Was thuft du nun, um ihm fennen zu 
lernen? Du fannft zwar die Gelchrten fragen, und fie 
werden es dir fagen, wenn fie es wiffen, und fonft fagen 
wollen.. Aber ficeh! es gieht für dich einen ficherern Weg. 
Pflege du den Baum, fo gut du kannſt — pflege und 
halte ihn rein — dann warte bis. er blühet... dann 
fiehe zu, bis die Früchte an den Zweigen hängen... 
dann laß die Frucht reif werden; dann fammle 
fie; dann unterſuche fie, ob fie genießbar, erquidend, 
fiir deine Gefundheit gedeihlich — gut ſey. Hält die 
Frucht die Probe aus, erprobet fie fich felber als ges 
nießbar, erquicend, für beine Gefundheit gedeihlich — 
gut: o dann weißt du gewiß: das ift ein guter Baum — 
denn, fagft du, feine Frucht if gut, und gute Früchte 
fommen nur von guten Bäumen. Willft du nun wiffen, 
ob du den heiligen Geift- habeft, fo unterfuche deine. Ges 
finnung und bein Leben, und es wird fich gleich zeigen, 
ob du die Früchte des heiligen, oder die Früchte eines 
böfen Geiſtes in dir habeft. Findet du num die Früchte 
des heiligen Geifted in dir: fo haft. du ben heiligen Geift, 
Findeft du fie nicht in dir, fo haft du ihn nicht, 

Die Früchte des heiligen. Geiftes find auch gar Teicht 
zu erfenmen, fo wie die Früchte des unheiligen. Paulus 
bat uns beide fo klar befchrieben, daß der Ungelehrte, 
wie der Gelehrte — wenn er will, die Befhreibung 
verftehen, und die Früchte unterfcheiden kann... 
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Die Früchte bes’ böfen, bed unheiligen Geiftes find 

nad Paulus: 
„Shebrud, 
Hurerei, 
Unlauterfeit, 
Unzudt, 
Goͤtzendienſt, 
Feindſeligkeit, 
Hader, 
Handwerks-Neid, 
Zorn, Rache, 
Uneinigkeit, 
Spaltung, 
Parteigeiſt, 


unbaͤndige Saufs und Freßluſt“ u. ſ. f. 


Die Fruͤchte des guten, des heiligen Geiſtes ſind: 
Liebe, 
Freude, 
Friede, 
Geduld, 
Freundlichkeit, 
Guͤtigkeit, 
Treue, 
Sanftmuth, 
Keufchheit.. 

Sind diefe Früchte nicht fo Leicht zu unterfcheiden, 
ald das Licht des Tages und die Finſterniß der Nacht, 
Sormenaufgang und Sonnenuntergang, Himmel und Hölle? 
Und doch berrügen ſich (in diefer wichtigen Sache) fo 
viele Menſchen: wie ift das möglich? Ah! es if 
im Menſchen ein feiner Heuchler, ein gewandter 
Schmeidler, ein tädifher Freund, eine liftige 
Schlange, ein Satan — oder, wie du ihn nennen 
maglt..... Der Menfch ift voll Eigenliebe, und dieſe 
Eigenliebe ift fein Heucher, fein Schmeichler, fein falfcher 
Freund, feine Schlange, fein Satan, und diefe Eigenliebe 
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blendet, täufchet ihn, daß er bie Früchte des unheiligen 
Geiftes nicht fieht — wo fie find, und bie Früchte des 
heiligen Geiftes ſieht — wo fie nicht find. 

Darum wiebderhole ich ed: prüfe Jeder fein Herz 
und fein Leben, aber mit ernftem Kampfe gegen bie 
Eigenliebe; durchforſche Jeder fein Herz und fein 
Reben, ob ed von einem heiligen oder böfen Geifte regiert 
werde; damit er ja in ber wichtigften Angelegenheit nicht 
betrogen, und im Betrnge dahin taumelnd, mit vielen 
Taufenden fortgeraffet werden. Das fage ich mir und 
Jedem, der ſich's fagen läßt: Prüfe dein Herz und 
Leben — wo es noch Tag iſt, und traue den Menſchen 
nicht, die dich fromm fügen, und dir felbften nicht, wenn 
du mit » luͤgeſt. Bitte um ben heiligen Geift, 
arbeite mit dem heiligen Geift, und prüfe dich 
an jedem Tage, ob der Geift, der dich regiert, 
der heilige fjeyg — — — Dann wirft du gut, 
fromm, felig, dann wirft bu deiner Sade ge— 
wiß werden! 


IV. 
Menſch, beginne dein Werk, und führe es 
fort, und vollende es — mit Gott! 


Sunf Reden, 
gehalten im Jahre 1802 bis 1803, 





ur, 8 D.6, 
Was es heiße, fein Werf mit Gott anfangen. 


„Ich bin dad A und dad 2, der Anfang und dad Ende, fpricht der 
Herr, der da ift; und der da war, und der da fommt, der 
Allmächtige.“ Offenb. I, 8. 


Schon am fechsten November hat die Univerfität dieſes 
angehende Schuljahr mit einem feierlichen Gottesdienfte in 
diefer Kirche eröffnet. Dadurch legte fie ein öffentliches 
Befenntnig ab, daß fie ihr Werf mit Gott am 
fangen wolle. 

Den großen Sinn, der in diefem Befenntniffe liegt: 
Wir wollen unjfer Werf mit Gott anfangen — 
will ich heute dolmetfchen, und ich weiß, daß id) in diefer 
Stunde nichts Beſſeres thun kann. Denn id) bin über: 
zeugt, und alle Vernunft ſtimmt darin mit mir überein: 
„Das Größte, was ein Menfch auf Erden thun kann, ift 
„dieß, daß er fein Werf mit Gott anfange, fein 
„Wert mit Gott fortführe, fein Wert mit Gott 
„vollende.“ 

Jetzt nur von dem, was es heiße, ſein Werk mit 
Gott anfangen. 

Indem ich aber von einer fo großen Angelegenheit, 
indem ich von unfrer hoͤchſten rede, werde ich aud) 
dießmal meine Mitlcehrer und unfre afademifchen Bürger 


nicht erft um Aufmerffamfeit bitten duͤrfen. Die Wic» 
tigfeit der Sache gebeut Theilnahme, und die Theilnahme 
horchet aufmerffam zu. Wir fangen auch biefes Werk 
mit Gott an — ich zu reden, Sie zu hören! 

Mit Gott fein Werf anfangen fann auf Erben nur 
ber Menſch. Nur der Menſch kann zu fi) felber fpres 
hen: „Du, Menſchl biſt nicht von ohngefähr: hieher ge- 
„kommen, keine Welle ded Zufalld hat dich auf dieſen 
„Boden hereingefchlagen, Fein Wurf der blinden Noth- 
„wenbigfeit hat dich hieher gefdjleudert. Es ift eine ums 
„ſichtbare Weisheit über dir, die um dich weiß, eine 
„heilige Allmacht, bie dich gebildet, eine.-heilige 
„Liebe, bie große Abfichten mit dir hat, eine all ſeg⸗ 
„nende Baterhand, bie dich auf diefen Schauplatz 
nhereingeführt, und darin begleitet. Es ift ein Auge 
„über dir, bas nicht fchläft noch fchlummert. Der alle 
„Dinge gefchaffen hat, ift auh dein Schöpfer, ber 
„Vater aller Geifter ift aud) dein Vater. Er hat bir 
feinen heiligen Willen geoffenbaret, und es liegt 
„in der freien Madıt deines Willens, fein Gefe zu ers 
„füllen, oder zu übertreten; Er hat dir. die Zeit deines 
„Lebens auf diefer Erde feftgefeßt, darin du mit reicher 
„Hand Gutes ausſaͤen follftz Er hat eine felige Ewig- 
„keit für dich beftimmt, barin du dein Werf vollenden, 
„und vergeltende Seligkeit einernten wirft: Er ift dein 
heiliger Gefeggeber, ihm bift du Gehorfam; er ift 
„dein hoͤchſter Wohlthäter, ihm bift du Liebe; er if 
„die hoͤchſte Xiebe, ihm bift du Nachahmung; er leitet 
„und vegieret alle Dinge zum Beften feiner Kinder, ihm 
„biſt du Vertrauen und Zuverſicht fchuldig. Sein 
zheiliger Geift hat das Gute, das du thun fol, dir in 
„das. Herz geichrieben, und weil wir dieſe Gotted- Schrift 
„nicht wohl mehr leſen können, fie dir und mir und dem 
„ganzen Geſchlechte der Menſchen durch Propheten 
„und Weife, und in der Flle der Zeit durch feinen 
„Sohn Jeſus Chriſtus neu lesbar gemacht. Er hat 
„dic zu feinem Bilde gefchaffen; du ſollſt nach feinem 
„heiligen Willen forfhen und fragen: dazu ift 
„dir die Vernunft gegeben; du follft feinen heiligen 
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„Willen lieben und thun: dazu iſt bir dein freier 
„Wille gegeben; du ſollſt im vertrauten Umgange mit 
‚ihm heilig und felig werben, wie Er: das ift- ber 
„Endzwed deines Hierfeynd und deines Ewigſeyns.“ 
Sao' kann unter allen Erdengeſchoͤpfen nur der Menfch 
zu fich fprechen, und wohl ihm, wenn er fo fpricht! 
Wenn nun der Menfch wirklich fo zu fich fpricht, wenn 
er fich wirklich zu Gott, feinem Schöpfer und Bater, 
feinem Geſetzgeber und Wohlthäter, feinem Res 
genten und Bergelter, erhebt; wenn er wirklich die 
große Frage an ſich thut, nicht die kleinliche: Was wols 
len meine Begierden, die nur auf der Erde Frieden — 
wie fann ich über Andere herrfchen — wie kann ich „ge 
winnen, vermehren, genießen, was mich gelüftet 5 nicht 
die andere eben fo Eleinlidie Frage: Was wollen bie 
Begierdben meiner Nachbarn, wie kann idy ihre Lüfte bes 
‚friedigen helfen, damit fie die me’.en danfbar wieder bes 
friedigen, — fondern die große, bie entfcheidende, die Alles 
in ſich faffende Frage an fi thut: Wozu bin ih auf 
Erden— was ift Gottes heiliger Wille?! Was 
ift das Gute, das ih thun foll, bag Böfe, dag 
ich meiden ſoll? Und wenn fi ber Menſch diefe 
Frage nicht bloß aufmwirft, wenn er fie ſich auch bes 
‚antwortet, und beantwortet nach feinem beiten Wiffen, 
wenn er wirklich zu fich fpricht mit Paulus: Du Menfd, 
bu follft geredyt, nüchtern, gottfelig auf Erden leben; du, 
Menſch, folft deine augfchweifenden Begierden freus 
gigen, um gerecht, nüchtern, gottfelig leben zu koͤnnen; 
wenn er wirklich mit Chriſtus zu füch fpricht: „Du 
Menfh! du follft Gott, deinen Herrn, von gan» 
gem Herzen, und den Vaäͤchſten wie dich felbft 
lieben; wenn er mit Johannes zu fi fpriht: Du 
Menfh! bu folit recht than, und deinen Bruder lieb 
haben; denn nur wer recht thut, der. ift aus Gott ges 
boren — folft den Menfhenhaß, diefes Kind der 
Hölle, unterdruͤcken, ſollſt die Lüge, dieſe erfigeborne 
Tochter des Böfen, verabfchenen; wenn er wirklich zu ſich 
fpridht mit Jakobus: Du Menfh! du ſollſt Wittwen 
und Waiſen in ihrer Trübfal befuhen, und did 
unbefledt 
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unbefleft vor ben Laftern und Thorheiten ber Welt 66 
wahren — — — — wenn der Menfch dieß wirklich vor 
Gottes Auge zu ſich fpriht: Dieß follft du; denn 
das ift gut, dad ift Gottes heiliger Wille; und, 
wenn der Menſch nicht nur bieß zu fich fpricht, fondern 
noch ein anderes Wort in fich ausfpricht, wenn ber 
Menſch nicht nur zu fih fagt: Du follft geredht, 
nüchtern, gottfelig leben, fonbern: Sch will 
gereht, nüchtern, gottfelig leben; wenn ber 
Menſch nicht nur zu fi fagt: Du follft vor Gottes 
Auge wandeln, arbeitfam, keuſch, dbemüthig, 
fanftmüthig feyn; fondern: Ich will vor Gottes 
Auge wandeln, arbeitfam, keuſch, demüthig, 
fanftmüthig ſeyn; — wenn ber Menfch nicht bloß 
zu fi fagt: Du follf den Haß, die Lüge in dir 
befämpfen und befiegen;z fondern: Ich will den 
Haß und die Lüge befämpfen und defiegen, 
um meinem Gott, der die Liebe und Wahrheit felber ift, 
ähnlic; zu werden; wenn der Menſch nicht nur etwa 
mit halbem Herzen in ſich fpricht: Ich will, Ich will, 
fondern — feiner Gebredhlichfeit fid) wohl bewußt — Gott 
um feinen Beiftand anfleht: „Laß, Allmächtiger! 
die Reize des Böfen ir nicht zu mächtig werden, lehre 
mich ftreiten, bis ich ſiege, hilf mir. fliegen, bis ich voll 
ende; wenn ber. Menſch — durch Gebet und Borfaß 
kart — ſich mit Gebet und Vorſatz nicht begnügt, fons 
dern im Feuer des Vorſatzes und im Ernfte ded Ges 
betes wirklich Hand an das Werk leget, um Lüge 
und Haß in fich zu befämpfen und zu befiegen; wirklich 
Hand an das Werk Ieget, nm vor Gotted Auge nüchtern 
und gerecht zu wandeln; wirklich Hand an das Werk 
leget, um Wittwen und Waifen im ihrem Elende zu eis 
quiden; wirflid“ Hand an bad Werk Ieget, um Gott 
und feinem Gewiſſen zu gehorchen; wirklich im ftilfen 
Aufblide zu Gott, ald feinem Gefeggeber, deffen Gebot 
erfüllet — ein folcher Menſch, und nur ein folcher Menſch 
kann von fi) fagen: Ich fange mein Werf mit 
Gott an. Das Thier folgt feinem blinden Triebe — 
fängt fein Werft. mit dem finnlidyen Triebe an. Der 
I. M. v. Saiters ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 18 
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Menſch, der nur liebt, ſucht und thut, mas das Thier in 
ihm verlangt, fängt fein Werf mit dem thierifchen Triebe 
an. GSelbft auch der Menfch, weldher denkt, liest, 
fchreibt, wie es ihm fein thierifcher Trieb, oder fein 
Eigendünfel, oder feine Sucht, zu gefallen, ober 
der eitle Geift der eitelm Welt eingiebt — fängt 
fein Werf mit dem Thiere oder mit der Welt an. — 
Der. allein fängt fein Werk mit Gott an, welcher gegen 
Lob und Tadel der Welt Falt, nur auf den Beifall 
feined Gewiſſens, nur auf den heiligen Willen 
Gottes hinfieht, und in diefem Hinfehen an fein Tage 
werf Hand anlegt; nur der fängt>fein Werk mit: Gott 
an, Wenn wir alfo, meine Thenern! unfer Werk, das 
Lehren und dad Lernen, mit Gott anfangen wollen, 
fo muß auch in dem Gefchäfte, zu lehren und zu lernem, 
Gott und fletd gegenwärtig, fein Wille ftetd: unfer 
Augenmerf, der lebendige Trieb, Ihm ähnlich, zu wer 
ben, unfer hoͤchſtes Gefeg, die Bändigung und die 
Regierung der finnlihen Begierben, die und zu zwei— 
füßigen Thieren machen wollen, unfer hoͤchſter Ruhm, 
bie (geheime und öffentliche) Anrufung und Verehrung 
Gottes unfer ehrwuͤrdigſtes Gefhäft, kurz — Re 
ligion, die Krone aller Menfchenwärde, auch die Krone 
der afademifhen Würde feyn. him 
Freunde! wir fangen mit Gott an. . 





a ee | 


Zweite Rede.“ 
Daß es wichtig ſey, ſein Werk mit Gott anzufangeit, 


Mich jammert der Füngfinge, | —X 
Was es heiße, ſein Werk mit Gott 4 
und daß nur der fein Werk mit Gott anfange, welcher 
vor jeder Unternehmung in fein Gewiffen hinein, und zu 
feinem Gott aufrfchaut, und zu fich felber-. fpricht: 
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„Ich will nur das thun, was Gottes heiligem 
„Willen gemäß ift, und will es fo thun, wie es feis 
„nem heiligen Willen gemäß ift; und zu Gott fpricht: 
„Deine Gnade arbeite mit mir, daß id volk 
„bringe, was ih vorhabe — — —“ 

bad wird Ihnen, meine Theuern, ald Inhalt der 
erſten Rede dieſes Jahres noch lebhaft im Andenken feyn, 
oder ſich leicht in Ihrem Andenken auffriſchen laſſen, das 
naͤmlich: „Nur der fängt fein Werk mit Gott an, 
„welher ſich vor jedem Unternehmen zu diefem 
mweifachen Geſpräche mit fih und mit Gott 
„zeit zunehmen groß und ftarf genug iſt;“ zu 
dem Gefpräche mit fih: „Was follih? was will 
ih? das foll id, das will ich“ — zu dem Ges 
ſpraͤche mit Gott: „Leite und fegne du mein Unters 
nehmen, daß id; meinem Vorſatz und deinem 
Willen treu bleibe!“ 

Daß dieß Anfangen mit Gott Höhft wichtig fey, 
werde ich Ihnen in diefer und den folgenden Reden ers 
flären. 

Höhftwichtig, wir mögen auf das Menfchenleben 
überhaupt, oder auf das Jugendleben insbefondere; hoͤchſt— 
wichtig, wir mögen auf den Beruf der Studirenden, 
oder auf unfer Zeitalter hinfehen. 

Es ift unmöglich, daß Sie, m. L., den unzähligen 
Gefahren, denen Sie ald Menſchen, ald Jünglinge, 
ad Studirende, und denen Sie ald Menfchen, als 
Sünglinge, ald Studirende in diefem Zeitalter hin 
gegeben find, entfommen, wenn Sie nicht Ihr Werk mit 
Gott anfangen lernen, und ed mit jedem Tage beffer 


D, wer nicht gelernet hat, fein Werf täglich neu mit 
Gott anzufangen, den werden die drohenden Gefahren, 
die unzähligen Reize des Lebens, der Jugend, der 
afademifhen Jahre, des Zeitalterd — von Sünde 
zu Sünde, von Elend zu Elend immer tiefer bis in den 
Abgrund hinunterbringen, aus dem er vielleicht Feine Er— 
rettung mehr finden wird. 


18" 
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Gm Anblicke dieſes Abgrundes, und im Anblicke der 
unzähligen Gefahren, in diefen Abgrund zu fhürzen — 
finde ich Fein Wort — dad meinen Gemüthszuftand beffen 
ausdrüde, ald jenes Wort Ehrifti, das er im Geifte des 
heiligen Mitleidens unzähligemal wird ausgefprochen haben: 
Mich jammert des Volkes — wird audgefprochen 
haben, wenn er es in mandherlei Leibes- und Geiites- 
Nöthen dahin fchmachten fah. Auch mid jammert fo: 
vieler Menfchen, die, mit fo fehönen Naturgaben aus⸗ 
gerüftet — täglidy bald in diefer, bald in jener: Gefahr. 
das Grab ihrer Tugend, ihrer Ehre, ihres Gluͤckes, ihres, 
Lebens finden. 

Indem ich nun aus ber Fülle ded Herzens biefe Ge⸗ 
fahren ſchildere, ſo laſſen Sie den Freund, der — 
um zu retten, keine Fehlbitte thun. 


Hoͤren Sie den —— damit Sie ge— 
rettet werden! 


€ % 


Der Menſch ift fhon ald Menfch von allen Seiten 
mit fo mancherlei Gefahren bedroht, daß er das Netz faft 
immer erft gewahr wird, wenn es feinen Fuß fehon ums 
fhlungen, ſchon verftrickt hat. Der Menſch ift fo blind, 
daß er oft die nächite Gefahr nicht fieht, ift fo leicht 
finnig, daß er — audy gewarnt vor der Gefahr — ſich 
doch nicht davor bewahrt, ift fo gebrechlich, daß er 
auch dem beften Borfage, die Gefahr zu meiden, unren 
wird. 

Nun diefe Blindheit, diefer Leichtfinn, Biefe 
Brechlichkeit if es, was die Gefahren zu Gefahren 
macht. 

Der Menſch ift aber nicht nur blind; er will blind 
ſeyn, ift gern blind, um nur feinen Genuß nicht auf 
geben zu müffen, fchließt aus Vorfa fein Auge feft zu, 
um nur nicht. aus dem Freuden» Tanmel zu kommen; ifl 
nicht nur leichtfinnig, daß er fih in Gefahren hineins 
ziehen läßt, fondern läuft felbft mit Kürmender Be 
gierde in taufend Gefahren hinein; er ift nicht nur ge⸗ 
brechlich, daß er wider Vorſatz in das Netz — er 
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fchafft ſich felbft nene Gefahren, und wirft fih mit Troß 
und Entfchluß hinein. 

Das ift ber Menfch, und daß dieß der Menfch fey, 
jeigen und die traurigiten Beifpiele der Vorzeit und Mitzeit. 


Sch will nur einige der gemeinften Gefahren, die den 
Menfhen ald Menſchen umlagern, berühren. 


Iſt nicht der Müßiggang, das ift, die unedle Ge- 
wohnheit, zu thun und zu laffen, was ung gelüftet Cund 
weil denn zur Berufsarbeit, zur Tugend nie viel Geläft 
vorräthig it) — entweder nichts zu thun, oder 
gewiß das zu thun, was wir nicht thun follen, 
it nicht der Müßiggeng eine fo verfchrieene, eine fo 
offenbar niedere Sache, daß alle Menfchen, die das 
Urtheil der gefunden Bernunft hören, ihn geradezu vers 
dbammen? heißt er nicht in allen Büchern und Gefpräs 
hen aller Lafter Anfang? Und doc, wenn im Jahre 
1801 zehn Nachbarn im Schooße des Müpiggangd dumm, 
böfe, arm, veracdhtet, fie, frühe Leihen — ges 
worden find: giebt ed nicht im Jahre 1802 für jene 
zehn zwanzig andere Nachbarn, die gerade fo unvorfichtig, 
fo Teichtfinnig, fo brechlich, fo gernblind, fo ftärmifch, fo 
troßig find, daß auc fie fih dem Müßiggange in den 
Schooß werfen, und dumm, böfe, arm, veradhtet, ſiech, 
frühe Leichen werden, wie ihre Vorgänger ? 

Mein, denft fich der treffliche Juͤngling voll Arbeits 
und Lerns Begierde, Müßiggaͤnger werd’ ich nie; das 
fhändliche Laſter der Trägheit hat feinen Reiz für 
mich. Indem er dieß bei ſich denft, und ſich für unver; 
führbar hält, wird er, ohne zu wiffen, wie ihm gefchehe, 
nady und nach in eine Gejellfhaft von Menfchen 
hineingezogen, die ihn unvermerkt daran gewöhnen, daß 
er mit immer geringerem MWiderftande feines Herzens und 
Gewiffens Dinge hören, fprehen, thun, unterlafs 
fen fann, die er fonjt nie gehört, nie gefprochen, nie 
gethan, nie unterlaffen hat. — Er wird nun aber aud) 
dafür gelobt, daß er in fo Eurzer Zeit weifer gewor— 
den, als feine dummen Eltern, vernünftiger, als feine 
finftern Erzieher, gebildeter, als feine unmindigen 
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Freunde. Beraufcht ‘von: biefem Lobe, verliert er ben 
Eifer an Arbeit und an ber zur Arbeit nöthigen Einfams 
feit, und ift, ehe er fich umfieht, ein Muͤßiggaͤnger — 
was er nie feyn wollte. Denn das ift das Gefährlichfte 
der Gefahr, daß wir das, mas uns gefährlich ift, nicht 
dafür halten, daß wir und ſtark bünfen, wo wir ſchwach, 
weiſe, wo wir Thoren, unverführbar, wo wir fchon übers 
wunden find. Das ift das Gefährlichite der Gefahr, daß 
und das Boͤſe für gut, das Falfche fir wahr, das 
Schändliche für ehrvoll, dag Verderbende für heil 
fchaffend nicht nur vorgemalt, fondern durd die Kraft 
des fiegenden Beifpield in die Seele gleichfam hinein 
gezaubert wird. 


Dad Viel⸗ und fih Voll⸗Trinken if eine fo 
verfchrieene und fo offenbar niedere Sache, ein fo fichts 
bar entehrended LRafter, indem es. die Vernunft im Mens 
fchen zu Grabe legt, und das Thier felber fo unbehülfs 
fih madıt, daß ed alle Menfdjen, die das Urtheil der 
gefunden Vernunft hören, verdammen. Dad Biels und 
fi Bol» Trinken, fpridyt der edle Juͤngling, hat feinen 
Reiz für mich, kann nie mein after werden. Indem er 
dieß bei fich denft, und ſich für unverführbar hält, wird 
er, ohne zu wiffen, wie ihm gefchehe, nad) und nad) in 
eine Gefellfhaft von Menſchen gezogen, die, wo nicht 
feine Mäßigfeit und Nüchternheit in Anfpruch, doch ges 
wiß fein Geld gerne in Beſchlag nehmen, um fid zur 
Bortfegung ihrer Vergnügungen eine neue Quelle zu oͤff⸗ 
nen. Lob, Beiſpiel, Unterhaltung wirken je laͤnger je 
mehr auf den neuen Geſellſchafter. Anfangs laͤßt er zum 
Mittrinfen ſich nöthigen, nachher verfucht er es ohne 
Nöthigung; bald findet er Geſchmack daran, jest ift 
ihm fchon dad Alleinfeyn unangenehm, das Arbeiten 
wird ihm Pein — das Mittrinfen Beduͤrfniß. Nun 
it er fchon Gefelle in der Kunft, wird übermorgen M eis 
fter, und im zweiten Semefter Kommandant, 


Dad ift eben das Gefährlichfte der Gefahr, daß ung 
der erfte Schritt, den wir thun, noch ohne Folge zu 
feyn fcheint, aber mit dem erften iſt auch ſchon der zweite 


halb gethan — und mit dem dritten «grenzt der Fuß ſchon 
an den Abgrund. Sobald wir den Reiz des Boͤſen aus 
Erfahrung kennen, hat das Böfe gefiegt, das Gewiffen 
wird eingefchläfert, der Reiz erhöhet, die Begierde 
herrſchend, die Sünde Gewohnheit, und die Ger 
wohnheit eine zweite Natur. 


Die unbeherrichte Spielfncht, die alle Tugendfeime 
erſticket, und alle Yafterfeime entwidelt, Zwift und 
Streit anzündet, das Zornfener in Wuth ver 
wandelt, das ſcheußlichſte Runftftäc von Lug und 
Trug erfindet, unzahlbare Schulden auf Schulden 
hauft, Diebfiahl-und Raub organifirt, Duell 
und Mord erfhaffet — ganze Familien zu 
Grund rihtet —.. die Spielfucht, fagt der edle 
Füungling, kann nie einen Reiz für mich befommen — 
nie mein Laſter werden Indem er bdieß bei fid 
denkt, und fich für umverführbar hält, wird er, ohne zu 
wiffen, wie ihm gejchehe, nad) und nach in eine Gefell 
haft von Menfchen gezogen, die durch Zufprud, Bei 
fpiel, Unterhaltung je länger je mehr auf den Neus 
ling wirfen. Er fennt fid) und die Welt nicht. Nach 
amd nad verliert das Epiel die häßliche Geftalt in feinen 
Augen. „Ich will bloß zur Unterhaltung fpie 
„sen, denkt er, mir feinen Betrug erlauben, meine 
„Leidenschaften fharf bezähmen, und, wenn 
„die beftimmte Stunde gefhlagen haben wird, 
pur Arbeit mit neuem Muthe zurüdfehren.“ 

Armer Süngling! mit diefen fchönen Worten haft du 
bein, Elend beſchloſſen. Denn fieh, die unfchuldige Freude 
geht unvermerkt in eine grenzenlofe. Begierde über, und 
diefe Begierde hat einen unendlichen Schlund, und diefen 
unendlicdyen Scylund wirft du mit Tugend nicht ausfüllen 
fönnen, und am Ende mit Lafter ausfüllen wollen, ohne 
ed je zu können. 

Das Spiel wird Leidbenfchaft, und die Leidenjchaft 
ein Tyrann, und der Tyrann dein Untergang werden. 


Das ift eben das Gefährlichfte der Gefahr, daß die 
Sünde ihre Feffeln mit Rofen beftreut, ihr Gift mit 


Zucker verhället, und ben Tod, ben fie im Kerzen hat; 
mit Leben übertündyet. Das iſt eben das Gefährlichfte 
ber Gefahr, daß der Menfch bei aller Bernunft, bie 
zu ihm fpricht: das ift böfe — lieber der Neigung 
glaubt und trant, die zu ihm fpricht: das ift fo ſuͤß 
— und in biefem blinden Glauben und Trauen bie Ge— 
fahr nicht ficht, wo fie droht, den Fallftricd nicht 
fieht, wo er lieg, — und die herrlichjten Sittenfprüche 
im Munde, der Thorheit, dem Lafter, dem Ber 
berben huldigt. 


Wenn nun aber, m. Th, der Muͤßiggang, bad 
Viel- und fih Bolls Trinfen und die Spiel 
ſucht — da fie doc fo grobe und fo verfhrieene 
Lafter find, dennoch für Menfchen, die nicht böfe find, fo 
gefährlich werden fünnen: wie gefährlich müffen erft die 
feinen, die verftecten Gefahren, die den Menfchen als 
Menfchen bedrohen, für getäufchte Menfdyen werden koͤn— 
nen? — Und wie wollen wir diefen genannten oder uns 
genannten Gefahren entfommen, wenn wir nicht dad Wert, 
dad Jedem aus und aufgetragen it, mit Gott anfangen: 
lernen, und mit jedem Tage beffer lernen? Wie wollen 
wir diefen und andern drohenden Gefahren entgehen, wenn 
wir nicht bei jedem Schritte, den wir in diefem gefahrs 
vollen Leben thun, in unfer Gewiffen hinein» und zu Gott 
aufichauen Iernen? Gott! wie wahr ift ed, was einer 
deiner frömmften Verehrer, ein treffliher Jugend s und 
Menfhens Freund — im Blide auf die Gefahren des 
Lebens ausſprach: 


Die Gefahren, fprad er, fommen von unten, 
die Errettung von oben. Gie fomme! 


Dritte Mede. 
Bon den Gefahren ber Jugend . 





„Mid; jammert der Menſchen!“ 


Kommen Sie, meine Theuern! kommen Sie nur, zu hören 
den Sreund, der warnet, zu hören dem Freund, der 
durch Warnung retten möchte! Es ift hier der Drt 
nicht, der Sie etwa zur Kurzweil und’ Unterhaltung locket 

es iſt der Ort, ber Sie zu ernten Betrachtungen Habe 


Es würde vielleicht Manchem lieber ſeyn, wenn ich 
om auf einem Tiſche voll Blumen Zuckerwerk und Honig 
aufſetzte: aber ich. habe einen hoͤhern Beruf; ich muß 
Ihnen das Gift, das im Honig liegt, den Tod, der in 
dem Zuckertopfe lauert, verrathen. Und ich wuͤrde mich 
ſelbſt verdammen muͤſſen, wenn ich, um Ihr Herz mie 
geneigt zu machen, das Gift mit Honig, den Tob mit 
Zuder überfleifterte. . 


-Wahrheit, bie. da , felig macht, dich will ich ehe 
den! — und Gie felber werden mich. dafür, daß ich fie 
verfünde, nad) zwanzig Jahren, oder gewiß, in der Ewig⸗ 
feit noch ſegnen, ob Sie mir gleid) Er — um das 
Gegentheil danken wuͤrden. 


„Die Gefahren kommen von — die — 
von oben:“ ſo ſchloß ich meine juͤngſte Rede. 


In dem Geiſte dieſes Spruches fahre ich heute fort, 
an Sie zu reden. 


Mandherlei Gefahren, bie den Menfchen als Menfchen 
bebrohen, und denen man nicht entgehen kann, wenn man 
fein Werf nicht mit. Gott anfängt — haben Sie fennen 
gelernt. Aber fie find nicht die einzigen; die Jugend 
bat ihre eigenen. -Und Sie koͤnnen diefen Gefahren un—⸗ 
möglich entgehen, wenn Sie nicht Ihe Werk mit Gott 


= 22 = 


anfangen, wenn Sie nicht die Errettung von oben 
annehmen. 

Unter allen Wefahten, ‘did das jünge Alter mit fich 
bringt, ift feine gefährlicher, _alg die der zuchthaflenden 

Mol die deßhalb en! Fechten Namen Unzucht führt, 
— fie das Herz, die Sitte. und das Leben des 
Menfchen zuchtlos macht. Und feine Schlingen find feis 
ner, als die, welche die Wolluſt legt, um die unvorfich 
tige Sugend zu fangen, Feine verftedter, als fie. 


Zwar leben wir in einer Zeit, die in manchen Gegen— 
ben die groͤbſte Wolluſt zur Schau aus⸗ uud im Triumph 
darſtellt. Aber davon rede ich jetzt nicht. Sch rede. nur 
Yon den feinen,. verſteckten Reizungen zur Wolluft, Und 
unter den feinen, verftedten Schlingen der Wolluft giebt 
es keine feinere, verftedftere, als die, welche fich hinter 
Umſchuld, Menfhlichkeit, Verfeinerung, Schön 
heitsgefuͤhl— Lebensweis heit verbergen. 


„Was den gefuͤhlloſen Menſchen gefuͤhlvoll, den uns 
geihliffenen geſchliffen, den rohen fein, den unmenſchlichen 
menſchlich macht, kaun nicht boͤſe ſeyn.“ Mit dieſem zwei— 
beutigen Grundfaße, der dem Herzen freien Spielraum 
öffnet, und der Vernunft verfchließet, wird das warnende 
Gewiſſen“je Tänger je mehr zum Schweigen gebradıt. 
Der Juͤngling uͤberlaͤßt fich je länger je mehr einem ihm 
ſelbſt Andefännten Triebe, zu gefallen — Blicke und 
Herz werden nach und nach trunken — die Vernunft 
umnebelt — die Begierde herrſchend. Endlich wird 
äneinerm unglücklichen Augenblicke der Engel Gottes. (ich 
meine das..Zartgefühl der Scham), der Engel Gottes, 
ber. ihm „bisher den Weg zur Woluft verbaut hatte, wird 
Hewaltfam zuricgeftoßen, und nun wirft fic der Bethörte 
mit gefchloffenem Auge der unfchuldigen Freude, wie er 
meint, -in die Arme — fieht aber nicht, was in den 
Mäntel’ der unfchuldigen Freude eingehüllt fey — ficht 
nicht: die unerfättliche Wolluft, melde die Seele ver 
Giffet, den- Leib jerrüttet, die Ruͤckkehr zur Tugend 
abfdjneidet — und eine anne vol Angjt und — 


mit ſich führt. 
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uUnſſchuld, Feinh eitz Menſchlichke itz Schon⸗ 
heit, ihr habt den Unvorſichtigen getaͤuſcht — nein, nicht 
ihr habt ihn getaͤuſcht, die Wolluſt, die eure Geberde, 
eure Sprache, eure Mienen nachaͤffte — die Luͤgneriun 
ohne ihres leihen — die hat ihn hintergangen, und hat 
ihm nur deßhalb hintergehen‘ Eönnen,, weil der Juͤngling, 
wiber den. Rath.feiner, Eltermy wider das; Gebot 
ſeines Gewiſſe ns, ‚wider, die, Warnungen feines 
Freundes — fein. Werk nicht mit. Gott, angefangen, 


den Gedanken. an dieſen  allerheiligften: Zeugen 
en Gedanken am diefen allerheiligften Zeugen und Ridys 

















ter nach und nach hat ſchwach werben, weil er 
er ‚hat fterben laffen, weil er die Wahrheit — Gott 


zuerit verlafen hatte, darum glaubt er, fo. gerne dem 
Scheine — der Wolluft, Weiler ohne Gebet, ohne 
Sottes Erfaffung im Geifte, alfo ohne Waffen und Wehre 
n der Melt war, konnte ihn die Seelehräuberin Wols 
— fo leicht paden umd morden. gegen. 
Dieſe Moͤrderin, die in, dem blühenden Alter fo 
woße Niederlagen macht, und mit großen Niederlagen 
woß thut, — und diefe Luͤgnerin, die mordet, und 
:nsweisheit nennt,‘ die das Gefühl fir alles 
Sute und Wahre abitumpfet, ımd fih Verfeinerung 
tent, die den Menfchen zum Vieh und unter *54 
jerabfeget, und ſich Menſchlichkeit nennt, die dem 
| und dem Leibe alle feine Schoͤnheitszuͤge raubt, 
ind fh Schönheitsgefühl nennt, die ſchuldvoll die 
inde ber Ordnung in und außer Familien zerreißt, und 
ih unfhuldig nennt — — dieſe Lügnerin follen wir 
hi — — verbreiten, und mit ihrem Luͤgen⸗ 
fram die rothe Wange blaß, den friſchen Jüngling alt, 
den gefunden Leib fiech, den edlen Menfchen zum Vieh, 
den umnfterblichen Geift lahm und todt für Unſterblichkeit — 
je Taffen? | 
Aui monet, amat (die Liebe warnt). 
or Berftehen Sie midy recht, m. L., unfchuldige Freude 
gönnt Ihnen Niemand lieber, als ich; aber den ver— 
fehrten Spradygebraud, daß ſich die Woluft, die 


# 










Schald anf: Schuld haͤuft, —— luͤge — das 
billige ich nicht, das dulde ich nicht. 

Verſtehen Sie mich recht: feine, ſchoͤne, liebliche 
Sitte moͤchte ich Ihnen Allen ſo angegoſſen, wie etwa 
ein wohlgemachtes Kleid dem Leibe angegoſſen iſt, wuͤn⸗ 
ſchen; aber, daß die Wolluft, die das feine Gefühl ſtumpf 
macht, das fchöne Antlig haͤßlich macht, das Tiebliche 
Weſen im Menſchen ungeniehbar macht — ihre tüdifchen 
Abfichten hinter den fanfteinladenden Worten Feinheit, 
Schönheit, Lieblichkeit verftede — das billige ich 
nicht, das dulde ich nicht. 

Verſtehen Sie midy recht, m. 8., ich weiß wohl, taws 
fend Juͤnglinge wurden durch Wolluft entnerot, und nenn 
hundert neunundneunzig wußten bei dem erften Genuffe 
nicht, daß in ihrem Freudenbecher der frühe Tod liege. 


Aber ich weiß auch das: „Wen einmal die Freude 
„trunfen gemacht, den fann fein Todes: Gefühl mehr von 
„dem Giftbecher, der ſich ihm als Freudenbecher anfündet, 
‚und bereits unentbehrlich gemacht hat, zuruͤckbringen — 
„Er trinkt mit dem Bodenfag den Tod hinein.” 

Derftehen Sie mid) recht, m. L., ich weiß wohl, wie 
jchwer der Feind, der in ung felber liegt, wie ſchwer 
der Feind, der fchon in dem Juͤnglinge erwacht, und 
in dem Greife nicht flirbt, wie ſchwer der Feind, der 
von innen ſchon ftarf genug ift, und noch dazu von dem 
Außern Neigungen neue Stärfe befommt, wie ſchwer der 
Feind, dem die Beilpiele der großen und Heinen Welt 
das Wort reden, wie ſchwer der Feind, den wir felber 
bewaffnen, wie fehwer der Feind, der im Bunde mit der 
Figenliebe die weifeften Menfchen hinterliftet, die tapfer; 
ften überwunden hat, — in dem blühenden Alter zu bäns 
digen, zu beherrichen fey. Aber ich weiß auch, daß dieſer 
Feind gerade da ben freieften und den glüdlichften Spiel: 
raum gewinne, wo ihm fein lebendiger Glaube an den 
Icbendigen Gott Widerftand thut. Sch weiß aud), daß 
gerade in unſern Tagen, und gerade defhalb, und gerabe 
in dem Maße das Reich der Woluft täglich allgewaltiger 
werde, weil und in weldem Maße der Glaube an den 
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lebendigen Gott in unſern Tagen Leben und Einfluß auf 
die ee bes Menfchenherzens verloren hat, und 
immer mehr verliert. Ich weiß auch, daß gerade in dem 
ke das menfchliche Geſchlecht ſich dem. ‚Vieh 
in. welchem es fid von Gott entfernt, Ich weiß 
auch, daß gerade in dem Berhältniffe, in welchem unfre 
Triebe fi von Gott und der: Ewigfeit losmachen, 
niederen Triebe in Schlamm und Materie Wurzel fafs 
fen, und auch die höheren zu ſich hermiederbeugen. 
Gh weiß auch, daß gerade in dem’ Verhältniſſe, is 
welchem die heilige Ehrfurcht vor Gott aus den jungen 
en weichet, die thierifhe Luft im Hör hide 
zen die leere Stätte einnehme. 


ch weiß auch, daß in bdemfelben Derhaltuiſe in in 
* | die Öffentliche Gottesverehrung vwerachtet, ober 
8 nicht geachtet wird, die Anbetung der Wol⸗ 
luſt — als des einzigen Gottes der finnliden 
Welt, zunehme, ihm werden taͤglich neue ange ges 
N neue ‚Are errichtet. 


iß auch, daß wir nur — in dem Maͤnner⸗ 

hr wenige Joſephe haben, "die allen Antrag 
din mit Heldenmuth zuruͤckweiſen, weil wir we⸗ 
Gottesverehrer haben, die Gott nie aus den Augen 

ren, und das Wort nie aus der Seele: Wie koͤnnte 

* das Boͤſe im Angeſichte meines Gottes 


a 

Ich weiß auch, daß wir nur deßhalb in dem weib— 
Geſchlechte ſo wenige Suſannen haben, die den 
der unbefleckten Keuſchheit dem befleckten Leben 
‚ weil wir jo wenige Gottesverehrerinnen haben, 
die Gott nie aus den Augen verlieren, ımd das Wort 
nie ans der Seele: Ich will lieber unfhuldig in 
die Hände der Menſchen fallen, ald wiber den 

errn fündigen. 


Kurz: weder die Religion vom Tode auf. — und 
das kaſter iſt todt! 
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| Bierte Rede 

Von den Gefahren des Zeitalters und ber atademl— 
ſchen Jahre. 


Gm Jahre 1803.) 


Bildet euch nicht nach dem Geiſte dieſes Zeit— 
alters, ſondern werdet durch Erneuerung 
eures Sinnes ganz andere Menſchen, damit 
ihr pruͤfen könnet, was der gute Wille und das 
heilige Wohlgefallen Gottes ſey. 

Insbeſondere bitte ich einen Jeden aus 
euch — — daß er ſich in ſeinen Gedanken nicht 
verſteige, ſondern nuͤchtern bleibe. Roͤm. a 
1— 5. 

Der Gott, der ben Menfchen nach) feinem Bilde era 
fchaffen hat, der, ohne Wechfel der Kraft, fich ewig gleich, 
immer .derfelbe if, — nicht altert; der Gott, der biöher 
unfer Gott und Vater war, wird aud) jegt, da wir in 
ein neues Jahr hereingetreten find, unfer Gott und Vater 
bleiben; und diefem Gott wollen wir auch heute mit 
neuer Andacht, nicht etwa diefe Stunde, fondern unfer 
ganzes Herz und Weſen, und mit diefem die ganze Zeit 
unferd Lebens Cund dann aud die Ewigfeit!!) weihen. 
Mit diefem Gott wollen wir an jedem Tage unfer Werk, 
neu anfangen, mit ihm fortfegen, mit ihm vollenden. 
Und nur, wenn wir unfer Werf mit ihm anfangen, 
ae ihm fortfegen, und auch mit ihm vollenden — nur 
dann ift ed und möglich, den Gefahren, die und bes 
drohen, zu entkommen. Don den Gefahren ded Mens 
fchen, von den Gefahren des blühenden Alters habe 
ich einige genannt. Dießmal will ih von den Gefahren 
ded Zeitalter: 

Bildet euch nit nad bem Geifte eures Zeit 
alters, 
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und von den Gefahren der Studienjahre: 


Verſteiget euch nicht in Gedanken, ſondern 
ſeyd nuͤchtern, 
reden. 


Wirklich hätte Paulus, wenn er meinen Zweck, mein 
Zeitalter und meine Zuhörer hätte vor Augen habe 
fönnen, fein paſſenderes Wort für uns fchreiben können, 
ald er gefchrieben hat: Seyd nüchtern im Denken, 
bildet euch nicht nach dem Zeitgeifte. 


Die vornehmfte Gefahr, die für Studirende (denn 
von trägen, roben Sünglingen, die nur den Namen 
tragen, rede ich nicht) von dem Studiren kommt, it Die 
Berfudung zum Eigendbünfel, der fih für Weis— 
heit hält, und ftolz über alfe Andere wegficht. | 

Die vornehmftg Gefahr, die von dem Zeitgeifte kommt, 
it die Verfuchung zur Unabhängigfeits-Begierde, 
die alles Joch abſchuͤtteln möchte — und felbft auch das 
Joch der Religion. Beide Gefahren find fo nahe mit? 
einander verwandt, daß ich fie gar leicht im Vortrage 
vereinen kann, nicht wohl trennen kann: — Huͤtet euch 
vor dem MWeisheitspünfel, der euch zu Thoren, bes 
wahrt euch vor Unabhängigfeitsfucht, die euch zu 
Narren macht. | 

Meisheitspünfel ift die leere Einbildung, die ſich un- 
vermerft in den Kopf und in das Herz feßt, Die leere 
Einbildung, weife zu ſeyn, weil man Bieled gehört, 
gelefen, gedacht hat. 

Weisheitsduͤnkel ift der eitle Wahn, weile zu feyn, 
weil man Vieles weiß, oder zu wiffen glaubt. 

In diefem Gemüthdzuftande ift der Menſch ein wahrer 
Thor. Denn, ſtatt daß er bad, was er gelernt hat, als 
ein Licht im fich hineinhalten folte, um die Neigungen, 
die ihn unruhig, die Sünden, die ihn ſchwarz, die 
Thorheiten, die ihn lächerlich machen, kennen zu 
lernen, und bei diefem aufhellenden Fichte die erkannten 
Neigungen zu beherrfchen, die erfannten Sünden zu tilgen, 
die erfaunten Thorheiten zu heilen, ftatt deffen hält er 


das Licht außer ſich hinaus, fackelt bamit in der Welt 
umher, und will damit fremde Thorheiten beleuchten, 
fremde Sünden firafen, fremde Neigungen, zuͤch⸗ 
tigen; wandelt alſo fuͤr ſich im Finſtern, und glaubt, im 

Lichte zu wandeln — iſt das nicht Thorheit? 


In dieſem Gemuͤthszuſtande iſt der Menſch ein wahrer 
Thor. Denn, da er wegen, zwei oder drei Gedanken, 
die er doch nur halb verſtehen kann, ſich ſchon für weife 
hält, fo blähet fich fein Herz und fein Kopf, ald wenn 
er dad ganze Meer des menfchlichen Wiſſens ausgetrunfen 
hätte. Kopf und Herz ift voll von feinem Wiſſen, und 
der Arme glaubt, von Weisheit voll zu ſeyn: ift das 
nicht Thorheit? Schöner finde id) dieß nirgends gefagt, 
als in dem goldenen Denkſpruche des Alterthbums; 

Den leeren Schlaud bläst der Wind auf; 
den leeren Kopf der Duͤnkel. 


In diefem Gemüthözuftande ift der Menfch ein wah⸗ 
rer Thor. Denn da er auf den Stelzen feiner einges 
bildeten Weisheit ftolz umbertritt, fo kann er die Mens 
ſchen, die er unter fich flieht, und die auf dem gemeinen 
Fußboden dahergehen, nicht anders ald mitleidig verachten. 
Er fo groß, fie fo Hein — er fo groß.... aber bie 
nahe Gefahr zu ftürzen, und Hals AR Kopf zu brechen, 
fühlt er nicht! Mitleidig fieht er feine eigene Mutter 
an, weil fie feine Weishert nicht befigt, feinen Vater, 
weil er die Einſichten des Sohnes nicht hat. | 

In diefem Gemüthszuftande ift der Menfch ein wah-. 
rer. Thor; denn da er fi nun für einen vollendeten 
Weiſen hält, ob er gleich ſich and die Welt, die Vorzeit 
und die Mitzeit nicht kennt: fo glaubt er doch ſich ſchon 
berufen, mit feiner Weisheit überall neue Ein 
richtungen zu treffen, Kirhen und Staaten zu 
umftalten, Thron und Altar erft zu unterfuhen 
und. dann neu zu bauen, oder beffer vorher 
neu zu bauen und dann zu unterfuhen, über 
alle Menfhen, Große und Kleine dieſes Zeit 
alters und der Vorwelt gu richten; aus jeder 
Rocktaſche ſchaut ihm ein neuer Reformationsentwurf her⸗ 

aus, 


ans, und jeder Bid auf die Welt geht mit Derbeffes 
zungen ſchwanger. J 

Der Ungluͤckliche! und den Stolz, der ſein Herz 
tyranniſirt, mag er nicht ausrotten — ſieht ihn nicht 
einmal — und den Goͤtzen, dem er in ſeinem Herzen 
Thron und Altar aufrichtet — die Herrſchbegierde mag 
er nicht umſtoßen, ſieht ſie nicht einmal; in ſich mag er 
nichts erneuern, nichts verbeſſern, ſich mag er nicht 
richten; einen Entwurf, ſein Gewiſſen zu reinigen, 
fein Herz zu ordnen, mag er nicht machen — iſt dag 
nicht Thorheit? 

Und biefer Eigenduͤnkel, ber die Menfchen zu 
Thoren macht, ift bei dem Vielwiſſen fo einheimifch, 
wie ber Betrug bei Kauf und Verkauf. 

Und biefer Eigendünfel, der den Menfchen zum Thos 
ren macht, ift fo haͤßlich, wie der Ausfag in einem 
fchönen Gefichte. 

Und biefer Eigendünfel, ber den Menfchen zum Thos 
ren macht, ift dem, der ihn hat, fo unfidhtbar, fo 
fremde, baß er ihn nie gewahr werden fann, weil er 
bie Larve ber Weisheit trägt, und weil bie Eigenliebe 
feinen Zweifel auffommen läßt, ob die Larve der Weis— 
heit die Weisheit felber fey. 


Und dieſer Eigenbünfel, der ben Menichen zum Thos 
ren macht, umhängt den eingebildeten Weifen mit fo viel 
Thorheitsfchellen, daß jeder gefunde Kopf Über ihn Lachen, 
jedes gute Herz Über ihn weinen möchte. 


Und diefer Eigenbünfel geht gewiß auch von unfrer 
Univerfität mit den Studirenden nad Haufe — wenn fie 
nicht, von einem Freunde gewarnet, das Auge aufthun, 
fi) vor Gottes Angefichte prüfen, und allen Weisheits— 
anfang darein ſetzen, daß ſie von ihrer Thorheit 
geneſen. 

Mit dieſem Eigenduͤnkel ſtimmt der Zeitgeiſt, 
von ſeiner ſchlimmſten Seite betrachtet, ſehr genau uͤber⸗ 
ein. Ich ſage, von der ſchlimmſten Seite, denn das Gute, 
was mein Zeitalter hat und bringt, kenne ich, und ſchaͤtze 

J. M. v. Sailers ſämmti. Schriften. XXX. Bd. 19 
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es ſelbſt, aber hier betrachte ich bloß die großen Fleden 
im Zeitgeifte. Ich fage: mit dem Eigendünkel ſtimmt 
der Zeitgeift, von ber fhlimmften Seite betrachtet, fehr 
genau überein; benn, wenn ſich ein Menſch einmal für 
weife hält, da er ein Thor iſt, fo werben ihm jene feiner 
Zeitgenoffen fehr willkommen feyn, die von Abfchüttelung 
alles drüdenden Joches ausgehen, und mit Abſchuͤtt e— 
fung der Religion enden — wenn fie nicht damit an⸗ 
gefangen haben. 

Es liegen hierin die fchredlichften Irrthuͤmer, bie man 
nur dann nicht fehen Fann, wenn man von bem Becher 
des Zeitgeiftes wirklich trunfen ift. 

Sie wollen alle drüdende Laften von ber Jugend, 
von dem Volke, von den Nationen wegwenden, und 
fehen nicht, daß fie ſchwerere hinaufwälzen. 

Das größte Joch für den Menſchen macht das ums 
ruhige, nah Genuß, Ehre, Hoheit duͤrſtende 
und bei jeder einzelnen Friedigung bes Dur 
ſtes neu gereizte, unerfättlide Menfhenher;. 


Hendere du die Berfaffung, gieb neue Gefege, ftelle 
neue Gefchäftsmänner, Richter, Lehrer auf, fo oft bu 
magft: aber bei jebem MWechfel der Verfaſſung, bei jebem 
Wechſel der Gefeßgebung, bei jedem Wechſel der Ge 
ſchaͤftsmaͤnner, Nichter, Lehrer — fhlägt in dem Mens 
fchen doch immer daffelbe Menfhenherz, und daſſelbe 
Menſchenherz zimmert wieder neue Joche fuͤr dich und 
die Jugend und das Volk und die Nationen. 

Ich will damit nicht ſagen, daß nicht eine Einrich⸗ 
tung beſſer ſeyn kann, als die andere, und daß nicht die 
beſſere wuͤnſchenswerther ſey; aber das will ich damit 
ſagen: wenn nicht der Menſch ſelbſt gebeſſert, wenn nicht 
damit angefangen wird, daß dem Herzen, dieſem uner⸗ 
muͤdlichen Zimmermeiſter der ſchwerſten Joche, das Hand⸗ 
werk niedergelegt, wenn nicht damit angefangen wird, daß 
der Menſch ſein eigenes Herz regieren, und 

das Joch des Lebens, 
das Joch des Standes, 
das Joch der Zeit, 
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das in jeder Verfaſſung bleiben muß, fo lange Menſchen 
Menſchen find, . tragen lerne: fo ift alles Jochabſchuͤtteln 
eine vergebliche, eine thoͤrichte, eine Joch⸗ vermehrende 
Arbeit. 


Und das iſt es, was ich eigentlich lehre: Die Unab⸗ 
haͤngigkeitswuth, die viele meiner Zeitgenoſſen mit 
Wort und Beifpiel lehren, die viele Freunde und Nadys 
ahmer findet, ift Unfinn und zeugt Unfinn. Verftehen 
Sie‘ mich recht, meine Lieben! ich fage felbft: Leichtere 
ein Jeder dem Andern fein Joch, fo gut er fann und 
darf, und du, ber du höher ftehft als alle Andere, ers 
feichtere und Andern das Joch, fo gut du Fannft und 
darfſt. 

Aber ich ſetze bei: Da ſich nicht alle Joche zerbre— 
chen laſſen, da das Herz die druͤckendſten Joche fuͤr uns 
und Andere erfindet und ausarbeitet: ſo lehre durch 
Wort und Beiſpiel deine Nachbarn, wie ſie ihr eigenes 
Herz regieren, wie ſie ihrem Herzen das Jochmachen ver⸗ 
bieten, das Jochvermehren einſtellen ſollen. 

Verſtehen Sie mich recht; ich ſage ſelber: Mil 
bert, luͤftet, ſchwaͤchet, brechet fo viel, als ihr an 
bem Joche des Lebens, ded Berufes, der Zeit mildern, 
füften, fchwächen, brechen koͤnnet und duͤrfet; aber ich 
fee bei: Da das Menfchenherz für und und Andere bie 
ſchwerſten Joche ſchmiedet, oder bie ftärfiten Gewichte ' 
daran hängt; da die Religion (der lebendige Glaube an 
den lebendigen Gott) zuerft dad Menfchenherz felber in 
Drdnung bringt, und durch das geordnete Menfchenherz 
unzählige Joche mildert, Lüfter, ſchwaͤchet, zer 
bricht: fo fehet in Gotted Namen die Religion nicht 
für ein Soh an, das ihr abſchuͤtteln müffet, und fangt 
eure Weltverbefjerung nicht damit an, daß ihr durch Abs 
fhüttelung diefes fogenannten Joches alle andere Lebends, 
Berufs» und Zeit-Joche noch drücdender, noch ſchmerzen⸗ 
der machen helfet. 

Nein, meine Lieben! die Religion ift eine fanfte Bürde, 
die und alle andere Bürden erleichtert, die und 
unzählige Bürden abnimmt, bie und unzählige 
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Buͤrden erſpart, die unſere Schultern ſalbet, daß 
wir wir bie unvermeidlichen Buͤrden muthig tragen, und 
die ums tlichtig macht, einft ganz Bürden»frei zu wers 
den. Nein, meine Lieben! fuchet Feine Weisheit bei 
denen, die euch zuerft die chriftliche und dann jede Geis 
ſtes⸗, Herzend> und Lebend- Religion ald ein Joch fchils 
dern, das ihr abſchuͤtteln follt. Sie werfen euch das 
priictende Joch des geiftlofen Unglaubens und das 
drücendfte der Gottlofigfeit um ben Nacken..... 
Ein Volt ohne Religion iſt ein ruchloſes Bolf, und ein 
ruchlofes Volk frißt fein eigenes Eingeweide, und da bie 
Freßbegierde blind iſt, auch bas Deine und dad Meine! 


% « * 


Laßt uns alſo bei allem Eifer, zu fernen, frei vom 
Duͤnkel bleiben, fchon weife zu ſeyn; laßt alfo bei allem 
Eifer, das Drüdende von dem Menfcyenleben wegzuheben, 
unfer Ringen nah Unabhängigkeit fein Werk damit 
anfangen, daß wir von dem Dienfte der Begierden, 
von den Keffeln des Eigennußes, von den Banden 
ded Ehrgeizes, von ber Sklavenkette ber Wol⸗ 
(uft frei werden durch den lebendigen Glauben an beit 
lebendigen Gott, frei werben durch Religion, die als eine 
edle Unterwürfigfeit des Geifted und bes Herzend unter 
das Gefeg des Alferheiligften — die höchfte innere Freis 
heit ift; und jede Äußere ſtuͤtzt. 


Fünfte Rede 
Was es heiße, fein Werk fortfegen und vollenden. 





„Selig, wer beharret bis an dad Ende.” 


Es iſt des Menfchen Weisheit und Pflicht, Ehre 
und Glüd, daß er fein Werf mit Gott anfange. 

Pur wenn Sie, m. Th., Ihr Werk mit Gott ans 
fangen, mit Gott arbeiten, koͤnnen Sie ben unzähligen 
Gefahren entgehen, den Gefahren, die den Menfhen 
ald Menfhen, den Juͤngling ald Güngling, ben Stu⸗ 
direnden ald Studirenden, und den Menjchen, ben 
Säugling, den Studirenden in diefem Zeitalter bes 
drohen. 

Das war der Inhalt der vorigen Reden: 


WMenſch, fange bein Werk mit Gott an!” — heute 
will ich den eben fo wichtigen Beifag : 

„Menſch! fege dein Wert mit Gott — fort und 
vollende mit ihm,” noch befonders erflären, und dann am 
Schluffe die Würde und die Seligfeit des Chriften berühren, 
der fein Werk mit Gott anfängt, fortfegt und vollendet. 


Was du mit Gott angefangen haft, das 
fege mit Gott fort. 

Es ift nice genug, daß wir mit dem Muthe eines 
Helden uns einmal für allemal den Lockungen des Las 
fters entziehen, und den Entfchluß faffen: Gott! das 
ift dein Wille! in deinem Namen will id ihn 
vollbringen, Er fey mir heilig, Du meine 
Stuͤtze! 

Es iſt nicht genug, daß wir den Weg der Tugend 
(des Gehorſams gegen das goͤttliche Gefeg) mit dem 
Ernſte des Helden betreten; es iſt nothwendig, daß wir 
auch mit der Treue des Helden darauf beharren. 
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„Sete mit Gott fort, was du mit Gott ans 
gefangen haft.” 

Zwar liegt in dem erften, aus dem Marke bed Ent. 
fchluffes hervorgehenden Anfange, wie dad Wort fagt: 
MWohlangefangenift halb vollendet, Vieles; zwar 
find unter taufend, bie ihr Werk mit Gott anfangen 
wollen, vielleicht neun hundert neun und neungig, 
die ed nicht mit Gott anfangen. Dom Anfangenwol 
len bis zum Anfangen erftirbt der Vorſatz. 

Indeß ift ed doc ein Anderes, mit Muthe anfam 
gen, und ein Andereds, im Muthe beharren. Der 
Muth fängt an, die Treue fegt fort, die beharrende 
Treue vollendet. 

Setze mit Gott fort, was bu mit Gott angefans 
gen haft. 

Sege bein Werk mit Gott fort, van fobald bu 
Gottes Willen außer Acht Iäffeft, kann dir der böfe 
Wille des Nachbare, der dir das Boͤſe ald gut vors 
prediget und vormachet, zu reizend werden — ſo 
veizend, daß du Gotteövergeffen mitfündigeft. 


See bein Werk mit Gott fort, denn fobald du 
Gottes Verheißung außer Acht Ihffeft, die Verheißung: 
ich bin nahe bei dir; fireite wider das Boͤſe; 
ich verlaffe den treuen Kämpfer nit; ich bin 
mit ihm im Streite, ich lege ihm Muth in bie 
Seele; ih reihe ihm den Sieg dar, ich feße 
ibm die Krone auf: fo können ihm die Verheißuns 
gen der Sünde: ich will ihn den Göttern gleid 
machen, er barf alle Luft genießen, feinem 
Herzen feine Freude wehren: zu reizend werben 
— ſo reizend, daß er Gottesvergeffen fiindige, das heißt, 
die Krone der Ewigkeit für die furze Luft der Sünde 
hingebe. 

Seße dein Werf mit Gott fort, denn fobald du 
Gottes Gerechtigkeit, die dem Sünder von der Frucht 
ber Sünde zu efjen giebt, die Gerechtigkeit, die hier und 
brüben vergilt dem Böfen das Böfe nach dem Maße 
des Böfen, außer Acht Läffeft: fo kann dir der Kohn 
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der Sünde, ben die- Welt fo ungerecht verheißet als 


austheilt, zu reizend werden — fo reizend, daß du Gots - 


teövergeffen barauf ausgeheft, dich durch Sünde groß, 
reich und gläcdlich zu machen. 


Setze dein Wert mit Gott fort. Denn for 
bald du ben Gedanfen an Gott, den heiligen Ges 
banken, der die Seele regiert, und durch die 
Seele den Leib, und durch den Leib deinen 
Wirkungskreis, nicht feft hältst — in der Seele, 
nicht mit Gebet — nen begründeft in der Seele, nicht 
durch den Umgang mit gottesfürd)tigen Menfchen — neu 
beiebeft in der Seele: fo wird ber heilige Gedanfe von 


unheiligen Begierden angegriffen, gedrängt, verdrängt wers 


den — du wirft Gottesvergeffen, d. h. fündigen. 


Setze dein Werft mit Gott fort. Denn fo 
bald du nicht mehr auf Gott, fondern auf die Luft deis 
ned Herzeng, nicht mehr auf Gott, fondern auf bie 


Lüfte deiner Lebensgefellen, nicht mehr auf Gott, 


fondern auf die gebietenden Beifpiele der Mei 
ften, nicht mehr auf Gott, fondern auf die verderb 
lihen Grundfäße der Gottlofen Sinn und Herz hins 
richteft: fo werden dich die Luft deines Herzens, bie 
Luft deiner Lebensgenoffen, die Beifpiele des Haufeng, 
die Grundfäge der Gottlofen — auch gottlod machen. 


Der Muth fängt an, die Treue feget fort — bie 
beharrende Treue vollendet. 


Bollende dein Werft mit Gott. 


Vollendung, großes Wort! Ich weiß wohl, daß 
hier Alles nur Anfang if, daß die Zeit nur anfängt 
das Gute, das nur die Ewigfeit vollenden Ffann. Aber 
ih weiß aud, daß fen Wert zu Ende bringen 
ach eine Art Vollendung ift, und eine Vollendung, Die 
in diefem Leben erreichbar ift. 

Ehriftus hat auf Erden vollendet, weil er ben Aufs 
trag feines Vaters, fo weit er ihn auf der Erbe voll 
bringen konnte, vollbracht hat. 


nn — — — — 
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Wer wirket, ſo lange es Tag iſt, und ſein Werk 
treibt mit aller Treue, der vollendet. 


Der treue Tagwerker vollendet bie Tagesarbeit, 
ber treue Sahresarbeiter vollendet die Tahresarbeit, 
der gute Menfch die Arbeit ded Menfchen, bie Ars 
beit des Berufes, die Arbeit des Lebende. Alfo giebt 
ed auch in der Zeit eine Vollendung, und zwar eine breis 
fahe; eine Vollendung für jedes einzelne Wert, 
eine Vollendung für die Arbeit des Tages, des 
Sahres ıc. eine Vollendung für die Arbeiten des 
ganzen Lebens. 


Das Wort: Vollende, was du mit Gott am 
gefangen und mit Gott fortgefegt haft, hat 
alfo diefen Sinn: vollende mit Gott jede einzelne Ars 
beit, die bir Gott aufträgt, vollende alle Arbeiten dies 
fed Berufes, vollende die Arbeiten bed ganzen Lebens. 
Werde nicht mide im Guten, bis du es vollbradht haft; 
werde nicht müde im Fleiße, bis bu dein Fadı durch— 
ſtudirt haftz werde nicht müde in der Geduld, bis du 
das ganze Leiden ausgelitten haft; werde nicht milde 
in Befämpfung der gefeglofen Begierde, bid du außs 
gefämpfet haſt. Welche große Bedeutung liegt im 
Worte Aus gelitten, Ausgefämpft! Dad Aus if 
fchwerer ald dad An und das Fort; anfangen ben 
Kampf wider die Sünde ift groß; fortfegen den Kampf, 
das iſt die Sache, das ift die Vollendung. 


Bollende mit Gott — werde nicht müde, jeden Tag, 
jedes Werf mit Gott anzufangen, mit Gott fortzufegen 
— dann vollendeft du — denn fo wie die Fortfegung 
nichtd anders ift, als ein fteted erneuertes Wiederanfan⸗ 
gen, ſo iſt auch die Vollendung nichts anders, als eine 
Fortſetzung des Angefangenen, die ſich nicht endet — vor 
dem Ende! 


Vollende mit Gott — laß das Auge, das zu Gott 
aufſchaut, nicht muͤde werden im Aufſchauen, laß die 
Hand, die mit Gott arbeitet, nicht muͤde werden im 
Arbeiten! 


Bollende mit Gott — harte aus im Glauben an 
Gott, bis das volle Ende bed Glaubens für dich bas 
feyn wird, bis bu zum Schauen, bad dem Glauben vers 
heißen ift, zugelaffen ſeyn wirft. 

Harre aus im Bertrauen auf Gott, bi bas volle 
Ende der Hoffnung für dich dafeyn wird, bis du zum 
Genuffe defien, was du erwarteſt, was ber Hoffnung 
verheißen ift, zum ewigen Leben, zugelaffen feyn wirft. 

Harre aud in ber Liebe — bis bu ausgeliebt 
haben wirft? — Nein, bad wäre Irrthum! Aus 
glauben kann der Chrift, weil ihm ein Schauen verheis 
fen — aus-hoffen Fann der Chrift, weil ihm ein Ges 
nuß deſſen, was er hoffet, verheißen if. Aber au% 
lieben kann er nicht, weil die Liebe ewig ift, wie Gott, 
weil die Liebe hier des Menfchen Tugend ausmacht, 
brüben feine Heiligfeit — hier feinen Borgenuß, 
drüben feinen Himmel. 

Bollende mit Gott, fey treu bis an’d Ende fey 
bemüthig, nicht nur im Anfange deiner Laufbahn — fey 
ed immer, fey es bis an das Ende: Gott, der dir Kraft 
zum Anfangen, der die Kraft zum ortfegen giebt, 
giebt fie dir auch zur Vollendung! 


Vollende mit Gott — übe dich in fleter Selbfibe- 
herrſchung unter dem Auge Gottes, und werde nicht 
müde — wider dich in das Feld zu ziehen, fo lange 
etwas in dir wider Gotted Gebot in Aufruhr ift — 
denn Gott, der dir Kraft giebt zum Anfangen und zum 
Fortfegen, der giebt fie dir auch zum Bollenden ! 


Treu feyn im Guten, und treu feyn in allem 
Guten, und treu feyn nach allen gegebenen Kräften, 
und treu feyn bis zum vollen Ende, das heißt, mit 
Gott vollenden. 


Da. nun der Ehrift, der ift, was er heißt, ber Chrift, 
der nach der Lehre Chrifti, nach dem Beifpiele Chrifti, 
und mit dem Geifte Chrifti wirft — fein großes Werk, 
die Erleuchtung und Reinigung, bie Befferung und die Heis 
ligung feined Innerſten, und die Erleuchtung und Reinis 
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gung, die Befferung und Heiligung feiner Nachbarn — 
mit Gott anfängt, mit Gott fortfeget, und mit Gott 
vollendet: fo darf ich nicht erft fragen, welche Würde 
ift über die Würde des Chriften, nicht erſt fragen, 
weldye Seligkeit ift Aber die Seligkeit eines Chriften ? 
Denn es liegt vor jedem hellen Auge helle da: es ift 
feine größere Würde, ald mit Gott arbeiten an Erleuch— 
tung und Reinigung, an Befferung und Heiligung ber 
Menſchen; es ift feine größere Würde, als dieß göttliche 
Werk mit Gott anfangen, mit Gott fortfegen, mit Gott 
vollenden. Es läßt ſich aber auc feine reinere Freude 
denfen, ald die Freude des Anblides: fich! das Werk 
Gottes geht vorwärts! „Richt und Liebe‘ fies 
gen am Ende tod! 


Gottes Werk ift unfterblid, wie Er, und 
Alles, was es hinderte, muß es fördern! 


V. 


Von dem chriſtlichen, öffentlichen, feftlichen Gottes- 
dienfte in unfern Pfarrkirchen, 


Rede, 


gehalten am Neujahrstage 1803 in der Pfarrfirde 
zu St. Zodof in Landshut. 


Im Geifte und in der Wahrheit. 


Unter den heiligen Entfchließungen, die wir bei 
dem Eintritte in das Jahr 1803 gefaßt haben werden, 
verdient dieſer wohl den erften Pag: 


„Ich will in diefem Jahre und den übrigen Tagen 
meines Lebend, mit neuem Muthe und mit neuem 
Eifer — entgegenarbeiten dem Böjen, das fih in mir 
und außer mir bewegt — entgegenarbeiten dem Strome 
ber Pafterhaftigfeit, der immer höher anfchwillt, und je 
länger je furchtbarer Junge und Alte, Gelehrte und Uns 
gelehrte, Große und Kleine mit fortzureißen drohet,; — 
entgegenarbeiten dem Berfalle der heiligen Religion, 
mit der die Tugend fteht und fälltz entgegenarbeiten dem 
Verfalle des Außern, öffentlichen Gottesdienfted, mit dem 
die Öffentliche Religion fteht und fällt.“  " 


Mit diefer Entfchließung werden die Beffern meiner 
Zuhörer in das Neue Jahr hereingetreten ſeyn, und dieſe 
Entfchließung ift es werth, daß fie in Kraft und Weisheit 
ausgeführt werde. Um und die Ausführung diefer Ents 
ſchließung zu erleichtern — haben wir ung, in Diefer 
Morgenftunde ded Neujahres, hier verfammelt. Dazu 
fey auch diefe Neujahrspredigt beftimmt. 

Sch fage: unter den Fräftigern Mitteln, dem Strome 
der Lafterhaftigfeit entgegenzuarbeiten, iſt der chriftliche, 
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öffentliche, feftliche Gottesdienft in unfern Pfarrfirhen — 
nad) dem Geifte Ehrifti gehalten. 

Sc fage: der Werth, den der hriftliche, Öffentliche, 
feftliche Gottesdienft in unfern Pfarrficchen hat, ift groß; 
die Kraft, mit welcher er ber Lafterhaftigfeit entgegeus 
arbeitet, ift entfchieden. 

Ich fage: da der hriftliche, Öffentliche, feftfiche Gots 
tesdienft in unfern Pfarrkirchen eine entfchiedene Kraft 
hat, den Lauf der Lafterhaftigkeit zu hemmen und zu 
brechen, fo ift ed eine bemitleidendwerthe Blindheit, daß 
fo viele Chriſten ihn entweder gar nicht bejuchen, oder 
nicht in dem Geifte des Ghriftenthume. 

Sch fage: wer den Werth des chriftlichen, öffent» 
lichen, feftlichen Gottesdienftes in unfern Pfarrfirchen 
kennt, wird ihm im Geifte und in der Wahrheit beimohs 
nen, und dadurch der öffentlichen Lafterhaftigfeit mit 
fiegender Kraft entgegenarbeiten. 


Den wir anbeten, der Iehre mich und die Hörenden 
— im Geifte und in der Wahrheit anbeten; lege mir 
in bie Seele und in den Mund, was ich von dem Werthe 
des chriftlicdyen, öffentlichen, feftlicdyen Gottesdienfted, und 
von dem Berhalten der Menfchen dabei fagen fol. 


a * * 


Was ift der hriftliche, Öffentliche, feſtliche 
Gottesdienft in unfern Pfarrkirchen? 

Gottesdienit iſt Verehrung Gottes, die im Herzen 
lebet, und im Aeußern ſich offenbaret; ift Glaube 
an den Wahrhaftigen, ift Vertrauen auf den Allgütigen, 
ift Liebe zu dem Allerheiligften, die ſich durch Wort, Blick, 
Geberde, Handlung kund thut. 

Diefer Gottesdienſt it Hriftlich, in fofern wir 
Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten, nad) ber 
Lehre, nady dem Beifpiele, nady der Einfegung, nach dem 
Geiſte Ehrifti. 

Diefer Gottesdienft iſt öffentlich, in fofern wir 
(mehrere Ehriften) und in Einer Stätte verfammelh, mit 
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vereinten Herzen — Gott anbeten, und bie Anbetung, 
bie im Innern lebet, im Yeußern gemeinfam offen» 
baren, gemeinfam laut, oͤffentlich werben Iaffen. 


Diefer Gottesdienft iſt feftlich, in fofern wir an 

Sonn » und Feiltagen zufammenfommen, und die innere 
Anbetung Gottes mit mehr Feierlichkeit, ald an andern 
Zagen (wie etwa bei einem Hochamte) Fund werben 
lafjen. 

Diefer Gottesdienft heißt Pfarrgottesbienft, in ſofern 
ſich eine beftimmte Pfarrgemeinde in. ihrer eigenen 
dazu beflimmten Kirche verfammelt, und mit Einem Geifte, 
mit Einem Munde Gott preifet, und mit gemeinfamer 
Andacht Gottes Wort vernimmt — aud dem Munde 
ihres Hirten. 


Was hat der chriftliche, Öffentliche, feftliche Gottes» 
dienft für einen Werth ? 


Der Gottesdienft ift ald Gottesdienft a) eine öffents 
liche Gewährleiftung, daß ein Volk nicht aus ganz 
wilden, und noch nicht aus lauter Ruchloſen bes 
fieht; eine öffentlihe Bürgfhaft, daß ed an etwas 
Höheres glaubt, und daß ed Glauben verdient, weil 
es felbft an etwas Beffered glaubt. Ganz Wilde 
haben noch nicht nach Gott fragen gelernt, weil bie Ders 
nunft, bie nach Gott fragen kann, in ihnen noch ganz 
mentwicelt if. Ruchloſe haben aufgehört nad Gott 
zu fragen — find Gott » los geworden. 


Gottesdienſt ald Gottesdienft ift eine Art von Bürg- 
fhaft, wodurd Einer ben Andern verfichert, daß _ fie 
als. zuverläffige Menfchen im Handel und Wandel anges 
fehen werben fönnen, weil fie an etwas Höhered glaus 
ben, das ihrer Ehrlichkeit Zeuge, Richter und Belohner ift. 
+ Gsttesdienft eined Volkes, ald Gottesdienft beffelben 
Volkes, ift für die benachbarten Staaten ein. öffentliches 
Denkmal, eine Art von Garantie, daß man fid) mit dies 
fem Bolfe in Unterhandlungen einlaffen koͤnne, baß es 
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Treue und Glauben verbiene, weil ed zu etwas Höheren, 
als es felber ift, Glauben und Xrauen hat. 


Der Gotteödienft ift ald eine gemeinfame Anbetung 
bes Einen lebendigen Gottes b) eine gemeins 
fame, Erhebung über Erde, Zeit, Todb.... Einer wedt, 
ftärit, hebt den Andern. 


Du kannſt allerdings zu Haufe auch anbeten — allers 
dings geht die wahre Anbetung vom Herzen aus. Aber 
fieh! wenn Tauſende, die an Einen Gott glauben, fich 
in Einem Haufe verfammeln, und gleichfam Eine Flams 
me von taufend Altären — (Menfchenherzen) aufſteigt: 
wen fol diefe Eine verftärfte Famme nicht in eine befs 
fere Stimmung verfeßen? D Menfchen! Entzieht euch 
einander nicht! Einer fey, aud in Anbetung Gottes, 
das Licht, die Flamme, die Stüße des Andern! 
Alles Bolf verdammt den Menſchen ald einen Unmenfchen, 
der feinem Nachbarn einen Funfen verfagt, an dem er fich 
Licht anzuͤnden könnte. Und du, der du dich ohne brins 
gende Urſache von dem öffentlichen Gottesdienft felbit 
ausfchließeft, du verfageft deinem Bruder, der fidy viel 
leicht an deinem Feuer erwärmte, den Funken, an dem 
er fich fein Licht anzünden Fönnte! Und dann, abges 
fehen davon, was einer dem andern feyn koͤnne, feyn 
folle, giebt es ein herrliches Schaufpiel für gute Weſen, 
ald eine Menge von mehreren hundert, von mehreren 
taufend Menfchen fehen, die, auf Erden wohnend — fid) 
über die Erde, auf Gräbern wohnend, fich über die Grä- 
ber, als zeitliche Wefen, fich über die Zeit, zum Ewis 
gen erfchwingen — und ald Schwache mit dem All 
mächtigen, ald Sinder mit dem Heiligen, ald Leidende 
mit dem Öeligen reden ? 


Der Gottesdienft ift c) ald hriftlicher Gottesdienſt 
ein feierlicher Eid, durch den ſich die Chriſten vers 
pflihten — nichts Böfed zu thun. Dieß bezeugt Plis 
nius von ben Chriften der erftern Zeiten. Sch führe den 
heidnifhen Statthalter, den Gelehrten, den 
Scriftfteller Plinius an, weil vielleicht mancher 
dem Heiden lieber ald dem Chriften, dem Schriftfteller 


* 
lieber als dem Fiſcher, dem Plinius lieber als Paulus 
glauben duͤrfte. Die Stelle verdient deſto mehr Auf 
merffamfeit, je weniger man ben Statthalter, der erzählt, 
und die abgefallenen Chriften, aus deren Munde 
er das Belenntniß eingehofet hat, für parteiifch erfiären 
kann. Die Stelle heißt: Caus dem Briefe Pliniu® an 
Kaifer Trajan) 

„Die Shriften wären gewohnt gewefen, an 
einem beftiimmten Tage früh, ehe es Licht 
wurbe, zufammenzufommen, Chrifto, ale Gott, 
ein Lied zu fingen, und fich mit einem Eide zu 
verbinden, nicht zu etwas Böfem, fondern daß 
fie feinen Diebftahl, feinen Mord, feinen Ehe 
brud begehen, Niemanden betrügen, fein am 
vertrautes Gut zurädbehalten würden.” 


Der Gottesdienft des Chriften befteht alfo in dem 
einzeln erneuerten Gelübde, heilig zu feyn, und ber 
öffentliche Gottesdienft der Chriften befteht in gemein, 
fam erneuerten Öelübben, heilig zu feyn. Dar 
aus erhellet, wie die Chriften zu ihrem Gotteödienfte 
hingehen, und wie fie wieder zu ihren Tagewerk zuruͤck⸗ 
fehren. Sie gehen hin, wie Zeugen der Wahrheit 
zur heiligften Handlung, zur Erneuerung ded Eides, 
heilig zu leben ; fie gehen zurüd, wie Gejtärfte durd) 
die heiligfte Handlung — zu allem Guten. 


Der Gottesdienft ift d) als feftliher Pfarrgottess 
dienſt ſtets mit feierliher Verkündigung des götts 
lichen Wortes verbunden, und alfo die eigentliche Schule 
des hriftlichen Volkes, die rechte hohe Schule ber 
Gemeinde. Eine hohe Schule — weil darin 

von Gott, 

von Ehriftus, 

vom ewigen Leben, 

von dem Höchften, 
was ber Menſch glauben und erwarten Tann, gerebet 
wird. 


Eine Schule für das Herz — meil da weder dem 
Bolfe, noch den Großen gefchmeichelt, fondern dem unge, 


befferten Suͤnder mm firafende Wahrheit und nur 
bem, ber fich befiern will, tröftende Wahrheit vers 
fündet werben fol. 
Eine Schule für bad Herz — meil da bie großen 
Beifpiele 
„Bott, die Liebe, 
„Shriftus, das erfte Bilb der göttlichen Liebe, 
„die heiligen Apoftel trene Nachbilder der Liebe 
Ehrifti ıc. 
dem offenen Herzen nahe gebracht, und der Spruch aus 
dem gerührtem Herzen entwidelt wird‘: das fonnten 
Paulus, Petrus, Johannes, und id foll das 
nicht Fönnen? Was fie fonnten, das kann 
auch id). 

Eine Schule für das Leben, weil das Volk darin 
lernt, nicht fcharffinnig disputiren, fondern gut hans 
deln, nicht fchön reden, fondern für das Gute tapfer 
leiden — meil dad Volk darin lernt mäßig leben, 
nüchtern leben, gottfelig leben — weil das Bolt 
darin lernt fromm leben und felig fterben. 

Der chriftliche, feſtliche Pfarrgottesdienft ift eine un⸗ 
entbehrliche und unerfegliche Schule des Volfed, weil er 

ber Unwiſſenheit, 
dem Aberglauben, 
der Barbarei ber Bölfer fteuert. 


Der hriftliche Sottesdienft ift e) als hriftlicher Got⸗ 
tesdienſt in unſern katholiſchen Kirchen, als Erneuers 
ung des Opfers Chriſti am Kreuze, eine gemein— 
ſame Anmahnung, fuͤr Gott, fuͤr Chriſtus, fuͤr die Pflicht 
zu leben und zu ſterben. 


Wir, ſagen die Chriſten, wir bekennen uns zur Juͤn⸗ 
gerſchaft des Gekreuzigten; wir ſchaͤmen uns Seiner 
nicht; wir wollen, wie Chriſtus für Wahrheit und 
Menfchenheil farb, für unfere Pfliht leben — 
wir wollen, wenn es fein Reich fordert, für unfere 
Ppfliht aud erben. Das ift der hoͤchſte Moment 
der heiligen Todes feier. 

So 
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So wie ſich Chriftus geopfert hat — zur Vollbrin⸗ 
gung beffen, was ihm fein Vater aufgetragen hat, fo 
opfert fich der Chrift zur Vollbringung deffen, was ihm 
fein Beruf, ein Jünger Chrifti zu feyn, auferlegt. 

So viele Chriften, fo viele Selbft » Opferer — alles 
beffen, was fie haben und find, zum Dienfte der Wahrs 
heit, zur Verherrlichung Gotted. So viel Chriftenthum, 
fo viel Selbftaufopferung nad der Lehre, nach dem 
Beifpiele, und nach dem Geilte Ehrifti. 

Eine ganze Gemeinde, die das Opfer Chrifti feiert, 
und fich mit Chriftus opfert, ift alfo felbft „ein heilis 
ges, unbefledtes Opfer.’ 

Der chriftliche Gottesdienft iſt f) ald eine Anftalt, 
ben Bund der heiligen Liebe zwiſchen Menfchen 
und Menſchen zu erneuen, gleichfam ein lebendiges 
Evangelium, eine ſtets fortfchallende Friedens 
botfchaft, und das reinfte VBerbrüderungsmits, 
tel der Ghriften. 

Wir effen ald Kinder Eined Haufes von Einem 
Brodez; wir befennen, ald Jünger Chrifti, das Leben 
des Einen Gefreuzigten; wir verfünden ald Glies 
der Eines Leibes den Einen Geift unfers Einen feis 
bes: und wir follten als Kinder des Einen Haufes, 
ald Befenner des Einen Chriſtus, ald Glieder des 
Einen Leibes nichts fühlen fünnen von den heiligen Sräfs 
ten der Liebe, die die Kinder ded Einen Haufed ver 
brüdert, die Chriften mit dem Einen Ghriftus einis 
get, bie Glieder des Einen Leibes unter fih und mit 
dem Haupte verbindet? 


Was fagt denn der Iateinifche Ausdruck, der auch in 
der deutfchen Kirche das Bürgerrecht erhalten hat, Com⸗ 
munion, gemeinfame Theilnahme anders, als: 

Ein Herr, 
Gin Geift, 
Ein Brod, 
Eine Liebe! 


Und der Eine Herr herrfche über und Alte! 
Und der Eine Geift regiere ung Alle | 
3. M.v. Sallers fünmt. Schriften. XXX. Bd. 20 
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Und das Eine Brod nähre uns Alle ! 
Und die Eine Liebe heilige nus Alle ! 


Der chriſtliche Gottesdienſt ift endlich ald eine Aus 
föhnung gebreclicher, fündiger Wefen mit ihrem Ges 
wiffen und mit Gott, eine Zurkcweifung der verirrten, 
und eine Aufrichtung der gefallenen Menfchheit durch 
Chriſtus. 

Zu dem Ende wird in unſern Kirchen dem Menſchen 
das Geſetz verkuͤndet: Menſch, ſey heilig wie 
Gott; wird dem Sünder ber Ausſpruch der Geredhtigs 
feit verfündet: Sünder, was du fäeft, das ernteft 
du; wird dem Unglüdlichen das Elend, das aus ber 
Sünde fommt, verkündet: die Frucht der Sünde ift 
Unruhe, Tod, Verdammung; wird dem erfchros 
denen Herzen Gnade, Erbarmung Gotted zuge 
fihert: Wenn du did zu Gott naheft, fo nahet 
ſich Gott zu dir: im Namen Gefu ift Berge 
bung der Sünde für Jeden, der an ihn glaubt 
und ein anderer Menfch werden will: jeden 
verlornen Sohn, der mit Zuverfiht zuräd 
fehrt, nimmt der Vater in Liebe auf; wird dem 
Reumüthigen, der ſich beffern will, die Kraft des heis 
ligen Geifted verheißen: Gott ift die Liebe, und 
fein Geift gießt bie Liebe in die Herzen des 
Menihen aus; wird dem aufrichtigen Beken— 
ner feiner Sünden, der den großen Entfchluß gefaßt hat, 
ein neues Leben zu führen, das Wort Chriſti in Herz 
und Geift ein» gefprohen: Sohn, Tochter, dir if 
die Sünde vergeben, geh’ hin in Frieden! So 
wirb das, was feinem Gott ferne if, feinem Gott nahe 
gebracht, fo wird das Unreine rein! 


Das iſt der Gotteödienft der Chriften. 


* . > 


Wie verhalten ſich die Menfchen in Hinſicht auf 
Sottesdienft ? 


Das Verhalten ift mancherlei; einige erfcheinem dabei, 
andere nicht. 
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Unter denen, bie bei dem oͤffentlichen Gotlesdienſte 
nicht erfcheinen, giebt es Leichtfinnige, - die ihn vers 
ſaͤumen, Wigige, bie ihn verfpotten, Stolge, bie ihn 
verachten. 

Dem Leichtfinnigen habe ich nichts zu fagen, als: 
Bruder, du biſt frank, und verbeutſt dir felber 
den Arzt; bu bedarfft Arzneien, und ſchließeſt 
dich felbft von der Apothefe and. 

Dem Witigen will ich nur das fagen: was taus 
fend Menfhen gut leben und felig fterben 
lehrte, fann deinem fchaalen Witze Stoff an 
Scherzen geben? 

Elender Wis, der die Hauptfache (denn der Got 
tesdienft hat ed mit dem Göttlichen, mit dem Emigen zu 
thun) fo unwichtig finden kann, daß ihm die Auf nicht 
vergeht, über Nebenfachen zu fpotten ! 

Lieber! ich weiß, fo gut wie du, was in unfern Sffents 
lichen Gotteöverehrungen anders feyn ſollte; und wenn ich 
den Bifchöfen, wenn ich ben Gewalthabern zu predigen hätte, 
würde ich laut rufen::gebet feine Blößen in unſe ru 
Berfammlungenz beffert, was die Vernunft. bes 
feidiget; räumet weg, was die Anbetung Gottes 
im Geifte und in der Wahrheit hemmt; ſchaffet 
herbei, was fie fördert; ih würde laut rufen 
Wehe, wehe den Bifhöfen, die auf den Ader 
des Gottesdienfted Unfraut pflanzen Taffen! ' 
Wehe, wehe den Geiftlihen, die durch ihre 
Handlungen, Geberden, Reden, ftatt zu erbauen, 
niederreißen! Aber, da ich nım vor dem chrifts 
lichen Volfe zu reden habe, fo begnuͤge ich mich, die 
Wahrheit mir und dem Volke zu fagen. 

Für den Stolzen, der fid zu muͤndig dert, mit 
ben — wie er uns nennt, in Eine Kirche zu 
gehen, der ſagt, ich kann mir zu Hauſe ſelber eine Pre⸗ 
digt halten, und eine beſſere, als ich hoͤre, habe ih nur 
Died Wort: daß du dir zu Haufe, daß du dir in deinen 
Herzen predigeft, daran thuſt du mohl. 

Aber es iſt doch leichter geſagt: ich predige mir fel- 
ber, als gethan. Denu jeder Sünder if fein 
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erfter Schmeichler, feber, ber ſich liebt, fein 
erfier Betrüger. Nun fürchte ich, wenn du dir ſelbſt 
: predigeft, möchteft du bir auch' felber fchmeicheln, dic) 
felber hintergehen. Die Wahrheit hört Niemand gern, 
am unliebjten: fagen wir fie und ſelber. Weil du num 
ein Menfch bifl, und der Menfch ſich lieber lobt, als 
fhilt, und der Sünder gefcholten werden fol; weil du 
franf bift, und der Kranke nicht gerne bittere Arzneien 
einnimmt; fieh! darum hat die Kirche einen Prediger 
aufgeſtellt, der dir im Namen Gottes ſtrafende Wahr— 
heit in. das Angeficht fagen fol, einen Arzt verordnet, 
der bir bittere Arzneien verfchreiben foll. 

Du wuͤrdeſt zu Haufe ald Selbitprediger vielleicht 

den Ehebruch mit der Uebermacht der finnlichen. Reize 
entfchuldigen: aber der Kirchenprediger ruft bir im. Nas 
men Gottes zu: Hurer und Ehebreher fünnen 
das Himmelreich nicht ererben. 
Du wuͤrdeſt zu Haufe ald bein Kabinetd » Prediger 
vielleicht den Ehrgeiz mit wohlthätigen Zweden, die 
du mitunter erreicheft, entjchuldigen:. aber ber Kirchenpre⸗ 
diger ruft dir im Namen Gottes zu: Wer ſich ſelbſt 
erhoͤhet, der wird erniedriget werben; wer 
fi niht vor Gott, als vor dem Allerheilige 
fen erniedriget, den wird bie; Allmacht, dem de 
thigen en 

‚Du wuͤrdeſt ald bein Ehrenprebiger vielleicht. deine 
falfche Menfchenliebe, die Almofen giebt, um Lob zu ems 
pfangen, mit Lorheeren frönen: aber der Kirchenprediger 
ruft dir im Namen Gottes zu: Wer Almofen giebt, 
um Lob, zu empfangen, hat feinen Lohn dahim 

Unter denen, die. bei dem oͤffentlichen Gottesdienſte 
erfcheinen,: unterfcheiden fich breierlei Gattungen; die ers 
ftere wohnt dem oͤffentlichen Gottesdienfte. bloß: Außerlich,. 
nur mit dem Leibe bei, betet in ber Kirche bloß Außer 
lich mit, wie etwa eine Orgelpfeife bei dem Gefange 
mittönet, : aber nicht. verfteht und. nicht empfindet ben 
Sinn des chriftlichen Liedes. 

: Die zweite wohnt dem. chriftlichen, Golteodienſte pha⸗ 
—— will nicht/ das Harze beſſern, ſondern enns 


mit Außerlicher Andacht das innerliche. Gebelle des Ges 
wiffens ftillen; oder gar mit dem Scheine ber Gotted- 
verehrung Menfchengunft erbetteln. 

Eine ‚dritte Gattung, die auserwählte, betet aus 
dem Geifte, erfcheint mit Selbftanflage Bor Gott, er, 
giebt ſich Ihm ganz als Werkzeug, „feinen heiligen Willen 
zu erfüllen, weiht Ihm das Herz, und mit dem Herzen 
alle Gedanfen, und mit den Gedanken alles einzelne 
Verlangen, und mit dem innern Verlangen alles dus 
fere Thun. * 

O ihre Edeln unſers Geſchlechtes! ich weiß, mas 
euch hier verſammelt! Liebe zu Gott draͤngt euch, "hier 
fein ob unter Brüdern auszukuͤnden! Liebe zu euern 
Brüdern drängt euch, fie mit euch emporzuheben zu Chris 
ſtus, der da ift zur Rechten des Vaters ! 

Liebe drängt euch, die Falten Kirchen» Menfchen 
in warme Gotte8-Menfhen umzuwandeln 

Liebe drängt euch, auf den Schwingen ded Glaubens 
gehoben, Gott und Unſterblichkeit in Chriftus new anzu— 
faffen ... und angejchloffen an Ihn, Finfterniß, Sünde, 
Tod, Hölle neu zu befriegen. 

MWahrhaftig, wer diefe Andacht laͤſtert, der laͤſtert bie 
Liebe, und wer die Liebe Häftert, der Iäftert Gott — 
wiſſend oder unwiſſend! Bl 

Nein, nicht Iäftern wollen wir bie Liebe, denn’ fie ift 
heilig, und heiliget! Vielmehr preifen wollen wir 
die Liebe, denn fie ift verflärt, und verfläret wieder! 


VI 
Chrigt pin: dich Deines Chriſtus nicht. 
Drei Reben 


Erfe Red 


Barum. ſich viele unſrer Zeitgenoſſen des Evange- 
kams von Chriſtus ſchaͤmen? 


Ich fchäme mich des Evangeliums nicht: 
Röom. 1, 16. 


Dogleich der Chrift an jedem Tage feines Lebens ein 
Befenutniß, feined Glaubens ableget, indem feine Worte 
und feine Thaten die Eine Sprache führen: Ich 
ſchaͤme mid; des. Evangeliums nicht: fo ift doch 
ber Sonntag. für ‚alle Chrüften, jo ift doch die Faftem 
zeit für und £atholifche Shriften eine befondere Auf 
forderung,, unfer- Glaubensbekenutniß: Ich fhäme 
mic) des Evangeliums, ich ſchaͤme mic, meines göttlichen 
Lehrers und. Erlöfers Chrifti nicht, Öffentlich zu erneuern. 
Diefer Aufforderung zu gehorchen, wiederhole ic) vors 
erft, in dem Angefichte Gottes, der in dem Worte den 
Gedanken, in dem Befenntniffe das Herz fieht, mein Bes 
fenntniß, und fpreche mit Paulus: Sch ſchaͤme mid 
bes Evangeliums won Ehriftus nicht; und 
wenn alle Weifen meiner Zeit, und alle Thos 
ren meiner Zeit ſich des Evangeliumd von 
Chriftus fhämen follten: fo ſchame ih mid 
beffelben niht; ih fhäme mich bed Evange 
liums von Chriftus nicht, und bezeuge laut, daß 
ic in feiner Lehre eine himmlifhe Weisheit, 
daß ich in feinem Geifte eine göttlidhe Kraft 
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zur Tugend, daß ih in feiner Perfon ben 
Sohn Gotted, und das Heil bed Sänderge 
ſchlechtes gefunden habe. 


Indem ich aber diefes mein Befenntniß, bad ich ſtets 
für meine Pflicht und für meine Ehre halten werde, 
und gehalten habe, ablege: fo drängt fich mir, und gewiß 
auch den Meiften meiner Zuhörer, die nahe liegende Frage 
auf: woher fommt es denn, daß ſich fo viele meiner 
Zeitgenoffen des Evangeliums von Chriftus zu fch & 
men wicht bloß fcheinen, fondern wirflih f[hämen;z 
woher fommt es, daß felbft in dem aufblühenden Alter 
ſich je länger je mehrere ded Evangeliums von Chris 
us ſchaͤmen? — 


Hoͤren Sie mich mit Liebe, indem ich die Urſachen 
dieſer unedlen oder ungluͤcklichen Scham enthuͤlle? 


* * 


Es giebt unter den ſogenannten Chriſten viele, die 
in ihrem unausgeſetzten Jagen nach Sinnenluſt, Welt 
ehre, Geldgewinnſt, Hofgunſt ꝛc. ꝛc. gar fein Ins 
tereſſe haben, nach Gott, nach Tod, nach Ewigkeit 
zu fragen; Gott iſt ihnen ein leeres Wort, das fuͤr 
fie nichts zu bedeuten hat; der Tod eine Larve, bie fie 
noch nie erfchredet hat; die Ewigkeit ein ausländis 
ſches Wort, deſſen Laut. fie nie gehört, defjen Sinn 
fie nie verftanden haben. 

Da nun Gott und Tod und Ewigkeit für fie 
nichtöbedentende, oder fremde Worte find: fo iſt es fehr 
begreiflic,, daß fle weder Zeit noch Intereſſe haben, nad) 
Chriftus zu fragen, und die Perfon Fennen zu lernen, 
die die heilig » und feligmachende Lehre von Gott auf 
die Erde gebracht, die die Unfterblichfeit an das Licht 
gebracht, die dem Schredenfönig, bem Tode, in Schres 
dengeftalt genommen hatı 

Verſenkt in das: Irdifche, was kuͤmmert fie das 
Göttliche? . Vergraben in das Zeitliche, was kuͤmmert 
fie das Ewige? Und da fie leben, als wenn fie nie 
fterben müßten, -da-flie Leben, ald wenn die Welt ohne 


” : 
— 512 — 


Gott, die Seele ohne Hoffnung der Unſterblichkeit, ihr 
Innerſtes ohne Gefeg und Gewiffen wäre: was follten 
fie fich mit der Lehre Chrifti abgeben, der fie vor Gott 
“wandeln, nur der Gerechtigkeit leben, und für 
die Ewigfeit in der Zeit handeln lehrt ? 


Bon diefen Menfchen kann man nicht einmal fagen, 
daß fie ſich Chrifti, daß fie fich feines Evangeliums fchäs 
men. Ghriftus ift ihnen ja fo fremd, ald Gott, Tod, 
Ewigkeit; fie koͤnnen fich feiner nicht fchämen, weil 
fie von ihm feine Notiz nehmen. Diefe Thiere unter 
Menfchen, diefe Menfchen » Larven unter Chriſten kommen 
alfo gar nicht in die Rechnung, wenn man fragt, wars 
um fid) fo viele Chriften des Evangeliumd von Chriftus 
fhämen ? 

Es giebt Menfchen, die wohl auch mehr ober wenis 
ger ernft nad) Gott, nach Tod und Ewigfeit fragen, 
benen Tugend, Weisheit, Seligkeit feine gleichgültige Dinge 
find? — und fie fchämen ſich Ehrifti: wie fommen diefe 
zu diefer Scham?“ Das it der Fragepunft — — — 
ich theile fie in drei Gattungen. 

Einige haben ſich im Denfen und Lefen ungluͤcklicher 
Meife fo weit verirrt, daß fie glauben, Gott ohne 
Chriſtus erfennen, den Tod ohne Ehriftus über 
winden, und das Reich der Unfterblichfeit ohne - 
Chriftus erobern zu fönnen Sie trauen ihrer 
Vernunft die Kraft zu, das Goͤttliche inne zu wer 
ben, Sünde und Tod zu befiegen, Tugend zu 
faen, und Unfterblichfeit zu ernten, 

Diefe ſchaͤmen ſich Chriſti, weil fie ihre Vernunft das 
burch zu entehren glauben, daß fie einen höhern Führer, 
ald ihre eigene Einficht, gelten ließen. 


Die Urfache der Scham ift alfo bei biefen eine y 
mitleidenswerthe Verirrung; fie haben fih in 
ben Höhen des Denkens verftiegen, und fönnen nicht mehr 
bas Thal des ftillen, ruhigen Glaubens an Chriftus fins 
ben. Sie verihmähen es ald eine entehrende Geifted- 
ſchwachheit, einen andern Führer zu Gott, ald ihren 
Kopf, einen andern Uebermann des Todes, ald ihre 
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Tugend, ein anbeneh Reidy der Unfterblihlek,, als ihre 
eigene Würde, gelten zu laſſen. 

Diefe unglüdliche Berirrung beweint und duidet und 
belehret der erleuchtete Chrift; beweint fie ald Menſch, 
duldet fie wie Gott, und belehrte fie auch, wie Die 
Liebe, wenn fie der Belehrung empfänglich wäre, 

Andere fchämen fich des Evangeliums von Chriftus, 
weil fie dadurch, daß fie ſich über das apoftolifche 
Chriftenthum hinwegfegen — es ald Aberglauben, 
als Schwärmerei wegwerfen, in Geſellſchaften zu gläns 
zen, und ald freie. Köpfe obenan zu ſtehen, hof— 
fen fönnen. 

Wie ein flolger Sohn, der aus einer armen Hütte 
hervorgegangen, und fich zu der erften Stelle des Reiches 
erſchwungen hat, ſich feines armen Vaters fchämt, weil 
biefer mit feiner Sitte und ungefchliffenen Geberde: — 
ben Sohn an die MNiedrigfeit feiner. Abfunft erinnerte ; 
fo ſchaͤmen ſich viele unfrer Zeitgenofjen Chrifti, - weil 
ihnen diejer mit feinen unſtudirten Fiſchern und feinem 
fhmählihen Kreuze, mit feinem einfältigen Evang e— 
lium und feiner verachteten Kirche — in der ‚Reihe 
der Alles umfafjenden Geifter der Zeit eine Eleinliche Figur 
zu machen ſcheint. 

Die Urſache der Scham iſt alſo bei dieſen offenba— 
rer Stolz, der unerſaͤttliche Durſt nach Weltehre; ſie 
wollen, daß ihnen als gebildeten hellen Köpfen des Jahr⸗ 
hundertd, der Weihraud; der Anbetung in den großen 
Zirfeln und in den Eleinen Tageöblättern gezollt werde: 
wie fönnten fie fich ald Anbeter Chriſti — unter die dun— 
fein und verfchobenen Köpfe der Zeit fegen laffen?. Es 
ift ihnen ihre eigene Ehre der Gott ihres Herzens ges 
worden: wie fünnten fie Ehrifto die Ehre gönnen, daß 
ſich ihr ſtolzes Knie vor ihm beugte, ihr feſter Naden 
vor ihm erniedrigte, ihr felbft genugfamed Herz ‚huldigte ? 
Sie find trunfen vom Geiſte der Welt, und wie bie 
Welt ald ſolche den Geiſt Chriſti nicht empfangen Fam, 
fo fann der Stol;, ald ein wefentlicher Beftandtheil des 
Weltgeiſtes, den Glauben an Chriftus weder in fich aufs 
nehmen, noch in Andern bulden. 
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X E giebe neben dieſen zwei Gattungen, die ſich Chriſti 
ſchaͤmen, noch eine dritte, die ſich Chriſti zu ſchaͤmen ans 
fängt): und dieſe Scham kommt theils aus Mangel an 
Kenntniß, theild aus geheimer Eitelkeit, theils 
aus vordringendem Leichtſinne. 

Und vieſe Scham findet ſich am meiſten in dem bluͤ⸗ 
henden Alter. Unſere Juͤnglinge haben vorerſt den feſten 
Grund des apoſtoliſchen Chriſtenthums noch nie mit eige— 
nen Augen geprüfet; haben dafuͤr Mißbraͤuche und 
Menſchen⸗VLehre mit der Lehre CEhriſti verwechſelt, 
haben. die. Bloͤßen des Unglaubens noch nicht durchge 
ſehen — ihre Kenntniß iſt alſo uͤbereilt, ärmlich, 
oberflaͤchlich; fie ſchaͤmen ſich Chriſti aus Mangel 
an Kenntniß. 

Unſere Juͤnglinge nehmen es an andern wahr, hoͤren 
es mit ihren Ohren, ſehen ed mit ihren Augen, daß man⸗ 
cher heile Kopf, der ſich für Chriſtus, als den götts 
lichen Lehrer und Heiland der Menfchen erklärt, ald Fin 
ſterling veracdhtet, und in den Schatten gejeßt, dagegen 
mancher dunkle Kopf, der das GChriftenthum ald Aber 
glaube verlacht, hodjgepriefen, und als ein Licht des Zeit 
alters hervorgezjogen werde. Sie fehen alfo, daß fich die 
Ehre der Welt um einen geringen Preis verdienen, und 
daß durch ein paar erbettelte halblahme Ausfälle auf das 
CEhriſtenthum, ſich der Ruhm eines’ hellen geehrten Mans 
nes erfaufeir laffe. 

Da regt: fid) denn, ihnen umbewußt, der Trieb der 
Eitelkeit; fie ſchaͤmen fich Chrifti, weil fie nicht Ehre das 
von: haben, fidy feiner nicht zu ſchaͤmen, und weil fie 
Ehre davon Haben, daß fie fich feiner fchämen. Sie 
ſchaͤmen fick Ehrifti- aus geheimer Eitelfeit. End» 
lich iſt kein Mer fo- eilig im, und feines fo: tüchtig 
zum Wegwerfen, ald das blühende — das Alter des 
Leichtſimes, des Teichten, wegwerfenden Sinnes. Die 
Kinder! des leichten, wegwerfenden Sinnes nehmen wahr, 
ſehen: dieſe da haben das Chriſtenthum wegge— 
worfen, und gehen leicht durch die Welt: jene 
bovtihaben es weggeworfen, und gehen leicht 
durch die Welt; fie werfen ed alfo auch’ weg, par 
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Compagnie, werfen ed weg, weil ed Anbere wegge⸗ 
worfen haben; fchämen fih Ehrifi ans Leichtſinn. 

Diefer Leichtſinn wird immer allgemeiner; wird Ton 
in Schriften, die leicht gefchrieben, leicht gelefen — 
leicht verführen; wird Ton in den gefellfchaftlichen Uns 
terhaltungen, die mit bem groben Gefprächen von ber 
Wolluſt verfeget, Kopf und Herz gleich verderben; wird 
Ton im Leben... Das ift die Gefchichte mancher Juͤng⸗ 
linge: fie fchämen ſich Ehrifti aus Leichtfinn. 

Sch ſchließß mit den Worten: unge Männer! wir 
wollen Männer feyn, und und der Wahrheit nicht fchämen | 


Wir ſchaͤmen uns Chrifti und feines Evangeliums 
nit! 





Zweite 5 d.«, 


Daß der erleuchtete Chriſt nie Urfahe haben Fönne, 
fih feines Ehriftus zu ſchaͤmen. 


Ob ſich gleich Viele, die Chriſten heißen, Chrifti ſchaͤ— 
men, entweder weil fie Ihn nit fennen, oder nicht 
fennen wollen: fo hat ſich dody die Vorfehung auch 
in unfern Tagen nicht Wenige aufbehalten, die fid) 
Christi nicht nur nicht fchämen, fondern die auch wiſſen, 
daß fie nie Urfache haben Fönnen, ſich feiner: zu ſchaͤmen. 
Und diefe find die Auserwählten unter den vielen foges 
nannten Ghriften, find das Salz des Chriſtenthums fels 
ber, find die Erleucdhteten, bei denen man Licht, find 
die Starfen, bei denen man Kraft zu allem Guten, 
find die Kinder des göttlihen Friedens und ber 
heiligen Freude, bei denen man wahre Tugend und 
Seligkeit finden kann. 


Von dieſen will ich verſtanden ſeyn, wenn ich 
ſage: der erleuchtete Chriſt, der weiß, was und 
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warum er glaube, der ſtarke Ehrifl, der Muth hat, 
eine ganze Welt. von Herrlichkeit zu verfchmähen, und 
die Schmach Chrifi mit ihm und feinen Freunden zu 
theilen, der innige Chriſt, der in ſich felbft die Liebe 
und ‚die Freude der Kinder Gotted hat, der wahre 
Chriſt, der mit Petrus, Paulus, Johannes an Chriftus 
glaubt, und feines Glaubens gewiß, und feines Glau— 
bens froh iſt, — hat nie Urſache, ſich Chrifti zu ſchaͤ⸗ 
men, und weiß es, daß er nie Urſache haben koͤnne, ſich 
Chriſti zu ſchaͤmen. 

Chriſtus, den ich befenne, und deffen Befentt 
niß ich für das wichtigfte aller Befenntniffe halte, öffne 
mir — nicht mir, öffne fi) die Herzen meiner Zuhörer, 
daß fie. ihre hoͤchſte Ehre darein fegen, Bekenner 
Shrifti zu feyn. 


a 
* 


Der Chrift, ber feined Namens werth if, der ers, 
leuchtete, ber flarfe, der innige, der wahre Chriſt 
hat keine Urfache, ſich Chrifti zu ſchaͤmen, und weiß, daß 
er nie Urfache haben koͤnne, ſich Chrifti zu fchämen; 
denn er weiß 

Erftens, daß er bei Chrifto Alles gefunden 
habe, was er bedarf, um gut, weife, felig zu 
werden. _ 

Er weiß zweitend, baß er bad, was er bei 
Shriftus gefunden hat, bei feinem Andern fim 
den fönne. 

Er weiß, baß er bei Chriftus Alles gefunden habe, 
was er bedarf, um gut, weife, felig zu werben. Er 
hat bei Chriftus gefunden eine Echre, bie aus dem 
Baterherzen Gotted fommt, und zum Vaterherzen Gottes 
zuruͤckfuͤhrt, ein Licht, das aus bem Himmel ftammt, und 
himmliſch macht. 

Seitdem er in die Zahl der Juͤnger Jeſu aufgendms 
men worden, und unter feine Haus s und Geiftesfreunde 
getreten ift: iſt ihm Gott und die Natur, ift ihm der 
Menfdy und die ganze Welt, ift ihm das Leben und ber 
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* 


ze, iſt ihm die Zeit und die Ewigkeit, iſt ihm ber Him—⸗ 
mel und die 
J „Bott — iſt ihm eine Läntere Liebe, und der 
ichts, ald ein Ehrengefäß ber Liebe,“ 
zwar. urch die Sünde beflectet, aber durch die goͤtt⸗ 
duld wieder gereiniget — zu unendlichen Verherr⸗ 
jungen beſtimmt it — und tuͤchtig wird. 
Die Erde iſt ihm eine Schule der Prüfung, der 
Himmel das Land der Vollendung; die Zeit ift ihm 
die Eurze Linie, bie ihm zur Vorbereitung ge 
fd: enfet ift, die Ewigkeit die enblofe Linie, bie 
ihn 2 I w Genuffe der Freuden Gottes aufbehalten il. 
Das Leben fol ihn durch Leiden und Freuden, durch 
Finfterniß und Licht, durch Entbehren und Dulden — 
zu einem Bürger bes beffern DVaterlandes erziehen, der 
Tod in das Vaterland der Geiſter himiberliefern, das 
—5 ſelber ſeinen ganzen Durſt nach Tugend und 
keit ſtillen. 

Die Natur ſoll ihm nur ein Wiederſchein ihres 
— die Welt nur ein Vorhang, der die unans 
ſchaubare Herrlichkeit verhüllet, jeder Menfch ein Eben 
En Gottes, Chriftus der vollfommenfte Abglanz 

des Vaters, die Schidfale der Menfchen, die Begeben; 
heiten der Welt — nur eine Leiter feyn, auf der er 
ſich zu Gott erſchwinge. 

Liebe fol fein Gefeg und fein Werk, Zuverſicht 
auf den Gott der Liebe feine Stärfe, und der Gott 
anfaffende Glaube dad Element feines höhern Les 


Erde, ift er ſich ſelber in einem neuen Fichte 






* 


bens ſeyn. 
Er hat bei Chriſtus gefunden ein Mufter des goͤtt— 
lichen Lebens, das feiner Lehre das Siegel auf-, und 
fie dem Menfchenherzen nur noch tiefer eindrädt, 
Kein: falfches Wort in feinem Munde, und fein 
„Kalfdı in feinem Herzen; fein Erfcheinen auf Ers 
‚den — nur ein Borübergehen im Wohlthun; 
* Leiden und fein Thun eine lautere Liebe, 
„und, fein. Tod noch ein Opfer für die Welt — fein 
„Xeben und Sterben. eine Ichpniige Lehre: Liebet, 
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‚wie id} geliebt habe, ben Vater im Himmel, 
„und feine Kinder auf Erden.“ " 

Er hat bei Ehriftud gefunden die unvergleichbare, bie 
einzige Enthüllung des Geheimniffes aller 
Geheimniffe: „wie nämlich durch einen Men— 
fhen die Sünde in die Welt fam, und durd 
die Sünde der Tod: fo fam durch Ehriftng, als 
den zweiten befjern Adam die Heiligfeit und 
das ewige Leben in die böfe ftierblihe Welt 
herein. 

Denn Ehriftus ift ihm Fein bloßer Lehrer der himm⸗ 
liſchen Wahrheiten, fein bloßed Vorbild der göttlichen 
Tugend, er ift ihm in Hinficht auf das unfterbliche Leben, 
was der erfte Menfc in Hinficht auf das Zeitliche — 
Ehriftus ift ihm der Stammvater eines unfterb- 
Iihen Geſchlechtes, ift ihm der Erftgeborne aus 
den Zodten, ift ihm der Heiland der Welt, durch den 
die Sünde vergeben, durdy den der Geift Gottes über 
die geiftlofe Menfchheit ausgegoffen, durch den ber Tod 
aus der Welt gefchafft, durch den die Welt gerichtet, 
durch den der Rathichluß des Vaters vollendet wird. 

Dieß Alled hat der Chriſt bei Chriftus gefunden, 
eine himmlifche Lehre, ein göttlihed Mufter 
des Lebens, die unvergleichbare, die einzige Ents 
hällung des Geheimniffes aller Geheimniffe; der’ Chrift 
hat in Ehriftus gefunden den Kehrer, der von 
Gott, dad Borbild der Heiligkeit, das aus 
dem Himmel fan, den Heiland der Welt, den 
Stammvater eines unfterblihen Geſchlechtes, 
den Bollender des göttlihen Rathfchluffes. — 


Hat aljo Alles gefunden, was er bebarf, was er nur 
wiünfchen, und mehr, ald er auch nur denfen konnte — 
hat gefunden Alles, was er bedarf, um gut, weife, felig 
zu werben. 

Und er weiß, baß er dieß Alles in Ehriftus gefuns 
den hat; denn die Weisheit des Himmels leuchtet 
in feiner Vernunft, das Mufter des göttlihen Le 
bens firahlt in feinem Herzen, und -der Geiſt Gots 


ted (ber Friede und die Fremde Gottes, und die Ans 
wartfchaft des ewigen Lebens) wohnt in feinem 
Geifte: Und der follte ſich Chriſti ſchaͤmen? 

Unmöglich; denn nicht nur weiß er, was er bei 
Chriftus gefunden, er weiß au, daß er dag, was er 
bei Ehriftus gefunden hat, bei feinem Andern 
finden könne. 


Denn da er die Lehre Ehrifti wirllich in ſein Herz 
aufgenommen, und in ſeinem Leben dargeſtellt hat, ſo iſt 
er nach der Verheißung Chriſti, wer meine Lehre 
befolgt, der wird inne werden, ob ſie aus 
Gott fey, wirklich inne geworden, daß die Lehre Chriſti 
aus Gott fen, iſt aljo inne geworden, daß nur Ein 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, und diefer 
Eine Mittler Chriſtus fey; it inne geworden, daß nur 
@in Heil der Welt, und dieß in Chriſtus zu finden 
fey; iſt inne geworden, daß die böje Menfchheit mur 
durch den Geift Gottes gut, die finitere Menſchheit 
nur duch den Geift Gottes erleuchtet, die todte 
Menfchheit nur durch den Geiſt Gottes nen lebendig 
gemacht werden kann, und biefer Geift Gottes nur durd) 
Ehrift us Aber Die böfe, fenſtere, todte Menſchheit aus⸗ 
gegoſſen wird. 

Sp gewiß alſo der erleuchtete, ſtarke, innige, wahre 
Chriſt weiß, was er bei Chriſtus gefunden hat, ſo gewiß 
weiß er auch, daß er das, was er bei Chriſtus gefun— 
den, bei keinem Andern finden koͤnne. 


Er liebet die Menſchen, und freuet ſich, daß ſie 
einander zur Wahrheit verhelfen wollen, und hilft ſelbſt 
mit; er weiß aber auch, daß, wenn fie bei Ariſtote— 
les, oder einem feiner Nachfolger oder Borgänger fin— 
den wollen, was ihnen nur Chriſtus feyn Fan, fie 
vergeblich ſuchen. 

Es ift nur Einer für die Menſchheit geftor- 
ben, und biefer heißt nicht Arijtoteles der neueiten 
oder Älteften, oder mittleren Zä — fondern Chriſtus. 

Der erleuchtete, ſtarke, innige, wahre Chriſt weiß 
alſo, daß er das, was er bedarf, um gut, weiſe, ſelig 
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zu werden, und was er bei Chriſtus gefunden Hat, bei 
feinem Andern finden koͤnne. 

Nügliche Erfindungen, gelehrte Unterfuchungen, Meis 
fterftücle der Berebtjamfeit, große Unternehmungen, Forts 
fchritte in Kunft und Wilfenfchaft — ſucht er bei Mens 
fhenz; aber ewiges Leben fucht er nur bei dem Einen 
Gott, und bei dem, den er gefandt hat, bei Jeſus Chris 
ſtus: Und das ift die Hauptſache: 

Ewiges, göttlihes Leben — fuht der uns 
fterblihe Geift — und findet ed nur bei dem 
Vater der Menfchen, und ben Er gefandt hat, bei Ges 
ſus Chriſtus. Und der Geift weiß ed, daß er ed nur 
da finden koͤnne. 

Er weiß alfo, daß er nie Urfache haben könne, ſich 
Ehrifti zu ſchaͤmen. 

Das ift unferm jungen Freunde, *) ben ber Tod 
geftern in die Ewigkeit hinäbernahm, wohl befommen, daß 
er bei Chriftus gefucht hat, was er nur bei ihm finden 
konnte; denn da ihn weder Mutter, nod) Schwefter, noch 
Arzt, noch Freund mehr tröften: konnte, kam Chriſtus, — 
und legte feine Hand dem Sterbenden unter, daß er 
ſanft einſchlummern konnte im Glauben an ihn, in An⸗ 
wartſchaft des ewigen Lebens. 


O Menſchen, werdet weiſe, ehe der Tod eure Thor⸗ 
heit aufdecket! 





Beilage für die Leſer dieſer Predigt. 


Aber, wenn ſchon der erleuchtete, ſtarke, innige 
Chrift nie Urſache hat, und auch weiß, daß er nie Urs 
fahe haben kann, ſich Chrifti zu ſchaͤmen: was nuͤtzt das 
den vielen andern Chriften, die noch nicht in dieſer Licht 
helle, Stärfe, Innigkeit des inwenbigen Ehriftenthums 
gefommen find ? 

Die follen auf der Stufe ber Erfenntniß, ber 
Kraft, der Erfahrung, auf welcher fie wirklich ftehen, 

— nach 


NAlois Freiherrn von Schleich. 
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nad) ihrer Erfenntniß, nach ihrer Kraft, nach ihrer Erfah 
sung Chriſtum befennen, und fie werden dahin fommen, 
wo fie einfehen werden, daß fie nie Urfache haben koͤn⸗ 
nen, ſich Chriſti zu ſchaͤmen. 

O mein Herz, das ſage ich mir ſelber und jedem 
Herzen, das ſich ſo etwas ſagen laſſen mag: o mein 
Herz, ſey treu — im Kleinen, und: ſey treu in dem, 
was du haſt, 

dann wird dir Groͤßeres gegeben, das du noch 
nicht haſt! 

Sey treu in deinem kleinen Kreiſe — dann erweitert 
ſich dein Kreis! 

Sey treu in dem, was du haſt! Heute, eben jetzt 
geht ein Funken in deinem Herzen auf: o pflege ihn 
heute, wehre heute, daß ihn die Aſche nicht erdruͤcke; 
morgen wird aus dem Funken ein Stern, der dir im 
Dunkeln leuchtet; und wenn du dieſem Sterne nad) 
geheft... in einem Jahre wird aus dem Sterne eine 
Sonne, und die Sonne — leuchtet dir bis in die Ewig— 
feit, wo Gott felber dein Licht feyn wird! 

D mein Herz, fey treu im Kleinen, in dem, was 
du haft ! 

Du kannſt zu Gott beten, fannft fprechen: hilf, Bas 
ter! bete jest, fo gut du jetzt kannſt: dann wirb bir 
der Geift gegeben, der mit unausiprechlichen Seufzern in 
dir bittet, und — auch da bittet, wo der ſich felbft ges 
laſſene Menſch nicht zu beten weiß. 

Bitte — und ergieb dich in die Führungen ber 
Liebe. 

Bitte freimiüthig, wie Chriſtus, wenn dir die 
Freudigfeit des Gebetes gegeben it; bitte mit Erge 
bung, wenn dir die Ergebung gejchenft iſt. 

Bete und handle, bete und leide — o mein Herz, 
fey treu in dem, was du haft! — denn der Herr ift 
reich für Alle, die ihm anrufen, und machet reich, bie 
auf ihn trauen, reich in allem Guten, Es werde | 
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Dritte Rede 
- Wie man fih zu Chriſtus befennen folle. 


PN oher ed komme, daß ſich Viele Chrifti und feines 
Evangeliums ſchaͤmen; und daß der erleuchtete Chrift nie 
Urſache haben könne, ſich Chriſti und feined Evangeliums 
zu ſchaͤmen: darüber haben wir bereitd nachgedacht. 


Wie ſich denn aber ber erleuchtete Chrift zu Chris 
ſtus und feinem Evangelium befenne, darüber wollen 
wir heute nachdenken, und nicht bloß nachbenfen; 
das fol, (Gott gebe es!) das fol nicht nur ein paar 
neue Gedanfenreihen für den Kopf geben; das fol in 
der Hand ded Almächtigen ein Feuerzeug zur Aus 
flammung unferd Innerſten werden! 


Wie befennt fich der erleuchtete Chrift zu Chriftus 
und feinem Evangelium ? 


Der erleuchtete Ehrift bekennt fich zu Chriftus und 
feinem Evangelium 


Erftend: durch eine ausgezeichnete und Gebermann 
einleuchtende Achtung für jeden Ausſpruch des Gewiffeng, 
d. i. durch eine entfhiedene und allentfcheidende 
Gewiffenhaftigfeit im Kleinen und im Großen. Wie 
ihm Chriftus felber heilig ift, fo ift ihm jedes Gebot Gots 
tes heilig: „Wer aus Gott if, hört Gottes 
Wort’ — und Gottes Wort ift ihm jeder Wink 
feines Gemiffens. 


Der Bekenner Ehrifti ift alfo felber ein lebendiges 
Evangelium, ift die vollitändige Gewiffenstreue — in 
Perſon. Was er verfpricht, das hält er; was er fol, 
das thut er. Man kann auf fein Wort bauen, man fann 
auf feine Pflichttreue wetten, und ficher feyn, daß man 
gewinne. Er ift fo zuverläffig, daß ſich Jedermann 
auf fein Ja verlafen kann, mehr ald auf taufend Eid⸗ 
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ſchwuͤre eines Andern. eine Nachbarn, feine Haus 
genoffen, feine Freunde wiffen gewiß von ihm, und 
fagen ed au: „Der thut nie einen Schritt über dag 
Geleife feiner Pfliht; vor ihm ift dad fremde Gut 
fiherer als fein eigenes; die Unſchuld einer Jungs 
frau ift ihm fo unantaftbar, wie fein eigenes Leben, und 
mehr ald dieſes; dad Band der Ehe ift ihm fo heilig, 
daß. er jeden Lüfternen Blick auf ein fremdes Weib für 
Ehebrudy hält; die Achtung für das Leben und die Ger 
fundheit Anderer ift ihm fo theuer, daß er jedes, auch 
dad Teifefte Rachegefühl für einen Todtfchlag hält; feine 
Amtspflicht ift ihm fo heilig, wie Gott, ber fie ihm 
auferlegt hat; das Recht fo ehrwuͤrdig, wie der Wille 
feines Gotted. ine ganze Welt von Schägen kann ihn 
nicht beftehen, ihn nicht verführen; feine Wage 
ift gerecht, fein Maß ift gerecht, feine Elle ift gerecht, 
fen Urtheil — gereht. Er will nicht reich werden, 
außer an dem lauteren Golde der Gerechtigkeit; er fchmei- 
heit nicht, damit ihm Andere wieder fchmeicheln; Die 
Ruhe feines Gewiſſens üt ihm mehr werth ald 
alles Lob der Welt.‘ 


Und eben dieß, m. Th., daß in unfern. Tagen fo 
viele und fo gerechte Klagen geführt werden — über den 
berrfchenden Eigennuß in ber großen und feinen Welt, 
über den herrfchenden Betrug im Handel und Wandel, 
über das herrſchende Unreht im Verkehr zwifchen 
Bölfern und Bölfern, eben dieß beweifet zu fehr, daß 
bad EhriftenthHum im Berfalle fey. Denn der 
Ehrift, der if, was er heißt — ber Chriſt ift der ges 
wiffenhaftefte Menfd. 

Der erleuchtete Chrift befennt fi) zu Chriftus und 
feinem Evangelium | 

Zweitens: durch eine ausgezeichnete und Gedermann 
einleuchtende Achtung für jedes Gottes Wort, das 
aus dem Munde Ehrifti fam, und indbefondere durch 
die tieffte Verehrung für die Perfon Chriſti. Wer aus 
Gott ift, hört Gotted Wort, und jedes Wort Chriſti ift 
ihm Gotted Wort — und Ehriſtus felber das 
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lebendige Wort Gottes. Mögen noch fo viele feiner 
Zeitgenoffen zuerſt ſchwanken zwifchen Ehriftus- und bem 
Zeitgeifte — und dann von Chriſtus zu dem Zeitgeifte 
übergehen; er fpricht zu dem genau unterfuchten Zeit 
geifte:®) Ich Fenne dich fchon, was du bifl, du bijt 
unheilig, wie die Welt — und fchließt ſich noch feſter 
an Chriftus an. Seine That fpridt, was der chriftliche 
Dichter ſchoͤn fagt: 
„Wenn Alle untreu werden, 

„So bleib’ ich dir doch treu; 
„Daß Dankbarkeit auf Erden 

„Richt ausgeitorben fey.” 


Menn alle feine Zeitgenoffen Chriitum zu einem blos 
Ben Lehrer aus Nazareth machen follten, fo miberfpricht 
er allein — und ihm bleibt Chriſtus, was er feinen eriten 
Befennern war: Gotted Sohn, Licht und Heil der 
Melt, 


Und diefes fein Befenntniß hat fo viele Beftimmts 
heit, daß man in jedem Verhältniffe des Lebens gleich 
weiß, woran man mit ihm ift — der IAßt feinen 
Chriftus nicht — fagt jedes Kind und jeder Greis, 
jeder große und jeder Fleine Kopf von ihm. 


Und dieſes fein Bekenntniß hat fo viel Frei 
müthigfeit, daß man wohl fieht, er fey bereit, eher 
alles Andere daran zu geben, als fein Bekenntniß Ehrifti, 
„Wenn ich Menfchen fuͤrchtete, wie koͤnnte ich Diener 
Chriſti ſeyn? Ich achte im Vergleich mit der Erfennts 
niß Chriſti alle Herrlichkeit der Welt für Austehricht 
kann er mit Paulus fagen. 


Und diefes fein Befenntniß hat fo viele —— 
mit feinem Leben, daß die That nie dem Worte wider⸗ 
ſpricht: Chriſtus ift mein Leben — nicht bloß 
mein Wort, fann er mit bemfelben Paulus ſagen. 


*) Der Zeitgeift, welcher von Chriſtus abführt, ift gewiß um. 
heilig; wenn er zu Ehriftus hinweiſet, will ich ihn ſchon 
auch beilig ſprechen. 
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Und biefes fein Bekenntniß hat fo viel Muth und 
Standhaftigfeit, fo viel Zuverficht und Freude, 
daß er mit demfelben Panlus fagen kann: Wenn Gott 
für mid, wer wider mih? Wenn Chriſtus für 
mich, wer wider mich? 


Und dieſes fein Befenntniß hat fo viel Licht und 
Weisheit, daß er Gedem, der ihn auffordert, Rechen, 
fchaft feines Glaubens halber zu geben, die Flärfte, bie 
beffimmtefte Antwort geben fan: 


„Das ift mein Glaube, dag ift meines Glau— 
„bene Grund — kannſt du mitglauben, fo 
„glaube mit, fo lebe darnadh; kannſt du 
„nicht glauben, fo fich zu, wie du ohne Chriftus 
„die felber helfen magſt.“ 


Der erleuchtete Chriſt befennt ſch zu Chriſtus und 
ſeinem Evangelium 


Drittens: durch eine ausgezeichnete und Sebders 
mann einleuchtende Ahtung für die Einrich— 
tungen und Verordnungen der Kirche Ehrifti, 
die den Geiſt Chrifti athmen. Er befennt fi zu 
Ehriftus und feinem Evangelium durch die ausgezeichnete 
und Jedermann einleuchtende Achtung für den öffent, 
lihen Gottesdienſt. 


Denn er fieht Cum andere Gründe, die ihn beftimmen, 
nicht zu berühren? wohl voraus, daß in demfelben Ver⸗ 
hältniffe, in welchem Ehrifti Wort in unfern Kirchen nicht 
-mehr verkündet, oder gehört wird, auch der Sinn für 
bad Himmlifche, für das Goͤttliche immer mehr 
ſchwinden, und fo der Menſch feinem Eigendünfel 
und den thieriſchen Lüften immer mehr werde hius 
gegeben werben. Er fieht voraus, daß mit bem Berfalle 
des öffentlichen Gottesdienftes auch die öffentlihe Ehrs 
barkeit, und die feftefte Stüße —— 
fallen werde. Er ſieht voraus, daß die Finſterniß und 
die Barbarei der Voͤlker an die Erloͤſchung des 
chriſtlichen Lichtes, und dieſe Erloͤſchung an beu Verfall 
des chriſtlichen Gottesdienſtes ſo nahe angrenzen werde, 
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wie die Nacht an den Untergang der Sonne. Er ficht 
voraus, daß das Inhaltsleere Getoͤn von Sittlidjfeit, 
verbunden mit der Inhaltsvollen Unfittlidhfeit, 
den Schaden nie vergüten, vielmehr nur noch vergrößern 
werde, der aus der allgemeinen Nichtachtung des öffents 
lichen Gottesdienftes für die öffentliche Zucht und Ruhe 
entjtehen muß. Er fieht voraus, daß das noch fehr zwei 
beutige Geräufc von Aufhellung der Völker, vers 
bunden mit der unzweideutigen Verfinfterung, die aus 
dem böfen Leben fommt, die Finfterniß nicht durchbrechen, 
fondern vielmehr vergrößern, und aus dieſer Lage der 
Sachen ein neues, noch größeres Beduͤrfniß für die Ems 
porbringung des Öffentlichen Gottesdienftes hervorbringen 
werde. Diefe Vorherfehung ift recht dazu gemacht, bie 
Achtung für die öffentliche Gotteöverehrung zu fleigern. 
Er befennt ſich zu Chriftud und feinem Evangelium 
durch eine ausgezeichnete und Jedermann einleuchtende 
Achtung für die mütterlichsweife Verordnung uns 
ferer Kirche, daß wir in den Fefttagen der Auferftehung 
Ehrifti durch eine vollftändige Befferung des Sinnes und 
Lebens (durch Buße und Beicht) gleichſam aus der Todten- 
gruft des Verderbend hervorgehen, und und an dem Tis 
ſche des Herrn ald Glieder Eines Leibed mit dem Brode 
bes Himmels zur Führung eines neuen himm— 
lifhen Lebens auf Erden ftärfen follten 


Wohlthuend ift der Geift diefer Verordnung, bes 
folgungswerth der Buchftabe derjelben! Der Bes 
Penner Chriſti fühlt den Geiſt diefer Verordnung, und 
befolgt den Buchftaben. 


Zwar follten diefe heiligen Handlungen nicht 
auf das Ofterfeft verfchoben, oder bejchränft werben; wie 
wir täglich effen und trinfen, um für die Zeit zu leben, 
fo follten wir von den Belebungsmitteln unſers Inner— 
ften, die und die Kirche anbeut, feinen fo fparfamen Ges 
brauch machen, um für die Ewigfeit zu leben. 

Und, indem bie Kirche diefe Belebung des dhriftlichen 
Einned durch Verordnung auf das Ofterfeft verlegt, 
fo dringt fie dur Ermahnung darauf, daß der Ehrifl 
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hierin nach dem Bedürfniffe feines Hungerd und Durftes 
nad; dem ewigen Leben zugreifen folle. Und diefem Bes 
dürfniffe des Hungerd und Durftes nad) dem ewigen 
Leben gehorcht der Befenner Ehrifti. 


So befennt fi) der Chriſt zu Chriftus und feinem 
Evangelium. Jeder Ausſpruch jeines Gewiſſens, jedes 
Wort Gottes aus Ehrifti Munde, jede Einrihtung 
und Berorbnung der Kirhe — nad dem Geiſte 
Chriſti ift ihm eine Aufforderung, Chriftum zu bes 
fennen. 


Und diefes That» Befenntniß macht ihn zum zuvers 
läffigen Menſchen, madht ihn zum thätigen Ver 
ehrer Ehrifti, macht ihn zum lebendigen Gliede 
ber Kirche. 
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VII. 
Bitte um Weisheit, und ringe nach Weisheit. 
Zwei Reden, 


gehalten in Gegenwart unferd Durdlaudtigften Churprinzen bei 
Wiedereröffnung der Vorlefungen im Mai 1803, 





Erfte Rede. 
Bitte um Velsheie 


Wen e6 an Weisheit fehlet, der bete gu Gott, 
Sat. 1, 8. 


Da bie Univerf ität feine andere Beſtimmung haben 
Tann, ald die, eine Öffentlihe Schule aller Wei 
heit zu ſeyn; da fie ſich heute in ihren Lehrern und 
Zuhörern das erftemal nadı Wiedereröffnung der Studien 
in dieſem Tempel verfammelt, und durch die That ihr 
Glaubensbekenntniß ablegt, „daß fie Gott für bie 
Urquelle aller Weisheit halte;“ da heute bie 
blühendfte Hoffnung unfers Vaterlandes dag 
eritemal unter und erfcheinet, den meine ich, ber die ers 
habene Beftimmung in fi) trägt, einft über ein treues 
Volt mit Weisheit zu herrfchen: womit Fönnte ich 
diefe mir fo ehrwürdige Verfammlung fchiclicher eröffnen, 
ald mit ber paffenden Aufforderung zum Gebet um 
MWeisheis, die ich aus dem Sendfchreiben eines Weid- 
heitslehrere genommen habe: Fehlt es Semanden an 
Meisheit, der bitte Gott um fie— Gott, der 
Jedem aus reiner Güte mittheilt, und Keinem 
feine Gabe vorrädt — und fie wird ihm gege— 
ben werben. 

Oder, wo wäre der Menſch, und wenn er auch weis 
- fer als alle Salomos aller Zeiten wäre, und wenn er 


auch alle Weisheit aller Sterblichen in ſich dereiniget 
hätte, wo wäre der Menfch, der fagen dürfte: Ich habe 
nie einen Mangel an Weisheit? Und wenn aud 
der MWeifefte Mangel an Weisheit haben kann, haben 
muß, bei wen foll er diefen Mangel abzuhelfen fuchen, 
ald bei dem Bater alles Lihtes? Und, wenn er 
die Weisheit da ſuchet, wo fie zu Haufe ift, wie follte 
er ba anders ſuchen, als mit bemüthigem Bitten, das. 
ihın der Durft nach Weisheit felber eingiebt, und bas 
thätige Ringen nach Weisheit begleitet? 
„Bitte um Meisheit, und 
„Rüge nach Weisheit.“ 
Das iſt die Aufforderung an mein Herz; das fey 
die Aufforderung an die Herzen aller meiner Zus 
börer! Diefmal von der erften Aufforderung: 


„Bitte um Weisheit,“ 


davon — was es heiße, um Weisheit bitten, oder, um 
was wir bitten, wenn wir um Weisheit bitten. 


Die Weisheit felber regiere und, indem wir von 
ihr reden und reden hören! 


Wenn wir zu Gott um Weisheit bitten: fo bitten 
wir erftend um gründliche Erfenntniß der wid" 
tigften Wahrheit: „Gott, das ift unfer Gebet, der 
Du das Licht felbft bift, verſcheuche die Finfter« 
niffe, die um uns und in uns herrfchen; laß. 
und burhdringen zur Erfenntniß, die und 
tüchtig zum guten Leben, die ung heilig, bie 
uns inwendig froh, die ung felig machen kann!“ 


Wer um Weisheit bittet, bittet um gründliche Ers 
fenntniß der wichtigften Wahrheit. 


Er bittet alfo, daß ihn Gott erlöfe — von der Trägs 
heit, die nicht nach Wahrheit forichen mag; daß ihn 
Gott erlöfe von der Gleihgältigfeit, für die Wahr 
heit und Irrthum gleichen Werth haben; daß ihn Gott 
erlöfe von dem Eigenduͤnkel, der bie Rechthaberei mehr 
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liebt ald das Recht; daß ihn Gott erlöfe von ben Fin 
fierniffen, die aus einem .böfen ‚Willen auffteigen, und 
im Kopfe nie ganz Tag werden lafien; daß ihn Gott 
erldfe von dem falſcheu Reihthum, der Aberglaube 
beißt, und von ber wahren Armuth, der Unglaube 
beißt; daß ihn Gott erlöfe von den unzähligen Tan 
fhungen, mit denen bie vergänglichen Güter der Zeit 
das unvergängliche Gemüth ihres Liebhabers blenden, und 
geblendet — von Abgrund zu Abgrund ftürzen. 


Aber Wiffen, aber richtige, helle Erfenntniß 
iſt noch nicht Weisheit. Denn wir fönnen ja das 
Gute helle erkennen, und doch das Boͤſe thun, können 
z. B. das Gebot der Mäßigkfeit helle einfehen, 
und doch daffelbe Gebot durch Unmäpigfeit über 
greten; fönnen bad Gefeg der Geredtigfeit, Bil 
ligkeit, Güte helle einfehen, und doch daſſelbe Gefeg 

durch Ungerechtigfeit, Unbilligfeit, Härte gegen 
unferd Gleichen übertreten. 

Mer alfo um Weisheit zu Gott bittet, der bittet 
zweitens barım, daß in ihm bie Wiffenfhaft mit 
gutem Willen, daß die Einfiht mit Tugend, 
daß die Erfenntniß bed guten mit Umwandlung 
des böfen Sinneg, daß dad Wahre mit dem Gu— 
ten Eines werde und bleibe. Zwar weiß ich wohl, 
baß es bei der Wiffenfhaft und Tugend auf ben 
Selbftgebraudy der gegebenen Kräfte anfomme. Und 
deßwegen heißt die nächte Aufforderung: 

„Ringe nah Weisheit.“ 

Aber, fo lange von Bitten um Weisheit bie 
Rede it, fo lange ift nur vom Bitten um Weisheit bie 
Rede. Und bad vernünftige Bitten ift auch ein Selbft- 
gebraudh ber gegebenen Kräfte. Alfo wer um 
Weisheit zu Gott bittet, der bittet um Bereinigung ber 
Tugend mit Wiffenfhaft. Denn bad unterjcheidet ben 
bloß Gelehrten von dem Guten, den Wiffer vom 
weifen Manne. Der bloß Gelehrte kann ein Thor feyn, 
indem er, das Gute fennend, fich dem Böfen überläßt; 
aber ber Weife kann als weife nicht thöricht handeln; er 
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erkennt bad Wahre, und. liebt das Gute, und thut 
dad Rechte, | 

Wo MWiffenfchaft mit ber Tugend Hand in Hand 
geht, da ift das Höllenkind, der Neid, und feine Muts 


ter — bie Hoffart verbannt, —— — in 
ihre Geburtsſtaͤtte — die Hoͤlle. 


Wo Wiſſenſchaft mit der Tugend Hand in Hand 
geht, da iſt jeder Gelehrte — ein Weifer, und jeder 
Weiſe Liebet feines Gleichen, und trägt die Unmeifen. 


Wo Wiffenfhaft mit der Tugend Hand in Haub 


‚- geht, da hat die hHimmlifche Liebe mit, ihren drei 


Örazien: 
mit Gerechtigkeit, 
mit Friede, 
mit Freude — 


ihre Heimath, und bringt fo viel Paradied auf Erben 
mit, ald hienieden Plat haben mag. 


Wo Wiffenfchyaft mit der Tugend Hand in Hand 
geht, da ift die blinde und blindherrfchende Leidenf haft 
— gefeffelt,; nur die Vernunft, nur Gott gebeut im 
Menfchen, und der tapfere Wille richtet die Aufträge 
Gotted freudig aus: Gottes Reich gebeihet unter ben 
Menfchen. 


Da nun aber jeder Menfh in fich felber eine fo 
große, eine fo ſchwer ausfüllbare Kluft zwifchen Erkennt» 
nid und Tugend findet, und ed in feinen Nachbarn nicht 
anders vorausſetzen darf; fo fühlt er fich, bei allem Rin- 
gen nach Weisheit, gedrungen, bei der Weisheit felber 
um Weisheit anzuffopfen: Du, ift fein Gebet, du, in 
bem die Allwiffenheit und Heiligfeit, die Liebe 
und Allmacht Eines ift, fende deinen Geift herab, daß 
auch unfer Wiffen Weisheit, unfer VBorfag Tugend, unfre 
Tugend ein Bild beiner Heiligkeit werdel Sende ung 
neuen Muth in bad Herz, jebe Feffel der Sünde zu bres 
chen; oder: wie dad ſchoͤne Kirchengebet ded heutigen 
Sonntages ansfaget: „Du, von dem alle gute Gabe 
fommt, laß und durd beine Erleuchtung das 
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Gute erfennen, und das erfannte unter deiner 
Leitung vollbringen.” 

Wer alfo um Weisheit zu Gott bittet, ber bittet 
Drittens darum, daß in ihm bie Wiffenfchaft mit der 
Tugend, und die Tugend mit ber Religion Eines werde 
und bleibe. 

Denn, was tft bie Tugend, recht verftanden, anders, 
ald ein gefegneter Baum, deſſen Wurzeln in Gott Grund 
und Boden haben, und beffen Früchte theil in der Zeit 
zu den Menſchen herunterreichen — — in der Ewig⸗ 
keit vollends reifen? 


Das iſt Tugend, und etwas anders iſt fle nicht. 


Gott ift Aberall das Erfte, dad A: und er wäre nur 
im Reiche der Tugend, in feinem eigentlichften Reiche 
nicht das Erfte, nicht dad A? 

Tugend, fprichft du, ift Selbflaufopferung für 
bie Pfliht. Wohl, aber fage mir, wie gewinnft du 
mitten unter den verführerifhen, bewaifneten Lodungen 
zur Pflichtübertretung Kraft, die dich über die ganze 
Natur in und außer dir, bie dich über den allges 
waltigen Eigennuß in deiner Seele emporhebet, 
wenn du nicht das Goͤttliche, dad Ewige anfaffeft? 
Nimm die Sonne aus der Welt, um Licht in die Welt 
zu fchaffen, und eher wirft bu ohne diefe Welterleuchterin, 
Sonne, die ganze Welt erleuchten, ald ohne Gott gött- 
lihen Sinn und göttliched Leben in dein Innerſtes pflans 
zen. Wer fi) von Gott unabhängig machen will, ver 
will fid von der Tugend losmachen. Und frei und 
108 ſeyn von der Tugend, was wäre dieß andere, als 
der höchite Sklavendienft des Lafters? 

Wer alfo um Weisheit bittet, der bittet nicht um alk 
mälige Bereinigung zwiſchen Tugend und Religion, 
fondern um wirkliches Einesfeyn der Tugend und Res 
ligion. Wer Gott über Alles und den Nächiten wie fich 
felber liebt, hat Religion, hat Tugend, und hat eine Res 
ligion, die Tugend, und eine Tugend, die Religion ift. 

Endlich, wer Gott um Weisheit bittet; der bittet dars 
um, daß feine Religion Eines werde und bleibe 
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mit der reinsgöttlihen Lehre und mit demall- 
belebenden Geijte Chriſti. Denn mit ihm ift die 
Wahrheit, mit ihm ift die Unfterblichfeit, mit ihm ift bie 
Erfenntniß Gottes, mit ihm ift die neufchaffende Kraft 
zu allem Guten vom Himmel gekommen. 

Er fonnte mit Wahrheit fagen, und fagte ed auch in 
dem fchönften Momente feines Lebens, ehe Er hingieng, 
ſich für feine Brüder zu opfern, Er fagte es: 

„Das ift daß ewige Leben, Vater, daß fie 
dich, den wahren Einigen Gott, und den du 
gefandt haft, erkennen.“ 

Als ſpraͤche Er: Diefe Erfenntniß Gottes und Chrifti, 
die lebet und belebet, die die Vernunft erleuchtet, 
die Das Herz reiniget, die den Willen zum Guten bes 
feelet, die den himmlifchen Frieden in die Seele legt, 
diefe Erfenntniß 

ift die befte Wiffenfchaft, 
ift die reinfte Tugend, 

ift die wahre Religion, 
ift die hoͤchſte Weisheit, 


2 
— M 


Dieß Wenige, was ich mehr angedeutet ald dar 
geftellt habe, mag hinreichen, um den großen Sinn zu 
enthällen, der in dem Gebete um Weisheit liegt. 

Ich wiederhole nicht aus meinem Kopfe, nicht aus 
Büchern, fondern aus meiner innerften Ueberzeugungss 
Fülle — die meinen Himmel und mein befties Befigthum 
auf Erden ausmacht: 

Wo Wiffenfhaft fih nicht mit Tugend einiget, 
wo Tugend nicht mit Religion Eines ift, wo Religion 
nicht mit der Lehre und dem Geifte Ehrifti harmonirt, 
da ift feine Weisheit. 

Und da dieſes große Einsſeyn 

der Wiffenfchaft und Tugend, 

ber Tugend und Religion, 

der Religion und der Lehre und des Geifted Jeſu 
das hoͤchſte Gut des Menfchen ift: fo halte ich es für 
den wuͤrdigſten Gegenftand des Gebetes um Weisheit. 
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Und, indem ich um Weisheit fir mich, für meine 
Mitichrer und für alle Bürger der Univerfität, für alle 
Zuhörer, für alle Menfchen bete: fo kann ich mich nicht 
erwehren, für Einen aus und insbefondere zu bitten, und 
ich hoffe, alle Herzen fallen mit mir in das Gebet ein: 

Es ift dad Gebet des jungen Salomo: 

„Sieb mir ein Herz, bag deinem Willen ge 
horchet, bamit ich einft Dein Volf regieren, das 
mit ich verftehen lerne, was gut oder böfe 
if — — 

„Gieb mir Weisheit und Erkenntniß, daß 
ich einſt vor dieſem Volke mit Würde aus⸗, und 
eingehe.“ 

„Und Gott ſprach: Weil du um Weisheit und Er⸗ 
kenntniß gebetet haft, fo ſey dir Weisheit und Erfennts 
niß gegeben!” 

Sie ſoll gegeben werben! Und alle Bolt 
fprehe: Sie foll gegeben werden! 





Zweite Rede 
Ringenah Weisheit. 


Die Weisheit, die von oben her Fommt, ift zuerft rein, dann 
friedfam, gelinde..... Sat. I, 17. 


Wenn die Weisheit in richtiger Erfenntniß, in 
reiner Tugend, in lebendiger Öottesverehrung, 
in Kraft und Geift bes göttlihen Ehriften 
thums befteht, deutlicher, wenn die Weisheit in dem 
lieblihhen Einesfeyn der Erfenntniß und der Tu 
gend, der Tugend und ber Religion und des gött 
lichen Chriſtenthums befteht; wenn Gott die heilige Urs 
quelle aller Weisheit ift; wenn dad Bitten um Weisheit 
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die Frucht unferds Glaubens an Gott und bie erfte 
Probe unferd Durfted nad) Weisheit ift: fo werben wir 
ohne weitere Erklärung einfehen, daß unfer Bitten um 
Weisheit nur in dem Maße vernünftig feyn kann, in 
welchem ed mit Ringen nad Weisheit vereinet ift. 


Wie ich alfo vor Kurzem dem ernften Weisheitsfreunde 
aus voller Heberzeugung zugerufen habe: Bitte um Weis 
heit; fo möchte ich ihm aus derfelben vollen Ueberzeugung 
nadhrufen: Bitte nicht nur um, ringe auch nach Weis 
heit. 

Ringe nach Weisheit, denn fie ift alles Ringens 
werth; ringe nach Weisheit, denn fie kann ohne Ringen 
nicht erlanget werben. 

Bitte nicht nur um Weisheit, ringe auh nad 
Weisheit. 

Die Weisheit will errungen ſeyn. Um fie zu er 
ringen, muß man nach ihr ringen. Ringen heißt einen 
Aufwand feiner Kräfte machen, und den Aufwand mit 
allem Ernfte, mit Unverdroffenheit und mit Bes 
harrlichfeit machen. 

Ringen heißt feine Kraft zufammenfaffen und 
die zufammengefaßte anftrengen, und in dieſer Ans 
firengung beharren, bi8 man am Ziele ift. 

Ringen heißt alfo das ernfte, dag unverdroffene, 
ba beharrende Aufbieten aller feiner Kräfte. 
Wer im Wettlaufen den Preis erlaufen, im Wetts 
ftreite den Preis erjtreiten will, der fpannt feine 
Kräfte an, und wendet die gefpannten Kräfte zum Metts 
laufe, zum Wettftreite an, und wird nicht müde, bis er 
das Ziel erlaufen, den Sieg erftritten hat. 

Ringe nad) Weisheit heißt alfo: ohne ernften, 
unverbdrofjenen, beharrenden Aufwand deiner 
Kräfte fannft du nicht weife werden; laß dir 
alfo feinen Aufwand deiner Kräfte zu groß feyn. .. 

Ringe nad) Weisheit. 

Der erfte umentbehrliche Schritt zur Weisheit ift: 
„Bon der Thorheit genefen,” und diefer ‚Schritt 
kann ohne Selbftanftrengung nicht gethan werben. 
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Der Menſch, ſich felbft gelaflen, tit krank, und feine 
Krankheit heißt Thorheit, und dieſe Thorheit ift im 
Herzen tief gewurzelt, und bdiefe im Herzen tief ges 
wurzelte Thorheit muß geheilet werben, wenn der 
Menfch weife werden will, und diefe Heilung kann ohne 
bie peinlihften Heilmittel nicht vollendet werden, 
und diefen peinlichen Heilungs> Prozeß kann der Krante 
nicht aushalten, wenn er nicht alle feine. Kräfte zus 
fammenfaßt — die Weisheit will errungen feyn. 


Die Thorheit, oder die Krankheit des menfchlicdyen 
Herzens ift mancherlei: die vornehmften Aeußerungen feis 
ner Krankheit heißen Trog und VBerzagtheit. Um 
das Herz ded Menſchen ift ed „ein troßiges und ein 
verzagtes Ding.” 


Diefer Ausfpruch ber Weisheit ftellt den Krank 
heitsſtoff unferer Natur fehr richtig und faßlich dar. 


Das menfchliche Herz ift gerade fo trogig ale verzagt 
Der Trog ift Ueber-Muth. 
Die Verzagtheit Unter» Muth. 


Der Trog ift der Ueberſchuß an Muth, hun: 
Mangel an Muth. 


Der Trog ift ein blindes Vertrauen auf fein und 
der Seinen Bermögen, und weil das Vertrauen blind ift, 
fo wirft er ſich mit verbundenen Augen in die Gefahr 
ven, begeht ein Wageſtuͤck nach dem andern — bis er 
nichts mehr zu wagen hat. Der Troß traut z. B. auf 
die vermeinte Feftigfeit feiner Gefundheit, hält fie für uns 
überwindlich, thut auf fie einen Angriff nach dem andern, 
bis er erfährt, daß fein Trog Thorbeit, daß fein Ber 
trug Blindheit war. Um das menfchliche Herz ift es 
ein trogiged Ding. Der Trog überleget nicht, der 
Trog berechnet nicht, ber Troß geht alfo unkberlegt 
zu Werke, und unberehnet zu Grunde Der Trug 
ft ein Shwimmer, der, auf feine Schwimmfunft 
trauend, fich in Wirbel und Abgrund wirft, und weil er 
dreimal gluͤcklich an's Ufer gekommen ift, auch das vierte- 

mal 
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mal fein Leben wagt, und ed das letztemal auf das 
Spiel fegt. | 

Um das menfchlice Herz iſt ed ein troßiges Ding. 
Wie der Trog blind ift, felbft nicht Äberlegt, fo ift er 
auch taub, kann guten Rath nicht hören, ift unbelchrs 
fam; geht zu Niemanden in die Schule als zu fich, 
und in fi nur zu feinem Starrfinne... nicht zu 
feiner’ eigenen Vernunft. Wie der Trotz taub ift für 
fremde Weisheit, fo trägt er auc den Naden zu hoch, 
ald daß er ihn unter das heilige Gefeg ber Ordnung 
beugen ſollte. Unterwärfigfeit, Gehorſam ift ihm 
Schwachheit des Geiftes; Widerjeglichkeit ift ihm Geiftess 
Mannheit. Wer alfo weife werden will, muß das tros 
- Bige, blind übermüthige Wefen in ſich befämpfet, muß es 
befiegt haben, muß von biefer feiner Krankheit geheilt 
worden ſeyn — alfo den peinlihen Heilungs-Pros 
geß überflanden haben,... die Weisheit will ers 
rungen feyn. 

Eine andere Krankheitsäußerung ift die Verzagtheit 
bed menfchlihen Herzend. Es ift ein verzagted Ding um 
das menfchliche Herz. 

Jeder Widerftand von Außen, jeded Mißlingen 
einer Unternehmung, jede fehlgefchlagene Hoffnung 
macht den Menſchen verzagt. Der Berzagte ſpricht: Es 
ift ein fürdterliher Löwe draußen, der mid 
verfhlingt — „da es doch nur der Hund feined Nach—⸗ 
bars ift, der ihm nichts zu Leide thut, vielmehr fein Haus 
bewachen hilft.’ 

Jeder bewaffnete Reiz des Lafterd fchredfet den Vers 
zagten. Lieber! fafle deine Kraft zufammen; fieh auf 
zu Gott; fieh hiniber in die Ewigkeit, von woher 
dir die Siegespalme Lieblich in dad Auge ſtrahlet; Fan 
pfe nur,. der Sieg ift dir gewiß. 

Du Kleingläubiger, fey Mann und fiege, und um zu 
fiegen, kaͤmpfe im Namen beined Gotted. „Er fieht bir 
im Kampfe zu, Er fteht dir im Kampfe bei, Er faL 
bet den Mübden mit neuer Kraft, Er führt den Sieg 
herbei, Er giebt deinem Siege den Triumph, und 

J. M. v. Sailers fümmtl. Schriften. XXX. Bd. 22 
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fegt dem Triumphirenden bie Krone der Unfterblid» 
Feit auf.“ Hoffe auf den Herrn und fiege — und um 
zu fiegen, kaͤmpfe. Wer alfo weife werden will, muß 
den Eingebungen feiner Kleinmüthigkfeit nicht Lange 
zuhorchen, muß bie thörihte Furcht unterbrüden, muß 
ſich mit Zuverfiht auf den Gott der Stärfe bewaff- 
nen, muß bad verzagte, Heingeiftige Wefen befämpft, bes 
fiegt haben — muß von diefer feiner Krankheit geheilt 
worden feyn, muß den Heilungsprozeß ausgeſtanden 
haben. Die Weisheit will errungen feyn. 

Der erfte Schritt zur Weisheit ift, von ber Thors 
heit genefen. 


Die Krankheit äußert fich aber nicht bloß durch Trotz 
und Verzagtheit; fie Außert ſich durd jede Unruhe 
bed Herzens und des Gewiffeng, die mit jeder herr, 
fhenden Leidenſchaft, mit jeder Sünde verbunden iſt. 


Wo Weisheit einfehren und bleibende Herberge 
nehmen fol, da muß ihr Gemüthsftille Pla gemacht 
baben, da muß Gemüthöftille ihren Wohnfis fichern... 
Gemuͤthsſtille — ift die zweifache Stille ded Herzens und 
bed Gewiffend; bed Herzens, in fofern ed von feiner 
Furcht und von Feiner Hoffnung, von feiner Luft 
und feiner Unluft beunruhiget wird; des Gewiffeng, 
in fofern es feine Sünde zu verdammen, zu ſtra— 
fen hat. Kein Geräufh von innen — das ift der 
Friede Gottes in ung, fein Geräufc von innen durch 
die braufenden Stürme der Neigungen, fein Ges 
räufh von innen durch die Donnerfprüce bes fra 
fenden Gewiſſens. Wo biefe Geräufchlofigfeit, 
dieſe Geiftesftille, diefer heitere, wolfenlofe Him— 
mel in ung, ba ift Weisheit fchon eingefehrt, fchon haus⸗ 
fäffig geworden — — ba tft Heberlegung, ba ift 
Befonnenheit, dba ift der Befonnene im Stande, das 
Wahre vom Falfchen, dad Recht vom Unredt, dad 
Gute vom Böfen zu fcheiden. Da fann das Angeſicht 
ber Sonne — Wahrheit, ſich im ungetrübten Spiegel 
bed Gemüthes abbilden; ba kann der Geift diefes Bild 
ber Wahrheit ſchauen; da kann der dumme Reiz ber 
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allvergiftenden Luftfeuche Herz und Gewiffen ni ht in 
Unruhe fegen, denn er ift mit Gewalt unterworfen 
ber fiegenden Euthaltjamfeit; da kann der Stachel des 
groben Figennuges Herz und Gewiffen nicht in Unrube 
fegen, denn er ift entfräftet durch die fliegende Liebe 
des Nächften; da kann weder die findifche Eitelfeit, noch 
der fcheinbarsmännliche Ehrgeiz Herz und Gewiſſen in 
Unruhe jegen, denn fie liegen gebändigt zu den Füßen 
der fiegenden Demuth. 

D! felig, wer ſich diefer Gemüthgftille freuen Fan — 
fie iſt das hödyite Gut des Menſchen. Aber diefe herr 
ſchende Gemüthöjtille, die der Weisheit in unfern Herzen 
einen bleibenden Thron baut, wie kann fie anders, als 
durch viele, anhaltende, heiße Kämpfe wider Alles, was 
dad Herz mit fih fortreißen, was das Gewiffen bes 
unruhigen fann, erobert werden? 

Die Weisheit will errungen feyn. 

Laßt uns nicht nur bitten um Weisheit, laßt und 
ringen um Weisheit! 

Sie will errungen feyn. 


22° 
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VIIL 


Von dem Strome des öffentlichen Verderbens 
(der Gafterhaftigkeit) 


Vier Reden 


Erftte Rede, 


Was die jüngere Welt beitrage, den Strom bes 
öffentlichen Verderbens zu vergrößern, 





So wird Freude bei den Engeln Gottes feyn über einen Sünder, 
der ſich von ganzem Herzen beffert, £uf, XV, 10. 


Chriſtus, ber auf Erden erſchienen war, um das verfuns 
fene Gefchlecht, feine Brüder, aus dem Abgrunde des 
Verderbend zu reißen, vergleicht fich mit einem Manne, 


ber hundert Schafe hat, und um bad Eine verlorne 


zu finden, die neunundneungig verläßt, dem verlornen 
nacheift, nicht ftille ſteht, bis er es gefunden hat, das ges 
fundene fanft auf feine Schulter legt — jubelnd zu den 
übrigen heimträgt, und feine Freunde, feine Nachbarn zur 
Mitfreude aufruft: Freuet euch mit mir, denn ich habe 
mein Schaf, das verloren war, gefunden. 


Natürlicher hätte er feine zarte Liebe gegen die böfen 
und durch dad Böfe zerrütteten Menfchen nicht ausdruͤcken 
fönnen... Die Nachbarn, die Freunde, die in feine Freude 
über einen gebefferten Menfchen einftimmen, find die Kins 
der Gottes, die Engel im Himmel, Wenn nun aber 
Chriftus und alle reine Geifter Fein anderes Gefchäft 
fennen, -ald die Berirrten, die Verlornen — die Böfen 
wieder auf den Pfad der Guten, auf die Bahn der Ses 
ligen zurücdzuführen, und feine höhere Freude, ald irgend 
einen Berlornen gefunden, einen Berirrten zurüdgebracht 
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zu haben: wie fommt es benn, baß wir ben Strom bes 
- fittlichen Verderbens ſich vor unfern Augen täglich vers 
größern fehen, und dabei Falt zufchauen, und träge — 
feine Hand anlegen, den Strom abzuleiten, oder feinen 
Berheerungen ein Ziel zu fegen? Wie kommt es denn, 
daß wir, ftatt dem Strome des Öffentlichen Verderbens 
entgegenzuarbeiten, ihn vielmehr felber vergrößern hei. 
fen? — — — Ich weiß wohl, daß mit Klagen über 
das fteigende Sittenverderbniß fo viel als nichts ausges 
richtet fey, ob es gleih natürlich und verzeihlich 
feyn möge. Und weil ih dag weiß, und gerne etwas 
Befferes thun möchte, als bloß klagen, fo habe ich für 
mich und für meine Freunde (denn das ift mir Jeder, der 
aus Liebe zur Wahrheit noch hören kann) die zwei bedeu⸗ 
tendften Fragen, die ein Menjchenherz in diefer Angelegens 
heit thun kann, fo deutlich wie moͤglich aufzulöfen gefucht. 

Die erfte: Was ift ed denn vorzüglich, das den 
Strom des fittlichen Verderbens vor unfern Augen tägs 
lich vergrößert? 

—Die zweite: Wad fann und foll Jeder aus ung 
beitragen, um ben Strom des fittlicdhen Verderbens nicht 
höher anfchwellen und nicht ungehemmt verheeren zu Laffen ? 

Segt nur den Anfang zur gründlicyen Beantwortung 
der erfien Frage: Was vergrößert vor unfern Augen 
den Strom des fittlihen Verderbeng ? 

Sch behalte das Bild vom Strome bei, weil ed unter 
allen Bildern, die und die Natur anbeut, das ſchicklichſte 
ift, das fteigende Verderben abzubilden. Denn wie, wenn 
im Frühlinge bei anhaltendem NRegenwetter die Bäche und 
die kleinen Flüffe des Landes fchnell anfchwellen; wenn 
die in Gebirgen aufthauende Schneemafje reißende Berg: 
und Waldftröme bildet; wenn fich dad Waffer von den 
Bächen, Fleinen Fläffen und von den reißenden Berg— 
und Waldftrömen vereiniget, und mit vereinigtem Zufluffe 
den großen Strom des Landes bereichert, diefer Strom 
von Augenblit zu Augenblid größer wird — immer nod) 
größer, bis er endlidy mit rauſchenden Fluthen fein Bette 
verläßt, fidy über Felder, Wiefen, Dörfer, Städte hin; 
ftärzet, überall Schrecken und Verheerung verbreitet, und 
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Menſchen und Vieh mit ſiegender Allgewalt verſchlingt ... 
... fo, gerade fo vereinigen ſich in unſern Tagen bie 
fleinern Bäche und die großen Berg» und Wald» 
ftröme der Lafterhaftigfeit, um einen fürchterlidyen vers 
heerenden Weltſtrom des öffentlichen Verderbens zu bilden. 
Was ich im diefen täglichen Zuflüffen zur Vergrößerung 
bes fteigenden Verderbens unterfcheiden kann, will ich ehr⸗ 
lich zur Sprache bringen — und mir die jchimpfliche Nach⸗ 
rede erfparen: aud der fhmweigt! 

Wenn ih die aufblühenden Knaben, Juͤng— 
linge, Töchter in großen und Heinen Städten (denn 
in Dörfern, befonderd die von Städten weit entfernt find, 
finde ich noch das Bild der Unſchuld und Einfalt minder 
entftellt) betrachte: fo fehe ich einen higigen Wettſtreit 
unter ihnen, ed den Ermwachfenen, die vor ihren Augen 
thun, was ihnen die Luft des Herzens eingiebt, in der 
Drunfhaftigfeit ber Kleidung, in dem Rennen 
nad) Vergnuͤgung und VBergnügung, in der leppigs 
feit der Geberde, in der Frechheit des Blides, 
in der Zügellofigfeit der Sitte, in dr Scham 
lofigfeit der Rede, in bem verachtenden Troge 
gegen jede Teife Warnung des beffern Fleinen 
Theile anfangs nach- und dann bevor »zuthun. — Ich 
fage: ich erblicfe in den aufblühenden Knaben und Mäds 
chen einen ungluͤcklichen Wetteifer, ed in den Thor 
heiten aller Art den Ermwachfenen anfangs nach⸗ und 
in kurzem vor» zuthun. Sie gebieten fidy eine riefenhafte 
Anftrengung über Anftrengung, um anfangs ihre Alterds 
genoffen, und dann auch die Ermwachfenen zu übertreffen. 
In dieſem Drange, fich durch Thorheit, die ihnen als 
Sache der neuen Weisheit wichtig und als eine Sache 
ber gewöhnten Luft nicht anders ald angenehm feyn 
kann, audzuzeichnen, fann man mit unbewaffnetem Auge 
wahrnehmen, wie fi) von den zarten Wangen bie Farbe 
ber Scham früher als fonft verliere, um der Blaͤſſe der 
Erſchoͤpfung Platz zu machen; wie fich die beiden Ges 
fchlechter noch vor den Jahren der Mannbarkeit immer 
fühner einander nähern, immer zuchtlofer die Begiers 
ben weden, und bie gewedten unterhalten, und durch bie 
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Seffel»Tofen Manieren im Umgange nur zu deutlich zu 
verftehen geben, baß fie die Feffel des Gefeges mit 
der Außern Feffel des MWohlftandes, und dieſe mit ben 
Bliden der Unfchuld weggeworfen haben. 

In diefem Drange, fi durch Thorheit auszuzeichnen, 
fann man mit unbewaffnetem Auge wahrnehmen, daß ber 
junge aufblühende Theil eben deßwegen früher als fonft 
verblühe, weil die Blüthe gewaltfam aufgeriffen worden; 
daß die jugendliche Kraft durch den zu frühen fogenanns 
ten Lebensgenuß — eigentlid Todes » Genuß, vor der 
Zeit zerrüttet: werde; daß die gefeklofe Luft dem- Tode 
vor der Todesgefahr feine Senfe fchärfe — links und 
rechts Elirrt fie und — in die Ohren! 

In diefem Drange, fidy durch Thorheit auszuzeichnen, 
fann man mit unbewaffnetem Auge wahrnehmen, baß bie 
allgebietende Sinnenluft da, wo fie ihr Scepter einmal 
aufgeftellt und ihr Machtgebot geltend gemacht hat, nicht 
nur die ſchwachen Keime der fchwachen Gottesfurdt 
zerbrüde, fondern auch die nicht viel ftärfern Keime des 
Ehrgefühls zertrete, daß alfo die unreife Jugend nicht 
felten, ehe fie das reife Alter erreicht, die kurze Laufbahn 
des reifen Lafterd durchlaufe, und, um ungeftört der herr, 
fhenden Luft nacyzuhängen, weder Gott noch Menfchen 
mehr achte — fondern vielmehr durch ein Gewebe der 
fhändlihften Lügen, durch eine Kette von kuͤnſt— 
lich zufammengereihten Ungerechtigfeiten den 
Dienft der Sünde zu verlängern fuche. Bald kann feine 
Berfchwiegenheit der Kammer, feine Finfterniß der Nacht 
mehr das Boͤſe verhuͤllen: die Verbrechen entziehen fich 
felber die Wohlthat der dedenden Nacht, die Wohlthat 
der verhillenden Kammer — fie treten ſchamlos auf die 
beleuchtete Gaffe des Lebens, treten, Beifallsfordernd, an 
das Licht des alloffenbarenden Tages hervor. 

Um das Maß des Böſen vol zu machen, haben bie 
BVerblendeten den einzigen noch übrigen Schritt zu thun — 
daß fie ſich triumphirend noch deffen rühmen, was die 
Natur felber in allen noch fühlenden Gemüthern mit 
Scham und Kurcht gebrandmarkt hat, und auch in ihrem 
eigenen Gewiffen gebrandmarft hatte — nur wußten fie 





u 


diefed Brandmal durch neue Frevelthaten unledbar zu 
madhen..... und jest Ioden fie durch das Beifpiel der 
Ungeftraftheit, das fie in ihren Perfonen zur Schau tras 
gen, immer mehrere in ben fchredlichen Irrgang des Tas 
fterd hinein... Ob nun gleich nicht Alle, die den Weg 
ber frühen Suͤnde betreten, fich bis zu diefem Grenzpunfte 
des Unſinnes hintreiben laffen: fo ift ed denn doch bes 
greiflich, daß in dem nachwachjenden Gefchlechte der Söhne 
und Töchter, wenn fie auf dem Schauplage des Böfen 
auftreten werden, immer Mehrere dem Glanze und dem 
Neize der Thorheit nachlaufen, und unter diefen immer 
Mehrere ſich weiter vorwärts bis zum Grenzpunfte des 
Unfinned werden bhintreiben laſſen — wenn nicht eine 
höhere Hand dem Taumel ein Ende, und der jugendlichen 
Laufbahn eine andere Richtung fchaffet. So verftärft 
das jugendliche Gefchlecht den Strom des oͤffentlichen 
Verderbens. 

Aber dieſe Beitraͤge ſind noch nicht alle Beitraͤge 
dieſes Alters. Denn, indem ſich die Ungluͤcklichen den 
Luͤſten des Boͤſen blind hingeben, koͤnnen ſie ſich nicht 
darauf. beſchraͤnken, daß fie nur die Luft des Boͤſen ges 
nießen; fie müffen aud) eine feindliche Stellung annehmen 
gegen Alles, was von befjern Familien, von guten 
DObrigfeiten, von edlen Gliedern der Geiſtlich— 
Feit, von ben Öffentlihen Lehrern, von den zer 
ftreuten beffern Menfchen für Erhaltung der Ordnung, 
ber GSittlicjfeit, der Religion gethan wird. Alles, was 
geheime oder öffentliche Gottesverehrung heißt, ift ihnen 
ald ein geheimer oder offener Krieg gegen ihre Grund» 
fäge nicht bloß verdächtig, fondern verhaßt; fie müffen 
wider alle Anftalten zur Verbreitung defjen, was Religion, 
was öffentlihe Gottesverehrung heißt, zu Felde ziehen 
mit Läfterung, mit Beratung — auf den Gaffen, in 
ben öffentlichen Häufern. ...... -Dadurch werden fie 
felber unüberwindlih im Böfen, und der Strom 
des öffentlichen Verderbend gewinnt durch fie die mächtig» 
fien Zufläffe. Denn jeder ſchwache Kopf wird, um nicht 
Pedant, Finfterling, Bigott, Schwärmer zu 
heißen, die bequeme Weisheit erwählen, und dadurch, daß 
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er ſich felber won ber Öffentlichen Gottesverehrung aus⸗ 
fohließt, und wider das Ghriftenthum einem alten ober 
neuen Voltaire ein paar lahmmigige Gedanfen nachſpricht 
— auf die leichtefte Weife die Krone der Erleuchtung 
fit) auf fein Haupt fegen laffen. So, fo wird der Strom 
bes öffentlichen Verderbens von dem zarten Alter vers 
größert. 

7. Gott! laß die Wahrheit, die ich ohne Schminke 
verfündet habe, nicht ohne fiegende Kraft feyn — in 
meinen Zuhörern. 


— — u — 


Zweite Rede, 


Was bie übrige Wele beitrage, um den Strom des 
öffentlichen Verderbens zu vergrößern, 





Als aber die Leute fhliefen, Fam der Feind (deffen, der guten Mai. 
zen auf fein Feld geſäet hatte), und fäete Unfraut zwifchen 
den Waizen und gieng davon. Da nun der Waizen wuchs 
und Frucht brachte, da fand fih auch das Unkraut. 

Matth. XIII, 25.26. 


Menn es wahr iſt, wie es Fein Weifer wiberfpricht, 
daß fi der Strom des fittlichen Verderbens vor unfern 
Augen täglich vergrößere; wenn es wichtig ift, zu wiffen, 
was ben Strom bes fittlihen DVerderbend vor unfern 
Augen täglich vergrößere, und was Jeder aus und beis 
tragen könne und folle, um den Strom des fittlicdyen Vers 
berbend nicht höher anfchwellen zu Iaffen, wie es gewiß 
wichtig if, und das Wichtigfte genannt zu werden vers 
dient: fo darf ich, Ihrer Aufmerkfamfeit gewiß, ohne mid) 
umzufehen, ſogleich den Faden des Iegtern Vortrages wies 
ber ergreifen und weiter fortführen. 

Ich wiederhole in dieſer Abſicht die zwei Fragen: 
Was iſt es denn eigentlich, was den Strom des 
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fittlihen Verderbend vergrößerte? Was iſt es, 
wodurdh wir feiner Vergrößerung entgegem 
arbeiten fönnen und follen? 


Das Bild ift und in bem Zeitraume von den legten 
vierzehn Tagen noch näher gelegt worden, indem wir die 
Sfar vor unfern Augen anfhwellen, austreten, in 
Aeckern, Wieſen, Häufern Verwuͤſtungen anrichten, und 
mit zurücgelaffenen Schlamm wieder zurüdtreten fahen 
und noch fehen! Möchte und doch auch der Anblick noch 
gegönnet werben, daß der Strom bes fittlichen Berders 
bens auch wieder vermindert und mwohlthätig abgeleitet — 
feinen Verwuͤſtungen ein Ende madıtel 


Daß in größern und Heinern Städten dad blühende 
Alter fehr viel beitrage, den Strom des öffentlichen Vers 
berbend zu vergrößern; daß viele aufblühende Jüngs 
linge und Töchter fidy in einen unfeligen Wettkampf eins 
gelafjen haben, es nicht nur unter ſich einander, fons 
dern aud) den Erwachſenen in Tborheit aller Art 
bevorzuthbun; daß fie Keichtfinn mit Trotze, Leicht— 
finn im Streben nad Allem, was lodt und reizt, mit 
bem Trotze gegen Alles, was ihrer gebietenden Neigung 
widerftrebt, daß fie das unermädliche Nennen nach nie 
derer Luft mit fühner Nihtahtung und Beratung 
alles Höhern, alles Goͤttlichen unglüdlicher Weife in fich 
vereinigen; daß fie wider den ftarfen Damm der Res 
ligion, wider die fchwache Wehre des Ehrgefühles und 
wider die ſchwaͤchſte des öffentlihen Anftandes ge 
waltfam angehen; daß fie Fein anderes Geſetz Fennen, 
ald zu genießen, und Alles, was ihnen den Ge 
nuß befchränft, erfchwert, verbittert, mit Krieg 
zu überziehen, das habe ich jüngft fo offenherzig als 
klar dargeftellt. 

Nun wuͤnſchte ich, nicht auch noch geftehen zu muͤſſen, 
daß ed an Menichen bed reifern Alters ſchon gar 
nicht fehle, die den Leihtfinn und den Trotz des 
jugendlichen Alterd mit ihren Beifpielen begünftigen, mit 
ihren Grimdfägen rechtfertigen, mit ihrer Nachficht Fanonis 
firen. Aber die Wahrheit geht über die Wünfdye des 
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Herzend. Ich muß es Öffentlich und frei befennen, wie 
ich es hiemit Öffentlich und frei befenne: daß ber Leicht 
finn und der Trog des jugendlichen Alters fich unmög- 
lich das Anfehen einer unkberwindlihen Macht hätten 
verfchaffen fönnen, wenn nit die verfäumte oder lockere 
Erziehung in Familien die erften Keime des Leichtfinnes 
und Trotzes hervorgelodet; wenn nicht bie öffent, 
lihe Erziehung in Schulen die hervorbrechenden Keime 
des Leichtfinnes und Troges in ihrem Wachsthum ges 
fördert; wenn nicht der fiegende Geift der großen und 
Heinen Welt den Leichtfinn und Trotz bed jugend« 
lichen Alters, der bereits in Familien hervorgefeimt, 
ber in Schulen body emporgewachſen ift, vollends zur 
Reife gebracht hätte, und in dem Nachwuchſe — im 
mer noch bräcte. Das find die drei großen Beiträge 
zur Vergrößerung de& fittlichen Verderbens. 


Der Tüngling wird gemwöhnlid in drei Schulen er 
zogen: in dee Schule des vÄterlihen Hauſes; in ber 
Schule des öffentlihen Unterrichtes, und in der 
Schule der Welt, in ber Schule des öffentlichen Les 
bend. Nun weiß ich nicht, wie es zugehe, daß fich bei 
fo vielen Zünglingen die Schule des väterlichen Hauſes, 
die Schule des öffentlichen Unterrichted und die Schule 
der Welt darin vereinigen, oder wenigftend zu vereinigen 
mehr als fcheinen, daß fie den Leichtfinn und Trog des 
jungen Alterd immer mehr vergrößern ald vermindern. 
Ja, darf ich die Wahrheit ohne alle Schminfe fagen, fo 
ift es nicht anders: „der Leichtfinn und Troß des jungen 
Alters wird als Kind in Familien wie mit Muttermildy 
genährt, wird als Knabe in den niedern Schulen ge- 
bildet, wird ald Jüngling in den hohen Schulen fort 
gebildet, wird ald Mann in der Schule der Welt 
ausgebildet — und wollte Gott, daß er mit dem 
fterbenden Greife im Grabe moderte, und nicht wieder 
in den Nachkommen neu auflebte!“ 


Zwar laſſen es die Menſchen nicht an ſchoͤnen Wors 
ten fehlen: Sittlidhfeit, Sittlichkeit klingt immer 
in unfern Ohren, tönt immer auf ihren Rippen. Allein, 
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je mehr ich das Wort mit der Sache vergleiche, deſto 
einleuchtender wird es mir, was ſchon ſo viele weiſe 
Männer vor mir bemerkt haben, daß wir zwar an Wors 
ten reich, überreich, aber defto aͤrmer an der Sitt lich— 
feit felber feyen. 

Es geht mit dem Tugendreichthum wie mit dem Geld» 
reichthum. Nie hat man mehr geredet von, mehr ges 
fchrieben über, mehr gejtritten für die Wirthfchaft, 
für Defonomie — als in unfern Tagen: und nie hats 
ten wir vielleicht im Ganzen weniger gute Wirthe als 
jest. — So audy mit der Gittlichfeit — nie hat man 
mehr geredet von, mehr gefchrieben über, mehr geftritten 
für die Sittlichfeit, ald in unfern Tagen: und feit ans 
gem ift die Klage über die Unfittlichfeit nie fo allgemein 
und nie fo gegründet gewefen, als in unfern Tagen. 


Laffet, Ihr Lieben, Iaffet mic die ganze Wahrheit 
ganz herausfagen. Ach! für Viele ift die Sittlichfeit 
ein leeres Wort, bei dem fie nicht viel denfen, und 
noch weniger thunz; für Viele ift die Sittlichfeit ein 
Feigenblatt, womit fie ihre eigenen Ausfchweifungen 
decken; für Einige ift die Gittlichfeit fogar eine Streits 
art, mit ber fie wider die verhaßte Religion in bad 
Feld’ ziehen. 

Das ift die ganze Wahrheit ganz gefagt. 

Bei diefen raftlofen Fortfchritten der Unfittlichfeit ift 
ed uͤberdem nicht zu verfennen, daß die meiften Ges 
lehrten zu bequem oder zu ſchwach find, den Strom 
des fittlihen Verderbens zu brechen. 


Man hat vielleicht feit achtzehn Sahrhunderten nie 
fharffinnigere Unterfuchungen über Gott und Tugend, Uns 
fterblichkeit und Freiheit angeftellt, als im unferer Zeit; 
Kinder raifonniren fhon und Greife raifonniren noch 
über diefe ewig unausdenflichen Heiligthuͤmer des menſch— 
lichen Gefchlechtee.. Aber ed geht auch hierin in unfern 
Zeiten, wie ehemals bei den Griechen. 


Auch die griechifchen Weltweifen hatten fich in ben 
tieffinnigften Nachforſchungen über Gott, die Welt, den 
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Menfhen andgezeichnet; fle banten, vie wir, Welten über 
Welten — mit und ohne Gott... aber den Haufen 
der Menfchen ließen fie in ſchmaͤhlicher Unwiſſen— 
heit und fürdterliher Laſterhaftigkeit immer 
tiefer finfen — und fie felber vergrößerten noch das öfs 
fentliche Berderben dadurch, baß fie die Religion bed 
Volkes Iächerlich machten, und ihm nichts Beſſeres da- 
für gaben. Sie haben aber doch darin weiſer gehandelt, 
ald unfre Zeitgenofjfen, indem fie mit ihren feinen Unters 
fheidungen, die Spinnweben glei — wie Spinnweben 
leicht brachen, und feinen fihtbaren Faden für 
das Bolf bilden fonnten, fid nicht anmaßten, das 
Bolf beſſern zu wollen, wie ed viele unferer Zeitweifen 
thun, die ed dem Volfe gar fehr verübeln, daß es noch 
an das göttlihe Wort Ehrifti glaubt, und nicht viels 
mehr an ihr Menſchenwort glauben will. 


Wenn die höhere Gelehrfamfeit unfähig ift, oder wird, 
den Strom des öffentlichen Verderbens zu brechen: fo 
ift es noch trauriger, wahrnehmen zu müffen, daß es fos 
gar an Geiftlichen nicht fehlet, die die göttliche Kraft, 
dad Menfchenherz zu erleuchten, zu befjern, zu beruhigen, 
die in der Lehre, in den Anftalten und in dem Geiſte 
Chrifti Liegt, entweder felber nicht mehr Fennen, oder 
wenigftend nicht mehr in Bewegung ſetzen, um das Herz 
der Menjchen zuerft in Ordnung zu bringen, und 
dann auch Ordnung in feine äußern Kreife zu 
fhaffen; daß fie felber an die Stelle der göttlichen Aus 
torität Chrifti, die fo viel Licht und Wärme in unfer 
Inneres, fo viel Friede und Freude auf unfere Erde ges 
bracht hat, die Autorität ihrer Meinungen fegen wollen, 
die doch fo oft wechfeln, ald die Kleidertrachten in Parig, 
oder in jeder, Paris nachahmenden deutſchen Hauptitadt. 


Das Allertraurigfte aber ift dieß, was ich vielleicht 
gleich anfangs hätte berühren follen, daß durch mancher 
lei „natuͤrlich und fünftlich” zufammenwirkende Urfachen 
mit jedem Tage mehr Verachtung auf die öffentliche 
Gottesverehrung in unfern Kirchen gewälzet wird, die 
doch die vornehmfte Schule des Chriftenvolfes 
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von jeher gemefen iſt und noch jetzt feyn könnte — 
und gewiß wieder werden wird — — wenn ans 
ders nicht eine allgemeine Anarchie der Meinungen und 
Handlungen die Ordnung ded Tages, eigentlicd, bie 
Unordnung bed Tages werden und unter den Ruinen 
der Zeit ihr fürchterliched Haupt emporheben fol. — — — 
Dadurch, daß auch das Volk nach und nad) ben Tempeln 
fremde wird, muß dem Menfchen in der Welt Gottes — 
fein Gott felber immer mehr fremde werden; dadurch 
muß der Gott, der allgegemwärtig ift — und der im 
Glauben vergegemwärtigt — Alles, was Pflicht und Tugend 
heißt, fo leicht und ſuͤß machet — dem Volke immer 
mehr aus Aug und Herz gerücdet werben; dadurch muß 
das heilige Gefeg in und immer mehr verbunfelt werden, 
weil das reine Licht, dad von Gott ausftrahlet, in das 
Menfchenherz immer weniger eingelaffen wird; dadurch 
muß das Gefeg des thierifchen, des viehifchen Genuſſes 
immer herrfchender . werden, weil der Menfc immer uns 
fähiger, fi zu Gott zu erheben, nur in Gefellfhaft der 
Thiere fein Futter fucht, und feinen Tod finden wird; 
dadurch muß die Kunfl, um das Mein und Dein eins 
ander zu beträgen und gu belügen, immer mehr 
erweitert werben, weil der Menfh von dem Urbild 
aller Wahrhaftigfeit und Liebe, das ift, von Gott 
immer mehr entfernet, und mit bem Urbilde aller 
Lüge und alles Haffes, mit dem Böfen, immer mehr 
vertraut wird... 

Das ernftlih erwogen, das tief zu Herzen gefaßt, 
mag und die nöthigen Auffchläffe verfchaffen, worin eigents 
lich die Beiträge beftehen, die täglich den Strom des 
öffentlichen Verderbens vergrößern. 
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Dritte Rede. 
Von unſern Pflichten in Hinſicht auf den Strom 
gr des öffentlichen Werderbens, 





Hütet euch vor den Menſchen. 
Chriſtus, der erſte Freund der Menfchen. 


Ein Anderes, ſagte ich juͤngſt zu meinen Freunden, iſt 
ein guter Prediger, ein Anderes ein angenehmer 
Geſellſchafter. Dieſer weiß, als ſolcher, mir und 
dir etwas Angenehmes zu ſagen, ohne dem Dritten und 
dem Vierten etwas Unangenehmes ſagen zu müſſen; jener 
‚muß, um die Pflicht ſeines Amtes auszufuͤllen, dir und 
mir und dem Dritten und bem Vierten und dem Tauſend⸗ 
ften, die heilfamfte — das if, die unangenehmſte Wahrs 
heit jagen. | 

Der angenehme Gefellfchafter erntet feinen Danf auf 
der Stelle von den freundlichen Gefichtern ein, die fidy 
gern etwas Angenehmes fagen laffen ; der gute Prediger 
erwartet feinen Dank erft drüben im Lande der Gerech⸗ 
tigfeit, wo nur die Pflichttreue gilt, wo nur die 
Wahrheit entfcheidet, wo nur dem ein freundliches 
Antlig der Gerechtigkeit entgegen lächelt, der für 
die Wahrheit mehr als ein unfreundlicdes Geſicht erbuls 
den fonnte. 

Bon diefer Betrachtung ermuntert, bleibe ich auch 
heute, mit Berzichtthun auf die Ehre eined angenehmen 
Geſellſchafters, die an biefer Stele — Schande wäre, 
bem Berufe ded Predigerd treu und fage: 

Wenn eö gewiß ift, daß ſich der Strom bes fittlichen 
Verderbend täglich vor unfern Augen vergrößert; 
wenn ed gewiß if, daß ed nicht an Jungen und Alten 
fehlt, die zur Vergrößerung des Stromes täglich anfehns 
fihe Beiträge liefern: fo ift ed wichtig, die Pflichten 
zu fennen, bie und in Hinfiht auf den Strom bes 
Öffentlichen Berberbend binden. 


32 — 


Binden kann unfern freien Willen Niemand ald Gott. 

Bon Ihm kommt der freie Wille und von Ihm die 
Pflicht, von Ihm die Pflicht und von Ihm die Weisheit, 
Die und unfre Pflicht kennen und üben lehrt. 

Er lehre and unſre Pflicht fennen und üben — dann 
fey ihm aud dafür Ehre! 
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Wenn es Pflichten giebt, in irgend einem Zeitalter 
dem oͤffentlichen Verderben entgegen zu arbeiten, ſo wird 
ed wohl die erſte Pfliht feyn, den Grund dieſer 
Berpflihtung und fie, die Pflicht, felber als 
richtig anzuerfennen, und nicht leichtfertig das 
von wegzufehen und darüber abzufpreden. 
Demnach behaupte ich: es ift in Hinfiht auf den Strom 
des fittlichen Verderben 

bie erſte Pflidht: 

„Laß dih weder durch Einbildungen deis 
ner Eigenliebe, noch durch Borbildungen frems 
der Eigenliebe bereden, ald wenn der Strom 
des fittlihen Berderbend eben nicht fonders 
lich groß wäre, und es alfo feine Pfliht ges 
ben könnte, feiner Ausbreitung entgegen zu 
arbeiten, fondern erforfhe und anerfenne 
vielmehr fowohl die Groͤße des fittlihen Bers 
derbens als die vornehmften Rihtungen def 
felben.” | 

Sch weiß ed wohl: es giebt Menfchen genug, bie 
jedes noch fo nüchterne Urtheil von dem fittlihen Vers 
derben der Zeit für überfpannt, jede Beſtuͤrzung dars 
über für Wahnfinn, jede Klage für Zeitverluft 
und nußlofe Jeremiade halten. Dagegen thue du 
dein Auge auf, und forfhe in bir und in beinem. Zeite 
alter das Verderben, und forfche es parteilos, und du wirt 
den Strom des Öffentlichen Verderbens nicht nicht fehen 
fönnen Wenn du nicht blind ſeyn willft, (denn wer 
blind feyn will, will nichts fehen, kann nichts fehen —) 
fo wird ſich dir aufbringen hier eine Schauer » verbreis 

tende 
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tende Kälte gegen alles Göttliche, Ewige, eine Art von 
VBerfteinerung aller höhern Gefühle, eine Erftorbens 
heit für Gott, Chriſtus, Unfterblichfeit. So viele Petres 
facta im Geifterreiche, fo viele Leichname im Staate 
Gottes — werden bir überall begegnen, daß du bie 
Größe des Berderbend zu Iäugnen, den Muth verlies 
ren wirft. | 


Wenn du nicht blind ſeyn willft, (denn wer blind 
ſeyn will, will nichts fehen und kann nichts fehen —), 
fo wird ſich dir aufbringen bort eine Verfunfenheit 
im finnlichen Genuffe, ald wenn der Menfch lauter Thier, 
und feine Vernunft nur ein Werkzeug zum thieris 
fhen Genuffe wäre. Menfchen, die ihre Vernunft 
nur gebrauchen, um Thiere zu feyn, werden dir überall 
fo viele begegnen, daß du die Größe bed Verderbens zu 
läugnen, den Muth verlieren wirft. 


MWenn du nicht blind feyn willſt, Cdenn wer blind 
feyn will, will nichts fehen und kann nichts fehen —), 
fo wird fich dir hier und dort aufbringen — etwas, bag 
ſich mit jenem Tode für dad Ewige und mit diefer Leben: 
digfeit für das Zeitliche fehr Leicht verfchwiftert, ein Fal 
ter Haß und eine warme Verachtung aller derer, 
die noch Muth haben, jener Verfteinerung für dad Gute 
und diefer Neizbarkeit für das Boͤſe mit Wort und That 
entgegen zu arbeiten. Menfchen, die alle Anftalten zur 
Beichränfung des Böfen Iäftern, und alle Perfonen, die 
wider das Boͤſe als böfe kämpfen, verkleinern, werben 
bir fo viele begegnen, daß du die Größe des fittlichen 
Verderbens zu läugnen, den Muth verlieren wirft. 


Darein ſetze ich denn auch das Wefen des fittlichen 
Berberbend, nämlich in die Kälte für das Höhere, 
in die Wärme für dad Niedere, und in den falten 
Haß und in die warme Herunterfegung ‘aller 
jener, die fich mit Madıt für das Höhere wider bad 
Niedere erflären. Diefe find die drei Richtungen des 
Einen und deffelben fittlihen VBerderbeng, bie auf 
dreierlei Wegen zum felben Ziele führen; bald aͤußert 
ſich mehr die Kälte für dad Ewige, bald mehr die 

3. M. v. Sailers fänmtt. Schrifteu. XXX. Bd. 25 
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Wärme für das Zeitliche, bald mehr der Widerſtand 
gegen Alle, die dad Ewige bem Niedern vorziehen, und 
vorgezogen wiſſen wollen. 


Wenn wir aber das Wefen und die Größe des fitts 
fichen Verderbens anerfennen müffen, weil wir es nicht 
fAugnen fönnen: fo werben wir auch die Pflicht 
anerkennen müffen, demfelben entgegen zu arbeiten. Denn 
wenn wir feine Pflicht hätten, und wider das herrfchende 
Böfe zu wehren, fo hätten wir eben darum feine 
Pflicht, und für das unterdrüdte Gute zu erflären; 
Pflicht wäre alfo ein leered Wort, und alle Tugend ein 
Traum Go gewiß alfo der Menjch zum Streite für 
das Gute verpflichtet ift, fo gewiß ift er verpflichtet, 
wider dad Böfe zu fümpfen. - Denn in weldem Maße 
er dem Böfen entgegen zu arbeiten aufhört, in bems 
felben Maße dringt das Boͤſe vorwärts und verdrängt 
dad Gute. Haben wir ed denn in ben vergangenen 
Kriegsjahren nicht mit Augen gefehen: wie ein gefcdjlas 
gened Kriegsheer zuruͤcktritt, fo rüdt das andere, das 
fiegende, nah. So mit dem, Böfen und dem Guten; 
wie die Guten im Widerftande gegen das Böfe nadylafs 
fen, fo fchreitet dad Boͤſe vorwärts und verdrängt das 
Bute. Alſo, Freund Gottes und der Menſchen, ſprich 
es aus in deiner Seele, und ſprich es aus mit dem 
ganzen Ernſte, deſſen du faͤhig biſt: 


„Der Strom bed ſittlichen Verderbens iſt groß; 
„und wenn wir ihm nicht wehren, fo wird er in jedem 
„Augenblicke größer: 

„wir haben alfo Pflicht, ihm nad allen Kräften 
entgegen zu arbeiten, daß er nicht noch größer werde.“ 
Damit ift zwar noch nichts gethban, aber doch viel 
gewonnen — denn die That wird ba bald nachfolgen, 
wo die lebendige Weberzeugung von der Pflicht vorange⸗ 
gangen iſt. Wo der Glaube, daß wir uns mit Macht 
entgegenſetzen koͤnnen und follen, lebet, da wird der 
Entihluß, das Werf da anzufangen, wo ed angefangen 
werden muß, nicht mehr lange zuruͤckbleiben. Deßhalb 
ift ed mir 
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die zweite Pflidht; 

Um bem Strome bed öffentlichen Verderbens entgegen 
zu arbeiten, bewahre did; erft felber durchaus unans 
geftedt von dem böfen Geifte bed Zeitalterd — unb 
bewahre dich nicht nur, fondern befeftige auch bein 
Herz immer mehr, daß du im Umgange mit dem Boͤſen 
auh in Zufunft unangeftect bleiben zu koͤnnen hoffen 
darfſt. Bemwahre und befeftige bein Herz — das 
fey deine Pflicht. Denn haft du Did von ‚dem Böfen 
rein bewahret, und wiber dad Böfe befeftiget; bift 
du felber rein und ftarf genug, fo haft du dem oͤffent⸗ 
lichen Berderben fchon vor dem Angriffe eine Schlacht 
abgewonnen, haft ihm zwei Hinderniffe in den Weg 
gelegt; haft ihm an dir einen Freund entzogen und 
einen Feind entgegengeftellet, Ein reiner, flar 
fer Mann in dem Kriegsheere der Guten wiegt tale 
fend Halbherzige auf. Alſo bewahre zuerft dein Herz 
und befeitige es. Bewahre dein Herz vor dem böfen 
Einfluffe des Zeitalterd. Bewahre dein Herz vor 
Allem, was dich für das Göttliche Falt, was dich für 
dad PVergänglihe warm machen, was did; wider bie 
guten Beförderer der allein = guten Cache, ded Göttlichen, 
bed Ewigen einnehmen kann. | 


Bewahre bein Herz — vor ber Schwachheit, bie ſich 
um ded Göttlichen, um des Ewigen wegen nicht fann 
auslachen laffen. Sieh! die großen Menfchen Gohans 
nes, Petrus, Paulus, Stephanus haben für das Gdtts 
liche, das Ewige, das ihnen in Chriſto erſchienen ift, ihr 
Leben hundertmal in die erften Todesgefahren hingeges 
ben, und du Fönnteft das Gelächter eines Thoren, der 
ſich weife nennt, nicht aushalten für das Göttliche, für 
dad Ewige ? 

Bewahre dein Herz vor der Schwachheit, die, nm 
ein Kind des neuen Lichtes zu heißen, bas, was 
in allen Welttheilen feit achtzehn Jahrhunderten Licht war 
und Licht hieß, Finfterniß nennt, und ein halbes Hundert 
neuer Runftwörter — bie fih kaum hundert Monate 
in Anfehen zu halten wiffen, ewiges Licht nennt, 

23" 
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Bewahre bein Herz vor der Schwachheit, die immer 
nur mit dem glänzenden Haufen den Mund aufs, und den 
Mund zuthut, und dafür ſich Erleuchtung zufchreibt. 

Bewahre dein Herz vor ber Schwachheit, bie fich 
den eindringenden Schmeicheleien ber zuctlofen Bes 
gierbe, bed gefeglofen Gedankens, und des bes 
ſtandloſen Genuffes hingiebt und dafuͤr 

bie Reinheit des Herzens, 
die Gefundheit bed Kopfes, 
die Heiligkeit des Lebens opfert. 


Bewahre und befeftige dein Herz, daß es nicht 
nach falfcher Weisheit, 
nad falfcher Zugend, 
. nach falfcher Freiheit 
füftern werde, und in diefer Lifternheit den Tod aller 
wahren Weisheit, Tugend und Freiheit finde, 

Bewahre und befeftige dein Herz — 

Befeftige dein Herz im Umgange mit den unver 
dorbenften Menfchen beined Kreifes, und wenn fie 
alle verdorben wären, in dem Umgange mit dir allein, 
im Umgange mit Gott, im Umgange mit ber fchuldlofen 
Natur, im Umgange mit dem reinen Evangelium, 
mit guten Geiftern, die noch in ihren Schriften leben. 

Befeftige dein Herz in ber alleinwahren und ewig 
wahrbleibenden — Philofophie, das ift, in großmuͤ⸗ 
thiger VBerfhmähung des Scheinbaren, des Vergänglichen, 
um bes Göttlichen, ded Ewigen wegen; in edler Nichts 
achtung der flüchtigen Hoheit, die heute nody ift, 
und morgen nidyt mehr; in ebler Nichtacdhtung ber ohns- 
mächtigen Menfhengunft, bie heute noch mit gros 
Sem Geräufche hilft, und morgen felbft huͤlflos — im 
Tode und ewiger Vergeſſenheit liegt; in edler Nichtadh- 
tung bed papiernen Lobes, dad dem Scheine ober 
der Leidenfchaft Weihrauch fireut — heute noch tönet, 
und morgen verhallet iſt; in edler Nichtadhtung der kurs 
gen Erdes und Fleifchesiuft, die heute noch locket 
und ladıt, und morgen - zur Verweſung reifet er. 
Grauen erwedet. 
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Ich wieberhole es im Namen der Vernunft, die Alter 
als alle Meinungen ber Zeit ift: befeflige bein Herz 
in diefer alleinwahren und ewig wahrbleiben- 
den Philofophie, die vor allen Syftemen war, 
bei dem Monden-Wechſel der Syfteme nicht 
wechfelt, und bei dem Tode berfelben noch I 
bet — ewig wahr ifl, und im Lichte der Ewig— 
feit als ewige, reine Wahrheit leuchtet. 
Befeftige bein Herz in jener Richtung zu Gott, 
und in jener Anhänglichkeit an Gott, die das goͤtt⸗ 
lihe Wahre umfaßt, und Glaube heißt; die das götts 
lihe Gute umfaßt, und Liebe heißt; bie das göttliche 
Schoͤne und Selige umfaßt, nd Hoffnung heißt. 
Befeſtige dein Herz in jener Richtung zu Chriftug, 
und im jener Anhaͤnglichkeit an Chriſtus, die Eins 
mit ihm — ewig Eins mit der Wahrheit, ewig 
Eins mit der Liebe, ewig Eins mit der Selig 
keit 168 wird, 





Bierte Rede, 


Don ber eigentlichen Pflicht, dem Strome bes Boͤſen 
entgegen zu arbeiten. | 


Als Feind nahe zu Jerufalem hinkam, fah er bie Stadt an und 

weinete über fie und fprah: wenn du ed doch an dieſem deis 

» gem Tage noch erfennteft, was zu deinem Heile diente! ber 

es ift vor deinen Augen verborgen, denn ed wird die Stunde 

fommen, daß deine Feinde um dich und deine Kinder eine 

Wagendurg errichten, did belagern und von allen Geiten äng— 

ftigen, und dich fehleifen, und Peinen Stein auf dem andern 

"laffen werden, darum, daß bu die Zeit deiner Heimfuhung 
nicht erfannt haft. Luf. XIX, 41-45. 

Nachdem ich das ſittliche Verderben der Zeit mit treuen 


Farben geſchildert, nachdem ich die Beitraͤge, die wir zur 
Vergrößerung bes ſittlichen Verderbens liefern, frei⸗ 
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mäthig genannt, nachdem fd; von ben Pflichten, dem 
Öffentlichen Verderben entgegen zu arbeiten, die zwei er« 
ftern erklärt habe, die nämlich: „erforfche du genam, 
und anerfenne redblih das VBerderben deiner 
Zeit, wie es ift, und bewahre und befeftige 
vorerft bein eigenes Herz, damit ed von dem 
böfen Haude. der Zeit unangeftedet bleibe,“ 
und noch nur die dritte und eigentliche Pflicht, dem fitte 
lichen Verderben entgegen zu arbeiten, zu erklären habe, 
bie Pfliht: thue du mit deiner Kraft und an 
deiner Gtelfe alles dad, was du thun fannft 
und darffl, um dem fiegenden Böfen den Sieg 
fireitig zu machen, und nod vollends abzuge 
winnen: fo fommt mir die rührende Scene unſers 
göttlichen Freundes, bie und am neunten Sonntage nad) 
Pfingften and dem Evangelium vorgelefen ward, recht 
wohl zu flatten. _ 

Es ift mir, ald wenn ich in feinem Gefolge wäre, 
und die Thräne in feinem Auge blinken ſaͤhe — als er 
feine Stadt, die Stadt feiner Nation anfah] 
Ach! er liebte fein Baterland, er liebte fein Bolt, 
und hätte fo gerne bie fommende Zerftörung deffelben 
abgewandt! Er fah die Gegenwart und fah die Zw 
funft, fahb die berrfhende Sünde und die kom— 
mende Strafe, fah die Verblendung ber Verführer, 
und dad Gericht, das über dem Haupte feiner Nation. 
fchwebte. In diefem Blicke fprady er das Wort bes 
Mitleidens: Ady! daß du wüßteft, was dir zum Segen 
biente! daß du ed zu Herzen faßteft, jet, wo noch Rets 
tung möglich ift! Aber du fiehft dein Elend, und beine 
Gefahr und beine Rettung niht — Blindheit ift deine 
Sünde, und Zertrümmerung deine Strafe.” Mit 
diefem hellen Blife und mit diefem liebenden Hers 
zen verband Jeſus eine Aufopferung für die Seinen, 
die nirgends ihres Gleichen hat. Denn das müßige, 
träge Mitleiden ift nicht aus Gott. Eine Thätigkeit, 
die alle Kräfte, eine Thätigfeit, die felbit das Leben 
für das Vaterland, für das Menfchengefchlecht opfert, 
fich da den wahren, göttlichen Eifer Chrifil . 
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muß Jeder an feiner Stelle mit feiner Kraft dem oͤffent⸗ 
lichen Verderben entgegen arbeiten. Ich ſage: 

Der Eifer, mit dem der wahre Juͤnger 
Chriſti dem Verderben feiner Zeit entgegen, 
arbeitet, | 

ift fein blinder, fondern ein Eifer im Lichte; 

ift fein ſtuͤrmiſcher, ſondern ein Eifer aus Liebe; 

ift fein träger, fondern ein thätiger, ein Eifer. 
mit Aufopferung. 

Gott! du bift das Licht, Taffe ed unferm Eifer nicht 
an Licht; du bift die Liebe, laffe ed unferm- Eifer nicht 
an Liebe; du bift das Leben, laſſe ed unferm Eifer nicht 
an Thätigkeit fehlen! . 
* ru | 


Licht, Liebe, Leben fey dein Eifer, mit dem 
du wider dad Boͤſe angeheftz Ficht,Mbamit du nicht den 
Weizen, der die Kinder des Landes nähret, und Brod 
in das Haus fchaffet, für Unfraut anfiehft, als Um 
fraut verfchreieft, und ald Unfraut augreißeft. 

Liebe fey dein Eifer, damit du etwa nicht bloß für 
für deinen Nugen, für deine Ehre, für deine 
Luſt flreiteft, indem du für das Wohl des Batew 
landes, für die gute Sache ber Wahrheit, für die 
heilige Sache der Religion zu kaͤmpfen vorgiebft. 

Leben fey dein Eifer, damit du nicht etwa mit 
einem Paar Seufzer und einem ‚Falten Hände 
ringen die Siündfluth der Zeit befiegen zu wollen 
fcheineft. 

Licht fey dein Eifer, damit du nicht ſelbſt eine ftarfe 
Wehre des Laſters einreißefl, wo bu der Qugend 
eine Stüge bauen willſt. 

Liebe fey dein Eifer, damit du nicht die Perfonen 
deinem Haffe opferfi, indem du wider ben Irrthum zu 
Felde ziehit. 

Leben fey dein Eifer, damit du nicht bei dem allge, 
meinen Berberben die Hände mäßig im Schooße halteft, 
bis dich die Fluch felber mit begräbt. 
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Licht, Liebe, Leben fey bein Eifer an ber 
Stelle, wo du ftehefl. Denn es giebt Viele, die ba 
zurufen: wenn ich Regent, wenn ih Minifter, wenn 
ih Gefandter, wenn ih Bifhof wäre: da müßte 
die Welt bald eine andere Geftalt bekommen. _ Lieber ! 
was bu ald Regent, ald Minifter, ald Gefandter, 
als Biſchof thun würdeft, weiß ich nicht, aber bas 
weiß ich: wenn bu jegt in dem niedern Kreife nicht 
fo viel Licht haft, den Koth, der ſich vor deiner Hause 
thiire fammelt, zu fehen, nicht fo viel Liebe für bein 
Haus und beine Gemeinde, den Koth von deiner Hauss 
thire wegfchaffen zu wollen, nicht fo viel Leben, ihn 
wirffich wegzufchaffen: fo wuͤrdeſt du an der Stelle des 
Regenten, de Minifters, des Gefandten, des 
Biſchofes noch weniger Licht, Liebe, Leben genug haben, 
um dem oͤffentlichen Verderben entgegen zu arbeiten. 
Denn je hoͤher du ae defto mehr häufen ſich die Hins 
derniffe. 

Wenn du als a beine Kinder wie wilde Xhiere 
zuchtlos umherlaufen, oder wie audländifche Vögel nur 
zur Schau und Bewunderung augftellen laͤſſeſt; alfo 
nicht Licht, nicht Liebe, nicht Leben genug haft, dad Böfe 
in deiner Kinberftube wahrzunehmen und zu 
erftiden, wie würdet bu das Böfe in dem großen 
Haufe der bürgerlichen Gefelfhhaft wahrzunehmen und zu 
zerftören Licht, Liebe, Leben genug haben ? 

Wenn du ald Kehrer fein Licht auf deinem 
niedern Leuchter fcheinen, feine Liebe in deis 
nem engen Kreife wirfen, fein höheres Leben 
in deinem fhmalen Gebiete offenbar werden 
läffeft: wo wuͤrdeſt du auf einem höhern Leuchter, 
in einem weitern Kreife, in einem breiten Gebiete, 
Licht und. Liebe und Leben genug hernehmen ? 

‚Wenn bu ald Zögling an der großen Lehr 
anftalt nicht fo viel Muth und Geift befigeft, den MHeis 
nen Thorheiten ber Zeit, die dich von den Büchern 
wegloden, den Rüden zu fehren; wenn du jegt nicht fo 
viel Licht und Liebe und Leben haft, um das Maß deiner 
kleinen Pflichten auszufüllen: wo wirft du ald Gefchäftes 
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mann Licht und Liebe und Leben genng hernehmen, » um 
ben großen Thorheiten der Zeit ben Rüden zu fehren, und 
did) felber an die Ruderbanf der ſauren Pflichtarbeit hin« 
zufchmieden ? 

Licht, Liebe, Leben fey bein Eifer nah Maß bel 
ner Kräfte, bie Dir gegeben, ber Anlaͤſſe, die dir 
geoͤffnet ſind. 

Strafen das Boͤſe, das ſich vor deinen Augen er⸗ 
hebt, kannſt du wenigſtens mit dem ſtumm verdbams 
menden Tugendbeiſpiele. 

Die Kraft haft du, den Anlaß haft du nur zu oft: 
brauche die Kraft, benüge den Anlap! Wenn Andere 
das Böfe ungefcheut thun, ſollſt du dich des Guten fchäs 
men nud ed nur zwilchen vier Mauern und wie verftoh« 
lens thun? De mehr Andere ihre Finfterniffe als Licht . 
leuchten laſſen, deſto mehr laß du das Ficht deiner guten 
That, leuchten, damit die Schwach⸗Boͤſen befhämt, 
die Schwach⸗Guten ermuntert, die ganz Guten 
durch dich verftärkt, die ganz Böfen durch Did ent 
kraͤftet werben. 

Menn fi) ein Theil deiner Zeitgenoffen dadurch zu 
entehren glaubt, daß er am Sonntage dem Gottesdienfte, 
der chriftlichen Predigt beimohnte: fo erfcheine du furdhts 
108, und zeige, daß du Licht und Liebe und Leben genug 
haft, ein glänzendes Borurtheil mit Füßen. zu tres 
ten. Und, wenn Andere Muth genug haben, nach deis 
nem Beifpiele nichts zu fragen, fo habe du Muth ge 
nug, um ihr Beifpiel: dich noch weniger zu befümmern ? 

Wenn Andere in öffentlihen Häufern Muth genug 
haben, Dinge zu läftern, die fie nicht verftehen, oder bie 
öffentliche Ehrbarfeit mit Wort, Geberde, That zu beleis 
digen, und der Herr des Haufes nicht Muth genug hat, 
dem Unfinne — weil er Geld einträgt, fein Haus zu 
verbieten:- fo verbiete du bir den Eintritt. Sey ftolz 
genug, und laß dir von den Beifpielen ber Böſen in 
deinem Leben nie ein Geſetz vworfchreiben. Sey bir fels 
ber dein Gefeßgeber, und auch Gefeggeber für Andere ! 
denn biefer Stolz ift Tugend, ift dad Vorredht bed Lich— 
tes, bie Finfternig zu verdbammen; ift das Vorrecht ber 
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Eiche, das Boͤſe in Nachbarn zu firafen; iſt das Vor⸗ 
recht des höhern Lebens, den Tod und die Verwe— 
fung des Lafterd in Andern als. folche zu offenbaren. 

Wenn du nicht Viele dem Berderben der Zeit ent 
reißen Fannft, fo fannft du Einen entreißen: fo entreiße 
den, welchen du fannft! Mache ed, wie bie Schiffer 
bei dem Sciffbruche; fie retten fich und wen fie noh 
retten koͤnnen. So mad)’ ed auch du, in dem allgemeis 
nen Schiffbruche der Tugend und @ottfeligfeit. Nette 
du dich, und wer ſich noch retten laͤßt. Damit wäre 
viel gewonnen. 

Ich fee: ed wären in einem Kreife von fünfzehn, 
taufend Menfchen nur fünfzehn unverdorbene, gute 
Menfhen Wenn nun diefe fünfzehn, bei einem erften 
Angriffe auf das Böfe, jeder nur Einen dem Berberben 
entriffe, fo wären*fchon dreißig gerettet. Und, wenn 
. von diefen dreißig Guten wieder jeder nur Einen ret 
tete, fo hätten wir bei dem zweiten Angriffe auf das 
Böfe ſchon fechzig; und wenn im dritten Angriffe auf 
das Böfe von dieſen fechzig Guten wieder jeder nur 
Einen rettete, fo hätten wir im Kurzen ſchon hundert 
und zwanzig gerettet. 

So machte ed Chriftud. Er rettete aud dem Ber 
berben feiner Zeit vorerft etliche fiebenzig; aus dieſen 
wählte er nachher zwölf, und diefe zwölf taufte er mit 
feinem Geifte, und mit dieſen zwölfen gewanm er tau⸗ 
fend und taufend Menſchen. 

Und die ganze chriftliche Kirche ift nichts Anderes, 
ald „ein göttliher Bund der Freunde Ehrifi, 
aus dem Berderben der Welt zu retten, was 
fih retten laͤßt, und durch diefe Geretteten wie 
der mehr zu retten, bis an’d Ende der Welt.” 

Das ift alfo nach der Lehre und nach dem Beifpiele 
Ehrifti unfre große Pflicht: zu fuchen und felig zu mas 
chen, was verloren it — zu fuhen und felig zu 
machen mit einem Eifer, der 

von Liebe erzeugt, 
aus Licht geboren, 
‚und mit Aufopferung gepaart, 
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die Erde verfchönert, den Himmel bevölkert. — Und 
dieſen Chriftug, ber nur gut und felig machen will, 
und bdiefen Bund ber Freunde Chriſti, die auch 
nur gut und felig machen wollen, ımd diefen Eifer, 
ber in Chriftus und in feinen Freunden nur gut und 
jelig machen will, der voll Licht und Leben ift, wie 
Gott — koͤnnteſt du tadeln, o Menfch! Und, wenn das 
— menn du wirflid dad Befte tadeln kannſt, ſage mir, 
wie verwerflic; muß das feyn, was bu Lobeft ? 


Nein, Ihr Lieben, wir wollen, der fchönen Thränen 

Chrifti eingedenf, 

mit feinem Lichte, 

mit feiner Liebe, 

mit feinem Leben — 
zuerft und felber retten, und dann, was fidy noch retten 
läßt... dafür werden und auch die fegnen, die uns 
jetzt noch laͤſtern. — — — — 


Und, wenn auch nicht; das Licht kann nichts als 
leuchten, die Liebe nichts als lieben, das Leben nichts als 
beleben. 


Das fey unfer Tagwerk, das unfer Lohn, ewig! 


— ee 


IX. 
Beilage einiger Reden 





I. 
Die Sprade der Gräber. 


Lob, Grab, Verweſung — ein ernfter Gedanke, ber uns 
nicht: anders als mit Schauer erfüllen fann, der und ber 
gegnen muß — heute, da wir die Gräber unfrer 
Lieben, die Ruheftätten der Unfern befuhen. Ein 
Befuh befonderer Art, erfchätternd für und Alle, 
die wir noch dießfeitd des Grabes ftehen, und — hinüber 
muͤſſen .. hinäber müffen über Tod und Grab — hinüber 
müffen, heute, morgen — Gott weiß die Stunde. Der 
Befuh der Gräber ift allerdings für Mem 
fhen, die fterben müffen, ein ernfter, erſchuͤt— 
ternder Beſuch — — aber nicht bloß ernſt, nicht 
bloß erfchätternd — es ift ein Befuch, der mit dem Ernte, 
mit dem Schauer auch Troft, auh Kraft, auch neues 
Leben in die Seele gießet — wenn wir nicht bloß als 
Menihen, wenn wir auch ald Chriften — bie Gräber 
der Ehriften befuchen. 

Und dag wollen wir! 

Was fagen die Gräber dem Menfchen ? 
Was fagen fie dem Chriften ? 

Ich will nur die Gräber predigen laflen, will nur 
Dolmetfcher der Gräberfprache feyn — höret mich, ihr 
lieben Menſchen, Ehriften ! 

Was fagen die Gräber dem Menfchen ? 

„Sieh, Menſch, das ift das Ende deiner 
Laufbahn” — das fagen die Gräber dem Menfchen ! 
Geboren ſeyn — heißt fterben müffen. Wie du aus dem 


*) Die Wort aus dem Herzen ward gefprodhen auf dem Gottes. 
Ader zu Nggenhaufen in der Pfarrei Mahlftetten auf dem 
Heuberg am Gedächtnißtage aller Heiligen, Nachmittags 1801. 
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Mutterleibe kamſt, ſo wirſt du einſt in das Grab geſen⸗ 
ft — Menfh! Tod iſt das Ende deines Lebens. 
Und davor rettet Feine Kunſt, feine Weisheit, Keine 
Tugend — ber Tod ift für alle Sterbliche ein eifernes 
Muß. Und wenn dich die Arznei dießmal rettet von 
dem Tode — ein anderdmal rettet fie nimmer — rettet 
nicht immer, für den Tod giebt es Feine Arznei. 

„Sieb, o Menfch! fagen die Gräber, hier ift 
das Ende aller deiner finnlihen Freuden, 
Wünfhe, Hoffnungen” Ale Schönheit wird hier 
Moder, alle Stärke des Leibes wird hier — Berwefung, 
alle Kraft des Herzens wird hier — zu Staube. Darum, 
o Menſch, fo traue nicht auf Schönheit — diefe Blume 
zerftört jeder ferne Hauch ded Todes. Traue nicht auf 
volle Kraft des Leibes — diefen Baum haut der Tod 
um. Traue nicht auf die feftefte Gefundheit — dieſe 
Fülle von Lebensfraft tödtet ein Fieberdyen. Und dann 
fieht dad Auge nimmer, hört das Ohr nimmer, fchlägt 
dad Herz nimmer — ed hat ausgefchlagen Alle 
beine Entwürfe, zu bauen, zu ordnen, zu herrfden 
zu gewinnen ꝛc. gehen mit bir zu Grabe. Die ganze 
ſichtbare Welt geht für dich — mit dir zu Grabe. 

„Sieh, o Menfch! fagen die Gräber, hier ift 
Gleichheit, wie nirgends; Kinder fchlafen neben 
Greifen, Töchter neben Müttern, Sünglinge neben Mäns 
nern .. bier hören alle zeitliche Unterfchiede auf.. arm, 
reich, groß, Fein... ruhen neben einander. 

Diefe, obgleich kurze Predigt der Gräber, ift ſchauer— 
lich, und ich bin froh, daß fie zu Ende ift — denn was 
die Gräber dem Ghriften fagen, ift tröftlich. 

Trodne die Thränen, fagen die Gräber dem 
Chriften, denn fieh! eure Lieben felbft find hier 
nicht begraben; nur ihre Feiber, nur ihr Sterbe- 
fleid ift hier zu finden.. was begraben wer 
ben fann, ift Leib — der beffere Theil des 
Menfhen fann nicht begraben werden — ift 
unfterblih. Es ift ein Land über dem Grabe — da 
find eure Lieben. Und diefes Land ift euer rechtes Vater: 
land; ba ift Licht ohne Finſterniß; da ift Lebem ohne 
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Lob; ba if Frende ohne Ende; da ift Tugend ohne 
Fledten zu Haufe. — Es if ein Haus über dieſen 
Grabhäufern — und bad it dad Haus eures himmlischen 
Vaters; da wohnt Jeſus, euer Freund, euer Bruder, 
und ale feine Guten,. Reinen, Heiligen aus allen Theis 
en der Welt, aus allen Altern ber Zeit. Da wohnen 
eure Väter, Mütter, Bruͤder, Schweitern, Kindern, Eher 
genofjen, Freunde — wenn fie im Herren entichlafen, 
wenn fie Reinigung von aller Sünde vollendet haben. 

Trockne die Thränen,. fagen die Gräber ber 
Shriften — in jenes Haus des himmlifhen Bas 
ters, wo Licht ohne Finfterniß, wo Leben ohne 
Tod, wo Tugend ohne Sünde, wo Freude ohne 
Leid daheim find, nimmt Jeſus eure vorange 
gangenen Brüder, Schweftern auf — fobald er 
fie von’ allen Flecken der Sünde wird gereiniget haben... 
Shr 8008 ift in guten Händen... ber Herr Fennt fle; der 
Herr Tiebt fie; der Herr reittiget fie — ber Herr 
macht fie felig. Nochmals: fey ohne Sorge — ihr 
2008 iſt in guten Händen. Ob aber gleich der Herr 
die Liebe felbit üft, fo verfchmäht er doch euer Gebet für 
die Verftorbenen nicht. Eben weil er die Liebe ift, ge 
fällt ihm eure bittende Liebe — die zu ihm fpricht: du 
Neinfter! vollende die Reinigung — Lieben, daß ſie 
bald ſelig ſeyen, wie du! 


Trockne die Thränen, ſagen die Gräber dem 
Ehriften, denn nicht nur die Seelen der Frommen leben 
ewig, leben ewig felig — — — ſelbſt ihren 
Staub müffen wir Gräber einft hergeben — 
wenn Chriſtus erfcheint, wenn er das Wort 
fpriht: ſteht auf, ihr Todten! — ſelbſt aus dem 
Sterbekleide, dem Leibe, wird dem Bu ein Gewand 
ber Herrlichkeit bereitet. 


E8 giebt eine Auferftehung des. Fleiſches 

— ſagen euch die Kreuze, die auf den Grabhuͤgeln 
eingefentet find — wie Jeſus, ber Gefreuzigte, von 
bem Tode — ſo ſtehen die en - herr» 
lich, auf. Ä 
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Jedes Kreuz — ſagt: 
der Gekreuzigte lebt, 
belebt die Seinen, 
iſt Auferwecker der Todten. 

Trocknet eure Thraͤnen, ſagen die Gräber dem Chris 
ſten — weinet nidyt um eure Borangegangenen — fie 
haben das Elend - des Lebens und ded Todes überftans 
den; forget für euch felber — 

Fraget euch täglidy : wenn man heute noch ein Grab 
für mid) aufwerfen müßte, wäre ich bereit, vor bem 
Angefichte des Herrn zu erfcheinen ? 

Iſt keine geheime, unbereute, ungetilgte Sünde in mir, 
die mir dad Erſcheinen vor feinem Auge fürchterlich machte? 

Liebe ic) meinen Nächften, wie mich felber? hätte 
ih in der großen Sache, Nächftenliebe, nichts abzubitten, 
nichts zu bereuen, nichtd gut zu machen, wenn heute der 
Engel Gotted — der Tod — füme, und mic, zur Nedyens 
fhaft forderte ? 

Iſt keine geheime Abneigung, Feine tüdifhe Schaden» 
freude, fein bitterer Gram, Feine feelenvergiftende Feinds 
fhaft gegen irgend einen Menfdyen in meiner Seele? 
dürfte ich. mich, fo wie ich bin, vor Chriſtus fehen lafs 
fen? würde er fagen: fomm, Lieber, deine Seele it rein 
von Haß, vom Bitterfeit, von Gram? 

Iſt keine geheime Berliebtheit in mich, Feine Eitelkeit, 
feine Selbftgefälligfeit an meinen wahren oder eingebildes 
ten Gaben — in meiner Seele, die mir die Erſcheinung 
vor dem Auge bed Herrn fürchterlich machte ? 

Sch will nicht fragen: ift Fein heidnifcher Suͤnden⸗ 
gräuel, feine Gotteövergefjenheit, die Sünden auf Süns 
den häuft, die das Lafter der Wolluft, der Ungerechtigs 
feit, der Trunkenheit — für nichts hält — in mir? 

+ D meine Theuren! der Reinfte ift nicht rein genug 
vor dem Allerreinften ! 

O fparet eure Reinigung nicht hinuͤber in jene 
Welt; jest, jett find die Tage ber Reinigung ! 

Berlaffet euch nicht auf die Fürbitten eurer Lieben — 
die etwa, wenn ihr geftorben feyn werdet, für euch zu 
Gott. bitten werben. 
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Jetzt, jetzt ſind die Tage bes Heils. 
Sparet eure Beſſerung nicht auf die Nacht, in der 
Niemand mehr wirken kann. 


Fanget heute noch an — euer Innerſtes zu erforfchen, 
und jedes Boͤſe vor Gottes Auge zu bereuen; rufet feinen 
Beiftand an, um der Sünde los zu werben; freitet wider 
jeden Reiz zum Böfen — horchet auf die leiſeſte Stimme 
eures Gewiſſens; denfet an die Lehren Jeſu — — — — 
vereiniget die Sorge für eure eigene Seele mit dem Eifer 
eures Seelenforgers ; Öffnet ihm eure Herzen; folget feinem 
Rathe — — — vertrauet auf die Alles vermögenden Er⸗ 
barmungen Gotted — haltet euch fett an Jeſus ein; tres 
tet in feine Fußftapfen, und bann fürchtet nicht Tod, 
nicht Grab — dann werdet ihr Tod und Grab uͤberwin⸗ 
den, wie Jeſus, und felig feyn, wie Er!!! 





II. 
Der reine Sinn des Juͤnglings. 


Selig, die ein reines Herz haben! 


Indem ich euch, liebe Juͤnglinge! in dieſem Saale vers 
ſammelt ſehe, und den Zweck, wozu ihr hier ſeyd, mit 
anſehe: ſo ſtehen mir die ſeligen Tage meiner juͤn— 
gern Jahre vor Augen. Ich und meine Mitſchuͤler wur⸗ 
den auch in ſolchen Verſammlungen, wie ihr zur kindlichen 
Gottesfurcht angefuͤhrt; ich genieße jetzt noch die Freude, 
die ich als Knabe, als Juͤngling an dem erſten Feſte unfrer 
Verfammlung empfand; ic; kann mich ohne Kunft hinein 
fühlen in eure Gefühle; und ich fegne heute noch die 
wohlmeinenden Abfichten, die zu folchen Verbindungen den 
Grund gelegt haben. Die Jugendfreunde damaliger Zeis 
ne ten 
*) Diefe Rede ward vor den Studirenden im Gymnafium zu 
Landshut im Jahr 1801 an dem eriten Fefte ihrer Congrege- 

tion gehalten. 


ten dachten etwa bei fih: Die Juͤnglinge überhaupt, und 
bie Studirenden insbefondere find fo vielen Gefahren preis 
gegeben, die ihre Unſchuld und ihre ganze Bildung 
bedrohen, da kann feine Wache zu wachlam, feine Bor: 
forge zu forgiam, alſo Feine Anjtalt zur Bewahrung des 
zarten Alters überflüffig ſeyn. ine diefer Anftalten 
it eure Congregation. Hierin follet ihr gleicyfam ein 
eigenes gemeines Wefen ausmachen; die beffern 
follen von euch jelbit gewählet, und eure Vorbilder und 
Rathgeber, eure Hüter und Vorjteher feyn. Und damit ihr 
immer neuen Muth zu neuen Fortjchritten in Tugend und 
Kenntniß bekommt, follet ihr von euren Führern an dies 
fem Orte, von Woche zu Woche, neue Belehrung, neue 
Ermunterung erhalten. Und, damit ihr nicht etwa von 
den böfen Beifpielen der Zeit angeſteckt werben möchtet, 
ſollet ihr an diefem Orte vorerſt das göttlich s menfchliche 
Berfpiel Jeſu in's Auge fallen, follet dann auch den 
reinen und unbefleften Sinn aller heiligen Freunde Got 
tes, befonders der Mutter Jeſu zu Herzen nehmen lernen; 
follet hier: mit einem Worte, gegen das Berderben 
der Zeit gefichert werden, damit euch die Faͤulniß der 
Welt nicht angreife. Zu dem Ende ward für euch ber 
reine, unbefledfte Sinn ber Mutter unjerd Herrn 
zum befondern Borbilde gewählet, zu dem Ende ers 
neuert ihr heute eure beffern Entſchließungen; ins 
dem ihr das erite Feit eurer Verſammlung feiert. Bon 
jenem unbefleften Sinne, dem ihr nachftreben, vorn 
ben bejfern Entichließungen, die ihr heute erneuern 
ſollet, will ich num das im euren Seelen auffrifchen, was 
eurem Alter das angemeffenfte it — auffrifchen, denn 
ich werde nichts fagen, ald was euch eure Freunde umd 
Führer an diefem Orte, vder im Schulbaufe, oder auf 
ihrem Zimmer fo, oder anders nahe gelegt haben werden. 
Gott ſegne unfer vertrauliches Beifammenfeyn! Hoöret 
mich mit zwanglofer Aufmerffamfeit, wie ich mit zwang⸗ 
lofer Freude in eurer Gefellfchaft ſpreche. Was ift der 
reine, unbefleckte Sinn, der euch ald Mufter vorges 
halten wird? wie heißen die Entjchließungen, die 
ihr heute erneuern follet ? Dr 
IM. v. Sailers fümmti. Schriften. XXX. Bd. 24 
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Was iſt der reine Sinn des Menſchen? 


Sey rein! Das iſt das große Gebot an alle 
Menfchen, alfo auch das Gebot an alle Juͤnglinge. 
Sey rein, fo unbefledt, wie die reinften Freunde Gottes: 
das ift eine Aufforderung, dem Mufterbilde bed reinen 
Sinnes, das uns die beiten Menfchen hinterlaffen haben, 
nachzuftreben. 

Sch will darnach fireben, daß ic; Alles, was Suͤnde 
ift, Alles, was befledt, meide: das ift der bimms 
liſ he Borfag, den die reinen Menſchen in ihren Hers 
zen’ tragen, und wie ihr Leben, und mehr als ihr Leben 
bewahren. 

Wer die Reinheit der Seele für fein hoͤchſtes 
Gut hält, bewahret fein Herz mit erſter Sorgfalt, prüs 
fet jeded Verlangen, das fidy in ihm bewegt, fragt, 
ehe er in irgend eine Begierde einmwilliget, fein Gewiß 
fen: darf ich das? gefällt das dem Heiligften,, der 
mich, fieht? und verfagt. fi willig das Reizendfte, 
unternimmt willig, dad Schwerfte, nur um fein Gewiffen 
rein zu halten. Wer die Reinheit der Seele für fein 
hoͤchſtes Gut hält, fight nicht auf das, was Andere thun, 
nicht auf das, was fein eigenes Herz begehrt, ſondern 
allein auf das: mas will Gott, „daß ich lieben, haffen, 
thun, laffen fol? und wenn ihm fein Gewiffen beſtimmt 
erflärt hat, das iſt der heilige Wille des Heiligften,. fo 
fragt er nicht weiter, ob es ihm füß oder, bitter, Leicht 
ober ſchwer fey, dad zu wollen, das zu thun — er wil, 
er thut ed, und hat es ohne ſich umzufehen ſchon 
gethan — che ſich Andere auch nur befonnen hätten, 
was ba zu thun wäre. 


Wer die Reinheit der Seele über Alle lieb hat, laßt 
Gott — laͤßt Chriſtum — laͤßt die Ewigkeit nie aus 
ſeinem Auge. Die Menſchen ſehen mir nicht in 
das Herz, ſpricht er, aber Gott ſieht mich durch 
und durch: beſtehe ich vor ſeinem Blicke? Iſt 
in mir kein Gedanke, kein geheimes Verlan— 
gen, das ſich vor dieſem Auge des eee— 
zu verbergen Baar ur 


* 
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- . Wenn Jeſus an meiner Stelle wäre, fpricht ber Juͤng⸗ 
ling, der nach Reinheit der Seele ſtrebt, wenn Jeſus in 
der Schule an meiner Stelle lernen, zu Haufe an meiner 
Stelle arbeiten follte: was würde Er thun, wie auf 
merffam, wie gehorfam würde er feyn? Und fo 
aufmerkſam, jo gehorfam will ich auch feyn. Bin ich fo? 

würde Sefus, wenn Er Schulbefuche machte, wenn Er 
mich bei meinen Gefpielen in unfern Erholungen 
mit feiner Gegenwart überrafchfe: würde fein Blick an mir 
nichts zu beftrafen, würde. fein Zeigefinger an mir nichts 
zu warnen haben, würde Er zu mir fagen:, junger 
Freund, dein Herz ift rein — bewahre es fo, 
benn du bift mein Freund ewig! Wenn ich, fpricht 
der, welcyer die Reinheit der Seele für fein höchftes Gut 
hält, jegt aus diefem Schauplage der Zeitlichfeit abtreten, 
ſchnell in den Chor der Unfterblichen, in die Ewigfeit hins 
übergerüdt, wenn mein ganzes Leben, mein verfchwiegens 
fier Gedanfe, meine verborgenfte Abfiht an das Licht 
hervorgezogen würde: dürfte ic; ed wagen, mid; vor dem 
Richterſtuhle der Ewigkeit bei diefem einzigen Haupt« 
eramen fehen und prüfen zu laflen ? 

Mer die Reinheit der Seele für fein höchftes Gut 
hält, ftrebt, jeden Reiz zum Böfen dba, wo er entfteht, 
fogleih wahrzunehmen, und ehe er noch Macht bes 
fommen hat, mit unerbittlichem Ernfte zu befämpfen. 
Das ift die Zierde des Juͤnglings, daß er „Held if,“ 
daß er bie für Sünglinge reizendften Reize zur Eitel 
feit, zur Wolluft, zur Arbeitfchen, zur Zerftrew 
ungsfucht, zum Troge ıc. mit unnachgiebigem Wider⸗ 
ftande befämpft. 

Mer die Reinheit der Seele für fein hoͤchſtes Gut 
hält, forgt nicht nur für die innere Reinheit der Ges 
danfen, der Begierden; es iſt ihm eine gleich wid)s 
tige Angelegenheit, jowohl um feines Gewiſſens, ald um 
Anderer willen im Aeußern Zucht, Sittfamteit, 
Schamhaftigfeit zu beweifen. Denn dad Aeußere ift 
nicht nur ein Spiegel bed Innern; Zucht, Sittfamfeit, 
Schamhaftigfeit find auch ein Zaun, find eine Schild» 
wache für die Reinheit ded Innern. Und, wo ber 
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Zaun einmal eingeriffen, wo die Schildwache verjagt iſt, 
da können die wilden Thiere der Wolluft, der Zügellofig« 
feit ungehindert das geheimite Wohnzimmer ber 
Seele verwuͤſten, und ich kenne unter allen niederjchlas 
genden Anblicken feinen, der mic, tiefer verwundet, als 
die ſchamloſe Stirne, die zuchtlofe Geberde, den Läfternen 
Blid, und die freche Stellung des Juͤnglings. 

Ein unfchnldiger Knabe — ale eine frühe Reiche, 
iſt für mich ein ſchoͤner, hHimmlifcher Anblick; denn 
ich denke: für den Garten Gotted war die Blume noch 
zur rechten Zeit gepflüdt. Aber einen Juͤngling, der die 
Sünde ſchon im jungen Gefichte zur Schau trägt, an⸗ 
fehen müffen, ift für jeden Menfchen, ber ſich feines 
Athems bewußt ift, ein Höllenanblid .... Dagegen giebt 
ed für ein fittliched Auge unter allen Schönheiten feine 
fchönere, als die der Unſchuld, unter allen Lieblichkei— 
ten feine lieblichere, ald die der unfihtbaren Rein 
heit der Seele, die fih in Zucht, Sittfamfeit, 
Schamhaftigfeit verräth, ohne fich verrathen zu wols 
fen. Diefe Reinheit des Innern, burchicheinend im 
Aeußern, die und zunächft in Jeſu, in allen Freunden 
Gottes, und auch befonderd in Maria, der Mutter Jeſu, 
vorgeftellet wird, it nun das Mufterbild, welchem ihr 
nachitreben, welches zu erreichen ihr folgende Entfchlies 
Bingen faffen follet. 

Wie heißen diefe Entfchließungen? 

„Ich wild Achtung haben.vor mir felber. Sch fol 
rein ſeyn, wie Jeſus ift: wie groß ift meine Beftimmung ! 
Ich will mich nicht unter die Thiere ſetzen, ic will 
alles Boͤſe als eine Schändung meiner felbit anfehen. 
Die Sünde befledet, die Suͤnde macht haͤßlich, die 
Sünde ſchaͤndet. Ich will lieber fterben, ald mich ſelbſt 
befleden, fhänden, das iſt die Entfchließung, die der 
Juͤngling faffen fol. Habe Ehrfurdht vor dir fek 
ber — ruft ihm Jeſus zu. „Ich will fie haben,” ants 
wortet der Chriſt. Deine Seele, fpricht Chriſtus, ift uns 
fterblich, deine Seele joll rein feyn, wie Gottes Licht, 
deine Seele iſt Föllich vor Gottes Auge, deine Seele 
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iſt thewer erfauft — habe Ehrfurcht vor bir. „Sch 
will fie haben,’ antwortet der Chriſt. 

Ich will Ehrfurcht haben — vor Gott dem Aller 
heiligſten: dieß iſt die Entſchließung, die der Juͤngling fair 
fen fol. Gott fieht mich immer — ich will recht oft 
zu Ihm anffehen. Bor meinen Elterm- Haus« und 
Tifhgenoffen, Lehrern, Vorftebern, ja auch vor 
mir felbit fann ich eine täufchende Geftalt annehmen : 
vor Gottes alliehendem Blicke bin id), was ich bin. Für 
Ihn giebt es feinen Winkel, der mic) verbärge, Feine 
Nacht, die mid unfichtbar machte, feinen Schleier, 
der mich verhällte, Fein Laͤug nen, das das Boͤſe vor 
Ihm zudeckte. Zu Ihm will ich befonderd dann aufs 
fchauen, und ſchnell, und mit Macht auffchauen, wenn 
id an Andern Böfes fehe, wenn fie mich zum Böfen 
locken, wenn id mein eigener Verführer zu werben 
verſucht bin. 

Wie könnte ich dieſes Boͤſe vor dem Allferheiligften, 
der zugleich allvergeltend ift — thun ? 

Sc will Ehrfurcht haben vor Ehriftus, das ift die Ent 
fehließung, die der Juͤngling faffen fol. Ich will Ehrs 
furdyt haben vor Ehriftus, dem Freunde meiner Seele — 
der mich liebt — und ſich hingab für das Geſchlecht der 
Menfchen, hingab auch für mid), und nun feine Juͤnger, 
die an Ihn glauben, reiniget von allen Fleden bes 
Böfen, und die reinen füllet mit allübertreffender Freude. 
Er ſprach das große Wort: felig, die ein reines 
Herz; haben — Er wird alfo wohl auch unfer Flehen 
erhören: wenn ich zu Ihm bete: erleuchte du mid, 
daß ich alles Unreine in mir erfenne; belebe du mei- 
nen Willen, daß ich alles Unreine in mir befämpfe ; 
bewahre du mid im Kampfe, und hilf mir ftreiten, 
bis ich alles Boͤſe befiegt haben werde. 

Ich will Hochachtung haben vor meinen Lehrern, 
Vorgeſetzten, die mich mit Wort und Beiſpiel im Eifer für 
die Reinheit der Seele zu gründen, zu leiten, zu fördern 
ſuchen: das ift die Entfchließung, die der Juͤngling faflen fol. 

ch bin noch unmändig, unfähig, mid) felbft zu 
verftehen, alfo auch noch mehr, mid) felbjt zu bilden, 
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zu führen, bedarf gebildet, gefuͤhrt zu werden. Da 
mich nun die Erbarmung Gottes an verſtaͤndige gute 
Maͤnner angewieſen hat, die den Beruf und das Talent 
haben, mid, zu bilden, zu führen, zu regieren: fo will 
ich mich mit ehrendem Bertrauen ihren Führungen: hinges 
geben, will ihr Wort mit:Lernbegierde hören, und in mein 
Herz legen, im Herzen bewahren, und Frucht bringen laffen. 

Befonders will ih Hohakhtung für meinen Or 
wiffensfreund haben, und ihm den ganzen Zuſtand 
meined Gewiffens offenbaren, damit. id durch Ihn die 
befondere Anleitung erhalten kann, wie id; meine Feinde 
befämpfen, nein Böfes erfennen, mein Boͤſes befler 
gen, meine fhwade Seite befeftigen jolle: das 
ift die Entfchließung, die ein Juͤngling fallen fol .; 
offen will ich feyn gegen den, der mid, leiten. fol; 
BVerfchloffenheit, Berfchraubtheit eines Knaben ift ein. flars 
fer Beweis wider ihn. 

Sch will fo viel Adhtung für mid, fo viel Ehr- 
furdht vor Gott und Ehriftus, fo. viel Hochachtung 
für meine Tehrer, Borfteher und Gewiſſens— 
freunde haben, daß ich mid) nie in einen vertrauten 
Umgang mit Böfen hineinziehen laſſe, denen Reinheit des 
Herzens Aergerniß, und Sittſamkeit Unfinn iſt; daß 
ih allen, jenen weit aus dem Wege gehe, die bie Ehre 
ber Jugend in gefeglofer.Leichtfinnigfeit, und im 
rohen Freiheitstaumel fegen — und läftern, was 
fie nicht verſtehen. | 

Das find die Entfehließungen, die der Juͤngling faffen 
fol. Und wohl euch, meine Lieben! wenn ihr all diefe 
Entſchließungen Iängft gefaßt habt, und fie heute aus ers 
nenern bürft. 

Dann werdet ihr einft ein neues Mufterbild eines reis . 
nen, unbefledten Sinned: werben; dann ehret ihr nicht nur 
den reinen, unbefleckten Sinn * Jeſu und in allen heiligen 
Freunden Gottes, — ihr ſeyd auch Nachahmer geworden, 
Nachahmer deſſen, was ihr verehret. Dann wird Chri⸗ 
ſtus am allgemeinen Vergeltungstage euch unter den zahl 
Iofen Berehrern feiner Mutter herausnehmen, und zu ihr 
fprehen: Maria! fieh! dieſer deiner Berehrer haft du 
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dich nicht zu ſchaͤmen. Sie haben deinen reinen, unbe⸗ 
fleckten Sinn zu ihrem Muſter gewaͤhlet — und ſind ſelbſt 
Muſter des reinen, unbefleckten Sinnes geworden! - 





II. 
Die Kraft des vertrauten Umganges 1801. 





Jeſus offenbarte feine Herrlichkeit, und feine Jünger: glaubten 

an ihn, Joh. I, -ır 
Jeſus erſcheint in der Geſellſchaft ſeiner Verwandten bei 
einem Hochzeitmahle, und laͤßt durch eine außerordentliche 
Handlung das Göttlich « menſchliche feiner Liebe und feiner 
Macht fund werden. Er erfreuet durch Geben, weil er 
gütig iſt, und ift gütig, weil er gutift; er enthuͤllet Durch 
Gabe dad Große, das Himmlifche, das in ihm verborgen 
lag, handelt groß und himmtifch, weil er groß war, und 
aus dem Himmel fam, und feine Jünger glaubten an ihn, 
da fie die große, bie himmlifche That fahen. ine und 
dieſelbe Handlung offenbaret alfo die Kraft, die in 
Jeſu verborgen war, und entwidelt in feinen Jüngern bie 
Kraft, die noch nicht entwidelt war — den Glauben. 
.  Diefe Betrachtung führt mich zu einer allgemeinen, 
und nahe liegenden und und Alle angehenden Wahrheit — 
zu dem, was überhaupt der gefellige, der vertraute Um⸗ 
gang zwifhen Menfdyen und Menfchen für eine geheime 
Kraft habe, auf die Menſchen uud in die Menfchen 
zu wirfen... etwas, bas für alle Alter aller Menfchen, 
aber befonders für das bluͤhende Alter alles Nachdenkens 
werth ift, indem dieſes Alter gerade fo unvorfichtig in 
der Wahl der Gefellfchafter zu feyn pflegt, als es reiz- 
bar für Gefellfchaft if. — Ich fage: Wem Tugend und 
Religion, wem Wiffenfchaft und Weisheit, wem Ord— 
nung und Seligfeit, wen Zufunft und Ewigfeit wichtig iſt, 
dem ſey die Wahl feiner vertrauten Gefellfchaft fo mich» 
tig, als ihm das Wichtigfte feyn fann. Hören Sie mich — 
einen Freund an Freunde — reden in einem vertrauten 
Tone von der Kraft ded vertrauten Umganges! Und 
Jeſus, der und feine Herrlichkeit durch Erfreuen feiner 
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Freunde offenbarte, ſey in unſrer Mitte, und ſegne unſern 
Fleiß, damit ſich nur Gutes in und und: durch uns offen 
bare und entwickle. 

1) Die vertraute Gefellichaft hat die geheime Kraft, zu 
offenbaren, was im Menfchen jchon entwickelt ift, ‚und 
zu entwideln, was noch nicht entwickelt ift, es jey Gutes 
oder Boͤſes, Wahres ‚oder Falfcyes, Weisheit oder Thor 
heit, Freude oder Traurigkeit, Himmel oder Hölle. Jeder 
gefellige,. vertraute. Umgang zwilchen Menfchen und Mew 
ſchen thut die Herzen auf, die gegen Fremde, Auswär 
tige verſchloſſen find, offenbart alfo, was darin ift, und 
wirft in die Herzen, die fonft verfchloffen find, entwidelt 
alfo, was in demfelben entwicdelt werden fann. Was 
einer fpricht, lobt, tadelt, hören Alle; was einer that, 
ſehen Alle; was. einer vormacht, ift Beiſpiel für Alle, 
Die vertraute Gefellichaft findet die Vertrauten einander 
ähnlich, oder macht fie aͤhnlich. Bloße Blicke gebieten in 
einem vertrauten Sreife, Geberden befeblen, Handlungen 
find Geſetze. Es will feiner der legte, es will jeder der 
erite, oder nahe am eriten fern. Was die und die kön 
nen, wiffen, dürfen, wagen, kann, weiß, darf, wage aud 
ih. Das ift das Looswort des vertrauten Kreifes. Allee, 
was die Tongebenden reden, thun, nimmt nicht nur den 
Schein des Wahren, Guten für die übrigen an; es bes 
kommt auch eine allmächtige Kraft zu gebieten: Du 
mußt. Die Gefäße befommen von dem Einen Flüffigen, 
das darin aufbewahrer it, Einen und denfelben Gerud, 
bie Saiten, die zur Harmonie geſpannt werden, Einen 
zufammenftimmenden Klang, die Gedanken Eine und die 
felbe Richtung, Die Herzen Einen gemeinfamen Xrieb, bie 
Handlungen dafjelbe Gepräge, die Reden denfelben Ton, 
bie Geberden diejelbe Sprache. Das ift die Zauberfraft 
der vertrauten Gefellihaft. Sie gießt die verfchieden 
ften Köpfe in Eine Form, und preßt alle Füge in 
Einen Leiten. Dieß ift fo allgemein anerfannt, daß ſich 
kein Widerſpruch hören laſſen darf, ohne ſich laͤcherlich 
zu machen. 

2) Wenn aber dieß von dem vertrauten Umgange in allen 
Hinfihten wahr ift, fo zeigt es ſich doch am auffallendſten 
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in Hinficht auf Rohheit oder Feinheit der Sitte, und in 
Hinfiht auf das Gute oder Böje der Gefinnungen. 


Wo rohe Sitten herrichen, wird Jeder, der zur Ges 
ſellſchaft Beitritt, und darin einheimifch wird, nach und 
nach mit den Ausdrücen oder Ausbruͤchen der Rohheit fo 
vertraut, daß fie das Zuruͤckſtoßende fir ihn verlieren muͤſ⸗ 
fen, welches fie Anfangs hatten. Er läßt nach und nad 
eine Feinheit nad) der andern, die er etwa aus dem väter 
lichen Haufe mitgebradıt hat, wie unverjehens fallen, und 
fest am Ende eine Art Tapferkeit darein, zuerſt ein Nachs 
ahmer, dann ein Gefeggeber des rohen Weſens zu wer 
ben. Er verwildert, wie ein Sprößling, der aus der 
Pflanzſchule ansgehoben, in das freie Land gefest, darin 
fidy felbit gelaffen, und ohne Pflege einer Menfchenhand — 
im Freien aufſchießt, wild, wie fein Nachbar im unge 
pflegten Gehoͤlze. 


Daffelbe zeigt fich eben fo einleuchtend in feiner Ges 
ſellſchaft. Es jchleift und reibt fi das Rauhe, Harte 
in jedem Gefellichafter fo lange ab, bie es glatt, bie es 
dem Angefehenften in der Geſellſchaft ähnlich, bie es 
aus dem Groben. gehauen — verfeinert it. Wie die 
rohe Geſellſchaft aus jedem Afte einen derben Prügel, fo 
bildet die feine Sejellichaft aus jedem nicht ganz verwach- 
jenen Holze ein brauchbares Gefäß für das große Haus 
ber Welt. 


So verhält es ſich aucd mit dem Guten und Bofen. 
Iſt in einer Gejellichaft das Gute, ich meine, der reine, 
helle Eifer für Tugend und Religion, für Fleiß und Wifs 
fenfchaft, für Zucht und Ordnung herrfchend: fo wird 
jeder angehende Gefellihafter nadı und nad von bem 
vorleuchtenden Mufter des Guten fanft angezogen, und 
wenn er in der Gefellihaft aushaͤlt, nach und nad in 
daffelbe Mufter verwandelt. Anfangs fieht er das Beflere 
in Andern nicht ohne Beſchaͤmung, und mit geheimem Widers 
willen und Haſſe an; nachher gelteht er es fich felber: 
die find bejfer, als du; bald darauf madıt er das 
Gute in leihtern Fällen nah — fpäterhin verfucht. 
er es in fchwererun Fällen nachzumachen; endlich will 
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er nicht mehr Nachbild, er will Vorbilb des Guten ſeyn, 
und wird es auch. 

In boͤſen Geſellſchaften geht das Geſchaͤft der Verwand⸗ 
lung noch ſchneller vor ſich. Denn da das Boͤſe, ich meine, die 
vernunftloſe Willkuͤhr im Denken, Wollen, Handeln; da 
das Boͤſe, ich meine, die Ungebundenheit in Luft, Rebe 
Geberde, That; da das Boͤſe, ich meine, die blinde 
Jagd nach Vergnuͤgen ohne Wahl, Maß, Ziel; da das 
Böfe, ich meine, dad Joch der. Ordnung abfchätteln, und 
Sklave feiner Begierde ſeyn; da das Böfe, fage ich, eis 
nen Kampf, wider die.Neigungen fordert, fein Schwimmen 
wider den Strom, fondern ein: Abwärtsfahren: in und mit 
dem Strome ift: fo werden die Menfchen nicht fo faft zur 
Nahahmung des Böfen gezogen, ald mit fortgeriffen, fie 
find böfe, ehe fie wahrnehmen,. was fie geworben find, 
und find böfe, ohne es fich zu geftehen, daß ſie es find. 
Das find die zwei merkwürdigen Eigenheiten des gefell, 
ſchaftlichen Boͤſen. 

Der neue Kandidat des Boͤſen wird boͤſe, ehe er es 
bemerkt, und iſt boͤſe, ehe und ohne daß er es glaubt zu 
ſeyn. Er wird boͤſe, ehe er es bemerkt; denn wie bei 
einer anſteckenden Seuche das Gift der Krankheit ohne 
Muͤhe mit der Luft eingeathmet wird, ohne daß es der 
Einathmende bemerkt, und weiß; fo bildet der boͤſe Ges 
fellfchafter einen giftigen Dunftfreis um fich her, , daß 
Jeder, der darin fi ch lange aufhält, den Stoff der Krank⸗ 
heit, der Sünde, wie mit der Luft in ſich einhaucht, und 
angeſteckt wird, ohne zu wiſſen, daß er es iſt. 

Aber nicht nur wird der Unerfahrene boͤſe, ehe er es 
bemerkt; er iſt auch boͤſe, ehe er es glaubt zu ſeyn, und 
ohne daß er ed glaubt. Denn Alles, was die Böfen reden, 
thun, {ft in ihrem Auge betrachtet, auf ihrer Wage ge 
wogen, gut, Iobenswerth, und die es ihnen nicht nachma; 
chen, die find’ die betrogenen, die unmiffenden, die blinden 
Menfchen, die fie theild verachten, theild bemitleiden. 

3) Wenn nım aber die vertraute Gefellfchaft eine folche 
allbeſiegende Zauberfraft äußert, und befonders in Hinficht 
auf das Rohe und Feine der Sitte, auf das Gute und 
Böfe der Gefinnung Außert, und bei allen Menfchen 
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Außert> wie groß muß ihre Wirkſamkeit nicht in bem 
blühenden Alter feyn, das mehr als jeded andere: zum 
‚Umgang reizbar, das mehr, als jedes andere 
en wie gemacht, das mehr als jedes andere 
Tyrannei ber Außern Eindrüde unterworfen, und aus 
—— untuͤchtig iſt, ſich ſelbſt zu beherrſchen, das 
Je als jedes ‚andere noch umerfahren, ' und zugleich 
ald jedes andere geneigt ift, jedem täufchenden 
Scheine: nachzulaufen, und micht ſtille zu ſtehen, bis «8 
durch «heftigen Widerftand gleichſam im Laufe aufgehal⸗ 
ten, und durch das Gefühl der Wunde erft aufmerkfam 
gemacht wird, daß es ſich den Kopf blutig gerennet habe. 
"Ic fahre fort zw fragen, (denn ich habe die heilige 
Pflicht, überall, fo aud) am diefer Stätte der Wahrheit, 
nur fie, die Wahrheit, zu verkünden) ich frage weiter: 
Wenn nun, m. Th., die vertraute Geſellſchaft einen ſolchen 
allmaͤchtigen Einfluß auf die Menfchen hat, und’ befonders 
auf euer: Alter haben muß: was würdet ihr (ſetzet euch 
breißig Jahre weiter hinaus), was mirdet ihr euern 
jüngern Freunden rather? würdet ihr ihnen nicht ſagen; 
„Sey mir willkommen, liebes blühendes Alter! fo oft ich 
oidy anfehe,: gönne ich dir die Freude; aber’ dein’ Elend 
„gönme ich dir inicht. Ich möchte dich fo) gerne froh, 
„aber dauerhaft; thätig, aber zum Guten; tapfer, aber 
„für die Wahrheit und Geredjtigfeit fehen. — Ich gönne 
„die fo. gerne die Freude des vertrauten Umganges mit 
„deines Gleichen; aber fieh! wenn eben diefer vertraute 
„Umgang die Schule der Weisheit und der Thorheit, die 
‚Schule bed Lafters und der Tugend, die Schule der Got⸗ 
„teöfuccht und der Gotteövergeffenheit, die Pflanzftätte 
„des Wohlſeyns und des Jammers, der Öffentlichen Ehre 
„und der öffentlichen Schande ift, kurz, wenn der ver 
Atraute Umgang dein Himmel und deine Hölle "werden 
‚ann: o ſo wähle dir nur ſolche Gefelihafter, die dich 
„zu einem: guten,: brauchbaren, feinen Mann bilden Tel 
„fen können; wähle, und um zu wählen, behaupte da 
„deine Freiheit, wo du fie behaupten kannſt nnd follt; 
- „wähle, und um zu wählen, thue die Augen auf, und 
„gebrauche deine Bernunft da, wo du fie am erften 


— 580 — 


gebrauchen kannſt und ſollſt; wähle, und im gluͤclich 
Au wählen, uͤbereile dich nicht, vertraue did; Keinem, den 
„du nicht keunſt, und der ſich nicht als einen guten, fleis 
„Bigen Genoffen deines Alters bewährt hatz wähle, und 
„um gluͤcklich zu wählen, frage Männer, die weile genug 
„iind, um richtig urtheilen zu können, und parteilod genug, 
„um richtig: urtheilen zu wollen; wähle, und um glüclich 
zozu wählen, folge nicht den ungeſtuͤmen Trieben beines 
„Herzens, fondern frage dein Gewiſſen, und jege ja kei— 
„men Fuß in ein Waller, von dem du den Boden nicht 
„ſiehſt, und deſſen Feſtigkeit du noch nicht erforfchet haft; 
„wähle, und um glücklich zu wählen, fey vorerft uners 
zbittlich in Erfüllung deiner Pflichten, ſey ein Bild des 
„Fleißes, der Befcheidenheit, der Ordnungsliebe, dann wers 
„den dich die Beſſern von felbit auffuchen, und die Schlims 
„mern won felbit zurücweichen, und jo wird die Wahl 
„Leicht ſeyn, oder vielmehr feine Wahl mehr feyn.” 

Das würden Sie nady dreißig Sahren Ihren jungen 
Freunden rathen, ich weiß es gewiß; ich weiß es aber 
and), daß Sie ihnen nichts DBefferes als dieſes rathen 
koͤnnten. 

Nun, meine Lieben! was Sie nach dreißig Jahren 
Ihren jungen Freunden rathen wuͤrden, das rathen Sie 
in Ihren blühenden Jahren: 

Wem? — Erſtens, ſich ſelbſt, und wem noch? — 
zweitens, den eu, welche auf Ihren Rath achten. 

Auf dieſe Weiſe koͤnnten Sie nicht nur Ihr wahres 
Gluͤck auf einen Felſen bauen, weil Sie — der Weis- 
heit folgen würden; fondern unfre Lniverfität zur eriten 
in Europa, ich fage auc zur einzigen machen helfen. 
Und noch mehr: Sie würden einit in dem Lande der 
Wahrheit und des ewigen Friedens in die Zahl der heis 
ligen und feligen Gefchichafter eintreten, und da noch die 
Stunde jegnen, in der Sie den Entichluß gefaßt bat 
teus Rur die Öuten ſeyen meine Bertrauten! 
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w. 
‚Die hi Sen der geſellſchaftlichen Vergnigungen. 


use, wa, ihr redet und thut, redet und that um Namen des Orr 

Jeſu Chriſti, und danket Gott und dem Vater durch ihn. 9 
Kolofl. 111, 17. 
Wenn Alles, was wir reden und thun, als ein: Dahl 
opfer zur Ehre Gottes im Geüte Chriſti entrichtet: ſeyn 
fol: fo werden es auch unfre Freuden ſeyn follen..ii 
SU Und wenn unfre Freuden ein Dankopfer zur. Ehre 
Gottes ſeyn follen: fo werden es auch unfre "öffentlichen 
Unterhaltungen jegn ſollen? Seyn ſollen ??? Fink fie 
es au??? 

Ich werde in diefer halben Stunde die Antwort, die 
wir und zu geben haben, nur vorbereiten fönnen. ? 

Ich frage: wie heißen die VBorfchriften, unter. denen 
unfre gefellichaftlichen Vergnuͤgungen ftehen muͤſſen, weun 
fie vernünftig, wenn fie des Menſchen würdig 
feyn follen? und antworte: wenn unfre gejellichaftlichen 
Vergnuͤgungen vernünftig find, jo fchen fie. 3 
erſtens unter der Vorſchrift des Wohlſtandes; 

zweitens unter der Aufſicht der Klugheit; 
drittens unter den Geſetzen des Gewiſſens, und den 
Geboten der Religion. 

Man kaun von unſern geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen 
nicht weniger fordern, als daß fie erſtens: der Vor—⸗— 
fhrift des Wohlſtandes gemäß feyen; das heißt, daß 
fie die Sitte des Landes, der Stadt, der Geſellſchaft 
nicht beleidigen. Es giebt Menjchen, die eine Art Bravour 
darein ſetzen, daß fie ſich über den öffentlihen. Ans 
fand wegfegen. Sie glauben eine Heldenthat vollbracht 
zu haben, wenn fie die Regeln des Anſtandes mit Füßen 
treten. Allein, diejed beweist ihre Ueberlegenheit— an 
der unrechten Stelle. Denn, wie man von einem anges 
ſehenen Manne, der bei hellem Tage ohne Kleidung auf dem, 
Straßen hin And wieder liefe, jagen müßte: Der iſt vom 
Verftande gekommen: ‚fo laͤßt fih von. einem Menſchen, 
der fih im feinen Bergnügungen über allen öffentlichen 
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Anftand wegfeget, nicht weniger jagen, ald: er ift aus 
dem Lande der Wilden. ' 

Die Achtung, die wir ber Gefellfchaft, in der wir 
leben, fchuldig find, thut alfo auch dieſe Forderung an 
und, daß wir die Öffentlihe Meinung von dem Wohls 
anftändigen refpeftiren. 

Der öffentliche Anftand empfiehlt ſich der Vernunft 
noch von einer: andern Seite, indem fie ihn als einen 
Damm gegen die vollendete Zügellofigfeit anfieht. Zwar 
ift die ‚Öffentliche Sitte eine ſchwache Wehre, aber fie 
ift doch eine Wehre gegen die alles durchbrechende A u 8; 
gelaffenheit. Wen die Schönheit der Tugenb 
nicht rühren, wen ber Ausfpruh des Gewiſſens 
nicht leiten, wen bie Furcht Gottes nicht regieren 
kann: für den iſt ed noch ein Gluͤck, wenn ihn die Mr 
liche Sitte in Schranken hält. 

uUnſre geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen koͤnnen von der 
Vernunft nicht in Schug genommen werben, wenn fie weis 
tens: micht unter dem Auge, nicht unter ber Aufficht 
der: Klugheit gehalten werden, wenn wir nicht- Sorge 
tragen, baß fie weder ung, noch Andern fchädlich werden. 

Die Öffentlichen Vergnügungen follen den Geift erheis 
tern, follen den müden Leib ftärfen, follen die ganze 
Geſellſchaft zur frohen Arbeitfamfeit wieder beleben. 
Wenn fie nun, ftatt den Leib zu flärfen, einen neuen 
Krankheitsſtoff in ihn legen, oder den vorräthigen ent 
wideln helfen; wenn fie, ftatt den trüben Geift zu erheis 
tern, ihn vollends betäuben; wenn fie die Gefellfchaft, 
ftatt zur frohen Arbeitfamfeit zu beleben, für alle Arbeit 
auf eine halbe Woche tödten; wenn fie mit dem großen 
Dpfer der Zeit, und mit dem nicht geringen Opfer des 
Geldes, das fie der Freude bringen, nichts Anders ers “ 
faufen, ald eine halbe Lähmung ded Kopfes und bes 
Herzens, oder wenigftend Leib und Geift fo ermüden, 
daß die Gefchmwächten zur Erholung der verlornen Kräfte 
eine zweite und britte und vierte Erholung bedürfen: fo 
it alle Vernunft außer allen Stand geſetzt, dieß offen 
bar Schädlihe in unfern Unterhaltungen zu rechts 


fertigen. 
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Wahrhaftig, wenn gemiffe Menſchen von Gott den 
unmöglihen Auftrag erhalten: hätten, ihre Kräfte 
durch Bergnügungen nur recht gejchwind und auf die 
ſicherſte Weife zu zerftören,. fo könnten fie dieſen Auftrag 
kaum  beffer entrichten, ald durch dieje blinde Vergnügungss 
fucht, die, um ein thörichtes: Vergnügen zu erhafchen, 
dad Menſchenleben auf das Spiel feget. 

Wenn aber die blinde Vergnägungsfucht das eigene 
Leben opfert — und das fremde nicht ſchonet: wie wollte 
fie die Ruhe der Andern ſchonen? 

Menſchen, die ihr Brod recht eigentlich im Schweiße 
ihres Angefichtes gewinnen, haben fein größeres Labfal, 
als den füßen Schlaf, der durch feine ımerflärliche Zaus 
berkraft, ohne Hülfe des Arztes, und ohne Geldaustage, 
einen neuen Lebensbalfam im die todten Glieder fchaffet: 

Menfchen, die von Krankheiten an das Bett gefeflelt — 
den Schlaf Wochen lang fuchen, und nur auf Augen: 
blicke finden, fehen die gefundenen Augenblide des Scylas 
fes fir die hoͤchſte Wohlthat: an. 

Es ift alfo eine gerechte Forderung an die Gefunden, 
daß fie nicht durch ihre lärmenden Vergnuͤgungen die arbeis 
tende Klafje der Menſchen — die im Scylafe das höchſte 
Labfal finden, vom Schlafe aufwecen, und dem Kranken 
die Ruhe, die ihm das weichende Fieber gönnet, nicht 
rauben. j 

Unfre öffentlichen, gefellfchaftlichen Bergnügungen ftehen 
nicht nur unter. der Borjchrift des Anſtandes, nicht nur 
unter den Forderungen der Klugheit, fie ftehen audy 
unter dem Geſetze des Gewiſſens. 

Denn, wenn die Gewiflenhaftigfeit fein Eintritts— 
billet in unsre öffentlichen VBergnügungsörter hätte, fo 
müßten fie Kreiftätten des Lafters feyn oder werden. Uujre 
öffentlichen Bergnügungen ftehen unter dem Geſetze des 
Gewiſſens, wie die Privatfreuden, Alles alſo, was die 
öffentliche Zucht beleidiget, was die oͤffentliche © dyamz 
haftigkeit befrieget, was durch Wort und That bie 
fhlafenden Lüfte aufreizet, was der Bernunft 
erfchwert, über den Winfchen des Herzens „Kopf oben“ 
zu behalten, ift bei öffentlichen, gefellfchaftlidhen 
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Vergnuͤgungen fo gewiß verboten, als bei Privaterholuns 
gen des einzelnen Menſchen. 

Ich fage mehr: die öffentlichen, gefellfchaftlichen Ber: 
gnuͤgungen ftehen nicht nur, fo. wie bie Privatfreuden 
des einzelnen Menfchen, fie ſtehen noch mehr ald die Pri« 
vatfreuden des Einzelnen unter dem Geſetze bed Gewiſſens: 
denn im Öffentlichen Bergnägungen bin ich nicht nur mir 
felber, ich bin der ganzen Geſellſchaft Achtung fchuldig. 
Und, was außer der Gefellichaft Sünde ift, ift ed in der 
Gefellichaft noch mehr, weil es nicht bloß mein Gewiſſen 
beflect, fondern aud die Lüfte der Andern reizet, 
ale Beifpiel zur Nachahmung auffordert, und dem Laiter, 
das im Winkel fchon abſcheulich ift,.noch den Glanz ber 
Publicitaͤt, noh.den Schein der URBERTGTIGERG 
noch den Zauber der Mode leihet. 

Unfre gefellfchaftlichen Vergnuͤgungen ftehen unter‘ dem 
Geſetze des Gewiſſens — noch mehr, als die Privatfreus 
den des Einzelnen, weil. dad Böfe, wenn ed einmal ges 
felfchaftlich geworden, mit. vermehrten Kräften. auf. jedes 
einzelne Glied wirfet, und von jedem einzelnen auf die 
ganze Gefellihaft zurück wirket,. und durch die Macht 
der Deffentlichfeit, eine Art von Unwiderſtehlichkeit 
in ſchwachen Gemüthern behauptet, und wie zur Schau 
aufgeftellt, täglich neue Anbeter gewinnt, und wie im 
Triumphwagen einhergeführt, überall die weicheube: 
Tugend aus der Welt jagt. 

Unfre öffentlichen Vergnügungen ftehen ebenbeßwegen 
unter dem Gebote der Religion. 

Denn nicht nur iſt ed Gott, der durch das Gewifs 
fen: zu uns fpricht;. micht nur iſt ed Gott, deffen Auge 
die ganze Gejellichaft fieht, wie dem einzelnen Menfchen, 
die Vergnügungen der Menfchen fieht, wie ihre Arbeis 
ten — Gott ift es auch, deſſen Namen wir in unſern 
geſellſchaftlichen Bergnügungen fo wenig verläugnen duͤr⸗ 
fen, ald in. unfern Öffentlichen Andachten. Gott iſt ed, 
deſſen Anbeter ſich durdy ihre Freuden von den Heiden, 
die ohne Gott in der Welt find, noch unzweidentiger unter 
fcheiden, als durch ihr Glaubensbekenntniß. Denn ein 
Glaubensbelenutniß „Tann der Böfe nahfagen, aber ein 


heiliges 
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heiliges Leben, das ſich bei Öffentlihen Vergmügungen fo 
unbefledt erhält, ald bei dem öffentlichen Gottesdienfte, 
läßt fich auf die Dauer nicht nahäffen _ 

Sp gewiß die Religion den Guten in die Ewigfeit 
begleitet, fo gewiß begleitet fle ihn zu jeder gefellfchaft- 
fichen Unterhaltung. — Sein Gott iſt überall feine Luft, 
bei dem Glanze der feftlihen Freuden, wie bei der ers 
löfchenden Fadel des Lebens. Sein Gott ift überall fein 
höchfter Gejeßgeber, in feinem einfamen Arbeitszimmer, 
wie auf dem erleuchteten Freudenfaale, 

Unfre Vergnügungen fteben unter dem Gebote ber 
Religion... wehe dem, der daran nicht glauben kann, 
oder darnach nicht leben mag. Wehe ihm! er wird, went 
ed ihm an aller feinen Bildung fehlet, feine Freuden ges 
nießen wie ein Kind, das nad) dem brennenden Lichte 
greift, wie nad) der Puppe; er wird feine Freuden ges 
nießen wie ein Thier, das fih vom Futter nicht unters 
fcheidet. Wehe ihm! er wird, wenn es ihm nicht an 
feiner Bildung fehlen follte, von Menfchen umgeben, die 
die Religion fo wenig fennen, als ſich felbft, eine eigene 
Unterhaltung darin finden, daß er fid) über die öffentliche 
Religion wegiegt, einzelne Lehren lächerlich macht, 


einzelne Gebräuche veripottet, dad arme Volk— 


wider fih empört, und in dem Herzen der Beffern 
halb Mitleid mit feinen Thorheiten und halb Verachtung 
feiner unheiligen Wigeleien erzwingt. 

Unfre öffentlichen Unterhaltungen: ftchen unter dem 
Gebote der Religion. Wohl dem, der dieß Gebot ers 
fuͤllet! Es wird ihm dann nicht ſchwer werben, ben 
leichten Forderungen des Wehlſtandes, den mwohlthätigen 
Eingebungen der Klugheit, und den heiligen Gefegen des 
Gewiſſens zu gehorchen. Und, wenn cr ihnen gehorchet, 
fo werden feine VBergnügungen nicht roh und ungefit 
tet, nicht thöricht, nicht boͤſe, nicht gottlos — fie 
werden mit Anjtand und Klugheit verfnüpft, mir Tugend 
und Gottfeligkeit gepaart, — fie werden Menſchen— 
wärdbig, Gottgefällig fern. Denn, Menfch, wie du, 
fo ıft deine Freude! 

— —— 
IJ. M. v. Sailers fämmel. Schriften. XXX. Bd. 25 
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X. 


An die Glieder eines gemeinnützigen Weltpriefter- 
Scminariums. 


Drei Reben, 
gehalten im Jahre 1802—1803, 


Erfte Rede, 


Mur der große Werth, den das Inftitut der gemeins 
famlebenden Weltpriefter in meinem Auge bat, und der 
unbeftrittene Werth, den die Geiſtes-Uebungen im 
Urtheile aller denfenden Chriſten haben müffen, mögen es 
verantworten, daß ich heute, am dritten Tage Ihrer geiſt⸗ 
lihen Uebungen, in Ihrer Mitte erfcheine. 

Vielleicht ift auch die Freundfchaft, die mic mit Ih— 
rem würdigen Borfteher und feinem Amtögehülfen vers 
knuͤpfet, und gewiß auch die Liebe für Sie, und die Theils 
nahme an Ihren fünftigen Freuden und Leiden — dabei 
im Spiele. Was es aber immer fey, was mich hieher 
gebracht haben möge, gönnen Sie mir die Freude, daß 
id aus meinem, oder befier, aus Ihrem Herzen 
über das, was Sie gerade diefe Tage und befonders 
heute befchäftigt, mich freundlich ausreden bärfe. 

Sie haben nad) dem Leitfaden Ihres väterlichen 
Freundes am erften Tage Ihrer Geiſtes-Uebungen das 
große Thema von ber Selbfl-Erfeuntnif, am zweiten 
den noch wichtigern Tert von ber VBerbefferung jeis 
ner felbft — und am britten ben für Sie in Ihrem 
Alter und Ihrem jegigen Berufe bedeutendften Stoff von 
ber Selbftanwendung aller Ihrer Kräfte, wos 
durch Sie zu Seelenforgern vorbereitet werden, zum Ins 
halte Ihrer Betrachtungen gewählt... .. Sch habe diefe 
Betrachtungen mit Ihnen im Geifte mitgemacht, und bin 
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nun da, Eine Betrachtung aud öffentlich mit» und 
ald Dolmeticher Ihrer Empfindungen vor» zumachen. 

Zuerft ein Wort von Ihrem Inſtitute, und dann ein 
paar Bitten an Ihr Herz. 

Sc weiß zwar wohl, daß mein Zeitalter faft Alles, 
was Inftitut heißt, zuerft mit gehäffigen Farben malet, 
und hernady mit großen Augen anfieht. Allein ich weiß 
auch, daß da, wo das Zeitalter zu kurz fieht, über das 
Zeitalter hinausfehen — feine Geiſtesſchwaͤche ſey. Man 
fann alfo anders bdenfen, als fein Zeitalter, und recht 
benfen. Ich weiß noch etwas; es ift, wenn dich die 
hellerfannte Wahrheit gegen den Strom bed Zeitalterd 
angehen heißt, edler, fromanfwärts zu ftreben, ald mit 
den großen und fleinen Schwimmern abwärts zu fahren. 
Gerade die größten und beiten Menfchen haben zum Bes 
fen des Zeitalterd dem Zeitalter widerfprechen muͤſſen. 
Was von andern. Inftituten zu halten fey, berühre ich 
jest nicht; ich fchränfe mich bloß auf das Inſtitut der 
gemeinfamlebenden Weltpriefter ein — und fchäme mich 
nicht, noch jetzt die Aſche ihres ehrwürbigen Stifters zu 
fegnen. 

Er fah dad Verberben feiner Zeit, fand Schaf e 
ohne Hirten, — ed jammerte ihn bed Volkes, und 
wenn er die Weltgeiftlihen anfah, fah er leider! auch 
das nicht feltene Verderben der Geiftlihen — es jams 
merte ihn der Führer des Bolfed Er fah Men 
fhen ohne Erziehung zum Hirtenamte, und die Hirs 
ten ohne Berbindung untereinander, und bas bes 
kümmerte ihn fehr. 

Sn diefem fchönen Kummer feined Herzens blitzte es 
ihm durch die Seele: „Dem: irrenden Volke wäre ges 
hoffen, wenn ed Hirten hätte, die ed zum ewigen Leben 
führten... Und an tauglichen Hirten würde ed nicht mehr 
fehlen, wenn die beffern Köpfe der jüngern Generation 
zum Hirtenamte gebildet, und die wirklichen Hirten 
miteinander in Liebe vereinigt wären.” Da entwarf 
ſich in feiner Seele der Gedanfe: ‚Ein Inftitut zu ers 
richten, in dem die fünftigen Geijtlihen gemeinfam 
zum SHirtenamte gebildet, und die wirklichen SHirten 
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unter fih und mit ihren jängern Freunden in Bew. 
bindung gehalten würden, ein Inſtitut, in dem die 
Juͤngern, die zum Amte vorbereitet, und die Aeltern, 
die im Amte geübt würden, Eine Familie, eine väter 
Lichsbrüderlihe Gemeinde ausmachten — eine Fa— 
milie, die aber um feinen Ordensſchild, um feinen 
‚Gelübdezwang, um feine klöſterliche Abfonde 
rung von dem Volke wüßte, eine Familie, in der nur 
Vertrauen und Liebe herrſchten.“ — Dieje apoftos 
lifche Idee Liegt Ihrem Seminarium zum Grunde. Eine 
neue Pflanzitätte in der Kirche Gotted anzulegen, 
darin taugliche Arbeiter emporwachien; eine neue Ges 
meinanftalt zu gründen, darin kuͤnftige Seelenforger 
herangebildet werden; eine neue Geiſtesſchule zu ev 
richten, deren Glieder zum Beiten der Religion einen 
feften Zufammenhang unter fich, aber nur den Zus 
fammenbang der Liebe behaupten follen.... Das war 
der Zweck Ihres Stifterd. Alle Glieder des Inſtituts 
heißen befhalb Brüder, weil fie Kinder, Zöglinge Eines 
Hanfed find. Die ganze Gemeinde hat einen väter 
lien Freund, der mit einem Gehuͤlfen die Erziehung 
der jüngern Glieder beforgt, und einen andern, der über 
den Zufammenhang bed Ganzen wachet. 

Das it Ihr Inſtitut, und der Geift des Inſtitutes 
it eben fo rein, ald das Inſtitut felbft. 

Holzhaufer nahm wahr, daß die Kloftergeiftlichen 
jwar in enger Verbindung mit fich, aber nie in auss 
fchließender Verbindung mit der Seelenforge lebten. 
Er wollte nun das ſchoͤne Mittel zwifchen kloͤſterlicher 
Verbindung und weltprieiterliher Zuſammen— 
hangslofigfeit finden, wollte die Geiſtlichen verfnüpfen, 
aber nur zur Seelenforge, wollte fie zufammenhängen, 
aber nur für dad Heil des Volfes, wollte fie vereinen, 
aber nur für den Zwed des geittlihen Berufes, 
wollte fie zujammenhalten, aber nur dur die Bande 
der Liebe, des Vertraueng, dee Einen Sinnes 
für das geiftliche Wohl der Voͤlker. 

Diefe Vorftellung hat mich ftetd mit Achtung für das 
Seminarium der gemeinfanlebeuden Weltgeiftlichen, und 


mit edlem Unwillen erfüllt gegen Laͤſterungen, bie ein 
ſolches gemeinnügiges Inftitut entweder aus Unverftand, 
oder aus geheimen Amtsneide, oder menjchlicher Ges 
brecylichfeiten halber, die dad Salz der beften Einrich⸗ 
tungen unfräftig machen, der Berachtung Preis gaben. 

— — Diefe Vorftellung hat mich aber auch mit 
zarter Achtjamfeit auf die jüngern Glieder diefes Inftis 
tuts erfüllt. Und diefe Vorftellung it es, die mich in 
Shrer Mitte begeiitert, und mir zwei wichtige Bitten an 
Sie, meine lieben jüngern Freunde! in das Herz legt, 
und. anf die Zunge, 

Wenn Ihr Seminarium einen fo großen Zwed, und 
eine. ſolche, diefem Zwecke anpafiende Einrichtung hat: 
o — fo erfennen Sie- dankbar die Hand Gottes, die Sie 
in die Pflanzftätte hieher verpflanzt hat: dieß ift meine 
erfte Bitte. Eigentlich follen Sie fid) zur Dankbarkeit 
nicht erft erbitten lafjen: die Größe der Wohlthat fora 
dert Sie von felbit dazu auf. 

Ah! da auf einer Seite fo viele Jünglinge ohne 
Freund, ohne Nathgeber, ohne wachendes Auge — blind 
dem Berderben des Leibes und der Seele in den offenen 
Schlund hineinrennen; da auf der andern Seite fo viele 
Sünglinge ſich um Speiſe und Dede nnd die übrige noͤ— 
thige Unterſtuͤtzung zur Bollendung ihrer Studien Augfts 
lich befümmern muͤſſen: ſehen Sie —. da reicht Ihnen die 
Baterhand Gotted in dieſem Haufe nicht nur Ihre leib— 
tihen Beduͤrfniſſe dar, fondern bewahret Sie durch 
den Geiſt des Juſtituts vor umzähligen Gefahren des 
Böfen und des Schädlihen, und beut Shnen die 
beiten Gelegenheiten dar, ſich zu Ihrem Fünftigen Berufe 
durch; maucherlei Uebungen in Wifjenfchaft und Tugend 
vorzubereiten. | 

Schon dad gemeinfame Leben felbit unter Ih— 
red Gleichen und unter dem Auge Ihres Vorſtehers ift 
eine Schule für Sie, und eine Art Haus-⸗Akademie. 
+ Sie müffen einft in der großen, offenen Gemeinde 
der Welt leben: das lernen Sie jebt, indem Sie bie 
Kunſt üben, in einer Heinen gefchloffenen Hausgemeinde 
zu eben. Dieß Leben in einer Fleinen Gemeinde it nur 
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ein Borfptel des Lebens in einer großen Bolfdgemeinbe. 
Wer in einer Heinen Gemeinde fein Herz beherrſchen, 
feine Sinne, und befonders feine Zunge regieren; wer 
in einer Kleinen Gemeinde feiner Einbildungsfraft gebies 
ten, wer hier feinen Eigenfinn der Wahrheit, feine 
Bequemlichfeitsliebe der Ordnung, feine Neis 
gung ber Pflicht unterwerfen kann, wer bier bad 
'Sustine und bad Abstine im Kleinen üben gelernt, der 
wird einft im Großen — Herz und Sinn und Einbik 
dungskraft beherrfchen, einft im Großen feinen Eigenfinn 
ber Wahrheit, feine Bequemlichkeitöliebe der Ordnung, 
feine Neigung ber Pflicht opfern koͤnnen. 

Zu diefer Summe von Wohlthaten, die in einem ges 
meinfamen Leben unter dem Auge eined Vorſtehers liegen, 
kommt noch dieß Befondere, daß Ihnen das Inſtitut Feine 
fchweren Zaften, und durchaus feine Buͤrden aufladet, 
als foldhye, deren Tragung ber Zweck des Inſtituts felbft 
nothwendig macht; kommt noch dieß, daß Sie unter feis 
nem eifernen Scepter eined Befehlshabers, fondern unter 
dem fanften Stabe eined Mannes ftehen, der gütig 
genug if, Ihr Freund feyn zu wollen, und gebildet an 
Kopf und Herz, ed ſeyn zu koͤnnen, der Licht und Kraft 
und Muth genug hat, das Inftitut den Erforderniffen der 
Zeit, in fofern fie vernänftig find, anzupaffen, feine 
Berbefferung fcheut, weil fie neu ift, und feine 
Einrichtung bloß deßwegen für unabänderlich hält, weil 
fie bisher unabgeändert blieb; ber felbft die Hand zu 
allem Guten beut — alfo auch zu jeder Aenderung in 
das Beffere. 

Diefe Aufforderungen zur Dankbarkeit werben in Ihr 
ren Herzen gewiß nicht unwirffam feyn können. 

Wie wollen Sie aber die Dankbarkeit andere beweis - 
fen, ald durch ernfteg, gemeinfames Zufammenwirfen, 
daß ber Zwed des Inftitutd an Ihnen und durch Sie 
erreicht werben möge? | 

Und dieß ift dad Zweite, was ich mit Ihnen noch zu 
betrachten habe. 

— Der Zwed des Inſtituts, taugliche Seelenforger 
zu bilden, und durch Verbindung berfelben untereinander 
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ſelbſt die beffere Audübung- ber Seelenforge zu befdr 
dern, fann nur alddann erreidyt werden, wenn Sie fich, 
während Ihres Aufenthaltes im Seminarium, gewiffenhaft 
an die Vorfchriften defjelben halten, und durch Befolgung 
deffen, wad Ordnung bed Tages heißt, weder ſich 
noch Andere in Ihren Berufs Studien hindern, und übers 
dem ſich neue Fertigfeit erwerben, nach dem Geifte des 
Inſtituts auch -alddann, wenn Sie außer den Schranken 
des Haufes eben, und ſich mehr felbft gelaffen werben, 
She inneres und Außered Leben zu ordnen. 

Das ift der große Sinn der Tagesordnung: Genau 
befolgt — befördert fie die Vorbereitung zur Geelenforge 
auf eine zweifache Weile: einmal dadurdy, daß fie die 
Hinderniffe der wiffenfhaftliden Bildung, 
die von dem ungeordbneten Beifammenleben 
Mehrerer untrennbar find, entfernt, und her 
nach dadurch, daß fie den jungen Mann gewöhnt, 
einft fich ſelbſt Gefeg zu ſeyn, wie er jegt das 
Gefes des Haufes feine Richtſchnur feyn läßt. 

Ich weiß zwar wohl, daß Manches, wozu Sie bie 
Drdnung des Tages ruft, Ihnen eine Kleinigkeit 
zu ſeyn fcheinet, oft auch die Nichtachtung einer Bors 
fchrift fogar ald etwas Großes erfheinen mag. 

Allein, da ich felbft in ähnlichen Gemeinden erzogen 
worden, und nachmals als Lehrer fo viele Jahre in einer 
größern Gemeinde gelebt habe: fo bin ich aus Er 
fahrung und Nachdenfen im Stande, den Schein biefes 
Scyeitied aufzudecken. Allerdings ift Manches an fich 
eine Kleinigkeit, welches ald Beitrag zur Ordnung 
feine Kleinigfeit mehr, fondern etwas Großes iſt. 3. 8. 
wenn ich für mich allein lebe, :fo würde ed manchmal 
wenig oder nichts zu bedeuten haben, ob ich eine Viertel⸗ 
ftunde - fpäter oder früher vom Bette aufftehe, zu Tiſche 
fige, in die Kirche gehe u. f. w. — aber, wenn der Zwed 
des gemeinfamen Lebens ohne Ordnung ded Aufſtehens, 
des Eſſens, des Kirchenbefuchend ꝛc. nicht erreicht, und 
die Ordnung ohne Pünktlichkeit nicht aufrecht gehalten 
werben: kann, fo iſt diefe Pünktlichkeit feine Klein— 
geiftelet, fondern ald Beitrag zur gemeinfamen Orb- 


— 3592 — 


nung und ald Beitrag zur Befchleunigung des Zwe⸗ 
des eine widhtige,.cehrenhafte Sache. Eben jo bloß 
fcheinbar iſt der audere Schein, ald wenn das Sichhims 
wegjegen über Ordnung — Zeichen eined großen Ko— 
pfes, eined freien Geiftes, eined edlen Selbik, 
gefühles wäre.. Gerade umgelehrt.., Es it Weiß 
beit, fi in die Drduung des Hauſes zu fügen, es iſt 
Tugend, hierin puͤnktlich zu ſeyn, es üt edle Freiheit, 
hierin fi unterwerfen zu fönnen. 

Es iſt Weisheit, fich in die Ordnung bed Hauſes 
einzupajfenz; denn es iſt Weisheit, in jeder Lage unſers 
Lebens das zu thun oder zu meiden, was gethan oder 
gemieden werben muß, wenn wir den naͤchſten und deu 
fernern Zwed unſers Dafeynd erreicdyen wollen. Run 
können Sie weder den nächlten Zweck Ihres Hierſeyns 
(die Bildung zur Seelenforge), nody den fernern Zwed 
(die würdige Verwaltung des Seelforger Amtes) erreichen, 
wenn Sie die Ordnung des gemeinfamen Lebens nicht 
achten, und durch dieſe Nichtachtung fid die Borberei 
tung zum Amte, und durch verfäumte Borbereitung die 
Sührung bed Amtes felbft erjchweren. 

Es iſt Weisheit, den Endzweck ded Inſtituts ſtets 
im Auge zu behalten, und die Orduung des Hauſes, als 
Mittel dazu, zu reſpektiren. 

Es iſt Tugend, hierin puͤnktlich zu ſeyn; denn wir 
muͤſſen ſo manchen Kampf mit unſern Launen, Nei— 
gungen, Angewöhnungen, Trieben, Beduͤrf— 
niffen und fremden Beifpielen beitanden haben, bie 
wir gefchmeidig genug werden, und überall nad dem 
Winfe der Ordnung beugen zu fünnen. 

Es iſt endlich wahre Freiheit, fih der Orb, 
nung zu unterwerfen; denn was ift wahre, fittliche, des 
Menfchen wuͤrdige Freiheit, ald Umäbhängigfeit von 
Begierden? Die Begierde will nur fich folgen, bie 
fittlihe Freiheit folgt dem Geſetze. 

Mer ber ſich herrfcht, der ift der Herr; wer über 
die Ordnung herrſchen will, über den herrfcht die Bes 
gierde. Wer über fich Herr ift, der ift frei; über wen 
die Begierde gebeut, der ijt Slave. 
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— — Das iſt ed, was Sie, meine Rieben, in dieſer 
Stunde auch ohne mich würden betrachtet haben; das 
iſt es, was ich Ihrem Eifer nicht erſt empfehlen darf, 
indem ich vorausſetze, daß es bei Ihnen der Empfehlung 
nicht beduͤrfen werde. Ich will vielmehr mit einem ge⸗ 
troſten Blick in das neue Jahrhundert hineinſehen, weil 
ich hoffen darf, an der Schwelle deſſelben die Freude zu 
geniegen, daß Sie die Früchte diefer Geiftesibungen — 
bie heiligiten Entjchließungen, für die Wohlthat Ihres In—⸗ 
ftitutd dankbar, und aus Dankbarkeit Freunde der Ord⸗ 
nung zu feyn, mit in das neue Sahrhundert hinübernehs 
men werden — — weil ic, hoffen darf, daß im Verlaufe 
deſſelben Ihre Entjchließungen zu Thaten, und Shre 
Thaten zur gejegneten Ernte für die chriftliche 
Seelenforge und zum Mufter Ihrer Nachkommen gedeihen 
werben. 





Aweıte.Mede, 
(Behalten am Gedaͤchtnißtage des heil. Stephanus.) 


Sch habe Eile, theure Glieder. eined mir ehrwirbigen 
Inſtituts, voriges Jahr auf den Geift der Bildungsanftalt, 
in der Gie zu leben das Glück haben, aufmerkfam ge 
macht; ich habe den ſchoͤnen Einn, der den Stifter Ihres 
Inſtituts befeelt haben mußte, vor Ihren Augen enthält, 
den nämlich: „Der fromme Mann wollte den kuͤnf— 
„tigen Geelforgern eine beffere Erziehung, und den 
„wirklichen mehr Zufammenhang untereinander vers 
„ſchaffen.“ Er wollte erziehen und zufammenhbäm 
gen, erzichen dad Rohe, zufammenhängen das Bands 
Iofe. Das wollte er. Er dachte fich die bee einer 
vaͤterlich-brüderlichen Gefellichaft, die theild aus 
wirflihen Seelforgern beitände, theils aus Kandidaten 
der Seelſorge. Das legte ich Ihnen voriges Jahr nahe. 
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Sie ſollten eine Achtung für die Anſtalt befommen, 
in der Sie leben, das war mein Zweck. 

In dieſer halben Stunde will ich die Forderungen 
entwickeln, die der Geiſt der Anſtalt an Ihre Herzen 
thut, und denen Sie nachleben muͤſſen, wenn der Zweck 
der Anſtalt erreicht werden ſoll. 


„Was fordert der große, edle, wohlthaͤtige Geiſt Ihres 
Inſtitutes ? 
Er fordert all das, ohne welches Ihre Vorbereitung 
zur Seelenſorge gehemmt, und die Ausuͤbung der Seelen⸗ 
ſorge erſchwert wuͤrde. 


„Er fordert all das, was geleiſtet werden 
muß, wenn Sie ſich weder Ihre Bildung zur 
Seelenſorge, noch die Uebung der Seelenſorge 
erſchweren wollen.“ 


Was iſt denn aber das? 


Der Geiſt Ihres Inſtituts fordert: Vernuͤnftige 
Pünktlichkeit in Allem, was bie Ordnung des Hauſes 
vorfchreibt; edlen Fleiß in Allem, was Sie wirklich 
zum künftigen Seelenforger ausbilden hilft;. liebenswerthe 
Vertragfamkfeit gegen Alle, die mit Ihnen zu einem 
Zwede zufammenleben; vertrauten Umgang mit fidh, 
mit Gott, mit Ehriftus, ohne welchen ſich Feine chriftliche 
Ausuͤbung der chriftlichen Seelenforge benfen läßt. 


1, 


Der Geift des Inftituts fordert eine Pünktlichkeit 
in Beobachtung beffen, was die Drdnung bed Haufed 
vorfchreibt. Denn es läßt fich der Zwed des gemeinfamen 
Lebens ohne jene Pünktlichkeit gar nicht erreichen. 


Ich habe zwar von dieſer Forderung fchon voriges 
Jahr geredet; aber fie verdient es, hier ber Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen wiederholt, und ihrer Wichtigkeit wegen in 
ein neues Licht geſetzt zu werben, 


Der Zwei Ihres Beifammertlebens fft, wie Sie wif- 
fen, zweifach. Sie follen 1) zum Seelenforger» Berufe 
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fih vorbereiten, und 2) die Ausuͤbung der "Seelen, 
forge erleichtern. Nun, wenn Sie fidy jene Puͤnktlich⸗ 
feit in Erfüllung der Vorfchriften nicht gebieten, fo Hins 
dern Sie ſich felbjt in Ihrer jegigen Bildung, und 
erfchmweren ſich die Fünftige Ausübung Ihres Amtes. 
Pünktlichkeit muß aber gelernt, und fann nur durch 
Uebung gelernt werden. Diefe Pünftlichfeit fängt an, 
in unfern Tagen verdienftlich zu werben; benn fie wirb 
ald Pedantenface, fie wird ald Obſturantenſache 
verjchrieen. Wir wollen fehen. 


Pedant ift der, welcher auf Kleinigkeiten ein gros 
Bes Gewicht legt. Wer nun aber die Borfchriften des 
Hanfed erfüllt aus Ahtung für die gemeinfame 
Drdnung und aus Ahtung für den großen 
Zwed, der ohne diefe Ordnung nicht erreicht - 
werben Fann, ber legt auf große Dinge ein großes 
Gewiht — ift alfo fein Pedant. Denn ob es ſchon an 
ſich nichts Großes feyn kann, ob ed ſchon an ſich etwas 
fehr Unbedentended feyn mag, gerade zu bdiefer Stunde 
am Studirpulte zu arbeiten, gerade zu diefer Stunde fidy 
zu erholen: fo ift es doch Feine Kleinigkeit mehr, ſich an 
die vernünftige Ordnung bes Haufes aus ver 
nünftigen Zweden zu halten; feine Kleinigkeit 
mehr, ſich felbft zu beherrfchen, um die öffentliche Ord⸗ 
nung ‚aufrecht zu halten. 

Nun, fich ſelbſt beherrfchen, um bie vernünftige Drd» 
nung bed Haufes nicht zu ſtoͤren, ſich ſelbſt bes 
berrfhen, um zur Aufredhthaltung berfelben 
Drdnung bad Seine beizutragen — heißt yünft, 
Lich feyn. 

Diefe Puͤnktlichkeit ift alfo weiter nichts anderes, ala 

die vernünftige Selbfibeherrfhung zur vernuͤnf⸗ 
tigen Mitwirkung für bie vernünftige Hanbhabung 
einer vernünftigen Ordnung. 

‚Und bieß wäre Pebanterei? — fo ift ed auch Pes 
danterei, vernünftig feyn. 

Da ferner diefe Ordnung nothwendig iſt, dazu, bay 
Sie, von Ihnen felbft ungehindert, die Gründe ber 


philofsphifchen und theologifchen Kehrvorträge durchforfchen, 
und in ber Ausbildung des Kopfes Fortichritte machen 
fönnen, fo ift die Pünktlichfeit in Befolgung der Ordnung 
bes Hauſes und des Tages fo wenig Sache des Ob⸗ 
ſturantismus, ald bes Pedantismus. Ä 

Der Geift Ihres Inſtitutes fordert zweitend — Fleiß 
in Allem, was Ihre fernere Ausbildung betrifft. 


Die Pünftlidyfeit in Befolgung der Hausordnung 
it doch nur Mittel zum Zwecke, fol zunaͤchſt den Fleiß 
im Studiren, den Fleiß in Vrivatarbeiten, den 
Fleiß in Befuhung Öffentlicher Borlefungen, 
ben Fleiß im Selbſtüben möglich machen. 

. Fleiß it weiter nichts anderes, als die gewiffenhafte 
Benugung aller Bildungs Mittel, die Ihnen gegeben, 
aller Bildungs-Anläffe, die Ihnen geöffnet werden. 

Fleiß iſt alfo nur die Anftrengung der Kräfte, zu 
thun, was wir follen — nicht, was wir wollen. 

Diefer Fleiß iſt Ihnen jetzt unentbehrlich; denn 
ohne ihn werden Cie nicht, wad Sie jett werden könne 
ten, amd ohne ihn können Sie einft dem Bolfe nicht 
feyn, was Sie dem Bolfe feyn follten. 


Der Fleiß iſt es, was Ihrem kuͤnftigen Leben bie 
befiere Richtung, was Ihren Amtöverrichtungen die ers 
wiünfchte Leichtigkeit, was Ihren Kräften die nöthige 
Geſchicklichkeit verfhafft. Der Fleiß ift ed, was 
bie Langeweile des Müßiggangs und die elende Ges, 
fhäftigfeit des Nichtöthund verbannet. Der Fleiß 
ift ed; der Ihnen die Arbeit zum Vergnügen, und felbit 
die Erholungsitunden zu Lernftunden macht. Der Fleiß 
ift ed, was Sie vor thörichten Vergnuͤgungen des Laſters 
und dei heimlichen Krankheiten, die in dem funpfigten 
Boden der Trägheit ausgebrütet werden, bewahrt. Der 
Fleiß ıft es, was Jahre in Augenblicde verwandelt, 
und Augenblicken den Werth der Ewigfeit verfchafft. 

D Freunde! welche Seligfeit verbanfe ich dem 
Fleiße — diefer Richtung des ganzen Menſchen 
auf das hödhite But des Menfchen, und zunaͤchſt 


auf das, was er in jedem Abfchnitte des Lebens wollen, 
nichtwollen, thun, nichtthun fol — um feinem Endzwede 
näher zu kommen! 


Der Geiſt Ihres Inſtituts fordert drittens: 
Vertragfamfeit. 


Sie follen jest briiderlich in Einem Haufe beifammen 
leben, um einjt in der großen Brüderfamilie — der Men— 
fhenwelt — nod) einig in Liebe untereinander zu bleiben. 


Achten einander, lieben einander follen Sie; denn 
die Achtung des Menſchen im Menfchen, die Liebe des 
Shriften im Chriſten, dad Brüdergefühl gegen Brüder — 
macht vertragfam— die Liebe duldet Allee. 

Die Liebe fieht nicht auf die Mängel des Andern, 
fieht nicht auf die eigenen Vorzüge, vergißt fich jelbit, 
um in Andern zu leben, und — lebend in Andern — 
leidet fie mit den Leidenden, freut fidy mit den Freudigen, 
deft die fremden Schwächen zu, hiüllet die frems 
den Bloͤßen ein, und trägt Buͤrden, ohne fie zu 
fühlen. 

Ihr Lieben! Ternet lieben; denn die Liebe macht 
vertragfam. Die Liebe mildert an und die rauhen 
Seiten, und rundet die fcharfen Eden zu, daß wir — 
gefchmeidig — überall in die Menfchenhaufen einpaffen — 
daß wir nicht, wie Würfel, durch die Welt geftoßen wers 
den müffen, uns felbit und Andere unnöthig verleßend, 
fondern, wie Kugeln, leicht durch dad Leben wallen. 

Vertraͤglich macht nicht die bloße Aufklaͤrung des 
Kopfes, fie fagt und nur, daß wir verträglich ſeyn follen; 
verträglidy macht nur die Liebe — — — die liebe, die 
fchonend beffert, was fie befiern kann, mild auslegt, 
was fie nicht billigen darf, und ſchweigend trägt, mas 
fie nicht ändern kann. 


Aber wie können wir zur Pünktlichkeit in Bes 
folgung der Hausordnung, zum Fleiße in unfern Bes 
rufsarbeiten, zur Liebe, die vertragfam macht, kommen? 
Wie anders, ald durch vertrauten Umgang mit und, mit 
Gott, mit Ehriftus — und dieß iſt dad Letzte, und — 
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rechtverſtanden — auch das Erſte, was ber Geiſt bee 
Juſtituts fordert. 

Wer einſt ein puͤnktlicher Mann in ſeinem Berufe, 
wer ein fleißiger Arbeiter auf ſeinem Poſten, wer ein 
verträgliher Menſch in feinem Kreiſe werben will, 
der fey es jett in feinem Berufe, auf feinem Poften, in 
feinem Kreife, und wer ed jest feyn will, der lerne jetzt 
fhon vertrauten Umgang mit ſich — mit Gott — mit 
Shriftus haben. 


“ Daß if der Mittelpunft aller Weisheit, aller 
Tugend, aller Seligfeit — treu in fich hineinbliden, 
auf zu Gott fchauen, Gott und fih in Chriftug 
finden — daß heißt, ſtets Kraft haben und fühlen 
zur Pünktlichkeit, zum Fleiße, zur Verträglid» 
feit, zu allem Guten. Gerne in feinem Herzen und 
Gewiffen forfchen, gerne vor Gott wandeln, gerne mit 
Ehriftus Umgang pflegen, das macht 

innige, 
gute, 
felige Menfchen. 


Innig, weil. fie im fich leben; gut, weil fie vor 
Gott leben; felig, weil fie in Chrifto Licht und Kraft, 
und Friede und Freude finden. 


Ein folher inniger, 

guter, 

feliger Menfch 
war Stephanus. Er lehrte, was ihm Chriftus im bie 
Seele gab, er litt, um Chrifti wegen — geläftert — ſah 
in fih, fah auf zu Gott, und ſah Chriſtus zur Ned» 
ten ded Vaters, und konnte noch — beten für feine 
Feinde — noch heiter feyn mitten im Steinregen — und 
im Angefichte der wildeften Menfchen — fanft einfchlummern. 


D meine Thenern! wer Ihnen dad in fi wohnen, 
dad vor Gott wandeln, das mit Ehriftus leben — als 
Aberglaube, ald Schwärmerei — verdaͤchtig machen will 
— haben Sie Mitleiden mit ihm — er kennt ſich nicht, 
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Ich wiederhole: 
Werden Sie — — — Innige, 
gute, 
felige Menfchen — 
Beſſeres weiß ich nichts; Beſſeres für Sie weiß ſelbſt 
der Allwiſſende nichts. 





Dritte Rede. 


Viel hat der Menſch mit ſich ſelber zu kaͤmpfen, wenn 
er ſich uͤber die unendlichen Begierden ſeines Herzens 
erheben, ihnen Stillſchweigen gebieten, und in ſich frei 
und froh werden will. 

Kein geringer Kampf ſteht ihm bevor, wenn er ſich 
über die Thorheiten feines Zeitalters, die ſich in den gläns 
genden Mantel der Weisheit leiden, erheben, ihnen den 
Einfluß auf Beſtimmung feines Urtheilg, ımd auf 
die Lenkung feines Willens verwehren will. 

Groß ift der Mann, ber fich felber beherrfchen kann, 
groß der Held, den fein Zeitalter nicht bezwingen fann. 
Wenn ich die Thorheiten unferd Zeitalterd, die ſich in 
Weisheit Heiden, auf Eine zuräüdführe: fo heißt fie 

„Sinfeitigfeit im Urtheil, 
„Blindheit im Befchluß, 
„Bewaltfamfeit im Unternehmen.” 


Ich will an einem Beifpiele erflären, was ich meine. 
Sch fage: „Das iſt die Thorheit des Zeitalters, daß es 
in den drei großen Angelegenheiten des Menfchengefchlechts: 

Erziehung — Gefeggebung— Religion — 
fo einfeitig urtheilt, fo blind Entfchläffe faßt, fo ges 
waltfam Hand legt an Ausführung der Befchlüffe.‘ 
Dieß ift die Krankheit — und das Beilpiel? 

Meine Zeitgenoffen haben etwa wahrgenommen, daß 
dieß oder jened Erziehungsinftitut nicht fehlerfrei 
fey, haben die wahrgenommenen Fehler als ſolche bar 


geteilt, haben bei zunehmender Abneigung nur Fehler — 
und vor lauter Fehlern das Gute des Inſtituts nicht ges 
fehen (dad war Einfeitigfeit); haben im Eifer den 
Stab über alle ähnliche Snftitute gebrochen, und die Auf 
hebung bderfelben feftgefegt (und dad war Blindheit 
des Entſchluſſes); haben fogleih Hand angelegt, 
fofte ed, was es wolle (und das war und it Gewalt 
thätigfeit der Vollführung) In diefem Drange 
des einfeitigen Urtheils, des blinden Entfchluffes, des ges - 
waltthätigen Unternehmens giengen einige Köpfe fo weit, 
daß fle fich Taut erklärten: „Alle Priefterfeminarien ſeyen 
„weiter nichts, ald Feine Thronen des Winfel = Dejpoties 
„mus, fcheußliche Reliquien des Moͤnchthums, muͤßten alſo 
„aufgehoben und bligjchnell mit dem Moͤuchthum auge 
„gerottet werden.‘ 

Laßt und hier ftille ftehen, und die Einfeitigfeit 
bed Urtheild, die Blindheit des Entſchluſſes und Die 
Gemwaltthätigfeit des Unternehmens etwas näher 
beleuchten, und am Einzelnen Iernen, in allen unfern 
übrigen Urtheilen die infeitigfeit, in allen Beſchluͤſſen 
der Blindheit, in allen Unternehmungen die Gewaltthätigs 
feit zu meiden. 

Es it wahr, und ich habe felbft in manchen Priefters 
feminarien wahrgenommen, daß die Obern deſpotiſch ges 
bieten, und daß die Zöglinge mechanifch dreffirt wers 
den; es it wahr, und ich habe es nicht anders gefuns 
den, in vielen Seminarien wird der Geift von dem Budy 
ftaben unterjechet, die Heuchelei begünftiget und der Mas 
terialismus der Volksandacht durch den Mechanismus der 
Volksfuͤhrer vorbereitet. 

Es ift wahr, und ich kann es nicht widerfprechen, 
auch unfre beiten Einrichtungen tragen Spuren der menſch⸗ 
lichen Gebrechlichfeiten an fih. Allein, fo wahr biejes 
Urtheil ift, fo fchnell geht es in Einfeitigfeit über, wenn 
id) mit meinem Blicke nur auf den offenbaren oder 
geheimen Fehlern verweile, wenn ich die Quelle der 
Fehler nicht in den Menfchen, jondern im Wefen des 
Inſtituts auffuche, wenn ich die Wohlthätigfeit diejer Ins 
fitute gar nicht in Anjchlag bringe, wenn ich, flatt Das 

Unfraut 
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Unkraut auf meitem Aden auszujaͤten, den ganzem: Acer 
zum Unkraut mache. 4 
Ich weiß wohl, daß in: unſern Priefterfeminarien viel 
Stoff zur Verbefferung vorräthig. iſt; aber ich weiß auch; 
daß die Idee eines gemeinfamen Bildungshaufes 
beibehalten werden kann und. fol, und. die Fehler ‚vers 
beffert werden fünnen und follen, ohne dag man nöthig 
hätte (laßt mich einen Volksausdruck gebrauchen, der. pafs 
ſend ift, Die Fleinliche Methode unfrer großen Köpfe zu 
verfinnlihen), dad Kind fammt dem Bade zu verfchitten, 
Iſt es nicht Einfeitigfeit, in. einem Inſtitut nur bloß 
die etwa vergroͤßerte Fehlerzahl und nicht die Emi 
pfänglichfeit für Verbefferung zu fehen? Iſt es nicht 
Einfeitigkeit, wenn ih voll Indignation, daß die 
Juͤnglinge hie und da mit umnöthigen Laſten geplagt wers 
den, ſtatt ‚die Laften aufzuheben, das Inſtitut felber fir 
aufhebungswerth erkläre ? | 
Ich begreife es fehr leicht, daß, wenn wir zwanzig 
bis fünfzig oder gar hundert Zöglinge in einem Semis 
narium  beifammenwohnen Iaflen, und ber Obere. nicht 
mehr die Stelle des väterlichen. Freundes vertritt, fons 
dern fich Die des durchgreifenden, gewaltfamen Zwingherrn 
anmaßetz wenn der eiferne Buchſtabe des Hergebrachten 
fo gewaltfam herrfcht, ald die finftere Laune des Zwings 
herren — in einem folchen Haufe manche Plagen, manche 
Gefahren, manche Lafter einheimifch feyn müffen. Aber 
ift ed denn nicht entehrende Einfeitigfeit, diefe Seite der 
menfchlichen Einrichtungen allein im Auge behalten, und 
die andere Seite nicht hervorfehren, die nämlih: was 
gefhehen müßte, wenn die fünftigen Volk 
führer außer den Bildungsftätten fih und 
ihren Leidenfhaften, ſich und ihrer Unerfahren 
heit, fid und den Einflüffen des Zeitalters 
gelafjen — feinen andern Hofmeifter, als ihr 
Herz, feinen Auffeher, ald ihre Neigung, feine 
Regel, ald ihre Laune hätten? Ga, fagen die eins 
feitigen Urtheiler, bad wollen wir eben nicht; fie follen 
zwar zerjtreut wohnen in Häufern, wo fie wellen, aber 
ein Censor,morum muͤſſe über fie ſchon aufgeftellt 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXX. Bd. 26 
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werben, ein .anfehnlicher Mann muͤſſe Nachfrage "halten, 
wie fie ſich betragen, müfle fie leiten u.f.w. Das 
beißt aber nicht nur einfeitig: fepn, fondern aus Ein—⸗ 
feitigfeit widerfprechende Dinge behaupten. Ein Cen- 
sor morum fol Aufſicht über fie halten, und zugleich 
dürfen fie außer dem Auge des Cenſors leben, das 
iſt, ihm die Aufficht unmöglich machen. S 

Ein Regens im Seminarium ift nichts anders, ale 
Censor morum. mit der nöthigen Cenſurgewalt. : Aber 
weil, wenn fünfzig. oder hundert Köpfe nicht in Einem 
Haufe: beifammen wohnen,. die Aufficht über fie aͤußerſt 
ſchwer, und ſo viel. ald eine unmögliche Sache ſeyn duͤrfte⸗ 
haben unfre Vorfahren, um bie Auffiht dem Censor 
morum möglid) zu machen, bie Zöglinge unter fein: Auge 
geftellt, in Einem Haufe mit ihm wohnen laſſen. Und 
diefer Einrichtung. liegt wahre Menfchenkunde zu Grunde. 
Wiffen denn die großen Menfchenfenner nicht, daß ſich 
dad Menſchenherz gerne dem Auge des Aufſehers ent- 
zieht, er mag Regens, oder. Censor morum, oder Schul⸗ 
lehrer, oder Doktor der Sorbonne heißen? Wiſſen denn 
die Menfchenfenner nicht,. daß die Jugend, die den Cen- 
sor morum fo.nöthig hat, denſelben für entbehtlich zu 
halten am meiften geneigt, und außer der Sch» Sphäre 
des laͤſtigen Auges fich nach Luft umher zu —— inn⸗ 
reich genug iſt? 

Sehet, in welchen — ſich die — 
Urtheiler verwickeln! 

Auf einer Seite reden ſie immer von Bildung. 
von Bildung — von Bildung, und auf der andern 
Seite wollen fie die Bildungsanftalten, wegen fehlerhafter 
Einrichtung oder menfchlicher Fehlgriffe, fuͤr uͤberflüſſig 
erklaͤren, oder an die Stelle der vorigen Einrichtungen, 
die bei manchem Fehler viel Gutes hatten, neue ſetzen, 
die dad Gute, das die vorigen Anſtalten unvollkommen, 
aber dennoch ungeachtet ihrer vielen Fehler ftifteten, voll⸗ 
endd unmöglich machen. 

Die Einfeitigkeit des Urtheils iſt alſo dreifach. 

Sie ſehen erſtens in ben alten Einrichtungen nur 
das Fehlerhafte und nicht das Gute, was fie,noch haben; 
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ſie ſehen zweitens nicht das Gute, das in ben alten 
Einrichtungen bei eintretender Verbeſſerung leicht koͤnnte 
eingefuͤhrt werden; ſie ſehen drittens in ihren neuen 
Einrichtungen, die fie im Kopfe haben, dad Unmoͤg—⸗ 
liche, oder wenigſtens das Mangelhafte nicht, das damit 
nothwendig verknuͤpft iſt. 

Bei dieſer Einſeitigkeit des Urtheils kann ed an blins 
den Beſchluͤſſen und an gewaltthaͤtigen Unternehmungen 
nicht fehlen. Weil ſie in den ſtehenden Einrichtungen nur 
das Fehlerhafte, und in dem meuentworfen:: _.ir das, 
Gute fehen, jo find fie flugs mit dem Befchluffe fertig: 
„Laßt uns das Stehende in Ruinen verwaus 
bein, und auf den Ruinen des Alten unfer 
Neues bauen;“ und weil fie fürchten, der [auernde 
Aberglaube, oder der nicht minder lauernde Tod, 
oder die ungewiffe Zeit möchte ihrem Baugeiſte die 
Hand binden, fo reißen fie, wo fie nur koͤnnen — fo ges 
waltfam ein, als blind fie befchloffen haben. 

In jenen blinden Befchlüffen und diefen gewaltfamen + 
Unternehmungen werden fie bejtärft durch ein Ereigniß, 
das fie fehr fchön den Geift der Zeit nennen, wenu es 
ihnen naͤmlich gelingt, die Trompete der Publicität für 
ſich zu beftechen, daß fie ihre Einfeitigfeit in Vernuuft, 
ihre Blindheit in Erleuchtung, ihre Gewaltthätigfeit in 
Humanität umtaufe. | 

In jenen blinden Befchlüffen und diefen gewaltthäs' 
tigen Unternehmungen werden fie beftärft durch ein ans‘ 
deres Ereigniß, das fie, mit der Miene der Wichtigkeit,‘ 
Staatszweck nennen, wenn es ihnen nämlich gelingt, bei 
den Regierungen großer Länder Eingang zu finden, und 
den Arm der Staatögewalt mobil zu machen, um -ihre 
Anfichten zu Regierungs » Marimen, ihre Bejchläffe zu 
Dekreten, ihre „Unternehmungen zu Staats ⸗Beduͤrfniſſen 
zu machen. 

Hier breche ich ab, um mich nicht in eine fremde 
Gegend zu verirren, — und wende mich an Cie, meine 
Lieben! Ihr Inſtitut war ſchon in der erften Einrichtung 
von vielen Fehlern frei; Ihr Inſtitut ift unter den Häns 
den weifer Borftcher ein mildes, väÄterlich freundliches, 


brüderlich ‚humanes Yuftitut geworden; Ihr Inſtitut hat 
die Yulage, eined der würdigften Priefters Seminarien zu 
werden, und ic) hoffe, daß e8 werben wird, was es kann. 

Mit diefem Zutrauen vereinigt fich ein neued — auf 
Ihre Rechtſchaffenheit. 

Ich traue ed Ihnen zu, daß Sie durch Ordnungs— 
Tiebe, daß Sie durh unermuͤdlichen Fleiß, daß 
Sie durdy zärtlihe Bruderliebe gegen einander, daß 
Sie durch Gehorfam gegen die Gefeße des Haufes, die 
vernünftig find, und durch Ehrerbietung gegen die Bors 
fteher des Haufes, die nichts, ald vernünftige Voll 
ſtrecker ber vernünftiger Gefege feyn wollen, — fich 
richt bloß Ihr akademiſches Leben genießbar, fondern 
Höchft lehrreich machen, und ſich alle jene Kennt 
niffe, alle jene Tugenden, alle jene Berufs⸗Ge— 
fhidtichfeit eigen machen werden, die Sie einft zu 
Vorbildern der Seelenforge, zum Segen cdhriftlicher Ges 
meinden, und zu reinen Spiegeln Ihrer beffern Zeit 
"genoffen machen mögen. 

Keihen Sie einander bie Hand, und erneuern den 
Bund der Liebe! Erneuern Sie heute den großen Bor; 
faß: „Sch will mid vor einfeitigen Urtheilen, vor 
„blinden Befhlüffen, vor gewaltfamen Unters 
„mehmungen hüten! Helle fey mein Auge, ruhig 
„mein Herz, Gottsfuhend mein Wille, geordnet 
„mein Thun: dann werde ich ben fchönften Zweck des 
„Inſtitutes erreichen, und alle Laͤſterungen widerlegen, die 
„Mißgunſt, oder Parteigeift, oder Unwiffenheit 
„wider daffelbe in Umlauf gebracht haben.’ 


Es lebe die Wahrheit! 
Es fiege die Gerechtigkeit! 
Es triumphire die reine, die heilige Religion! 
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Der 
freundlih sbewirtbenden 


Iinde zu Sbersberg 


in Bayerm 


Nicht der Linde, Tiebfter Earl Theodor Bed, 
fondern dir und deiner Marie und deinen Hin 
dern, und unfern Freunden, die und unter der 
Linde befuchet haben... und Allen, die dad Recht 
baben, .diefen Freunden unvergeßlich zu feyn.... 


Die Ahnungen ded Schönen, das nicht welkt, 
wie dad grüne Laub, ded Guten, das nicht abfällt, 
wie dad falbe Blatt, ded Harmonifhen, das 
nicht verftummt, wie dad Lied der Lerche ... alle 
die Ahnungen befferer Welten, die unfre Geelen 
durchfchauerten, wenn mir, im Schatten der Linde 
gelagert, ihren ſchwankenden Gipfel und die rau 


fhenden Blätter, und die unverabredeten Goncerte 
1 * 


der. muntern Günger auf ihren: Zweigen, und bie 
accompagnirenden Lüfte x. an unfer Herz anfdhlas 
gen ließen ..... alle diefe Ahnungen werden Wahr: 
beit. und Gegen für dih und mich, für die Dei⸗ 
nen - und unſre Lieben — — — und für .alle 
Menfchen ! 


Ebersberg, unter der Linde, 
am 17. Novemb, 3799. 


I. M. Sailer. 


Dostede 


Meden nennt der Verfaffer diefe Vorträge, die er wor dem 
Chriftenvolfe gehalten hat, und erfuchet feine LTefer, das Wort 
Rede im fhlidhten Sinne zu nehmen. 

Rede hat einen vielfprehenden Sinn, wenn das Wort 
ein Kunftftüd, wie 3.8. Eiceros Reden, einen fchlichten, 
gemeinen, wenn es einen kunſtloſen Vortrag bezeichnet, 3. B. 
eine Rede aus dem Herzen, eine Rede zur rechten Stunde. 

Alfo nur Reden in der lebtern, unanmaßenden, nit 
vielverfprechenden Bedeutung, und (wenn ich den Mißlaut nicht 
fheuen darf) unrednerifhe Reden, find diefe Predigten, 
und wollen durchaus feine Erwartungen gefeilter Ausdrüde, 
geründeter Perioden ıc. rege machen. | 

Ber aber mit der Sprade der Ueberzeugung und 
mit dem Tone ded Herzens, das feine Zuhörer gern gut 
und felig wiffen möchte, fürlieb nehmen fann, wird feine Refes 
mühe, die er Diefen Reden ſchenket, vwielleiht nicht bereuen 
dürfen. 

Diefe Reden find, wie der Titel fagt, chriſtliche, und 
haben, wie ald Reden feinen rednerifhen, fo als chriſtliche nur 
für Ehriften einen Werth, das ift, für Leſer, die mit den 
hriftlichen Ueberzeugungen ded Predigerd Eines find, oder wer 
nigftend nicht fo ganz uneins, daß der Zweck der Belebung 
an ihren beffern Entſchließungen nimmer erreicht werden kann. 

Der Herausgeber weiß wohl, daß ſich feit Kurzem aus dem 
neueren Schulen mandjerlei befondere Vorftellungdarten auf die 
Predigtftühle verirret haben, oder mit Abfiht übertragen 
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worden ſeyen. Er aber wollte lieber das Ferment ſich in feis 
nem Durdfäurungsgefchäfte noch vollfommener entwideln laffen, 
ald davon, in Bearbeitung eines gefundep Haus Brodes 
für das hriftliche Voll, Gebrauh mahen. Wer biefe Maß- 
segel unweife findet, mag es! 

Daß die Reden vor verfhiedenen Gemeinden, und 
alle nur von Einem Prediger, und zwar von einem Gafts 
Prediger gehalten wurden, macht zwei Unvolltommenheiten ders 
felben begreiflich, das Wiederfommen der Hauptfadhe 
und das Wiederfommen derfelben in ähnlichen Ausdrüs 
den; wer aber von dem Werthe der Hauptfahe durhdrungen 
ift, wird beide fogar verzeihlich finden, oder niht einmal 
verzeihlich — weil, wo feine Sünde, aud feine Verzeihung 
Platz bat. 

Uebrigens darf mein Herz als gewiß vorausfegen, daß die, 
zu denen es fagen darf, liebe Freumde, diefen Reden ſchon 
deßhalb ein herzliches Willtommen zurufen werden, weil fie 
darin Spuren meiner Schidfale, befonder8 von 1794 bis 1800 
wahrnehmen, und alfo nidt nur den Geift der Reden genießs 
bar, fondern auch die Gefchichte des Menfhen, der fie gehalten 
bat, auf eine eigene Weiſe unterhaltend finden werden. 

Möge der Friede, der im Bewußtfeyn Gewißheit, 
im Gewiffen Zuverfiht, im Herzen Ruhe heißt, und von 
Glaube und Liebe nit fern feyn kann, — —- die fhönfte 
Gabe und die rihtigfte Probe des Chriſtenthums, allen Les 
fern diefer Reden einhe imiſch, und im Lefen neu fpür 
bar werden! | 
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Die Freundlichkeit unfess Herrn Jeſu Chriſti. 


Predigt, 
gehalten zu Tapfheim, am Gedädtnißtage des Herzens Jefu, 
im Sahre 1791. 





Kommet her zu Mir Ale, die ihr mühfelig und beladen fend: Ich 
will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch, und lernet 
von Mir, denn Ich bin fanftmüthig und von Herzen demü— 
thig, und ihr werdet Ruhe für eure Seelen finden, denn 
mein Joch ift fanft, und meine Bürde leicht. 


Menn ein Fremdling in eine große Stabt kaͤme und 
fpräche: Sch habe Gaben genug für Jeden, und gebe 
fie Jedem, der fie annehmen mag, und gebe fie, ohne 
dafür etwas von ihm zu verlangen; und wenn dieſer 
Fremde Wort hielte — wirklich Jedem, der zu ihm kaͤme, 
gaͤbe, was er begehrte: ſo wuͤrden Alle ſagen: Der iſt 
ein guter Mann, der hat ein gutes Herz. Nun 
lebte vor tauſend ſiebenhundert und mehreren Jahren ein 
Fremdling in unſerm Wohnhauſe hier auf Erden; der 
rief wirklich ſo: Kommet Alle, bie ihr bela— 
den feyd, zu Mir; Ih will eud erquiden ıc. 
und erguidte wirklich Alle, bie zu Ihm famen, 
und gab ihnen niht etwa nur zeitliche Güter, 
Gefundheit ıc., fondern beffere, ewige Güter. 

Und diefer Fremdling follte nicht gut geweſen feyn, 
ſollte nicht ein gutes Herz gehabt haben ? 

Und diefes guten Herzens Andenfen feiern wir 
heute, und diefer Gute heißt Jeſus Chriſtus, unfer Herr. 
Und diefed Herrn Freundlichkeit fol und noch mehr eins 
feuchten, wenn wir den großen, reichen Sinn feiner Eins 
ladung, Forderung und Berheißung (Matth. XI, 28—50.) 
durchdacht haben werden — 


Durchdenfet ihn mit mir! 
I. Lieblich ift feine Einladung : 


Kommet her zu Mir Alle, die ihr mühfelig 
und beladen ſeyd. 


Denn Er Iadet 1) ein die Mühfeligen. Es wäre 
ſchon Gnade genug, wenn Er die Kommenden freundlid 
aufgenommen hätte; nun ladet Er fie felbft ein, um 
ihnen Muth zu machen. Das ift ein gnädiger Hem, 
der das Elend freundlich zu fich Iodet, um es heben zu 
können. Ein liebevolled Herz, das fo freundlich einlas 
ben fann ! | 

Er ladet 2) die Mühfeligen und Belabenen ein. 

Die großen Herren laden fonft wieder große Herren, 
Reiche laden Reiche zu fi. Aber Jeſus, der Arzt, ladet 
bie Kranfen, ber Lehrer der Wahrheit ladet die Um. 
wiffenden, der Starfe die Schwachen ein. Ein 
liebevolle Herz, das die Mühfeligen einladet ! 

Er ladet ein 3) nur um zu erquidem, 

Erquickung fuchen wir: Erquickung giebt Er. Und, 
daß es Ihm nur darum zu thun ift, und zu erquicen, deſſen 
ift fein Leben und fein Sterben, fein Auferftehen 
und fein neues Leben Zeuge. Seht nur hinein in das 
Evangelium ded heutigen Sonntaged, und ihr werdet 
gleidy fehen, daß Jeſus michtd wollte, ald erquiden, 
Sefus ift der Mann, der hundert Schafe hat, und neun 
und neunzig in der Wüfte läßt, um das Eine verlorne 
gu fuchen; Jeſus ift das Weib, das zehn Grofchen hat, 
und ein Licht anzündet und das Haus audfehret, um den 
Einen verlornen zu fuchen. Jeſus will nichts ald erquis 
den, was fchmachtet, entlaften, was belaftet, finden, was 
verloren, felig machen, was unfelig it. Das ift ber 
Eine Zwed feiner Einladung, fo himmlifch, wie die Eins 
ladung, fo voll Liebe, wie Er felbft. 

Er Iadet 4) alle Mühfelige — ſchließet Feinen, 
der mit Vertrauen fommen mag, von feiner Hilfe aus. 
Wer zu Ihm kommt, fommt wie geladen, fommt gerade 
tet. Kinder — wenn fie am Abende zu Ihm getra 
gen werben, fommen zu rechter Stunde: Er fegnet fie; 
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Blinde kommen zu rechter Stunde: Er macht ſie ſehend; 
Ausfägige kommen zu rechter Stunde: Er heilet fie; 
Nikodemus, der Ihn zur Nachtftunde befuchet, kommt 
zu rechter Stunde: Er belehret ihn; die Suͤnderin zu 
feinen Füßen fommt zu rechter Stunde: Er tröftet fie 
und verzeiht ihr alle Sünden; bie viertaufend in ber 
MWüfte, die Ihm nachgehen, fommen zu rechter Stunde : 
Er fättiget fie; der Schaͤcher am Kreuze kommt zu 
rechter Stunde: Er abet ihn mit dem KXroftworte: 
Heute noch; Maria neben dem Kreuze kommt zu 
rechter Stunde: Er empfiehlt fie feinem Johannes zur 
Pflege. 

Und diefe Einladung, die Er eihft auf Erden gethan 
hat, thut Er 5) noch vom Himmel herunter an ung Alle, 
Denn Er ift noch derfelbe, geftern und heute und 
immer. 


Kommet her zu Mir, ruft Er zu und, eben in bdie« 
fer Stunde, ihr Beladenen! — Komm zu Mir, du bes 
drängte Mutter! fchütte deine Angft aus vor Mir: 
Ich will dich erquiden. Komm zu Mir, du blaffer 
Waiſe! klage deine Noth: Ich will dich erquiden. 
Komm zu Mir, du beängftigte Tochter! laß nur 
bein banges Herz reden: Sch will dein Gewiffen heilen 
— mil did; erquiden. Komm zu Mir, du mit dem 
Tode ringender Kranfe! glaube an Mih: Sch 
will dir ein beflered Leben geben, und Muth, diefes zu 
verlaffen, will dich erquiden, wo feine Arznei mehr ers 
quicen fann. 


Lieblich ift die Einladung Jeſu, und: 
II. Sanft die Bürde, die Er uns aufladet. 


Nehmet auf euch mein Joch, ... denn mein 
Joch ift fanft und meine Bürde leiht. Sein 
Goch, feine Buͤrde ift fein Gebot: und diefes Joch ift 
fanft, diefe Bürde ift leicht. Sein Goch ift fanft, feine 
Buürde leicht, denn Alles, was Er und auflabet, hat Er 
zuvor getragen — und und vorangetragen, hat die Bahn 
geebnet. 
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Er fordert Demuth: und Er war ja bie Demuth 
felbft: Lernet von Mir, denn Ich bin demuͤthig. 
Er fordert Sanftmuth: und Er war ja bie Sanfts 
muth felbft: Lernet non Mir, denn Sch bin fanft 
müthig von Herzen. 

Sein Joch ift fanft und feine Bürbe leicht, benn je 
williger wir die Laft tragen, deſto fanfter wird fie, 
und je länger wir fie tragen, beflo leichter wird fie. 
Bloß weil wir fie nicht tragen wollen, fommt fie und 
fo ſchwer vor; weil wir fie noch nicht getragen haben, 
fcheint fie ung unerträglich. Verſuchet ed nur, nehmet 
fie auf eure Schultern, und ihr werdet erfahren, daß fie 
leicht fey. 

-Sein God ift fanft, die Bürde leicht, — befonders 

denen, bie fie von Tugend auf getragen haben. Kerne 
von frühen Jahren an, dich felbft überwinden... das 
macht die Bürde leicht. Was der Knabe mühfam fin 
det, das fühlt der Jüngling faum mehr. 

gerne von frühen Jahren an, dir dag Am 
genehme verfagen... das macht die Buͤrde leicht. 
Was hier der Mann faum mehr entbehren fann, weil 
ed der Knabe ſich nicht verfagt hatte, das verfagt fich 
dort der Juͤngling ohne fonderlihe Mühe, weil es ſich 
ſchon der Knabe verfagt hatte. 

Lerne von frühen Jahren an bein Kreuz 
tragen, Tefu dein Kreuz nahtragen... bad 
macht die Bürde leicht. Kreuzige deine Luͤſte, da, wo fie 
ſich das erflemal regen, und du wirft, wenn fie ſich wieder 
regen, ihre wiederholte Kreuzigung ſchon leichter finden. 

Lerne von frühen Jahren an deine Eim 
bildungsfraft, die immer nur neue Gewidter 
auf Deine Bürde legen will, bändigen... bas 
macht die Bürde leicht. Arbeite, ftatt nad fremdem 
Gluͤcke Lüftern zu fchauen; begnüge did mit Wenigem, 
ftatt nad) Vielem zu laufen; trinf nicht aus dem Becher 
der großen Hure, der Alles vergiftenden Mode... 
der tollen Sudt, ohne Gott in der Welt zu feyn 
und nur ber Luft zu leben — bad macht die Bürde 
leicht. 
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Sein Joch ift fanft, feine Buͤrde ift leicht — denn 
Er giebt dem. Flehenden neue Kraft, zu tragen. Das 
macht die Bürde leicht. Wie ſich die Laſten vergrößern, 
fo vermehren fih die Kräfte, zu tragen: trage unb 
bete nur. Der auflabet, ftärfet auch; der’ aufladet, 
fennt die Laft und die Schulter, und ift nicht fern von 
bem Träger: trage und bete nur! Der dir aufs 
Iadet, hat jedem andern Träger auch feine Laft beftims 
met, und läßt feinen, der tragen will und beten Fann, 
unter feiner Laft verfchmachten: trage und bete nur] 

Sein Joch ift fanft und feine Bürde leicht. Denn, 
wenn du die Laft eine Furze Zeit getragen haft, fo nimmt 
Er fie dir von deinen Scjultern ab, und macht dich aus 
einem Traͤger feined Kreuzed zum Mitherrfher im 
Lande der Vergeltung... das macht die Bürde leicht. 
| Die mit Mir Kreuz tragen, werden mit Mir auf 
bem Stuhle der Herrlichfeit figen: die mit Mir Ieiden, 
werben fih mit Mir freuen. 

Das ift fein Wort... dad macht die Bürbe leicht. 


Leicht ift die Buͤrde, und 
III. Süß die Ruhe, die Er unfern Seelen fchaffer. 


Nicht nur drüben belohnet Er die Seinen mit end« 
Iofer Herrlichkeit, hier ſchon belohnet Er fie mit himms 
liſcher Rhe: Kommet zu Mir: bei Mir werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. 

Gedem Belafteten ruft Er in das Herz: Trage 
meine Bürde; denn fie fhaffet dir Ruhe des 
Gewiſſens. 

Wirf die Buͤrde deiner thoͤrichten Luͤſte weg 
— denn je fleißiger du ſie traͤgſt, deſto laſtender wird 
fie, deſto folternder für bein Gewiſſen. Unordnung iſt 
auf der Bahn der Luͤſte, und Gewiſſensbiſſe ſind da, 
wo Unordnung herrſchet. Du kannſt achtzig Jahre 
deinen Luͤſten dienen, und nach achtzig Jahren, was haſt 
du für einen Lohn dafür? — Die ſchwerſte aller 
Laften, die Laft des verdbammenden Gewiſſens 
fällt auf dich und broht, dich zu zerdräden — 
und kann dich nicht zerdrüden; denn bu mußt 


noch länger leiden, in Bitterleit ernten, was 
du in Luft gefäet haft. 

Wirf weg die Bürde der eiteln Welt; benn je 
fleißiger du fie trägft, defto laſtender wird fie, defto fol 
ternder für dein Gewiffen. Wo Weltliebe, da Unordnung, 
wo Unordnung, da Gewiſſensbiſſe. Du Fannft achtzig 
Jahre der Welt dienen, und nad achtzig Jahren, was 
haft du für einen Lohn dafür? Die fhwerfte Faft 
aller RLaften, die Laft des verdammenden Ge— 
wiffens fällt auf did, und droht, dich zu ers 
druͤcken, und fann dich nicht erdrüäden — denn 
bu mußt noch länger leiden, in Bitterfeit ern 
ten, was du in Thorheit gefäet haft. 

MWirf weg die Bürde des Eigenduͤnkels, — 
beines Findifch » gewordenen Verſtandes oder deiner närs 
rifch » gewordenen Einbildungsfraft; denn je fleißiger bu 
dieſe Bürde trägt, deito laftender wird fie für dich, deſto 
folternder fir dein Gewiffen. Wo Eigendünfel und thös 
richte Luftſpruͤnge der Einbildungsfraft, wo Verirrung bed 
frank » gewordenen Berftandes, ba Unordnung, und mo 
Unordnung, da Gewiffensbiffe. Du kannſt achtzig Jahre 
deinem Eigendbünfel, deinen thörichten Einbildungen, deiner 
‚ Franken DBerniünftelei dienen: was haft du nad) achtzig 
Sahren für einen Lohn dafür? — Die fhmwerfte aller 
Laften, bie Laſt ded verdbammenden Gewiſſens 
fällt auf did, und droht, dich zu zerdrüäden, 
und kann did doch nicht zerdruͤcken; denn du 
mußt noch länger leben, mußt in Bitterfeit 
einfhneiden, was bu in Luft gefäet haft. 

Ganz anderd belohnet die Bürde Jeſu ihren fleißigen 
Träger. Sein Gewiffen ift helle und ruhig, ftraft ihn 
nicht, ſchilt ihn nicht, Angftiget ihn nicht — erheitert ihn 
vielmehr und fpeifet ihn mit Himmelswonne. Wer ein 
gutes Gewiſſen hat, der hat ein ewiges Gaſtmahl in 
ſich, ſitzt an dem Tiſche der Engel, und freuet * ſeines 
Gottes — unausſprechlich. 


Nicht aͤngſtiget ihn die —— denn als 
ihm Jeſus ſeine neue Buͤrde aufgelegt hat, ſprach Er zu 


ihm: Dad Bergangene ift verziehen, ift ver 
geffen: trage du nur dad Gegenwärtige.  _ 

Nicht Angftiget ihn die Zukunft; denn bie Zufunft 
liegt in ber Hand bed Herrn, und ber Herr iſt fein 
Freund; nicht erfchreden ihn die täglichen Fehltritte, deren 
er fich, bei aller Gemwiffendtrene, fchuldig machet; den 
der vergeben hat, vergiebt wieber, und bie Liebe, 
bie feine Thräne ber Buße ſehen kann, ohne fie zu trods 
nen, bleibt ſich immer glei), ‚verzeiht das Kleine: wie bag 
Große, und reiniget den Fehlenden feldft durch feine Fehr 
fer — von ber größten Mafel — der Hoffart, der. Selbits 
gefälligfeit, dem Hange zur Eitelkeit. — Nur bei n 
Liebe, bei Jeſus finden wir Ruhe. 

Mer es erfahren hat, ber glaubt, ee. Fer es nicht 
glauben fann, der laſſe es auf die, Probe anfommen, 
fuche bei Gott Ruhe und fange bei Jefus an, und wenn 
er fuchet, fo findet er fie gewiß, und wird auf halben 
Wege des Suchens fchon glauben können: Bei Jeſus 
ift Heil — alfo auch Friede und Ruhe... . 





Von der Ordnung in der Natur, im Ktenfchen, 
und unter den Menſchen. 


Predigt, 
gehalten in der Frühmeßkapelle Kirche) zu Aislingen, am Feſt⸗ 
tage der heiligen Margaretha, am 20. Juli 1792. 


0:4 


Non enim est -dissensionis Deus sed pacisl 


Gott ift Bein Gott der Unordnung, fondern des Friedens. 
ı Kor. XIV, 33. 


Die Heiligen, von Abel bis auf Iefus, den Heilig 
fen, und von Jeſus bis auf die beffern Menfchen, bie 
noch jetzt auf Erden leben, können und viel Gutes lehren, 
befonderd, wenn wir ung von ihrem Beifpiele dad Wort 
ihred Mundes dolmetfchen laſſen. Aber das. DBefte, das 
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fie und lehren können, iſt wohl diefes: Was Gott für 
ung fey, und was Er von uns wolle, | 

Ale Heilige, die vor und gelebet haben, glaubten 
an Gott und Gottes DOffenbarungen, und liebten Ihn 
über Alles; und alle gute, fromme, heilige Menfchen, die 
noch diefe Stunde leben, glauben an Gott und an Gottes 
Dffenbarungen, und lieben Ihn über Alles. Was Gott 
ordnet, füget, will, thut, war und iſt ihnen vor 
allem Andern theuer. Sie predigten und predigen mit 
Wort und Wandel, was fie nie zu oft und nie zu nad 
druckſam predigen konnten und koͤnnen: Gott ift ein 
Gott der Drdnung und will Ordnung: wollet 
alfo aud ihr, was euer Gott will— Ordnung. 

Diefe Eine Predigt aller Heiligen, die uns ihr Wans 
det hält, fol heute, da wir in dieſer Kirche dad Anden 
fen an bie heilige Margaretha erneuern, der Inhalt der 
meinen ſeyn: 
Gott ift ein Gott der Ordnung; 
Gott will nur Drdnung. 


Laßt ung diefen Gott ehren, und feinen Willen voll 
bringen ! 

Als fi) in den Verfammlungen der Korinther einige 
Unordnungen eingefhlihen hatten, ftrafte fie Paulus mit 
den Worten: Gott ift fein Gott der Unordnung, 
fondern des Friedens... Gott ift ein Gott 
der Ordnung. Die Wort: Gott if ein Gott 
der Ordnung, das der Apoftel auf einen befondern 
Fan angewandt hatte, fann in feiner Allgemeinheit 
aufgefaßt, und in feiner Allgemeinheit dargeftellt wers 
den. Mich leitete es zu folgenden Betrachtungen: Gott 
ift ein Gott der Ordnung, denn er will nur Orbnung 
1) in der Natur, 

2) im Menſchen, 
5) unter Menfchen. 


1) Sott ift ein Gott der Ordnung, will nur 
Drdnung in der ganzen Natur. 

Dieß können wir, bei ber gemeinften Betrachtung ber 
Natur, inne werben. Er hat der Sonne, dem Mond 


- 
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und den Sternen ihre Gefeße vorgefchrieben; und dieſe 
Geſetze werden unverbrächlich gehalten. Die Sonne hat 
bad Gefeg: Sey du die Königin ded Tages; 
leuchte du Menfchen und Thieren; erwärme du Men— 
ſchen, Thiere; Luft, Waffer, Erde; befruchte: und zeis 
tige du Korn, Obſt, den Weinftod, und alle die unzähe 
ligen Pflanzen. Und die. Sonne leuchtet, erwärmet; der 
fruchtet, zeitiget bis auf biefe Stunde. Ä 


Es ift dem Monde das Geſetz gegeben: ey: va 
der Koͤnig der Nacht, und wandle nahe an der 
Erde, leuchte mit ſchwaͤcherem Strahle, und vollende 
den Lauf in einem Monate: und der Mond leuchtet bei 
Nacht mit ſchwaͤcherem Strahle, wandelt nahe an der 
Erde, und vollendet feinen Lauf in einem Monate. 

Auch die Sterne funfeln und flimmern, wie es Ähnen 
der Herr gebot, der fie alle bei ihren Namen nennt, imb 
wunderbar da droben ausgeſaͤet hat. 


So haben Feuer und Waffer, Luft und Erbe ik 
Gefege — und diefe Gefege werde unverbruͤchlich gehal« 
ten. Die Luft it überall, damit Menfchen und Thiere 
überall leben können; wir athmen fie ein und aus, wie 
die Menfchen. und Thiere aller Zeitalter und aller Hin 
melöftrihe. Die Erde trägt und und nährt den, ber 
fie baut, wie fie alle ihre Bewohner trägt und nährt, 
trug und nährte, tragen und nähren wird. Das Feuer 
fchüget und vor Froft, wie ed Andere ſchuͤtzt und fchüßen 
wird — jedes Kind kann mit dem Stahl an dem. iefel 
anfchlagen, und fieh, jest fahren Funfen heraus, wie 
fie vor taufend Sahren herausfuhren. Das Waſſer 
Löfchet und den Durft, und thut und, wie bad Feuer, 
unzählig andere Dienite, wie ed alle Jahrhunderte erfah⸗ 
ren haben und andere erfahren werben. 


Daß Gott ein Gott der Ordnung: fey,. fehen : wir 
auch daraus, daß Er Früh. und‘ Spätregen zu rechter 
Zeit fendet, feuchte und trodne Winde wehen, und: die 
vier Tahreszeiten, Frühling, Sommer, Herbit, Winter, 
fo und. nicht anders, u Voigen, und die liebe 
Ernte nie ausbleiben laͤßt. 
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Daß Gott ein Gott der Ordnung fey, fagen und auch 
die Flüffe und Meere, die Laufbahnen, die jenen ans 
gewieſen, bie Grenzen, weldye dieſen gefeget find. 
2) Gott it ein Gott der Ordnung, und will Ordnung 
im Menfhen; deßhalb hat Er. den erften Menfchen 
nach feinem Bilde gefchaffen, und hat ihm das Ges 
feg der Orbnung, liebe deinen Gott über Alles, 
in das Herz gefchrieben. _ Und obgleich der Menſch füns 
bigte. umd fiel, und durch biefen Fall Tod und Suͤnde 
und Elend in die Welt fam: fo hat doc; der Menſch 
auch in feinem jegigen Zuftand noch dieß heilige Geſetz: 
Liebe Gott über Alles, und den Nädften, wie 
dich, in feinem Herzen gefchrieben. Zwar warb dieſe 
Handfchrift Gotted durch die Sünde fehr entitellt: aber 
fie ift Doch noch Handfchrift Gottes,. und wenn der Menich 
biefem heiligen Gefege, nad) der Kraft, die ihm Gottes 
Huld darreichet, folgte: fo wäre in ihm bie fchönfte Ord⸗ 
nung: feine Sinne, fein Leib würbe gehordhen feinem 
Geifte, und dieſer feinem Schöpfer. Da würde Friede 
im. Menfchen feyn: jegt aber richten die unzähligen Bes 
gierden im Menfchen, wie der heilige Jakobus fagt, Zanf, 
Hader, Kriege — und die fchredlichfte Unordnung an. 
Gott will aber diefe Unorbnung nicht — denn fieh! for 
bald dur den Zunder bed Böfen, der in bir ift, Feuer 
fangen Iäffeft, und dich der Sünde hingiebft: fEraft dich 
bad Gewiffen, das dir nad dem Falle des erſten Mens 
ſchen — ald ein Reft der erftern Herrlichkeit gelaffen ift, 
und du wirft unruhig, und fhämft dich, und fuͤrchteſt 
dih vor Strafe. Diefe Unruhe bed Gewiſſens, dieſe 
Scham, dieſe Furcht ſoll dich im Namen deines Gottes 
wieder zur Orbnung zurüdmeifen, zu deinem Gott, ber 
die Unordnung nicht lieb hat. 

Laßt euch dieß in einem Bilde anfchaulich machen: 
Gott iſt ein Gott der Ordnung; darum hieng Er in dir 
eine Lampe auf; ſie brennt Tag und Nacht — und 
wenn bu ſie wohl bewahreſt, fo bewahrt fie dich vor Ans 
ftoß, und leuchtet bir auf dem Wege zum Heile. Löfcheft 
du aber durch Sünde biefe Lampe aus: dann irreft du 
im Finftern, und haft feinen Führer in der Nacht. Diefe 

Lampe 


Lampe ift dad Gewiffen. Und von biefem Gewiffen 
gilt ed beſonders: Wenn das Licht in dir Finfter 
nig wird: wie groß müffen die Finfterniffe 
feyn? Die Begierde ift ſchon finfter: wenn alfo auch 
das Gewiſſen finfter wird, wo nimmft du Richt her ? 
Darum, I. 3., bewahret diefe Lampe — pfleget diefes 
göttliche Licht, und hindert euren Gott nicht, wenn er 
Del ;zugießen, und die Flamme heller machen — will. 

Gott ift ein Gott der Ordnung, und will Ordnung im 
Menfhen; denn ald die Menfchen das Geſetz, im Herzen 
geichrieben, nimmer leſen mochten, hat er es ihnen, aus 
Fülle feiner Erbarmungen, auf Tafeln gefchrieben, damit 
fie außer ſich Iefen follten, was fie im ſich nicht mehr 
lefen wollten. Das Gefeß, das Gott durch Mofes feis 
nem: Bolfe gab, war ber Hauptfache nach das nämliche, 
was Er uns in das Herz fchrieb: Liebe Gott über 
Alles, und den Nädhften, wie did. Er wollte 
durch ein Außerliches Gefeg die Menfchen auf die Ord« 
nung der Liebe aufmerkfam machen, und die Ordnung 
der Liebe ift feine andere, ald: Gott über Alles und 
den Nädften wie fich lieben. 

Gott iſt ein Gott der Ordnung, und will Ordnung; 
denn ald die Menſchen auf den Buchftaben des Geſetzes 
außer ſich jo wenig achteten, ald auf das Gefeg, das fie 
in ſich hatten: fo fandte Gott feine Knechte, die man 
Propheten nannte, und andere Prediger der Gerechtig« 
feit in die Welt. Diefe mußten die verirrten Menfchen 
an die verlaffene Drdnung erinnern: Kehret um zu eurem 
Gott; rufet den wieder an, den ihr vergeffen habt; betet 
ben wieder an, ber euch erjchaffen hat; liebet den’ wies 
ber, der euch zuvor liebte. Mein Volk, fagte der Herr 
durch einen, hat ein zweifaches Uebel gethan: Mich, den 
Brunnen bed lebendigen Waſſers, haben fie verlaffen, und 
Eifternien: haben fie ſich gegraben, die fein Waffer halteır. 
Gott iſt “ein. Gott der Ordnung, und will Ordnung 
im Menfchen; denn ald die Menfchen immer fündhafter 
und gottlofer wurden, und Sünde auf Sünde häuften, 
und ‚weder das Gewifjen, noch das Außere Geſetz achtes 
ten, ließ Gott allerlei Plagen, Strafen, Gerichte‘ über 
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fie kommen — damit fie in der Trübfal nad) dem Gott 
wieder fragten, den fie in den glüdlichen Tagen undank 
bar verlaffen hatten. Dergleihen Zuchtruthen Got 
tes find allgemeine Krankheiten, Hungersnoͤthen, Kriege, 
Aufruhr u. f.f. Wie man von einem guten Vater fagt, 
daß bei ihm immer der Apfel neben der Ruthe liege: fo 
fann man fagen, daß, obgleich der große Hausvater ber 
Menfchen die Liebe ſelbſt iſt, dennoch in der Regierung 
diefes Hausvaterd auch die Zuchtruthe neben dem Apfel — 
ftrafende Gerichte neben den Belohnungen hingelegt ſeyen. 

Gott ift ein Gott der Ordnung, und will Ordnung 
im Menfchen; denn nachdem die Menfchen weder das 
Gewiſſen, noch das Gefeg, weder die Propheten, noch 
die Strafgerichte achteten, und fid immer muthwilliger 
den Unordnungen überließen: fo hat Er endlich feinen 
Sohn auf Erden gefandt, um durch diejen die zerrüttete 
Drdnung wieder. herzuitellen. Jeſus Chriftus Iebte auf 
Erden und ftarb, um die Ordnung der Liebe wieder aufs 
zurichten, und gab neulebendig vom Himmel herunter den 
heiligen Geift feinen Füngern in das Herz, damit das 
göttliche Gefep: Liebet Gott über Alles, von dem 
Finger Gottes aufs Bollfommenfte in das Herz einge 
fchrieben würde. 

Solche Tafeln des heiligen Geifted follten auch wir 
feyn, liebe Chriſten. Ordnung im Menfchen, Ordnung 
in und will Gott. 

Gott ift ein Gott der Ordnung, und will Orbnung 
unter Menfchen; deßwegen hat — Er den Hauds ober 
Familienftand eingefeget. Er will, daß Menfchen 
von Menfchen geboren werden; Er hat den Eltern Liebe 
gegen ihre Kinder in das Herz gelegt, und das Gefeg 
gegeben: Seyb die Bernunft eurer Kinder, und 
erziehet fie nad meinem Wohlgefallen. Er 
hat den Kindern die Neigung zu ihren Eltern in das 
Herz gelegt, und das Geſetz gegeben: Ehre Bater 
und Mutter wie Mich. Die Eltern follen die Kim 
der pflegen, erziehen, leiten zu ihrem Gott, follen ihnen 
Brod, Kleidung, Unterricht nach ihrem Vermögen 
verfchaffen,. follen die Lehrer, die Beifpiele,. die Gebieter, 
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ber Segen ihrer Kinder werben, und ‚die Kinder die 
Eltern ehren, lieben und ihmen gehorchen. Dieß 
iſt die Ordnung, - die. von Gott fommt. Wer gegen die . 
Eltern, die Gutes befehlen, ungehorfam. ift, der ift es 
gegen Gott. Und, wer das. Heil feiner. Kinder verfäus 
met, fie nicht in allem Guten unterrichtet, fie ‚nicht vor 
allem Böfen bewahret, fo viel: diefes in feiner Macht 
liegt, fündiget gegen feinen Gott, reißt die Ordnung ein, 
bie‘ Gott zwifchen Eltern: und Kindern feftgeftellt hat. 
Die Stärfern, Weiſern follen tragen, weifen; die Schwäs 
ern, Unmindigern ſich tragen, weifen laſſen. Die Stärs 
fern und Weifern find die Eltern, die Schwaͤchern und 
Unmindigern — die Kinder. Eltern und Kinder haben 
einen Vater im Himmel, den fie anbeten, Einen Erlös 
fer, deſſen Namen fie danfbar verfünden follen, Einen 
Richter, vor deffen Angefichte fie fich werben verants 
. worten müffen. Wehe ihnen, wenn fie al® Störer der 
Drdnung vor dem Michterfiuhle der Gerechtigkeit werden 
erfcheinen müffen ! 
Gott will Ordnung unter Menfchen; befmwegen will 
Er, daß die Kucchte, Mägde, Diener, Dienftboten, Hauss 
genoffen, dei Hausvätern und Hausmuͤttern in Allem, 
was recht. und billig if, geboren, und den Nutzen 
des Hauſes befördern, die Haudväter und Hausmuͤtter 
aber das, zeitliche umd geiſtliche Wohlfeyn ihrer Unterges 
benen mit aller Treue beforgen ſollten. Jene follen. fleis 
dig arbeiten, dieſe Speife, Trank und den Lohn willig 
darreichen; jene follen auf die Augen ihrer Borfteher 
ſehen, um ihrem Winfe zu folgen, und dieſe freundlich 
und liebreich mit ihnen umgehen, damit ihnen der Gehors 
fam ‚ erleichtert, und die Arbeit. verfüßet werde; jene 
ſollen daran denken, daß fie Gott gehorchen, wenn fie 
den Menfchen gehorchen, dieſe nicht vergeflen, daß Alles, 
was Menfch it, Gotted Ebenbild, wenn gleich in fohaus 
derlicher Verwiſchung der :urfprünglichen Züge, an ſich 
traͤgt, und als ſolches ehrwuͤrdig iſt; jene ſollen um Jeſu 
willen unterthänig ſeyn, dieſe darauf dringen, daß ber 
Name Jeſu Chriſti in ihrem Haufe nicht durch Schwören 
und Fluchen entheiliget, die Unſchuld, die. unſerm Herrn 
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fo theuer it, nicht durch unzächtige Reden und Hand⸗ 
fungen verführt, und die Geſetze ded Evangeliums wie 
die Gebote des Haufe heilig beobachtet werden. Haus 
väter und Hausmuͤtter haben, wie ihre Untergebenen, 
Einen Vater im Himmel, ber fie beide lieb hat, Einen 
Erlöfer, der für beide ftarb, Einen Richter, vor dem fie 
„beide werden Nechenfchaft geben müffen. 

Gott will Ordnung unter Menfchenz deßwegen hat 
Er den Stand ber Obrigkeit eingefeket. Der naͤm— 
fiche Chriftug, der gelehret hat: Gebet Gott, was Gots 
tes ift, der lehrte auch: Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers iſt; gebet der DObrigfeit, waß der 
Obrigkeit iſt. Der nämliche Paulus, der gelehret hat: 
Liebet euren Nächften, der lehrte auh: Die Obrig 
feit ift von Gott, ſeyd unterthan; wer ber 
Obrigkeit widerftieht, widerſtehet Gott: Ehre, 
dem Ehre gebührt ! 

Gott will Ordnung unter Menfchen; deßhalb hat 
Er in feiner Kirdye auf Erden die Einrichtung getroffen, 
baß einige lehren, die andern hören, einige weiden, 
die andern ſich weiden laffen, einige führen, die andern 
ber Führung folgen follen. Gott ift ein Gott der Ords 
nung: darum hat Er eine heilige Gewalt in der Kirche 
eingefegt, welche die einzelnen Gemeinden mit ihren ums 
mittelbaren Hirten, diefe mit ihrem Oberhirten, und Alle 
mit dem höchiten, fidhtbaren Hirten auf Erden in Verbin 
dung bringen und in Berbindüng halten fol: Ehre, dem 
Ehre gebührt ! 

Gott will Ordnung unter Menfchen; deßhalb hat 
hat Er Einen Tag beftimmt, an dem Er die Welt rich— 
ten, und die Böfen von den Guten fondern und die rechte 
Ordnung herftelen wird. Selbft auch unter den. Ausers 
wählten wird Ordnung feyn. Einige werden die Klar⸗ 
heit der Sonne, andere die Klarheit des Mondes, andere 
die Klarheit der Sterne haben — — — 

MWahrhaftig, Gott ift ein Gott der Ordnung und will 
Ordnung haben. 

Wollen wir alfo Kinder unſers Vaters ſeyn, fo muͤſ⸗ 
ſen auch wir Kinder der Ordnung ſeyn. 


Wir wollen Kinder der Ordnung feyn, Kinder 
unferde Baters ſeyn; denn es it fein Heil außer der 
Drdnung, Fein Heil außer Gott! 

Wir wollen Kinder der Ordnung ſeyn, damit die 
Predigten von der Ordnung, die und Gott in ber 
Natur und im Gewifjen, in Familien und in biürger 
lidyen Bereinen, durch feine allgemeine, Weltregierung 
und durch die befondern Anftalten bes göttlichen Chris 
ſtenthums, durch Chriftus und’ die Apoftel, durch die 
Stimme feines Geifted und durdy die Stimmen erleuchteter 
Menfchen — hält, an und nicht vergeblich feyen! 

Wir wollen Kinder der Ordnung fepn, wollen 
Gott über Alled, den Nächten wie ung felbft lieb haben, 
damit Gottes Weisheit umd Liebe in und und durch ung 
verherrlicht werde! Amen. 
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Der liebfte &edanke und das wichtigſte Geſchäſt 
des heiligen Apoftels Petrus. 


Predigs, 
gehalten in Hafenhofen,*) unweit Dillingen 1792. 


Simon, Jonas Sohn, liebft du mid mehr, als diefe? 
Simon, Konad Sohn, liebt du mid? 
Simon, Jonad Sohn, liebft du mid ? 

Joh. XXI, 15. 16. 17. 


Schön, groß war ber Gedanfe ber Vorzeit, der zum 
Segen der Nachwelt einen Jahrtag in der Kirche feftgefett 
hat, an dem alle Ehriften in der ganzen Welt an die 
heiligen Apoftel Petrus und Paulus öffentlich und feierlich 


*) Der vortrefflihe Pfarrer Endres, deffen Stelle ich fo viele 
Jahre an diefem Feittage ald Prediger vor feiner Gemeinde 
vertreten durfte, ift nun auch ſchon von jener Arbeit zum 
Feierabend heimgenolet worden. Sanft ruhe fen Gebein! 


eriimert ‚werben ſollen; und ich moͤchte unſern achriſtlichen 
Voreltern danken koͤnnen dafür, daß ſie dieß gute Werk 
gethan, die ſen Gedaͤchtnißtag eingeſetzt haben. Petrus 
und Paulus,die heiligen Freunde Jeſu, haben es doch 
um und verdient, daß wir ihr Andeuken unter uns 
nicht fo leicht ſollten ſterben laſſen. Sie haben ihr. Leben 
daran gegeben, daß das — auch und nun ger 
prediget werden. 

Es iſt aber nicht bloß Dankba eteit daß — 
großen Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes, durch: Die ung 
Gott ſonvael Gutes gethan hat, nicht vergeſſen. Es 
iſt unſer eigener, größer, bleibender Bortheil, 
daß wir recht oft an dieſe heiligen Apoſtel denken. — 

Denn, „wie wir an dieſe zwei auserwaͤhlten Freunde 
Jeſu denken, fo denken wir an unſern Heilſand Jeſus 
Chriſtus, und wie wir an unſern Heiland denken, ſo den— 
fen wir an den Vater im Himmel, fo denken wir an 
unfern Gott, und wie wir au unfern Gott denfen, ges 
zade fo iſt unfer, Herz und unfer. Lebenswandel ba 
ſchaffen, und wie unſre Ausſaat in der Zeit, fo anite 
Ernte in der Ewigfeit. — 

Ich will euch alſo recht Vieles und Ruͤhrendes von 
Petrus und Paulus erzaͤhlen, und dabei nicht verſchweigen, 
wie euch dieſes Andenken au die Heiligen Ders und 
Paulus zum Segen werben fünne, 

1) Sie hatten feinen andern Gedanken, ber ihnen 
lieber geweien wäre, "als der Gedanke an Jeſus Chriſtus, 
und fein anderes Geſchaͤft, das ihnen wichtiger geweſen 
wäre, ald das Geſchaͤft, Jeſum Ehriftum uuter den Mes 
fchen verkünden. 

2) Das follten denn auch wir von ihnen lernen: R⸗ 
ſus Chriſtus ſoll unfer liebſter Gedanfe, und die Ver 
fündigung feines Namens unfer wichtigftes Geſchaͤft ſeyn. 

Heute werde ich aber, aus Mangel an Zeit, bloß von 
dem heiligen Petrus, und an einem der fommenden Jahr—⸗ 
tage, will's Gott! von dem heiligen Paulus reden, damit 
wir beide befjer fennen lernen mögen. Paulus ift nicht 
eiferfüchtig — und es ift ja nur um Gottes Ehre und 
um unſer Heil zu thun. Indeſſen werde ich fo Bieled 


fagen, daß ihr eim ganzes Jahr genug zu denken haben 
werbet, und wir Alle hundert Jahre und noch miehr dar—⸗ 
an, genug zu thun haben würden; 
1) Petrus hatte feinen Gedanken, der ihm lieber nnd 
wichtiger gewefen wäre, ald der Gedanfe an Jeſus Chriſtus. 
Er zog drei Jahre lang mit Jeſus im Lande umher; 
verließ aus Liebe zu Ihm fein Fiicherhandwerf (Matth. 
IV, 2.), aß und tranf mit Ihm; hörte die himmlischen 
Lehren aus feinem Munde; fah die göttlichen Wunder, 
die Er verrichtete; war dabei, ald Jeſus Petri Scywiegers 
mutter, die am Fieber Eranf lag, anrührte und gefund 
machte, daß fie fogleich aufſtehen, und ihnen zu Tiſche 
dienen konnte (Matth. VIII, 14. 15.); war auf dem 
Schiffe, auf dem Jeſus fchlief, da der Sturm fam, und 
ſich auf das Machtgebot Jeſu legte (Matth. VIII, 23— 
27.); war dabei, als Jeſus die geftorbene Tochter bes 
Borfteherd von dem Tode erwedte (Matth. IX, 23 — 
26.); war dabei, als ſich Jeſus aus feinen Jünger 
zyoölf nahe Freunde auserwählte, und ward auch ſelbſt 
im: dDiefe Zahl aufgenommen (Matth. X, 1—42,); war 
dabei, als Jeſus mit fünf Broden und zwei Fijchen fünfs 
taufend Mann, und viele Weiber und Kinder fättigte 
Matth. XIV, 15— 22.);5 war gerade zur See, ald 
Sefus auf dem Waffer daher wandelte, und trat felbit 
auf dad Wort Jeſu, fomm her, aus dem Schiffe, und 
wandelte auf dem Wafler, und fürchtete fich, bis Jeſus 
ibm die Hand bot (Matth. XIV, 24— 31.5; legte auf 
die Frage Jeſu: für wen haltet ihr denn Mich? in feis 
em und feiner Mitjünger Namen das fihöne Bekenntniß 
ab: Du bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
und. erhielt dafür die Berheißung, daß auf ihm, als einem 
FSelfen, die Kirche erbaut, und ihm die Echlüffel des 
Himmelreiches in die Hände würden gegeben werden 
(Mattb. X VI, 15—19.); gab feinem Meifter gutmeinend 
einen Verweis, daß er nach Serufalem zu feinen Feluden 
gehen, und fich wollte tödten laſſen, und mußte dafuͤr das 
harte, aber wahre Wort hören: Geh zurüd, Satan, du 
verftehft nicht, was Gottes Sache it (Matth. XV], 21 
—25.); fah feinen Herrn in der Verklärung auf dem 


Berge, und Elind und Mofes bei Ihm, und wollte drei 
Hütten bauen (Matth. XVII, 1.); warf auf den Befehl 
Sefn die Angel in’d Meer, und fand in dem Munde des 
erften Fifches, den er herausgezogen hatte, ein Dreis 
grofchenftüh, und zahlte damit für ſich und den Herrn 
den Zol (Matth. VII, 25 — 26.); hörte unter vielen 
andern aud bie göttliche Lehre von der brüberlichen Be 
firafung aus dem Munde feines Lehrers, und fragte, wie 
oft man feinem Bruder verzeihen müffe, etwa fiebenmal 
— und erhielt die unvergeßliche Zurechtweiſung: nicht 
fiebenmal, fondern fiebenmal fiebzig (Matth. XVII, 2 
22.); war babei, als Jeſus dem reichen Sünglinge den 
Wink gab, feine Habe zu verkaufen, und den Armen’ zu 
geben, und fragte trenherzig, was denn er und feine Mit 
jünger dafür befommen würden, daß fie Alles verlaffen 
hätten und Ihm nadıgefolgt wären, und erhielt die trös 
ftende Verheißung, daß fie bei der Miederbringung der _ 
Dinge auf zwölf Stühlen figen, die Zünfte Iſraels richten, 
Alles hundertfältig empfangen, und ewiged Leben befigen 
werden (Matth. XIX, 16—50.); war am ZTifche, und 
aß und tranf auch mit, ald Jeſus das legte Oftermahl 
hielt, und das heilige Abendmahl einſetzte (Matth. XXVI, 
26—30.); ließ es, nach heftiger Weigerung, endlich body 
gefchehen, daß ihm Sefus die Füße wuſch (Joh. XIII, 
1—9.); wollte bei der Gefangennehmung feines Herrn 
tapfer für ihm flreiten, und 309 das Schwert, und glaubte 
ftarf genug zu feyn, eher zu fterben, als feinen Herrn zu 
verläugnen, vergaß aber die Warnung: ehe der Hahn 
biefe Nacht Eräht, wirft du Mid dreimal ver 
läugnen, und verläugnete Ihn wirflich in der nämlichen 
Nacht dreimal; war fo felig, einen herzdurdyfchneidenden 
Blick von Jeſus zu erhalten, und weinte bitterlich über 
feine Sünde, und fand wieder Gnade (Matth. XXVI, 
69—75.);5 und da fein Freund am Kreuze ftarb — lies 
ber Petrus, wie war bir zu Muth! — — — er be 
ſuchte feinen Freund im Grabe (Joh. XX, 6. 7.), und 
fand den Leichnam nicht, aber ihn traf dafür das fchör 
nere Loos, Jeſum wieder lebendig zu ſehen; er fah Ihn 
vierzig Tage nacheinander im mancherlei Erfcheinungen, 
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und hoͤrte Ihn vom Reiche Gottes reden; war dabei, 
als Thomas die Hand in die Seite Jeſu legte, und hoͤrte 
mit Andern das große Wort: Selig, die nicht 
fehen und doch glauben; war dabei, ald Jeſus jew 
nen Freunden ein Morgenmahl bereitete, und hörte nach— 
ber aus dem Munde des Verherrlichten die dreimalige 
Frage, die ihm tief in die Seele drang: Simon, Jos 
nas Sohn, liebft du Mich? und empfteng den liebs 
lichen Auftrag, die Schafe und bie Lämmer, die ganze 
Heerde Jeſu zu weiden (Joh. XX. XXL Ent. XXIV, 
34.); war dabei, ald Jeſus von feinen Geliebten am 
Delberg Abfchied nahm und gen Himmel fuhr; gieng 
darauf in den Saal zurüd, und betete ohne Unterlaß, 
und wartete auf die Verheißung ded Herrn, und empfteng 
zehn Tage nad) der Auffahrt feines Herrn mit den übris 
gen verfammelten Juͤngern den heiligen Geift, und ward 
erfüllet von dem himmlifchen. Lichte und der neufchaffens 
ben Flamme. (Apoftg. I. 11.) 

Da nun Petrus fo nahe mit Gefus verbunden war, 
fo mußte Jeſus, wenigſtens nach der Auferfiehung und 
ganz befonders nach dem Pfingitfefte, fein liebſter Gedanfe 
werden. Petrus war nicht nur ein Zeuge ded Lebens 
Sefu auf Erden gewefen, nicht nur hat er den Auf 
erfiandenen und deſſen Wundmale gefehen; nicht nur 
hat er Ihn auffahren gefehen: Jeſus hat ihm auch die 
Meidung feiner Schafe und feiner Laͤmmer anvertraut; 
hat ihm feinen Geift gegeben; hat ihm feine Wuns 
derfraft verliehen; hat ihn zum Felfen feiner Kirche 
gemacht; hat ihm die Schlüfjel des Himmelreiches dar— 
gereicht; war unfichtbar bei ihm — war der Freund, ber 

aß feined Herzens: Er mußte alfo aud) fein liebfter 

edanfe feyn. Wo Petrus hinſah, fah er Jeſum, — fah 
er auf fich, fo fah er im fi die Erbarmungen Jeſu, 
fah an ſich den Juͤnger, den Apojtel Jeſu. Sah er auf 
die Neubekehrten, fo fah er nichts ald Gnade Jeſu, 
und wußte nidhts als Jefum ah er auf feine 
Xeiden, fo fah er Jeſum, um deßwillen er litt, Jefum, 
den er durch Leiden verberrlichte. Sah er gen Himmel, 
jo fah er Jeſum zur Rechten des Vaters, ſah er auf 
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die Erde, ſo fah er die Gemeinden Jeſu, oder Mem 
ſchen die durch ihn noch ſollten ſelig werden. 

Jeſum verkuͤnden, war eben deßwegen fein wichtigſtes 
Geſchaͤft. Denn, was dem Menſchen ſein liebſter Gedanke 
iſt, das iſt ihm auch fein vornehmſtes Geſchaͤft. Jeſus 

fein: liebſter Gedanke, Jeſus ber Inhalt feiner Lehre, 
“und die Lehre von Jeſus fein tägliches Brod, fein Beruf, 
fein. wichtigfted Thun, Wovon fonnte auch fein Mund 
reden, ald wovon fein Herz vol mar? Wovon fonnte 
fein Herz voll.feyn, ald von dem, was fein liebiter Ges 
danke war? 
: + Sefum verfünbete er durch feine Predigten, die feinen 
andern Text hatten, ald das Heil der Welt, Jeſum; es 
fum verfündete er durch feine Thaten, die fein anderes 
Bild, ald das Bild Jeſu darftellten; Jeſum verkündete 
er durch alle Wunder, die er im Namen Jefu und nur 
zur Ehre, Jeſu verrichtete; Jeſum verkündete er durch alle 
Leiden, die er für die Sache Jeſu und mit der Geduld 
Jeſu ausſtand; Jeſum verkündete er durch fein Sterben; 
als. ein Blutzeuge Gefu, wie Jeſus Zeuge feines Vaters 
war, gab er feinen Geift auf in die Hände Jeſu, wie 
Jeſus feinen Geift in die Hände des Vaters aufgegeben hatte. 

Sefus war alfo der liebte Gedanke feines Juͤngers 
Petrus, und die Verkündung Jeſu das wichtigite Ges 
fchäft feines Apofteld Petrus, 

2) Jeſus Chriſtus fey alfo audı euer liebiter 
Gedanke, m. Th., denn auch für euer Heil fam Er auf 
diefe Erde; auch für euer Heil ftarb Er am Kreuze; auch 
für euer Heil lebet und herrichet Er zur Rechten des 
Vaters; auch euch liebt Er ald feine Brüder und Schwes 
fern; and ihr ſeyd auf feinen Namen getaufet; > 
ihr ſeyd durch fein Blut erfauft; auch ihr nennet- em 
von. feinem Namen. Ehriftus Chriften, 

Sefus Chriſtus ſey euer liebfter Gedanfe; denn 
Er if der Sohn Gottes, und ihr habt ſchon oft das 
Zeugniß in der Kirche abgelegt: Du bift der Sohn des 
lebendigen Gottes; Er ift euer Herr, euer König, 
euer Geſetzgeber, euer Richter, euer Heil, le a 
in Ewigkeit! 


Seſus Chriſtus ſey euer liebfter Gedanke; denn 
Nee Ihn wird euch Gnade, Verzeihung der Sünden, 
und das ewige. Leben. 

Sefus Chriſtus fey. euer liebſter Gedanke, wie er 
es feinem Juͤnger Petrus war. So treuherzig ſollt ihr 
mit Ihm umgehen, wie Petrus mit Ihm umgieng; wie 
ihr zu eurem Freunde redet, was euch euer Herz eins 
giebt, fo ſollt ihr zu Chriſtus reden, was euch euer Herz 
eingiebt:z Herr! dein Wort fey mein Licht, deine 
Kraft mein Heil, bein Tod mein Leben, dein 
Leben meine Seligfeit!: Und, was dem Sünger 
Gefurder Liebite Gedanfe, was dem. Apoftel Jeſu das 
wichtigfte » Geſchaͤft war, das follte allen Chriſten ber 
Hiebite ‚Gedaufe, das wichtigfte Gefchäft feyn. 


Jeſus Ehriſtus fey euer liebfter Gedanfe bein 
Aufftehen und Niedergehen; denn Er behuͤtet euch 
die Nacht über, und Er bewahrt euch den Tag über, 
wie feinen Augapfel — Ihm ift alle Gewalt gegeben im 
Simmel und auf Erden. 

Jeſus Chriftus fey euer Tiebfter Gedanfe in der 
Kirche; denn fein Evangelium wird euch verkündet, 
fein Gedaͤchtniß wird in der Meffe gefeiert, fein Fleiſch 
und Blut bei dem Mahle der Liebe dargereicht, feine 
Hilfe in alfgemeinen Gebeten angeflehet, feine Heilig- 
feit in Predigten zur Nachfolge empfohlen, fein Name 
verherrlichet, feine Huld gepriefen. 


Jeſus Chriftus fey euer liebfter Gedanfe außer 
der Kirche; denn er lehrte und feinen Vater im Geifte 
und in der Wahrheit anbeten; Er lehrte uns, fo wie 
wir ben Altar überall mit ag, tragen, aud) das Opfer 
des Gebetes überall darbringen, und ſelbſt ein Tempel 
des Allerhoͤchſten jeyn. 

Jeſus Chriftus fey euer liebſter Gedanfe bei 
eurer Arbeit, denn Er kann unfre Arbeit jegnen; Er 
arbeitete auch zu Nazarerh bis im fein dreißigſtes Jahr; 
Er wird und unfer tägliches Brod für den Leib dar 
reichen, und will felbit das lebendige Himmelbrod unfrer 
Seele jeyn, 


Jeſus Ehriftus fey euer Liebiter Gedanke in den 
Berfuhungen zur Sünde; denn Er will und rein 
“haben, wie Er ift; Er hat Satan und. Hölle zuerft ge 
meiftert; Er war feinem Vater gehorfam bis in den Tod, 
und fchenkt und Kraft, gehorfam zu feyn, wie Er ed war; 
Er hilft uns ftreiten und fiegen, und hält und die Krone 
bereit, damit wir. nicht vor. dem Siege unterliegen. 

Jeſus Chriſtus ſey euer liebfter Gedanke in den 
Tagen des MWohlergehend; denn wenn wir Ihn 
bei. der Freude vergeffen, fo ift fie doch immer eine Arm, 
liche, oder gar eine fündliche Freude, denn, ach! wir koͤn⸗ 
nen bei aller Freude obendrein noch fündigen, "und alſo 
von der Freude Schaden nehmen. Was wir aber im 
danfenden Aufblide zu Chriftus genießen, bad. gebeiher, 
indem es den Leib erquidet, auch der Seele. ; 

Sefus Chriftus fey euer liebfter Gedanke, wenn 
ihr Frank feyd; denn Er fann die Krankheit heilen, 
and Kraft zur Geduld geben, wie Er felbit in allen feinen 
Leiden die lauterfte Ergebung in den Willen feined Vaters, 
das ift, das rechte Vorbild aller Geduld war; Er. fann 
durch die Schwachheit des Leibed den Geiſt ſtaͤrken; Er 
kann euch die.Wahrheit genießen laffen, daß wir durch 
feine Wunden geheilet worden find. 

Jeſus Chriſtus fey euer liebfter Gebanfe, wenn 
ihr bei euerm Gottesader vorübergehet; denn „Er 
wird einft auf ben Gottedädern, und wo immer Todte 
liegen, den Staub beleben, und alle Kinder Gottes mit 
einem herrlichen Leibe befleiden. Ihm jchkäft die Saat 
Gottes in den Gräbern; durch Ihn wird fie einft erftehen. 

Jeſus Chriſtus fey euer liebfter Gedanke, wenn 
ihr -Noth, Armuth, oder fonft eine Trübfal aus 
zuftehen habet; denn auch Er mußte leiden, und durch 
Leiden in feine Herrlichkeit eingehen; Er war audy arm, 
und lernte durch Leiden — mit feinen: leidenden Brüdern. 
und Schweitern, mit euch, Mitleiden _ 

Jeſus Chriſtus ſey euer liebfter Gedanke im Leben 
und Sterben; denn Er ift euer wahrer Freund, kann 
helfen, wo Niemand hilft, kann tröften, wo Niemand troͤ⸗ 
fit — kann den Geift fanft hinüber rüden in's Paradies. 


Seſum verkunden fep auch euer liebſtes Gefchäft. 

Metrus und die übrigen Boten bed Herrn verfündeten 
dad Evangelium vor Juden und Heiden, vor Fürften und 
Bettlern, vor Gelehrten und Lingelehrten, mit Worten 
und Thaten, im Leben und im Sterben. 


- Nun, m. Th., follet ihr eben Feine Prediger wers 
den, die ihr Amt und Stand zur öffentlichen Verkuͤn— 
bigung bed Evangeliums verpflichtet; aber Jeſum verküns 
den mit einem frommen Leben, das Fönnet ihr, das 
foffet ihr; das follet ihr vor allen andern Dingen; 
das foll euer liebſtes Gefchäft feyn. Denn ein Chriſt 
feyn, und Jeſum Chriftum verkünden, ift Eines. Ein 
Chrift feyn, und die Demuth Jeſu mit eurer Demuth, die 
Sanftmuth Jeſu mit eurer Sanftmuth, den Gehorfam 
Jeſu mit eurem Gehorfam fund thun — ift Eines, 


Jeſum Chriftum verkünden fey euer liebſtes Gefchäft. 


Berfündet Jeſum Ehriftum, die ihr gefüns 
diget Habt — durch Buße — thut. Buße auf fein 
Wort hin, umfaffet feine Gnade, flehet um feine Hilfe, 
fireitet mit feiner Kraft, rühmt feine Erbarmungen wie 
Petrus. Der dem Berläugner Petrus verzieh, wird euch 
auch verzeihen. 

Verkündet Jeſum Ehriftum — ihr Frommen, 
durch Nichtfündigen. Der und Berzeihung der 
Sünde. fchenfte, ift alles Danfes werth, und Er will feis 
nen andern Danf, ald daß wir nicht mehr fündigen — 
daß wir ſein bleiben. 

Verkuͤndet Jeſum Chriftum unter euren Kindern 
und Hausgenoffen durch Liebe und Demuth, daß fie 
ihren Heiland auch kennen und lieben, und durch Gehors 
fam preifen lernen. Berkündet Jeſum Chriftum unter den 
Armen durch Freigebigfeit, daß fie nach dem fragen, 
der arm ward, um und reich zu machen. Berfündet Ges 
fum Ghriftum unter den Leidenden durch Mitleiden, 
daß fie Troft fuchen bei dem, der den Troſt ded ewigen 
Lebens geben kann. Berkündet Jeſum Chriſtum unter den 
Arbeitenden durch chriftlich frohes Mitarbeiten, daß 
fie Ruhe fuchen bei dem, der alle beladene, müde Seelen 


a u 


zu ſich rufet, um fie zu entlaften and zu erguidern. "Über 
wie fommen wir zu biejer Kraft, Jeſum zu verkünden ? 


Erinnert euch am dad fchon einmal genannte Wort 
ded Herrn: Selig, bie nicht fehen, und doch glauben. — 
Nach dem Winfe, der in diefen Worten liegt, muͤſſet ihr 
fo zu euch ſagen: Ich habe Jeſum Chriftum nicht ges 
fehen, nicht gehört. Aber Petrus und die übrigen Boten 
haben Ihn gefehen, gehört, und diefe Männer fügen nicht. 
Es ift alfo wahr, was fie lehren, und fie lehren: Jeſus 
Chriftus iſt der Sohn des lebendigen Gottes, iſt unfer 
Lehrer, unfer Vorbild, ift unfer Mittler und Heiland, ift 
unfer Herr, 


Ich will nun zu Jeſus flehen, ald wenn ih Ihn ges 
fehen hätte und noch fähe, will fagen: Jeſus Chriſtus, 
erleucdhte Du mich, daß ih an Did glauben fann; 
reinige Du mich, daß ich Dir ähnlich werden kann; 
erfreue Du mich, daß idy mit frohem Herzen an Did 
deufen kann; belebe Du mid, daß ich die Sünde be 
zwingen faun; entzünde Du mic, daß ich mit dem 
Feuer deiner erften Boten deinen Namen unter meines 
Gleichen verkünden kann. Und, wenn ihr fo flehet, und 
dad Heil, das euch angeboten wird, nicht felbft von euch 
ftoßet: fo wird Jeſus nah und nad) euer lichiter Ges 
danke, die Berfündung feines Namens euer liebfted Ges 
fdyäft werden. Ihr werdet Nachfolger des heiligen Pes 
trud werden, ber feinen Herrn liebte bis in den Tod. 


Göttlicher Heiland, hilf, daß dieß wahr werde, und 
ſegne und Alle mit deinem beften Gegen, bad. ift, laß 
deine Liebe unfern liebften Gedanken, und die Berkündung 
deiner Liebe unfer erſtes Gefchäft ſeyn; fegne mit diefem 
beiten Segen und Alle, den Pfarrer und feine Gemeinde, 
die Herrfchaft und ihre Unterthanen, die Eltern und ihre 
Kinder — meine Zuhörer und auch ihren Prediger — 
«und die Lefer diefer Predigt)! Amen, 
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Ciebe das Kiebenswürdigfte mehr, als alles Audere, 


Predigt, 
gehalten zu Merenihwand in-der Schweiz, am Rebenzehnten 
Sonntage nah Pfingften 1792, 





Du ſollſt Gott, deinen Herrn, aus deinem ganzen Herzen, aus dei 
ner ganzen Seele, aus deinem ganzen Gemüthe, und aus 
allen deinen Kräften lieben. Matth. XXxii. 


Wie ich meine Schweizerreiſe antrat, dachte ich nicht dar⸗ 
an, daß, mir je die Freude werden follte, vor einer chriſt⸗ 
lien Gemeinde in dem lieben Schweizerlande dad Mort 
des Herrn zu verkünden. 


Aber, wie wir die Leiden, bie ımd — nicht 
vorherſehen, ſo auch die Freuden nicht. Wir muͤſſen 
nehmen, was gegeben wird, Bitteres, Suͤßes, Truͤbſal, 
Labfal. 

Diefe Freude, Jeſum Chriftum in einem fremden 
Lande zu verkünden, die ihrer Natur nady eine wahre, 
reine, innige rende ift, hat noch aus einem andern 
Grunde einen befondern Reiz für mein; Herz. Dephalb 
nämlich, weil ich heute die Stelle eined Pfarrers: vertrete, 
den die Liebe zu feiner, Heerde auch außer ber Schweiz 
befannt gemacht, und deſſen Afterer Bruder mich, ich 
danfe Ihm hier vor der ganzen Gemeinde dafür, in dem 
Schulhaufe zu Münden”) reden lehrte. Er habe Nady 
fit, wenn id; nicht wohl reden fann, ba Er mid ge 
iehrt hat, wie man Rechtthun mehr als Wohlreden 


zu fchägen habe. 


*) Iofeph Zimmermann der ältere, ehemals Lehrer der Rede— 
Punft zu München, und dafelbft auch mein Lehrer. Ich ver: 
danfe ihm unzähliges Gute, das durch feine Hand gieng, 
und: mir Gott gab. est, da ich dieß fehreibe, ruht er ſchon 
fammt feinem Bruder, Pfarrer zu ——— im * 
Süß ſey ihm die Ruhe! 


Und Aberdieß Alles wird gerade heute aus den Evange⸗ 
Ken dad Bruch ſtuͤck gelefen, bad die Fuͤlle aller Gefege 
und den Geift aller Propheten in fich faßt. Welche 
Freude, von der Fülle und dem Geifte aller Gefege und 
SHropheten aus dem Herzen reden zu können! 

Jeſus giebt auf die an fi wichtigſte Frage bie 
wichtigfte Antwort. Diefe Antwort werde ich euch 
erflären und auf und anwenden. 

Einige glauben, Gott wahrhaft zu lieben, und lieben 
Ihn nicht: dieß iſt aus allen fchädlichen Selbftbetrügen 
der ſchaͤdlichſte. 

Andere wiſſen ed wohl, daß fie Gott nicht von gans 
zem Herzen lieben, und leben in dieſer Kälte ungeftört 
dahin, weil fie nie ernfthaft angefangen haben, Ihn von 
ganzem Herzen zu lieben: dieſer Anfang ift aus allem 
Nöthigen dad Nöthigfte. 

Um alfo die Antwort Zefa zu erflären und auf ung 
anzuwenden, werde ich denen, die Gott zu lieben glauben 
und nicht wahrhaft lieben, die Erforfthung ihres Hers 
gend erleichtern und ihren Selbfibetrug aufbeden 
helfen; denen, die noch nie angefangen haben, Gott von 
ganzem Herzen zu lieben, Muth zu diefem erften, wide 
tigen Schritte einfprehen. 

Jene müffen ſich aufrichtig und oft fragen: 

Liebe ich Gott von ganzem Herzen? 
Diefe: 
Wie muß ic; ed anfangen, um Ihn von ganzem 
Herzen zu lieben? 
EvEs iſt ſehr leicht, ſich diefe zwei Fragen Mar zu bes 
antworten, und jehr fehwer, nad dem Juhalte diefer 
Antwort zu leben. 


‚Höre mid), liebe Gemeinde, — jetzt das Leich tere, 


und vollbringe dann, was du hoͤreſt — thue auch das 


Schwerere. 

Jeſus, der umherreiſte, dad Wort ber Wahrheit in 
mancherlei Herzen augzufäen, fireue feinen göttliden Sas 
men auch durch — in eure Seelen, und bewahre ihn 

und 
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amd, gebe fein Gebeihen dazu! Denn Er ift es, burdh 
ben alles Gute von oben fommt, und alles Gute von oben 
Wurzel faffet, und alled Gute von oben Frucht bringt. 


Liebe ih Gott von ganzem Herzen? 


Damit bu inne werbeft, ob du Gott von ganzem 
Herzen liebeft, darfit du nur die Kennzeichen ber heis 
ligen Liebe genau betradjten, und dann dein Herz fragen, 
ob es diefe Kennzeichen in fich felbft finde. 

Wer Gott von ganzem Herzen liebet, dem 
ift Gott fein liebſter Gedanke. Unſer Herz iſt, 
wo unfere Liebe, und wo unfer Herz, ba ift unferr Ges 
danke. Es ift dieß die Wefenheit der Liebe, daß fie ſich 
aller unferer Gedanken und Neigungen bemeiftert. Ges 
der denkt am liebften an fein Liebftes: die Mutter denkt 
am liebften an ihr liebſtes Kind, der Freund an feinen 
fiebften Freund, der thierifche Menſch an feine thierifche 
Luft, die Eigenliebe an fih und an bad, was fie gern 
für ſich eigen haben möchte, der Gottliebende an feinen 
Gott. 

Alles erinnert ben Liebenden an bad, was er liebt. 
Mer Gott liebet, denfet an Ihn beim erftien Erwachen, 
denn, fagt er zu-fih: Mein Gott hat mich diefe 
Nacht behütet; denkt an Ihn bei dem Genuffe des 
Morgenbroded, denn, fagt er zu fih: Mein Gott giebt 
mir mein tägliches Brod; denkt an Ihn unter ber 
Arbeit, denn, fagt 'er zu fih: Mein Gott will, daß. 
ich arbeite, und burd Arbeit den Zunder deg 
Böfen in mir ſchwaͤchen foll; denft an Ihn beim 
Mittagmahle, denn, fagt er zu fi: Mein Gott dedet 
mir diefen Tifch, und fättiget Alles, was Speife 
von ihm erwartet; benft an Ihn, wenn es regnet, 
denn, fagt er zu fih: Mein Gott giebt Früh» und 
Spatregen, mein Gott fendet Regen über Gute 
und Boͤſe; denkt an Ihn, wenn die Sonne fcheinet, 
denn, fagt er zu fih: Mein Gott giebt mir Licht 
durch die Sonne, bie fihtbare Melt zu ſehen, 
und durch ſich Licht in mein Herz, um die ewige, 
für das leibliche Auge unſichtbare — zu 

J. M. v. Sailers fimmtl. Schriften. xXXXI. ®d, 


“ 


ſehenz denkt an Ihn in kranken Tagen, benn, fagt er 
zu fih: Mein Gott zuͤchtiget den, welden Er 
liebet; denkt an Ihn in der Stunde der Berfuchung 
zur Sünde, denn, fagt er zu fih: Mein Gott ver 
dient eg um mid, daß id Alles veradhte, waß 
Ihm mißfällt, und fieht mich fireiten, und hilft 
mir fireiten, und hilft mir fiegen; denft an Shit, 
wenn fein Nächiter fündiget, denn, fagt er zu fih: Hielte 
mid mein Gott nicht, id wäre nodı tiefer ges 
funfen; denkt an Ihn, wenn er feinen frommen Nady 
bar recht thun fieht, denn, fagt er; Mein Gott hat 
noch beffere Kinder auf Erden, als ich bin, und 
Er will, vaß id auch immer bejfer werde; benft 
an Ihn beim Abendrothe, denn, fagt er: Wie jeder 
Tag feinen Abend, fo hat jedes Menfchen Leben 
feinen Tod, und mein Gott führte mih aus 
dem Mutterleibe in diefes Leben, und wird 
mich, wenn id mich führen laffe, durch den Tod 
in das rechte ewige Leben einführen; denkt an 
Ihn beim Abendeffen, denn, fagt er: Mein Gott hat 
mir dad Leben des Leibed gegeben, Er giebt 
auh Speife für den Leib, und hat für meinen 
Geift etwas Beffered aufgefpart, und reicht 
mir audh Nahrung für meinen Geift; denkt an 
Shn vor. dem Einfchlummern, denn, fagt er: Mein 
Gott hat Tag und Nacht gemacht, den Tag zur 
Arbeit, bie Nacht zur Ruhe, in feine Hände 
empfiehlt fih meine Seele, indeffen der Leib 
ruht x. Wenn du alfo wiffen will, ob du Gott von 
ganzem Herzen liebeft, fo frage dich nur: An was dem 
fett du am liebften, — und eben darum am öfteften? Und 
an was du am liebiten und eben darum am oͤfteſten 
denkt, das ift dein Gott. Denfft du nun an den leben» 
digen, wahren Gott, an den Schöpfer Himmeld und ber 
Erde am liebiten, am öÖfteften: fo liebeft du den wahren, 
lebendigen Gott von ganzem Herzen. 

Wer Gott von ganzem Herzen liebet, dem ift fein 
erfted und liebſtes Geihäft: in Allem nur feines 
Gottes Willen zu thun, und fein liebfter Wunſch, 


— 5 — 


daß Gottes Wille von allen Menfchen ———— er⸗ 
fuͤllet werde. 


Wer Gott von ganzem Wat liebet, hat nur daß 
heilige Geſetz feined Gottes vor Augen, und will 
nichts andere, als daß diefes heilige Geſetz ihm und allen 
Menſchen heilig fey und bleibe. Er fragt nur, was 
will Gott, und thnt nur, mas fein Gott will, Er ge 
horcht der DObrigfeit, weil ed der Wille feines Gottes 
ift, daß wir unfern Obern gehorchen follen; er hält Orb» 
nung in feinem Haufe, ermahnt fein Weib zur hei 
ligen Furdjt Gottes, erziehet feine Kinder, daß fie Gott 
fennen und fromm leben fernen, hält Aufficht über feine 
Hausgenoffen, daß fie einander nicht zur Sünde reizen, 
und ihr Brod in Friede genießen, prediget mit Wort und 
Beifvielen nur Guted, nur Ordnung, weil ed der 
Pille feines Gottes fl, daß Ordnung im Haufe fol 
gehalten werden; erfcheinet mit erbauender Geberde, bie 
aus andachtsvollem Herzen fommt, bei ber Öffentlichen 
Govttesverehrung, weil ed Gottes Wille ift, daß wir 
miteinander beten, einander erbauen ſollen; er trägt 
geduldig, mas ihm fein Gott auflegt, weil es Gottes 
Wille ift, daß wir in Geduld und Ergebung an feine 
Führungen follen bewähret werden; er hält fich feſt an 
den Willen Gottes, and wenn feine Freunde: fterben, 
und findet darin auch da noch Troſt, wo jeder andere 
Froft fchwinde. D, meine Theuern! am: Sterbeberte 
unfrer Freunde muß ed ſich zeigen, ob wir Gott von gan⸗ 
zem Herzen lieben. Erft im vergangenen Monate ftarb 
ein edler Juͤngling *) — deſſen Bildung mir ſeine Eltern 
anvertraut hatten, der mit mir in einem Wagen ſiebenzig 
Stunden weit gereiſet war — ſtarb in meinen Armen, 
nachdem ich ihm todtfranf in die Hände feiner Eltern 
ausgeliefert hatte. Was fonnte wohl den Sterbenden 
und die Eltern bed Sterbenden, und die Geſchwiſter 
des Sterbenden, und bie übrigen Freunde bed Sterbens 


a) Leodegar Meyer von Scauenfee, den ich im fein wäterliches 
Haus zw Luzern zurüdführte, und in feinem vwäterfichen Haufe 
— bie an die Sqchwelle des böffern Vaterlandes begleitete. 
3* 
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den, und mich, den Lehrer und Fuͤhrer des Sterben⸗ 
den, troͤſten, als allein der Glaube: es iſt Gottes 
Wille, daß er uns vorausgehen ſollte; was konnte uns 
troͤſten, als die Liebe zu unferm Gott, ber allein -weiß, 
was und gut if, und in Allem, was Er fendet und füget, 
der Gott der Liebe ift und bleibt? Vater! dein Wille 
geichehe, aud) wenn Du und den bitterften Kelch dars 
reicht. Gieb und nur die Liebe zu Dir, die dein Geſetz 
fordert: dann find wir im Leiden froh, in Schwachheit 
ftarf, in der Armuth reich, uns im Tode noch — 
Lebendig... haben in und das ewige Leben. 
Wenn du mun wiffen willſt, ob du Gott. wahrhaft 
liebeft, fo frage dich: mas ift mir in allen meinen Hand» 
Jungen, Leiden, Freuden das Liebſte? Iſt e8 Gottes 
Wille? oder mein Eigenwille? Liebeſt du etwa 
nur deinen Gott, wenn ed dir wohlergeht, ober auch, 
wenn ed bir übel geht? Kiebeft du etwa nur Gott, 
wenn dic die Menfchen lieben, oder auch, wenn fie dich 
haffen? Liebeſt du etwa nur Gott, wenn Er beinen 
Willen thut, ftatt, daß bu dem feinen thun follteft ? 
Mer Gott von ganzem Herzen liebet, der vertrauet 
nur auf den, an den er am liebften denft, und 
deffen Willen er aufs Treuefte vollbringet, 
und vertrauet auf Ihn mit voller Zuverfidt. 
Wo Liebe, da Zuverfiht. Wer Gott wahrhaft liebt, 
ber Angftiget ſich nicht; die vollkommene Liebe treibt alle 
Furcht, alle Bangigfeit aus. Sedes fühlende Menfchens 
herz vertrauet auf feinen Gott; der Abgöttijche vers 
trauet auf den falfchen, der Anbeter des wahren Gottes 
auf den wahren Gott. Wer ein zeitliched Gut über Alles 
liebet, ber vertrauet auf fein zeitlihes Gut — auf few 
nen Gott. Wer den lebendigen Gott über Alles liebet, 
vertrauet auf Ihn allein; erwartet alled Gute von dem 
Aleinguten ; fpricht mit Zuverficht von dem Allerbeften, 
Magt mit Freimäthigfeit ale Anliegen dem Allwiffen; 
den; begehrt mit froher Kühnheit von dem Allmädys 
tigen, was er bedarf, um gut und felig zu werden, und 
ruhet getroft in dem Scheoße der Liebe, wie ein Kind 
im Schooße feiner Mutter. Eben unfere Traͤgheit zum 


Beten, unfere Furchtfamfeit im Bitten, unfer Mißtrauen 
in fteigender Noth, unfere Bangigkeit in trüben Stunden, 
unfere Angit im unvorhergefehenen Sammer — beweifet 
Far genug, daß wir Gott noch nicht von ganzem Herzen 
lieben; denn font würden wir auf Ihn auch vertrauen. 
Liebe Eltern, lernet doch einmal von euern Kindern die 
wahre Weisheit! Nicht wahr, wenn euer Sohn etwas 
gethan hat, das er nicht hätte thun follen, ſo ſcheut er fich, 
euch, feinen Eltern, unter dad Angeficht zu gehen? Wenn 
er aber euern Willen treu vollbracht hat, da geht er 
muthvoll zu euch, begehrt, was er will, und erhält es 
auch. Sehet! fo ift es mit und: wenn wir Gott lieben, 
feinen Willen thun, fo fehen wir kuͤhn und froh zu Gott 
auf, und begehren fühn, was wir nöthig haben, und Gott 
giebt ed und. Wenn wir aber feinem Willen leichtfinnig 
entgegen handeln, fo getrauen wir und faum, gen Hims 
mel aufzufchauen, fürchten uns gleicfam vor Gott, und 
koͤnnen das Vertrauen nicht finden. 

Wer liebt, der vertrauet, und wer vertrauet, der hat 
Muth und Zuverficht in fih; ihn beweget nichts — mie 
die Berge *) der lieben Schweiz feit Jahrtaufenden feft 
ftehen, und Sturmwinde und Donnerwetter und Waflers 
güffe nicht fürchten: fo fteht der Gottliebende feſt; Feine 
Krankheit, fein Herzeleid, Feine Verſuchung, Fein Satan, 
feine Hölle beweget ihn. 

Wenn du num wiffen wilft, ob du Gott von ganzem 
Herzen liebeſt, fo frage dich: Hab’ ich auch Zuverficht 
in meinem Herzen? Und if diefe Zuverficht feft, ift fie 
auf Gott, den Unmwandelbaren, gebaut? Denn, auf wen 
wollteft du fonjt vertrauen? — Auf Menfchen, die fter- 
ben? — Auf Menfchenlob, das nichts ift, das nichts 
giebt, nicht dauert und mit den Menfchenzungen verftums 
met? Auf zeitliched Vermögen, das du zurüclaffen mußt, 
wenn du ftirbit ? 


*) Und, wenn aud Berge wanften, wie es denn ın Gebirgd:» 
ländern an dem, was man Bergftur;, Bergrurtfch nennt, 
nicht fehlet: Gott ift unmandelbar, und wer auf ihn vertraut, 
bleibt ewig! 
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O Sott, Du Iebeft ewig, ewig währet deine Güte: 
Du bift meine. Zuverfiht — Dich will ich lieben! 


Wie muß ich es anfangen, Gott von ganzem Herzen 
| zu lieben? 

Erforſche zuerft Alles, was in deinen Gedanken, Bes 
gierden, Handlungen dem Willen Gottes zuwider ift, und 
fieh dieß Alles als Unreht an, und faffe, von 
der Huld des Allmädhtigen gewedt und ge 
ſtaͤrkt, den feften Entfchluß, dieß Alles zu befiegen 
und zu meiden, Fofte es, was ed wolle — fpridy zu dir 
ſelbſt: Sch will, id muß ein neuer Menſch werden — 
denn ohne Buße, ohne volle Umänderung des 
ganzen Sinnes und Wandels ift fein Heil für 
Sünder, keine Liebe Gottes von ganzem Her 
zen möglich, Ä 

Wer guten Samen auf feinen Ader fäen will, muß 
zuvor das Unkraut in feinem Acker auswurzeln; wer 
Gott lieben will, muß zuerft aufhören, das Böfe zu lieben. 
Wenn 3. 8. der, weldher am Neide frank liegt, Gott 
fieben will, fo muß er fein Neid-krankes Herz erfors 
fhen, den Neid ald Unreht anfehen lernen, und in 
Gotted Auge den Vorſatz faffen, allen Regungen ded Neis 
des ſtandhaft zu widerfireben — muß den Borfag 
faffen, alle Schadenfreude an dem Uebelfeyn feines Nadıys 
bard, alle ‚Traurigkeit an dem Wohlfeyn deffelben zu 
unterbrüden; muß den Borfag faflen, das Gebot Gottes, 
beneide deinen Bruder nicht, feſt im Auge zu bes 
halten, und jedem Reize, wider diefed Gebot zu handeln, 
Widerſtand zu thun. — — Was hier von dem Neide 
gefagt ward, gilt von allem Böfen. Denn die wahre 
Buße — thut nichts Halbes, weil fie felbft nichts Halbes 
it, Schafft alles Böfe aus dem Herzen, um allem Guten 
Pag zu machen. 

Es geht und aber leider! mit ber Liebe gegen Gott, 
wie dem Knaben mit dem unreinen Gefäße. Er wollte 
helles, reines Waffer haben, und fchöpfte ed mit einem 
unreinen Gefhirr: da warb das hellſte Waffer trübe. 
So möchten auch wir die Liebe gegen Gott in unfer Herz 


— 
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aufnehmen, aber die Unreinigkeit unſerer Neigungen moͤch⸗ 
ten wir gern daneben im Herzen behalten. Wirf zuerſt 
das Unreine hinaus: dann hat das Reine Platz. Und, 
wie willſt du das Unreine hinauswerfen ohne Vorſatz, 
ohne Kampf, ohne Widerſtand, ohne Buße? 

Wenn du den Entſchluß, Alles, was dem Willen Gots 
ted zuwider ift, zu befiegen und zu meiden, und auf dem 
Wege einer vollitändigen Herzensaͤnderung ein neuer Menfch 
zu werden, gefaßt haft, wenn ſich diefer Entfchluß in dir 
gegründet, und ber große Muth, ihm treu zu bleiben, 
Kraft und Leben gewonnen hat, fo bewahre von 
nun an und mit ernitem Fleiße dein Herz und 
beine Sinne, damit dein Herz nidht von Außern 
Gegenftiänden überrafhet,— ſich verführen 
laffe, und verführt — dich wieder in alles 
Böfe hineinführe. 

Wer gar nicht wachet, kann wider bad Böfe gar 
nicht flreiten, fondern wird unbewaffnet überfallen, und zur 
Sünde wie mit Gewalt hingeriffen — unterliegen, 
ehe es zum Treffen fommt. Wer fein Herz nicht 
bewachet, der fann den einzelnen böfen Gedanken, Begiers 
den nicht genug widerftehen; denn fie fteigen unabläffig 
von dem unbewachten Herzen auf; wer feine Sinne nicht 
bewachet, wird mit feinen Feinden auch nicht fertig were 
den, weil immer neue Feinde durch die Sinne Eingang 
finden werben, ehe er die alten bezwungen haben wird. 

Wachet, ruft Chriſtus, wachet, denn der Geift 
{ft willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 

Wade; denfe an deinen Vorſatz und an das heis 
fige Geſetz; denke an Gott und feinen Willen; denke 
an Ehriftus und fein Evangelium, und halte did 
gefaßt, demfelben nachzukommen. 

Wache; denn, wenn der Wächter fchläft, wer was 
het alsdann? 

Es ift nichts Reichtered, ald ein Haus zu plündern, 
wenn die Wächter ded Haufes im tiefen Schlafe begras 
ben find. Es ift nichts Leichteres, ald bie Seele zur 
Sünde zu bringen, wenn fie in unzähligen Zerftreuungen 


außer ſich umherirret, oder, bon ihren Neigungen gebun« 
den — ben freien Blif auf Gottes Gefeg verloren hat. 

Theile um deinem Entfchluffe neues Leben 
zu deben, theils um dich in der nöthigen Rü— 
tung und Wachſanmkeit zu erhalten, übe did 
im herzglihen Gebete um Kraft, zu wadhen und 

u freiten, und in ernfter Betradhtung alles 
deffen, was dir deinen Gott in feiner Lieben 
würdigfeit barfiellen fann. Wade und bete, 
ruft Chriſtus. Was ift der Menfch ohne Gebet? Ein 
Scilfrohr, das der Wind hin und her beweget, eine ges 
laͤhmte Hand, die ſich nicht regen kann. Bete, aber 
herzlich und oft. So oft du auch nur ein Wort auds 
fprichft, aber mit ganzer Seele, oder bei ftummen Munde 
nur im Geifte zu Chriftus aufrufeft: Herr, hilf mir 
ftreiten, id will heilig leben! fo thut fi ber 
Himmel auf, und gießet neuen Muth in deine Seele, zu 
ftreiten gegen alles Böfe, und zu wachen, damit dich Fein 
Feind unbereitet finde. 

Bete herzlich und oft; denn fo oft ſich dein Auge 
gen Himmel erhebt, und Jeſum über den Wolfen fuchet, 
fo oft verliert die Sünde ihre Reize, und das Evanges 
lium mit feinem Gottesworte: Wer fündiget, ift ein 
Knecht der Sünde, und: Selig, die ein reines 
Herz haben, ftrahlet helle in dein Herz. 

Bete herzlich und oft; denn dein Gott ift übers 
all; Er hört dein leifeftes Begehren; Er fieht dein 
kaͤmpfendes Herz in jedem Lufigedränge der Verſuchung, 
und [Aßt bein Vertrauen nicht zu Schanden werben. 

Bete herzlich und oft; denn fieh! Jeſus betete 
auch in Gethfemane und fiegte über alle Todesnoth. 

Bete und betrachte die Liebenswuͤrdigkeit Gottes, 
wie fie fih offenbaret — — in der Schöpfung und 
durch die Regierung ded menfhlichen Geſchlech— 
tes. Gott ift das höchfte Gut, ift heilig und die Heilig» 
keit ſelbſt; iſt barmherzig und bie Barmherzigkeit ſelbſt; 
it vol Huld und Liebe gegen ung, und die Liebe ſelbſt; 
iſt unſer erſter Wohlthaͤter, will uns heilig und ſelig 
haben, wie Er ſelbſt iſt; gab ſeinen Sohn für uns 


dahin, und will im und, als. in feinen Tempeln wohnen; 
iſt die Liebe, und will von und geliebet ſeyn; gebeut 
uns Liebe, und gießt fie durch feinen Geift in und 
aus, um fie. in und belohnen zu koͤnnen .... will alle 
Menſchen zur Erfenntniß, will alle Sünder zur Buße, 
will alle Unheilige zur Heiligkeit, will alle Heilige 
zur Seligfeit führen — — durch Jeſum Chriftum, uns 
fern Herrn. ... Wer follte Dich nicht lieben, Du, das 
liebenswuͤrdigſte Gut und die Liebe felbft! 

Betrachte die Liebenswuͤrdigkeit Gottes, wie fie ſich 
in deinen Führungen offenbaret. Findeft du nicht 
in jedem Abfchnitte deines Lebens die allmächtige Hand, 
die dich überall unfichtbar begleitete und begleitet, um dich 
zu belehren, zu ftärfen, zu retten, zu führen — 
heilig und felig zu machen ? 

Findeft du deinen Gott nicht in den Eltern, bie dir 
das Leben gaben, in den Lehrern, die dich bildeten, in 
ben Sreunden, die dir in mancherlei Nöthen durdy 
halfen, :in den Feinden, die dich beträben mußten, um 
dir bein eigenes Herz aufzufchließen, in den Fre uden, 
die Dich aufmerffam auf die Hand des Gebers, in den 
Leiden, 'die dich nüchtern, in den Gefahren, die did 
vorfihtig machten? Suche deinen Gott in Allem, was 
du erfahren, genoffen, gelitten, gethan haft, und du wirft 
Shn überall finden. — Die Liebe bleibt ſich uͤberall 
gleih — und die wollteft du nicht lieben? 

Um der Liebe gegen Gott empfänglicher zu 
werden, übe dich, nach dem Lichte, das dir leuchtet, 
nad der Kraft, die dir "gefchenft if, in der Liebe 
Deines Naͤchſten. Denn, wenn du deinen Bruder, 
den du fiehft, nicht liebeft, wie willft du Gott lieben, den 
du nicht fieheft? 

Wink du Gott lieben, fo liebe deinen Nächten. — 
Und glaube nicht, den Nächften zu lieben, bis du ihn 
nad unzähligen GSelbftüberwindungen, nad 
dem heißeften Gebete, miferfämpfter Geiſtes— 
ftärfe fo zu lieben vermagft, wie du dich feldft aus 
Neigung liebe. Gieb dem, der bedarf, und dem du 
geben fannft, fo ſchnell, fo freudig, wie du wünfchelt, daß 


er dir gäbe, wenn du feier Gabe bebürfteft und er fie 
geben könnte. Freue dich, wenn ed deinem Nachbar 
wohlgeht, wie bu did) freuefl, wenn ed dir mwohlgeht. 
Habe Mitleid mit ihm, wenn es ihm übel geht, wie 
wenn ed dir felbit übel gienge. Laß in deinem Kerzen 
feinen neidbifchen, feinen feindfeligen Gedanken 
gegen deine Brüder auffommen: fo wenig du dich felbft 
beueiden, Dich felbft feindfelig behandeln kannſt. Bitte 
für deinen Nächften, wie du. für dich bitteft, wenn did) 
die Noth druͤckt. Vergieb dem, der Dich beleidiget, wie 
bu willit, daß dir Gott vergebe. Beurtheile ben Feb» 
enden gelinde, wie bu dic), felbft gelinde richteft. Liebe, 
wie du wuͤnſcheſt, geliebt zu feyn. 

Weil du aber bei allem Ringen nad dem Beflern, 
bei allem Eifer im Wohltthun ıc. durch dich allein 
weder dad Berdberben beiner Natur meiftern, 
noch die Strafe, die auf dem Sünder liegt, aufs 
heben, noch die heilig» und ſeligmachende Liebe 
in deinem Herzen felbft ausgießen fannft: fo laß 
ed deine erfte und lebte Vorfchrift — und die Borfchrift 
aller Borfchriften feyn, daß du dein Heil ba, wo du 
es allein finden fannft, bei Chriſtus ſucheſt. 
Der dbedt bir deine Sünde auf, Der zerfhmelzt 
das Herz in Neue, Der füllt ed mit Zuverficht, Der 
ftärft zum Befenntniffe des Böfen, Der verzeiht die 
Sünde, Der hebt die Strafe auf, Der fendet bie 
Liebe in die Seele, Der treibt und fräftiger zu 
allem Guten. Suche bein Heil bei Chriſtus. Der führt 
dich vorerft zu fi, und dann — zu feinem Bater; Der 
reiniget, Der heilet, Der heiliget dich; Der legt durch 
fein Wort, durch feinen Geift, durch feine Diener das 
Troftwort: Die Sünde ift vergeben, und das Macht— 
gebot: Liebe Den, der did zuvor geliebt, in das 
Herz, daß es jauchzet und danket— und liebet. 
— — Das ift der Pfad, den du betreten follft. Und, 
wenn du ihn mit Muth betrittfi, wenn du mit Ernit 
und Treue darauf mwanbelft, fo wirft bu inne werben, 
was es heiße, Gott von ganzem Herzen lieben. Die 
Thräne ber Buße wird Gnade finden; die Vergebung 


der Sünde wird dich mit Frieden und Troſt und 
Dank füllen; die dankende Seele wird ben, der uns 
zuvor geliebt hat, wieder lieben, und den Geiſt Gots 
tes, der Kraft und Trieb zur Liebe fchafft, in fih Platz 
nehmen laſſen — neugefchaffen zu allem Guten, nen lies 
ben den‘ Gott ber Liebe! Amen. 





Don dem Leichtfinne der — in der ernfthaf- 
teften Sache. 


Vorbereitungs » Predigt zur Oſtercommunion, 


gehalten am Palmfonntage 1793 in der afademifhen Kirche 
zu Dillingen. 


Mer Ohren hat, zu hören, der höre! 


Ein Wort, das unfer Herr in feinem Leben auf Erben, 
vor dem Bolfe, das feinen himmlischen Reden zuhörte, 
bei mandherlei Anläffen ausgefprochen, und das großen 
Sinn und Nahdrud in ſich hat, ift diefes: Wer Ohren 
bat, zu hören, der höre! 

Man follte glauben, das Ohr fey ja zu nichts ale 
zum Hören da, und wer Ohren hätte, brauchte fie von 
felbft zum Hören. Allein die wenigften Menfchen hören, 
auch wenn fie hören, und die meiften hören und hören 
nit. 
Deßhalb fehreit die Weisheit auf den Straßen: Wer 
Ohren hat, zu hören, der höre. 

D es muß ben göttlichen Lehrer tief verwunbet haben, 
wenn Er etwa unter fünftaufend, die Ohren hatten, nicht 
fünfhunders fand — vielleicht nicht fünfzig, die Ohren 
zum Hören hatten. In diefem Schmerze flo Ihm das 
Wort — aus feiner Seele: Wer Ohren hat, zu 
hören, ber höre! Die Wort nehme ich heute, mit 
befonderer Ehrerbietung, aus dem Herzen unſers Herrn, 


und foreche e8 Ihm bier, vor — Zuhoͤrern nach: 
Wer Ohren hat, zu hoͤren, der hoͤre! 

Es naht wieder eine Oſterfeier heran. Feſttage kom⸗ 
men, und Feſttage gehen vorbei; Feſttage kommen wieder, 
und gehen wieder vorbei, und wir kommen auch zu den 
Predigten, und hören und gehen wieder fort, und foms 
men wieder, und hören wieder und gehen wieder fort, und 
bleiben immer, immer bie alten, ungebefjerten Menfchen. 

Wer Ohren hat, zu hören, der höre! 

Die Oftercommuniohn im Jahre 1793 rädt heran; 
wir follten. mit reinem Herzen, voll Glauben und Liebe, 
vor dem Herrn erfcheinen: und ich fürdte, (ach! daß 
ich es nur fürchten müßte, daß ich es nicht fat gewiß 
wüßte) und ich fürchte, wir werben nad der Oſter⸗ 
communion 1793 wieder die alten, ungebefferten Mens 
nn feyn, oder bald wieder werden. | 

In diefer gegründeten Furcht will ich es verfuchen, 
ob ed dem Worte Gottes nicht gelinge, mich und 
meine Zuhörer aus dem Schlummer zu weden, in bem 
wir nicht fortfchlafen Eönnen, ohne einmal mit Entfegen 
in der Emwigfeit zu erwachen. 

Diefer Schlummer ift der Leichtſinn in ber aller 
ernfthafteften Sache, der je länger, je allgemeiner zu wers 
den fcheinet — nicht mehr zu werden fcheint, fondern 
wird, und Knaben, Zünglinge, Männer, Greife, alle Alter 
der Menfchen bethört, daß fie hören und nicht hören. 

Diefer Leichtfinn it ſchrecklich im fich, ift noch ſchreck⸗ 
licher in feiner Urfache, ift am ſchrecklichſten in feinen 
Wirkungen. 

Mer Ohren hat, zu hören, der höre! 

Diefer Leichtfinn ift fchredliih in ſich; denn es ift 
ein Leichtfinn in der ernfthafteften Sade. 

Diefer Leichtfinn ift noch fchredlicher in feiner Urfache; 
denn er fommt aus VBerblendung. 

Diefer Leichtfinn ift am fchredlichften in feinen Wir, 
‚kungen; denn aus ihm kommt entweder falfhe Sicher, 
beit, oder Berzmweiflung, oder ganzer Unglaube. 

Wer Ohren hat, zu hören, ber höre; denn 
davon will ich heute reden. 


= A 


Gern hätte ih euch, m. 1. 3., angenehmer unter 
halten — wenn ed um Unterhaltung und nicht um Wahrs 
heit, wenn ed um Unterhaltung und nit um ewiges 
Leben zu thun wäre. 

Das muß ich mir aber noch woraus bedingen: Die 
Wahrheit, die Kraft und Beruf hat, den Leichtſinnigen zu 
ſchrecken, foll den, der nicht leichtfinnig ift, nicht ſchrecken, 
fondern tröften, in fofern er nämlich der Warnung vor 
Leichtfirm nicht fonderlich bedarf, foll ihn antreiben, daß 
er fidy noch weiter vom Leichtfinne entferne. 

Und Du, Gott, der das Ohr gebaut hat, Öffne meis 
nen Zuhörern das innere Gehör, daß fie dein Wort hören 
und verfiehen und bewahren und felig werben. 


» 
* ’R 


Mer Ohren hat, zu hören, ber höre: 


Der Leichtfinn — ſchrecklich in fih; denn es ift ein 
keichtfinn in der ernfthafteften Sache. 
Leihtfinnig nennt unfere Sprache Geben, der ohne 
Ueberlegung, ohne Vorſicht, ohne Wachſamkeit, 
ohne Aufmerffamkteit auf fih und Andere bahin lebt, 
ald wenn er fein Auge im Kopfe, feine Seele im Leibe 
hätte; der handelt, wie ihn die Neigung treibt; der thut, 
was die Luft gebeut, ohne zu fragen, ob es gut oder 
böfe, Klug oder thöricht, müßlich oder fchädlich fey. 

Leichtſinnig it Geber, der einen leichten Sinn hat, 
Vernunft hat und lebet, ald wenn er feine Vernunft hätte; 
handelt ohne Nachdenfen, ohne Befinnung, was er 
thun folle, was er wirflid, thue, was aus feinem Thun, 
und endlich, was mit ihm werde. 

Unzählig viele Menfchen find leichtſinnig in der eruſt⸗ 
hafteften Sache. 

Diefer Leichtfinn offenbart ſich befonderd durch die 
Sünden, bie fie frevelhaft auf Sünden häufen, und 
bei den Strafgerichten, die über Andere ergehen. 

Wir werden immer fühner, zu fündigen,: und ims 
mer untüchtiger, die Züchtigungen anderer. Suͤnder 
und zur Warnung feyn zu — Beides iſt ſchreck⸗ 
licher Leichtſinn. | nd 


» LE EN 
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Wir werden immer leihtfinniger im Sin 
digen. Der Sünder fann bald aus Erfahrung lernen, 
daß ihm die Sünde elend made; kann bald fo viel 
lernen, daß ihm die Sünde nichts als Zwift mit ihm 
felbft, und Furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit, einen 
zerrätteten Körper und eine zerrüttete Geele, 
eine fhauervolle Todesſtunde und eine brohende 
Ewigkeit ald Erbtheil hinter fich laſſe; kann bald fo viel 
lernen, daß er nichts ald Dornen auf dem. Wege finde, 
den feine Einbildungsfraft nur mit Blumen beftreut hatte; 
kann täglicdy die traurigften Beijpiele an feinen Mitfüns 
bern fehen, wie hier einen bie Wolluft in das frühe 
Grab, dort einen andern die unordentlihe Haus 
haltung an den Bettelitab bringe, wie hier die thoͤ— 
richte Kleiderpradht arm, da das zügellofe Xeben in der 
Jugendfuͤlle ſi ech, dort die fchlechte Kinderzucht arm und 
fie) und elend made. ... Und dennoch, ungeachtet 
aller eigenen Erfahrungen, daß aus der Sünde nur 
Elend komme; ungeadtet aller fremden Erfahrum 
gen, daß nur der, welcher nüchtern, gerecht und gott 
felig lebt, die einzige wahre Freude auf Erden genieße, 
und ale Sünder von ihren eigenen Stricken gebunden, 
unter dem harten Sflavenjoche feufzen müffen, hört er 
Doch wieder den verführenden Einlifpelungen ber alten 
Sünde zu; häuft unvorſichtig Sünde auf Sünde, befinnt 
fi) nicht, fragt ſich nicht, was aus ber Sünde werde — 
trinft unbefümmert aus dem Becher der verbotenen Luft, 
bis ihm der Tod den Becher vom Munde, und ihn in 
feine Arme nimmt. 

Schrecklicher Leichtfinn, ber nicht einmal aus eigenem 
Schaden flug wird! 

Schredlicher Leichtfinn, elendb werden, und bie Quelle 
ded Elendesd nicht verftopfen ! ' 

Schredlicher Leichtfinn, im Abgrunde liegen, und ims 
mer tiefer verfinfen, und die Thorheit immer wieber bes 
gehen, die und von Abgrund zu Abgrund ſtuͤrzet! 

Scredlicher Leichtfinn, fi nach und nach in ben 
Zuftand ber Zügellofigfeit mit fortreißen laſſen — 
der Zügellofigkeit, fage ich, bie weder die Stimme bed 


firafenden Gewiſſens, noc das ungeſtuͤme Bitten oder 
Warnen der Freunde, Lehrer, Prediger, noch felbft die 
blutigen Thränen der Eltern, noch die fchmerzhaften Fol 
gen ber. Sünde an dem gefchändeten Leibe, noch die ans 
gedrohte Züchtigung der Obrigkeit achtet, fondern gehörs 
108 gegen Alled, was vor dem Berderben warnet, kuͤhn 
und toll allen Zaum abwirft, und fein anderes Gefeg 
‚mehr. erfennt, ald die unendlihe Begierde, die nur 
genießen will, und um genießen zu können, alle — 
ken der Ordnung überſchreitet. 

Wir ſind leichtſinnig bei den Strafgerid» 
ten, bie über andere Sünder fommen Wir 
leben in einer Zeit, in der wirklich Völker durch Völker 
gezüchtiget werden von bem höchften Richter, der die 
Wagſchale in feiner Hand hat, der das Maß ber 
Uebertretung fennt, und wenn es voll ift, den frafenden 
Arm der Gerechtigkeit an denen beweifet, die die Vaters 
hand ber Barmherzigkeit lange genug von fich geftoßen 
haben. Wir Iefen und hören täglich, wie Empdrungen, 
Kriege, vergoſſenes Menfchenblut, Verwirrung und Zers 
ruͤttung aller Art, gleich einem allgewaltigen Strome, bie 
Erde uͤberſchwemmen, und Friede, Ordnung, Gluͤckſeligkeit 
den Erdboden verlaffen, nachdem Gottedfurht und Ges 
rechtigfeit ihn fchon zuvor verlaffen haben. Und bei allen 
dieſen fchrediichen Auftritten ftehen wir fo in der Ferne, 
und fchauen und horchen, und unfer Leichtfinn bleibt fich 
beinahe gleich! — Es ſcheint, die meiſten Menfchen meis 
nen, ihre Pflicht gethan zu haben, wenn fie die Graus 
famfeiten und Unordnungen, von denen wir Nachricht 
befommen, in die Hölle vermünfchen, und ihrem Zorne 
gegen die ungerechten Unternehmungen des Parteigeiftes, 
durch harte Ausdrüde, Luft machen. 

Es ift natürlich, Über Unrecht ſeufzen, und die Hibe, 
die ſolche verabſcheuungswuͤrdige Handlungen verabfcheut, 
iſt nicht gang unebel; allein glauben, damit feine Pflich⸗ 
ten gethan zu haben, das wäre Thorheit, — So nicht 
unfer Herr. Als Ihm erzählet wurde, daß Pilatus 
etlihe Galilaͤer, die gerade im Opfern begriffen waren, 
hätte, Hinrichten laſſen, ſo hielt -Er nicht. etwa. Aber die 
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Grauſamkeit des Pilatus eine Strafrede, ſondern er ſah 
in die Zukunft und ſprach das goͤttliche Wort aus: 
Wenn ihr nicht Buße thut, ſo werdet auch ihr, 
und zwar auf gleiche Weiſe, zu Grunde gehen. 
Wenn ihr euch nicht beſſert, ſo reißt der verheerende 
Strom aus, und uͤberfaͤllt eure Haͤuſer, und nimmt euch 
ſammt den Truͤmmern der Haͤuſer mit, und begraͤbt euch 
in ſich. Wenn ihr euch nicht beſſert, fo ſteigt das Ver⸗ 
derben in einem Lande, und wenn es immer ſteigend — 
endlich die beſtimmte Hoͤhe erreicht, ſo faͤllt es mit 
aller Schwere auf eure Haͤupter nieder, und zerquetſchet 
euch und eure Urtheile und eure Strafpredigten uͤber 
fremdes Verderben. 

Wenn ihr nicht beſſer werdet, ſo werdet ihr 
nach und nach eben ſo elend. Das iſt Lehre und 
Geiſt des Evangeliums bei dem Verderben, das aus der 
Herrſchaft der Suͤnde über die Voͤlker losbricht: den Fin 
ger Gottes wahrnehmen, und zittern und anbeten, und 
an feine Bruft fchlagen, und dann in feinem Haufe nadıs 
fehen und aufräumen, damit dad Verderben nicht in uns 
ferm Kreife immer verderbender, und endlich zerftörend 
werde. Sch weiß wohl, daß diefer Leichtfinn noch nicht alle 
Menfchenherzen bethöret hat; es giebt noch einige, denen 
das allgemeine Elend zu Herzen geht. Aber der Leicht—⸗ 
finn ift body allgemeiner, als mancher kalte Beurtheiler 
glauben durfte, ift ſchon zu allgemein, fchon zu weit vers 
breitet, ald daß wir Prediger mit gutem Gewiffen dazu 
ſchweigen, und ihn durch Stillfchweigen gleichſam billigen 
dürften. Laßt und recht aufrichtig feyn, denn wir ftehen- 
vor Gotted Angeſicht. 

Wäre unfer Leichtfinn bei ben Nachrichten von frem⸗ 
dem Elende nicht ſo groß, o ſo muͤßten die Vaͤter und 
Muͤtter ihre Kinder mit neuem, groͤßerm Eifer zur 
Gottesfurcht und Rechtſchaffenheit anhalten, weil ſie jetzt 
ſehen den Jammer, der daraus entſteht, daß Große und 
Kleine die Gottesfurcht und Gershtigteit verlafs 
fen haben. 

Wäre unfer Leichtfinn nicht fo groß, % müßten die 
Hausväter und Hausmuͤtter mib.neuem, größerem 

Eifer 
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Eifer die Treue und Arbeitfamkeit, Zucht und Ehrbarfeit 
ihrer Hausgenoffen Wache halten, weil fie fehen den Jam⸗ 
mer, der daraus entiteht, daß die Bande der Drbnung 
zuerft in Familien und dann in größeren Kreifen, nad) 
und nach immer mehr, aufgelöfet werben. 


Waͤre unfer Leichtfinn nicht fg groß, fo müßten die 
Öffentlichen Lehrer, Prediger, Priefter, Obrig— 
feiten, Führer der Menfchen mit neuem, noch grös 
Berem Eifer dem zuchtlofen Wefen ber jüngern Welt ents 
gegen arbeiten; weil fie fehen, daß, wenn der Strom 
einmal alle Dämme durchgebrochen hat, bie Hilfe zu fpät 
fommen müffe. 


Waͤre unfer Leichtſinn nicht ſo groß, ſo muͤßten alle 
Familien, alle Stände, die Anſehen und Einfluß 
auf Andere haben, mit neuem, noch größerem Eifer ben 
innern Gottesdienft, Glaube, Hoffnung, Liebe, in 
fih) und Andern zu fördern fuchen, und dann auch dem 
' Öffentlichen, äußern Gottesdienfte mit neuem, größerem 
Eifer beimohnen, und den Unfinn, der die Kirchen nur 
befuchet, um durch wilde, troßige Geberden, Stellungen, 
Handlungen, die gemeinfame Andacht zu flören, durch ihr 
firafended Beifpiel befhämen — weil fie fehen, daß ohne 
Religion Fein Staat beftehen kann. 

Waͤre unfer Feichtfinn nicht fo groß, fo müßten Alle, 
Alle, die ihr Amt über Andere erhebet, die Hände 
brüderlicy vereinen, um den Geift der Thorheit, der 
nur fchöne Worte im Munde hat, und fie durch böfe 
Thaten widerleget, Gräuel ausuͤbet und Gerechtigkeit pres 
diget, den Menfchen großes Gluͤck verheißet, und fie zus 
gleich von Gott und was göttlich ift, von Allem, was gut 
und glüclic macht, hinmegreißet, von unfern Grenzen ims 
mer weiter zu entfernen, weil fie fehen, daß diefer Geift den 
Thorheit dad Maß des Jammers nur vergrößert, und bie 
Krankheit, die er heilen zu wollen vorgiebt, unheilbar 
macht. 

* — 


3. ©. d.Gaiters fämmti. Schriften. XXXI. Bd. 4 


Wer Ohren hat, gu hören, ber höre: 

Der Reichrfinn — noch ſchrecklicher In feiner Urfache- 

Diefer Leichtfinn, der immer Fühner fortfündiget, 
und bei allen Strafgerichten, die Gott über die Völker 
verhängt, immer noch trogiger wird, fann nur aus 
Verblendung fommen. 

Wenn Menfchen, die an Gott und an ein ewiges 
Reben, an Gottes Geſetz und an ihr Gewiſſen, an Ehris 
ſtus und fein Evangelium glauben, ungeftört fortfündigen, 
als wenn fein Gewiffen und fein Gefeg, fein Gott und 
fein ewiges Leben, fein Chriſtus und fein Evangelium 
wäre: ſolche Menfchen müffen Augen haben und nicht 
fehen, Ohren haben und nicht hören, einen Verftand haben 
und nicht verftehen, ein Herz haben und nicht beherzis 
gen — bad heißt verblendet feyn. 

Wären fie nicht verblendet, fo müßten fie das Gefeg 
Gottes in ihren Herzen, dad nahe Grab vor ihren Füßen, 
ihren Bater im Himmel, ihren Erlöfer am Kreuze, ihren 
Nichter in den Wolken ſehen; und, wenn fie dad Grab 
vor ihren Füßen, das heilige Gefeß in ihren Herzen, 
den Bater im Himmel, den Erlöfer am Kreuze, den Rich 
ter in den Wolfen fähen: wie märe ed möglich, im Ans 
gefichte ihres Gottes, fein Gebot Fühn zu übertreten, kuͤhn 
zu verachten bie Liebe des Vaters, die und durch unzähs 
lige Wohlthaten zu fich locket, fühn zu verachten die Liebe 
bed Sohnes, der für und fein Leben darangab, kuͤhn zu 
verachten die Gerechtigkeit ded Richters, der einem Jeden 
nad) feinen Werfen vergelten wird ? 

Wären unfere Augen nicht verfchleiert, oder hienge 
nicht vielmehr eine Dede über unfern Augen, fo würden 
wir erfennen, daß und die Langmuth Gotted zur Buße 
freundlich einladet, und daß wir nichts Weiferes und Befs 
feres thun können, ald diefer Einladung zu folgen; wär: 
ben erfennen, daß jeder Augenblick dieſes Lebens 
föftlich fey, und wir nichts Beflered und Weiferes thun 
fönnen, ald in dem jegigen Augenblide zu unferm Bater 
zurüczufehren, und Gnade und Geligfeit von Ihm zu 
empfangen; würben erkennen, daß alles Berborgene 


einft an das Tageslicht fommen werde, und wir nichts 
Beſſeres und Weiferes thun fönnen, ald alle unfere Suͤn—⸗ 
den und Schwachheiten zu erforfchen, zu bereuen, zu bes 
fennen, und von der allvermögenden Gnade geftärft — 
zu verbefjern, damit Jeſus Ehriftus und feine Engel in uns 
nichts ald Gutes, nichts als Glaube, Hoffnung und 
Liebe erbliden könnten; würden erfennen, daß kein 
Friede und feine Freude außer in einem reinen 
Herzen Pla habe, daß die Gottlofen feine andere Ruhe 
befigen, als die unfeligen Bürger der belagerten Feftung, - 
die fich ficher glauben, und effen und trinken und fprins 
gen, bis fie in der Nacht von dem hereinbrechenden Feinde 
niedergemacht werden; daß wir alfo nichts Weiſeres und 
Befferes thun Fönnen, ald nad) Gott zu fragen, und 
im Gehorfam gegen alle feine Gebote Friede zu fuchen, 
den wir fonft doch nirgends finden koͤnnen. 

Es muß, ed muß eine Binde über unferen Augen 
feftgemadht feyn, weil wir dieſe heilige, wichtige Wahrs 
heit nicht einjehen; eine Binde — wie vielleicht die war, 
die über den Augen der Iſraeliten hieng, als Jeſus, ihr 
rechter Herr und König, in ihrer Mitte wandelte, 
und ihnen Erlöfung von aller Sünde und von allem Elend 
freundlich anbot, und fie fo gern in feinen Schuß genoms 
men hätte, wie eine Henne ihre Jungen unter ihre Flüs 
gel fammelt — und nicht unter die, Flügel feiner Huld 
fammeln konnte... ald er feinem Volke den einzigen 
Weg des Friedens zeigte, und von feinem Volke nicht ges 
kannt, nicht veritanden, nicht geachtet wurde; fondern 
von feinem Bolfe mißfannt, gelältert, unter die Miffechäs 
ter gefeßet, und an die Heiden zum Tode am Kreuze 
auögeliefert wurde.  Dieje Berblendung des Volkes Firael 
war ed, die feinem rechten Herrn und König, Chriftug, 
die Thränen aus dem Auge trieb, ald Er einft die Stadt 
anfah, und das Wort über fie ausfprah: DO, wenn du 
ed dodh wüßte, was dir zum Heile wäre, 
wenn du ed doch wüßteft, an diefem deinem 
Tage! Uber ah! du weißt es nicht, es ift vor 
deinen Augen verborgen, es ftehen dir fhreds 
volle Zeiten bevor.... es wird fein Gtein 
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auf dem andern gelaffen werden, weil du die 
Tage deiner Heimfuhung nicht erfannt haft! 

Ganz mit der nämlichen Liebe, fpricht Chriftus das 
nämliche Wort zu jeder Seele, die in dem Zuftande der 
Berblendung ift: | 

„O, wenn du ed doch mwüßteft, was zu deinem Heile 
wäre! Sept wuͤßteſt, da dir noch die Tage der Buße . 
gegönnet find, da noch die Pforten des Himmels für dich 
offen ftehen. Uber es ift Alles finfter vor deinen Augen, 
Du tappeft, wie in der Nacht, auf der Bahn der Sünde 
fort, und fiehft nicht, daß auf diefed Leben ein ſchreck⸗ 
licher Tod, und auf den fchredlichen Tod ein ſchrecklicheres 
Gericht, und auf das Gericht die Verweiſung in die 
Außerfte Finfterniß folgen werden. Kehre um, theure 
Seele — theuer, denn Ich ftarb für dich, kehre um, ſieh! 
bier ift meine Hand: folge Mir nach und nicht ber 
blinden Luft — folge Mir nah und nicht dem blinden 
Führer, der Leidenfchaft. Sieh! heute ift bein Tag; 
heute ruft meine Gnade ftärfer in dein Herz; heute wars 
ten eined Wartend die Engel Gottes auf deine Bekeh—⸗ 
rung — verftode nicht dein Herz gegen biefed Heute: 
denn vielleicht ift fein Morgen für deine Buße mehr! 
Vielleicht, wenn du dieſe Stimme verachteft, vielleicht 
baft du die legte Gnadenſtimme veradıtet, und deine 
Feinde werben fliegen, und alle deine Entwürfe, gluͤcklich 
zu werben, :zertrümmert, fein Stein wird auf dem ans 
dern gelaffen werden, darum, daß bu bie Zeit. deiner 
Heiwſuchung verfäumet haft 1’ 
y ” * ° 

Wer Ohren bat, zu hören, der höre — denn 
laͤßt fich ber Leichtfinn nicht zur Befferung bewegen, 
fo bleibt nichts übrig, ald daß der Sünder in der 
Bünde fterbe. | 


Am fhredlichften ift der Leichtfinn in feinen Folgen. 


- Mer in feinem ftetd wachſenden Leichtfinne fortlebet, 
bis der Tod hHereintritt, ber muß entweder in falfcher 
Sicyerheit, oder in wilder ‚Verzweiflung, oder in: vers 
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ſtocktem Unglauben fterben. Ein ia 
weder, oder, oder. 

Der Leidıtfinnige flirbt in falfcher Siherkeit, 
wenn er fich, bei feinem befledten Gewiffen, entweder 
felbft bereden kann, oder von Andern überreden laͤſſet, 
daß Gott alle feine Berbredyen mit dem unendlich breiten 
Mantel feiner Güte zudecken, und ihm ungebeffert — 
einen freien Eintritt im die Gefellfchaft feiner feligen Kim 
der. geftatten werde. 

Diefe Sicherheit ift weiter nichts ald Betrug, unb 
bier gilt ed wahrhaftig, was das Sprichwort fagt: Wie 
man lebt, fo firbt man. „ Nachdem ſich der Leichte 
finnige, das ganze Leben über, mit falfcher Hoffnung 
einer nahen Lebendänderung getäufcht hat, fo ‚täufcht 
er fi auch am der Schwelle der Emigfeit, und tritt, mit 
der faljchen Hoffnung vor das Angeficht feines Richters, 
bei dem nur Wahrheit und Gerechtigkeit beftehen fann. 

Gelingt es dem Leichtfinnigen nicht, für fich noch eine 
falfche Hoffnung zu erzwingen, und glaubt er noch an 
Gottes Heiligkeit und die Unfterblichfeit feiner Seele: fo 
werben fich feine Sünden, wie ein Kriegsheer, vor feine 
Augen hinftellen, und ihn mit ihren fürchterlichen Geftals 
ten die wenigen Stunden feined Lebens. verfolgen, unb 
endlich in den Abgrund der wilden Verzweiflung ſtuͤrzen. 
Meine Sünde, wird er fagen, ift größer, als daß 
fie Gnade finden fann. 

Er hat in feinem Leben immer auf die Barmherzig- 
feit Gottes hin gefündbiget, und nie die Größe feiner 
Sünden überdacht; jegt wird ihm die Barmherzigkeit aus 
den Augen gerüdet werden; er. wirb nichts als feine 
Sünde fehen, das heißt, verzweifeln müffen. 

Es giebt zwar, außer der Buße, noch ein Mittel 
wider die Verzweiflung, das aber fo fchredlidy oder noch 
fchredticher if, ald die Krankheit: wenn nämlich der 
Leichtfinnige, im blinder AnhAufung feiner Sünden, end» 
lih auch den Glauben an Gott und den Glauben an 
die Unfterblichfeit feiner Seele verloren hat, fo wird 
er nicht — in der Berzweiflung, er wird ın vollem Um: 
glauben bahinfterben. Er wird in dem Augenblide, ba 
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ihn fein Richter tufet, den läfternden Gedanken, daß es 
feinen Richter gebe, und daß fein Ende das 
Ende des Thieres fey, ertragen koͤnnen, und in Dies 
ſem Gedanfen, der allen Troft verfchlingt, dad Auge 
ſchließen; wird, weil er ohne Gott gelebt, ohne Gott 
fterben — aber, ftatt in ein Nichts zu verfinfen, wie er 
irrig meint, in die Hände des lebendigen Gottes fallen. 

Scyredliched Ende des Leichtfinnes : fterben in dem 
Zuftande falfcher Sicherheit, oder der Verzweiflung, oder 
des vollen Unglaubeng ! 

So fterben, meine Theuren, wollen wir doch nicht, 
will feiner aus und! Aber, damit wir nicht einit muͤſſen, 
was wir jegt noch nicht wollen, fo laflet und anders 
leben, um anders fterben zu fünnen. Und um andere 
zu leben, laſſet und bie vorige Lebensweiſe verlaflen, 
lafjet und dem Leichtfinne in der allerwichtigften Sache 
Abjchied geben. 

Laffet und Cerhöret meine Bitte, die ich im Namen 
unferd Herrn hiemit an euer Herz lege) dem Blute 
Jeſu, das und zur Buße ruft, Gehör geben, dem Vater 
im Himmel, der und zu fidy lodet, nicht länger entfliehen, 
den heiligen Geift, der und heilig machen will, nicht 
länger betrüben; den Engeln, bie fich gern unferer 
Buße freuen möchten, nicht länger diefe fchöne Freude 
vorenthalten. Zu bem Ende muß Keiner den Inhalt 
diefer Predigt auf einen Andern deuten, fon 
bern Jeder auf fich; denn es ift vielleicht doch Keis 
ner unter und von allem Leidıtfinne ganz rein, und 
ic) darf fagen, was einft Jefus fagte: Wer ganz rein 
if, werfe ben erfien Stein auf ung Uebrige. 
Ich will, mit Gotted Gnade, die ganze Predigt auf mich 
anwenden ; vielleicht erbarmen ſich meine Zuhörer über 
ſich felbft, und fchlagen auch an ihre Brufl. — Sch will 
zuerft rufen: Herr, fey mir armen Suͤnder gnä 
dig! vieleicht rufen fie mir von ganzem Herzen nad: 
Herr, fey gnaͤdig auch mir, aud mir! 
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Jeſus Chriftus, der göttliche Freund der Sünder. 
(Lukas XV, 1—10,) 


Predigs, 
gehalten am dritten Sonnt. nah Pfingften 1793 in der Stadt 
pfarrfiche zu Gundelfingen, ald Euftah Rieger*) feine 
erfte Meſſe las. 


Wie es einem Hausvater zu Muthe iſt, der viele große 
Aecker angebauet hat, und bei herannahender reicher Ernte 
nicht Arbeiter genug bekommen kann, die ihm das reife 
Korn ſchneiden und einſammeln helfen: fo war es unſerm 
Herrn Jeſus Chriftus zu Sinne, ald Er in Städten und 
Dörfern umberzog, und überall viele Menfchen fand, die 
nach der Gerechtigkeit hungrig und durftig, und zur Ans 
nahme bed Evangeliums reif waren, aber feinen Führer 
hatten, an deſſen Hand fie in das himmlifche Reich eins 
gehen fonnten. 

Die Ernte, fprah Er, ift groß, aber der Au 
beiter find wenig. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, daß Er Arbeiter in feine Ernte 
fende. Matth. IX, 37. 38. 

Dieß Wort aud dem Munde oder vielmehr aus dem 
jammernden Herzen unferd Herrn vermochte ohne Zweis 
fel die chriftliche Kirche dazu, daß fie viermal im Jahre 
drei Bitt⸗ und Faittage feitfegte, an denen das Volk 
zum Herrn rufen follte, daß Er Arbeiter in feine 
Ernte fenden mödte. 

Diefed Gebet, glaube ich, wird aud am lebten 
Weihungstage nicht fruchtlos gewefen feyn. Der Herr 


*) Einer der würdigften Pfarrer in unferem Baterlande. Der 
edle Regens in dem Collegium Georgianum zu Yngolftadt, 
der fel. Jofeph Oeggl, hat ihn, bloß weil er ihn für dem 
Würdigften hielt, ohne deffen erklärten Wunſch abzuwarten, 
jur Pfarrerftelle in Weihering präfentirt. 
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wird auch an diefem Tage einige taugliche Arbeiter in 
feine Ernte gefendet haben. Aus diefen tauglichen Arbeis 
tern tritt heute Einer vor unfern Augen in diefer Kirche 
an den Altar, und widmet fih — ganz dem heiligen , 
Dienfte — dem großen Berufe, auf dem Ader Gottes 
zu pflügen, zu ſäen, einzufhneiden, 

Jeſus Ehriftud wird ihn immer tauglicher machen, nad) 
feinem heiligen Willen zu arbeiten, wird auch durch ihn 
fuhen und felig machen, was verloren it; wird aud 
ihn zum Hirten feiner Herde machen. — Alles 
Bolt freue fih mit mir diefer ſchoͤnen Hoffnung, und 
fprehe; Amen! Ä | 

Ga, Amen! Er werde ein Freund der Sünder, wie 
Jeſus war und iſt; er führe viele, viele Menfchen zu 
bem himmlischen Vater zurüd, daß fih die Engel darob 
erfreuen. | 

Dieß ift der Inhalt ded Evangeliums (Luk. XV.) 
dad an diefem Sonntage in allen Fatholifchen Kirchen 
vorgelefen. wird: dieß fey aud der Inhalt der heutis 
gen “Predigt. | 

Was einft die Pharifter an Jeſus tadelten, das ift, 
recht. verftanden, fein fchönfter Lobſpruch: 

„Jeſus Ehriftus, ein Freund der Sünder.‘ 
Jeſus Chriftus ift der göttliche Freund der Sünder — 

(Ruf. XV.) und eben deßwegen 
das fchönfte Vorbild für ung Geiftliche. 

1) Iefug, ein Freund der Sünder — 

Tröftliheres für ung Alle (denn Sünder find wir 

Alle) koͤnnt' ich wohl nichts fagen. 
2) Jeſus, das fhönfte Vorbild für uns Geifk 
liche — 

Lehrreicheres für und Geiftliche könnt' ich wohl nichts 

ſagen; denn Sünderfreunde follten wir Alle feyn. 

1) Jeſus, der göttlihe Freund der Sünder. 
A. Jeſus ift ein Freund der Sünber. 

Wer eined Andern Freund if, der liebt diefen Ans 

dern von ganzem Herzen, und wer feinen Freund 
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von ganzem Herzen Tiebet, der giebt für ihn Alles, was 
er hat, felbit fein Leben daran — damit nur dem Ge 
liebten geholfen werde; denn er iſt ſein Freund, und 
iſt es von ganzem Herzen. 

Jeſus Chriſtus weiſet uns ſelbſt auf dieſen Maßſtab, 
oder vielmehr auf dieſen Pruͤfſtein der rechten Freundſchaft: 
Es hat Niemand eine größere Liebe als die, 
daß er fein Leben für feine Freunde daran 
wage. (Joh. XV, 13.) Und aus diefem Grunde bes 
weifet Er felbit vor den Juden, daß Er ber rechte Freund 
der Seinen it: Ich bin ein guter Hirt; benn 
ein guter Hirt giebt fein Leben für feine 
Schafe. GJoh. X, 12.) 

Wenn wir aber die Gefcichte unferd Herrn etwas 
genauer betrachten, fo finden wir ganz fonderbare Bes 
weife, die in feiner andern Geſchichte gefunden werben 
fönnen, daß Er der göttliche, und wenn ich fagen barf, 
der freundlichite Freund der Sünder fey. 

Denn erftens: nahm der Sohn Gottes bas 
Menfhenleben an, ift ald Menfch in der Menfchen, 
welt erfchienen, um die Menfchen — die Sünder felig zu 
machen. Es ift ein wahres und aller Annahme 
wüärdiges Wort, daß Gefus Ehriftus in bie 
Welt gefommen ift, die Sünder felig zu ma 
dien. (1 Tim. I, 15.) Der Sohn des Menfhen 
it gefommen, fagt Er felbit im Haufe des Zachäug, 
zu fuhen und felig zu machen, was verloren 
war. Die göttliche Liebe verfleidete ſich im menfchliche 
Geberbe, um die Menfchen göttlih — gut und felig 
zu machen. 

Zweitens: verwandte Jeſus fein Sffentliches 
Leben nur dazu, die Sünder felig zu maden. 
Bon der Taufe an bis zu feiner Hinrichtung findet man 
in feiner Gefchichte nicht Anderes, ald den Freund ber 
Sünder; feine Reifen, feine Predigten, feine Heis 
lungen der Kranken hatten feine andere Abfidht, als 
die Böfen gut, und die Elenden felig zu machen. Dep» 
wegen gieng Er zu den Suͤndern, wie ein guter Arzt zu 
ben Kranfen, um fie zu heilen. Deßwegen gieng Er fo 
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freundlich mit den Sündern um, daß fie feiner Freund, 
lichkeit. nicht widerftehen Fonnten. Deßwegen feßte Er ſich 
mit den Sündern zu Tifche, und Iud fich ſelbſt zu Saft, 
— nur um fie zu beſſern. O, wenn ihr Ihn gefehen 
hättet, wie Er ſich einft beim Jakobsbrunuen niederfegte, 
nicht bloß, wie es fchien, um auszuruhen, fondern in der 
That um eine Sünderin, die aud der Stadt fam, Wafs 
fer zu fchöpfen, felig zu machen; wie Er fie nah und 
nad ein beffered Waffer kennen Iehrte, das allen Durft 
auf ewig flillet; wie Er fie nad und nad zur Er 
fenntniß ihrer Sünden, zum Vertrauen auf feine Perfon, 
und zu beſſern Gefinnungen brachte — wie Er nicht aufs 
ftand, bis fie gebeffert war! 

O, wenn ihr Ihn gefehen hättet, wie Er fo freund» 
lich auf den Feigenbaum, auf dem Zachäus feiner wars 
tete, hinaufblidte, um ihm mit Liebe bevorzufommen ; 
wie Er fich bei dem Sünder Zachaͤus zu Tifche Iud, und 
mit ihm in fein Haus gieng, und nicht ruhen konnte, 
bis Zachaͤus gebeffert, aufichrie: Die Hälfte meiner 
Güter gebe ich den Armen, und wenn ih Je 
mand betrogen habe, gebe idy ed ihm vierfad 
zurüd! 

D, wenn ihr Ihn gefehen hättet, wie Er die im Ehe 
bruch ergriffene Sünderin, zuerft aus den Händen derer, 
die fie fleinigen wollten, und dann von den Banden ihrer 
Sünde erlöfete, und mit dem Worte der ernften. 
Marnung und des himmlischen Troſtes entließ: Geh’ 
bin, und fündige niht mehr! 

D, wenn ihr Ihn gefehen hättet, wie Er links und 
rechts audrieft Sey guted Muthe, mein Sohn, 
fürdte dich nicht, meine Tochter, deine Sünde 
ift dir verziehen! 

O, wenn ihr Ihn gefehen hättet, wie Er ba einem 
Blinden die leiblichen Augen aufgethan, und zugleich dat 
innere Auge geöffnet, daß Er die Herrlidyfeit Got 
tes fehen konnte; hier einem Tauben das leibliche Ohr 
zum Hören geichict, und zugleid; das innere Gehör tuͤch⸗ 
tig macht, Gottes Stimme zu hören; dort einem 
Lahmen auf die Beine geholfen, und zugleich die innere 
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Kraft ertheilt hat, auf der Bahn ber Gebote Got⸗ 
tes muthig einherzulaufen! 

Das war fein ganzes Leben — Eine Arbeit — 
an dem Heile der unfterblihen Seelen. 

Drittens: das menfchliche Leben, das Jeſus aus Liebe 
zu den Sündern angenommen, und zum Belten der Süns 
der angewandt, hat Er endlich aus Liebe für die Sim 
der am Kreuze geopfert. Er ftarb wahrhaftig, nicht 
nur für fein Volk, fondern um alle die zerftreuten Kim 
ber Gottes in Eine Heerde zu fammeln. (Joh. XI, 52.) 
Deßhalb, ſprach Er felbft, liebt Mich der Vater, 
weil Ich mein Leben für meine Schafe gebe; 
Niemand nimmt eds von Mir, Ich gebe es felbft 
baran. (30h. X, 17. 18.) Jeder, der an Jefus glaubt, 
kann und fol Jeſum fo anfehen, ald wenn Er fein Leben 
für ihn allein barangegeben hätte, kann mit Paulus 
fagen:. Jeſus liebt mid, und gab fi für mid 
in den Tod. (Galat. II, 20.) 

Der göttlihe Eifer, Seelen zu gewinnen, warb 
auch felbft am Kreuze noch fihtbar. Jeſus konnte feiner 
Todedleiden vergeffen, und nahm ſich feines Mitgefrem 
jigten an, rührte fein Herz, und gab ihm die Verheißung, 
ihn heute noch in das Paradied Gottes zu führen. 

Und diefer göttliche Eifer, die Sünder felig zu mas 
chen, ftarb nicht mit Jeſus am Kreuze, fondern gieng 
mit Ihm in ein neued Leben Aber, und bewies ſich erft 
nad; dem Tode Jeſu recht in voller Kraft. 

Denn viertend: Jeſus in feinem neuen, verflärten, 
göttlich « menfchlichen Leben fendet mit dem heiligen Geifte 
die göttliche Liebe gegen die Sünder in das Herz feiner 
Sünger und Freunde, und ſchickte fie, angeflammt: 
von diefer Liebe, aus — in alle Lande, um zu fucher 
und felig zu machen, was verloren war. 

Und auch mit dem Tode der Apoftel ftarb die Liebe 
Sefu zu den Sundern nicht, fondern — 

Fünftens: fie herrfcht und regiert noch bis die ſe 
Stunde in dem Himmel und waltet fichtbar in ber Kirche. 
Ungefehen geht Jeſus den Sündern nad, und leitet fie 
durch feine Jünger, die in die Stelle ber Apoftel getre- 
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ten find, . durch feinen heiligen Geiſt, durch Leiden und 
Freuden, auf mancherlei Wegen zu feinem Bater, und 
wird nicht aufhören zu fuchen und felig zu machen, was 
verloren war, bis auf den Tag ber Allvollendung, wo 
Gott Alles in Allem feyn wird. 


Sp war demnach Jefus ein göttliher Suͤnderfreund, 
und ift ed noch, und wird ed immer feyn. 

Auf diefe feine göttliche Liebe machen und alle Blaͤt⸗ 
ter des Evangelium aufmerkſam. 


B. Jeſus macht und befonderd in bem Evangelium 
(Luk. XV.) darauf aufmerffam, daß Er ein 
Freund per Sünder fey. 


Wer ift aus euch, der hundert Schafe hat, ımb wenn 
er Eines davon verloren, nicht die neun und neunzig in 
der Wüfte Iäffet und dem Berlornen nachgeht, bie er's 
findet ? Und wenn er’d gefunden hat, fo legt er es auf 
feine Schultern, und freuet fih. Und wenn er nad 
Haufe fommt, ruft er die Freunde und Nadıbarn zufams 
men, und fagt ihnen: Freuet euch mit mir, weil ich mein 
verlorned Schaf wieder gefunden habe. 

Wie kennbar malet ſich der göttliche Freund in dies 
fem Bilde? Er vergleicht fi mit einem Manne, der 
hundert Schafe hat. Die Schafe find fein Eigenthum 
und fein Reichthum. Wenn fid) eines verirrt, fo hat er 
feine Ruhe mehr in feinem Haufe: er möchte alle hun— 
dert Schafe bei fid) haben. Er ſucht das verirrte Schaf 
— denkt nicht mehr an die neun und neunzig — möchte 
die Zahl wieder ganz haben. Nur bad Hundertite liegt 
ihm im Sinne, denn die neun und neunzig find fchon 
daheim — in feinem Stalle. Er adıtet nicht des Hun—⸗ 
gers, nicht des Durfted, nicht der Sonnenhige, nicht der 
müden Füße. Er fragt überall feinem Schafe nach, und 
tehrt nicht nach Haufe, bis er’d gefunden hat. Und 
wenn er’d gefunden hat, dann ift feine Freude erft voll 
fommen. Er legt ed fanft auf feine Schultern, weil es 
ſich müde gelaufen hat, und damit er es fiher nach Haufe 
bringe. Freudig ift fein Heimgang; denn er denkt, num 
habe id; wieder hundert. Er kann den Augenblid faum 
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erwarten, bis er mit feinem Schafe zu Haufe if, und 
wenn er zu Haufe if, o da fann er feine Freude nicht 
in feinem Herzen behalten, er ruft feine Freunde und 
Nachbarn zufammen, und ruft ihnen von ferne zu: 
Freuet euh mit mir, weilicd mein verlornes 
Schaf wieder gefunden habe. 

Diefer Mann it — Jeſus Chriftus; fein verirrtes 
Schaf — der Sünder; dad Suchen ded Schafes — das 
Leben Jeſu auf Erden; das Wiederfinden des Schafe — 
die Buße — die völlige Belehrung des Suͤnders; 
die Freunde und Nachbarn, die ſich mitfreuen, find bie 
guten Engel im Himmel — denn fest. Jeſus felbft bei: 
Ich fage eud, eben fo wird audh Freude im 
Himmel feyn über einen Sünder, ber fih bes 
fehrt, mehr al® über neun und neunzig Ges 
rechte, die der Buße niht bedürfen. 

Gerecht it die Freude der Ertgel; denn fie Fön, 
nen es befler fchägen ald wir, was ed Großes um eine 
unfterbliche Seele feyn müffe, für- deren Errettung das 
Wort des Vaters Menfc ward, lebte und ftarb. 

Gerecht ift diefe Freude der guten Engel; denn ba 
fie feldft Kinder Gottes find, da fie felbit am Seile der 
Menſchen arbeiten, und oft lange umfonft arbeiten, fo 
muß ed ihnen höchft erfreulich feyn, wenn Jeſus Chriſtus 
bem himmlifchen Vater wieder ein verlorned Schaf in 
die Arme liefert, die Zahl der Kinder Gotted vermehrt. 

Gerecht ift diefe Freude der Engel; denn da fie 
Jeſum Chriſtum, ald den Herrn ded Himmeld, mit uns 
anbeten: fo werden fie fih auch mit Ihm freuen, fo 
oft eine mit feinem Blute erfaufte Menfchenfeele von ihren 
Berirrungen wieder zurädfommt, und bie Zahl der Ge⸗ 
Vz größer macht. 

D göttliher Freund der Sünder, daß Dir 
doch viele, viele Menfchen die Freude machten, fih von 
Dir finden zu laffen! Daß fie ed doch zu Herzen faßs 
ten, wie ber ganze Himmel an ihrer Belehrung Antheil 
nehmen würde, und daß Du ihres ganzen Zutrauend 
würdig bit! Daß fie Dir doch bald, heute a Anlaß 
zu einem ſchoͤnen Bee geben möchten ! 


Treuer Hirt! D, daß Du dem verlornen Schafe 
— auch an und nicht umfonft nachgieugeſt! Unermüds- 
lich giengſt Du ihm nad, freundlich lockteſt Du es 
von der Berirrung zuräd, fanft legteft Du dad Gefuns 
dene auf deine Schultern, und triumphirend trugft 
Du ed zur Heerde Gottes heim! Sollten wir Dir dieſe 
Freude nicht gönnen, da wir am meiften dabei gewinnen, 
da und an deinem Herzen nicht anders ald wohl feyn 
fann, da wir doch feine wahre Freude, außer bei Dir 
und deinem Vater, finden können? 

Jeſus Chriſtus wählte noch ein anderes Gleichniß, 
um und auf feine Liebe gegen die Sünder aufmerkjam 
zu machen: 

Wo ift ein Weib, das zehn Drachmen im Vermögen 
hat, und nicht, wenn ed Eine davon verliert, ein Licht 
anzündet, und dad Haus ausfehrt, und genau nachſucht, 
bis es fie wieder findet? und wenn es fie gefunden hat, 
fo ruft es ihre Freundinnen und Nachbarinnen zufammen, 
und fagt: Freuet euch mit mir, weil ich meine verlorne 
Dradyme gefunden habe. 

Jeſus Chriſtus kannte die Gefchäftigkeit einer armen 
Hausmutter zu gut, ald daß Er feinen Eifer, Sünder 
zu fuchen, nicht mit ihr hätte vergleichen follen. 

Wenn eine arme Hausmutter von ihren zehn Gold« 
ſtücken Eines verliert, fo ift es für fie eben fo viel, als 
wenn ein Reicher von feinen zehn Landgätern Eines 
verliert. Sie hat den zehnten Theil ihres Vermögens 
verloren, 

Sie fuchet alfo mit ernftem Fleiße, und um die Eleine 
Münze im Staube oder im Winkel nicht zu überfehen, 
zündet fie ein Licht an, und kehrt das ganze Haus aus, 
um ja die zehn Drachmen wieder vollzählig zu haben. 

Und fo groß der Eifer im Suchen war, eben fo groß 
ift die Freude beim Wiederfinden, 

Liebe, ungelehrte Zuhörer, und zu Lieb leidet 
unſer Heiland feine Liebe in folche ung befannte Bilder. 

Ihr wiffet doch Alle, was es heiße, zehn kleine Muͤn—⸗ 
gen haben, und eine verlieren, und fie fuchen, und fie 
finden, und fi) der gefundenen freuen, und. die Freude 
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mit den guten Freunden theilen. Ihr wiſſet doch Alle, 
was es heiße, hundert Schafe haben, und Eines verlie⸗ 
ren, und fuchen und finden, und fidy des Gefundenen 
freuen, und die Freude mit den Nachbarn theilen. 

Wenn ihr nun aber dieß Gleichniß verfteht, fo wer⸗ 
det ihr auch das verftehen, was Jeſus damit zu unſerm 
Trofte fagen wollte: Er wollte fo viel damit fagen: 

Wenn fidy) der Eigenthümer der hundert Schafe fd 
viel Mühe giebt, um ein einzelnes verlornes Schaf zu 
fuchen und zu finden; wenn fich die arme Hausmutter 
fo viel Mühe giebt, eine verlorne Münze zu fuchen und 
zu finden: fo werde Sch wohl aud) mein Leben daran 
wenden dürfen, um eine unfterbliche Seele, die mehr 
werth ift, ald alle Thiere, und alles Gold und Silber, 
zu fuchen und felig zu machen. 

Und, wenn die Nachbarn und Freunde dem Finder 
eined Schafed, der Finderin einer Drachme zu diefem 
Funde Gluͤck wünfchen: fo werdet ihr's wohl begreifen 
fönnen, daß die Engel im Himmel bei einem beffern 
Funde, bei der Belehrung eines Suͤnders, Mir Gluͤck 
winfchen werben. 

MWahrhaftig, Gotted Sohn, der göftlihe Suͤnder⸗ 
freund! Das ift das rechte Evangelium für und Suͤn⸗ 
der: Gefus will ung felig maden. 

Und gerade dad (das GSeligfeyn) fehlt und Sundern, 
und gerade das, was uns fehlt, will Er und geben. 

Dank Dir für deine Liebe, göttlicher Freund! Iänger 
wollen wir deiner Liebe nimmer widerftehen: fomm mit 
deiner Liebe! Sieh, hier find wir, mache ung felig! 


2) Jeſus, der göttliche Suͤnderfreund — das fhönfte 
Vorbild für ung Geiftliche, 

Die göttliche Liebe gegen die Sünder, die Jefum Chris 
ftum zum Freunde der Sünder machte, fol aud uns 
Geiftlihe befeelen, daß wir auch Freunde der Sünder 
werden, wie Jeſus, auch ſuchen und ſelig made, was 
verloren ift, wie Jeſus. 

Zefus ein Vorbild in allem Guten, alfo auch in bem 
Beſten — in der göttlichen Fiebe gegen die Sünder, 


— 6 — 


Diefe Liebe ſoll in und ſeyn und in und wirken: 
ſonſt find wir feine Chriſten — feine Juͤnger der Liebe. 
Sie ſoll in uns ſeyn und wirken: ſonſt ſind wir keine 
wahre Geiſtliche. Deun, was iſt ein wahrer Geiſtlicher 
anders, als ein Werkzeug der Liebe, zum Heile der Meus 
fhen von ber Liebe getrieben, ein Freund Jeſu, und 
ein Freund der Sünder, wie Jeſus, gerufen, gemweis 
het, gefandt von Jeſus, die Sünder felig zu machen? 


Diefe göttliche Liebe ift auch wirklich in jedem Geiſt⸗ 


lichen, der feines Namensd würdig if. Sie reißt ihn 
108 von dem, was finnlic und vergaͤnglich ift, und treibt 
ihn, daß er fuche, was geiftlich und ewig ift: fie madıt 
ihn felbft recht geiftlidh, wenn fie ihn befeelt, wie die 
Geele den Leib. 

Diefe göttliche Xiebe forderte Zefus von Petrus, ehe 
Er ihm feine Schafe und Laͤmmer zu weiden anvertraute: 
„Simon, liebt du Mic? mehr als diefe? So weide 
denn meine Schafe, meine Laͤmmer,“ und fordert fie von 
jedem wahren Geiftlichen. 

Diefe göttliche Liebe ift und wirfet in jedem wahren 
Geiftlihen, und gießt ein heiliges Feuer in Alled, was 
er redet und thut. - 

Diefe göttliche Liebe treibt dem wahren Geiftlichen 
auf den Predigtftuhl, und legt ihm das rechte Wort 
in den Mund, und giebt dem Worte einen Nachdruck, 
dem dad Herz ded Suͤnders nicht widerftehen mag. 

Diefe göttliche Liebe macht den Prediger lehrhaft, 
beredt, baß er Gotted Wort unerfchroden verfünde dem 
Reihen: Sude dir einen Schatz, den fein 
Dieb rauben, feine Motte freffen kann; daß er 
das Wort Gottes freundlich verfünde dem Armen: 
Bertraue auf den Herrn, der reich if für Alle, 
die Ihn anrufen; daß er das Wort Gotted ohne 
Menſchenfurcht verfünde dem Mächtigen: Es ift ein 
Herr über dir, der Rehenfhaft von dir for 
bern wird, wie von dem Geringfien beiner 
Untertbanen; daß er dad Wort Gotted mitleidend vers 
Sünde dem Leidenden: Hoffe auf den Herrn, Er 
ift bei dir in deiner Truͤbſal, und laͤutert did, 
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wie bad Gold in Feuer geläutert-wird; daß er mit 
heiligem Ernfte das Wort Gottes verfünde dem Gots 
tesvergeffenen, ber nichts als Wolluſt fucht, wie 
bad Thier, und an feinen Himmel denkt, ald den ihm 
feine Sünde fhafft: Fleifh und Blut fann daß 
Himmelkeich nidht ererben: wenn du nidt 
Buße thuft, fo fAllfE du dem Gerichte heim; daß 
er das Wort Gottes eindringend verkuͤnde dem f ihern 

Sünder, ber, wie von einer Schlaffucht befallen, am 
Rande des Verderbens gedanfenlos taumelt: Wach' 
auf, — der Herr fommt! wehe dem untreuen 
Knechte, den der Herr fhlafend findet; daß er 
das Wort Gotted ohne Milderung verfünde dem Uns 
verfäöhnlihen: Wenn du nicht verzeihefl, ver 
zeiht dir au der himmliſche Bater nicht; — 
dem Ungerehten: Wenn du niht zurädgiebft, 
was nicht "dein ift, fo haft du feinen Theil 
am Reihe Gottes — — 

Diefe göttliche Liebe macht den wahren Geiftlichen 
‚zum Freunde der Kinder, daß er fie vor ber Sünde 
ſchuͤtze, wie die Henne ihre Küdjlein vor dem Raubvogel, 
daß er fie in ihren früheiten Jahren Jeſu zuführe, und 
feft an deſſen Herz anfchließe, daß er ihnen das Brod 
des Lebens breche, oder die Mil des Evangeliums 
darreiche, bis fie ftarfe Speife tragen können — — 

Diefe göttliche Liebe treibt den wahren Geiftlichen in 
den Beichtftuhl, und macht ihn da recht eigentlich zum 
Freunde der Sünder, zum Arzte ber Kranken aller Art. 
Da bereitet die göttliche Liebe den Engeln im Hims 
mel ein Feſt nady dem andern; ba thauet der Segen 
von oben herab auf die ſchwachen Pflanzen, daß fie nicht 
verborren, auf die verborrten, daß fie wieder neued Leben 
gewinnen. Da findet der Aengftige Beruhigung, der 
Srrende Zurehtweifung, ber Verführer Beftrafung, 
der Schlafende Ermunterung, ber Schmadtende Ers 
quickung, der Unwiffende Belehrung, der Gefallene 
Aufridhtung, der Wanfende Befeftigung Und, 
was beruhiget, zurechtweiſet, ſtrafet, ermuntert, erquidet, 
beiehret, aufrichtet, befeftiget, das ift die göttliche 
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Liebe, bie ben wahren Geiſtlichen zum Freunde der Suͤn⸗ 
ber madıt. 

Diefe göttliche Liebe begleitet ihn an das Kranfen 
bette feiner Kinder, und falbet durch ihn ben leidenden 
Chriften, d. i. den Kämpfer, mit Kraft, daß er im les 
ten Kampfe nicht unterliege, und, im Glüuben an 
die gefreuzigte nnd erflandene, und nun nicht 
mehr fterbende Liebe, fauft aus der fihtbaren Welt 
in die unfichtbare himibergerhcft werde — — 

Diefe göttliche Liebe macht den wahren -Geiftlichen 
zum Borbilde feiner Gemeinde, daß fein Wan 
del fo göttlich predige, als fein Wort, daß feine ftums 
me Geberde fo gebietend vor der Sünde warıte, als 
fein Amtseifer; baß fein Blick fo viel Vertrauen eins 
flöße, als fein Eidfhwur vermag — — 

Diefe göttliche Liebe ftärft ihn aber „auch, baß er 
nicht nur Gutes thue, fondern fi) aud Im des Guten 
willen verfennen, Iäftern, mißhandeln laffe, und dabei fein 
mitleidended Herz immer für feine Gegner offen behalte, 
für fie am erften zu Gott flehe, und feinen heißern 
Wunſch Fenne, ald ihnen wohlzuthun, und durch Wohls 
thun brennende Kohlen auf ihr Haupt zu ftreuen — — 

Diefe göttliche Liebe befeelt ihn in allen feinen Vers 
richtungen, beſonders aber — am Altare hier opfert 
ihn die göttliche Kiebe, wie fie Jeſum am Kreuze einft 
opferte, opfert ihn für feine Gemeinde. 

Biter! — ſpricht nicht fein Mund, fondern fein 
Herz: fieh, Vater! hier mein Leben, meine Kräfte, 
und was ich bin und habe: es ift dein, nimm es hin 
zu deinem Wohlgefallen, verwende Du mic, zum Beften 
beined Volkes; ich will nichts Anderes, ald deinem Wil 
len bienen zum Heile der Menfchen; wie Jeſus einſt fich 
ald ein Opfer für die Sünden der Welt hingab, fo 
fey Dir mein Leben geweihet! Eben das unbefledte 
Lamm, das einft an dem Leidendberge außer Jeruſalem 
geſchlachtet war, ftelle ich jegt deinem heiligen Angefichte 
dar, und opfere mid unb meine Gemeinde mit ihm — 
Dir zum heiligen Wohlgefallen. Laß doch nicht bie 
Sünde. herrfchend werden in beinem-Bolfe! Erwede 
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Du die Eltern, baß fie ihre Kinder Dir erziehen, und 
die Kinder, daß fie, Dir zur Ehre, in Unfchuld und in 
heiliger Furcht deined Namens aufwachfen! — 

Segne Du die Großen der Erde, daß fie in Weit 
heit und Gerechtigkeit befehlen, was recht ift, und 
die Unterthanen, daß fie in Gehorfam und Treue Ruhe 
finden — — — 

Mit dieſen Geſinnungen, glaube ich, erſcheinſt Du, 
wuͤrdiger Priefter, heute an dem Altare. Nicht ich, 
(denn mein Zeugniß fönnte den Schein einer Parteilicys 
feit haben, ob es gleidy auf genaue Kenntniß deines Ber 
ftandes und Herzens gegründet ift), nicht ich allein, fons 
dern alle deine Echrer geben Dir das Zeugniß, daß Du 
mit einem Eifer, der nicht müde werden fonnte, ſtets 
gerungen haft, helle Erfenntniß und ein lauteres 
Herz und einen reinen Wandel miteinander zu vers 
binden. 

Der Geift Gotted hat ohne Zweifel ſchon in Dir 
die göttliche Liebe angezündet; Er wird dieſes Fener 
immer noch mächtiger anflammen, daß ed um fich greife, 
und viele falte Herzen ergreife, und mit heiliger Gluth 
erfülle. 

Du wirft dieß Opfer, dad Du Gott auf dem Altare 
deines Herzens fchon gebracht haft, auf dem Altare dies 
fer Kirche beftätigen, und dadurch dad Opfer beiner 
frommen Mutter ganz wahr machen; denn fie hat Dich 
an dem Tage deiner Geburt, wie Anna ihren Samuel, 
dem Herrn gewidmet; fie hat mit unausfprechlichen Sors 
gen, die nur ein Mutterherz faffen fann, mit Gebet 
und Thränen, Did und beine Geſchwiſter dem Herrn 
erzogen. Sie erntet heute wieder eine Frucht ihrer Ers 
ziehung ein; es iſt ihr num wieder eine Laſt von bem 
Herzen genommen — die Kirche verforgt nun auch einen 
zweiten Sohn. — Acht Kinder hat der Himmel fchon 
in die Pflege genommen, eine Tochter fand erft vor kur⸗ 
zer Zeit ihre Verforgung, und die übrigen werden fie auch 
noch finden; denn, fagt David: „Ich bin jung gewefen, 
und ich bin alt geworden — aber das hab’ ich nie gefehen, 
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daß ein Gerechter verlaſſen worden, oder ſeine Kinder 
am Brod gebettelt haben.” (Pſalm XXXVI, 25.) 


Ja, Dank Dir, guter Vater des Neugeweihten, der 
Du, nur im Vertrauen auf Gott, eine Wittwe mit 
ihren Waiſen, fo getroſt — im Tode, zuruͤcklaſſen konn—⸗ 
teſt — Dank Dir noch in der Ewigkeit! — Du lehrteſt 
deine Kinder durch Wort und Beiſpiel „rechtt hun und 
Gott fuͤrchten.“ 

Rechtthun und Gott fuͤrchten aber bringt Ehre 
vor Gott und allen guten Menfchen, und ift groß in 
fi, und bleibet ohne Nachreue ewig. 


Rechtthun und Gott fürchten, bad ift der wahre 
Reichthum, die wahre Ehre, das die rechte Würde, das 
beite Erbgut, das Weſen und die Frucht einer guten Ers 
ziehung, das der größte Segen auf Erden — — 


Jetzt wenden fi) unfre Herzen von dem guten zeit 
lihen Vater — zu dem, von dem alled Gute fommt, zu 
unferm himmlifchen Vater, und beten: 

Sich’ herab auf dad Opfer, dad Dir unfer neuge- 
weihter Priefter jegt barbringen wird, umd nimm ed als 
ein Bittopfer an, und fende unferm Baterlande und 
der ganzen Welt den Frieden, und diefer Stadt Se 
gen — und ſchenk' und Allen ein Herz, das Dir 
gefällt, und werth if, Dich zu lieben! Haben 
wir diefe Liebe, fo haben wir den Himmel auf Er 
den, und werden gewiß auc ben Himmel im Hims 
mel finden; haben wir dieſe göttliche Liebe, fo haben 
wir bad Belle, was wir wünfchen fönnen, und das 
Vebrige wird und beigelegt werben, und ich habe nichts 
mehr zu ſagen, als: 

Es werdel 


- 0 -— 
Es ift feliger geben, als empfangen. 
Trauerrede 
auf den würdigen Vorſteher des Benediktinerkloſters zum 


beil, Kreuze in Donauwörth, Abt Gallus, gehalten am dreißig« 
ften Tage nad) feinem Begräbnig 1798. 





Raͤhrend, und vielleicht eine der rührendſten Begeben⸗ 
heiten ift der Abfchied, den Paulus zu Miletus von feinen 
Freunden, die er aus ber Gemeinde zu Ephefus dahin 
rufen ließ, mit fchwerem Herzen nahm. 

Nachdem er, wie vor Gottes Angeficht, ihnen betheuert 
hatte, daß er drei ganze Jahre, unter Thränen und bei 
mancherlei Nachftellungen, nichts unterlaffen, was zu ihrem 
Heile hätte dienen koͤnnen; daß er ihnen den ganzen - 
Rathſchluß Gottes, die ganze Heilslehre, Alles, was bie 
Befchrung zu Gott und den Glauben an unfern Herrn 
Sefum Ghriftum betrifft, in Häufern und öffentlich, treu 
verfündiget; daß er von Niemanden Gold oder Kleider 
verlanget, fondern vielmehr mit feinen eigenen Händen 
ſich und feinem Gefährten den nöthigen Lebensunterhalt 
verfchaffet habe; daß er rein fey von dem Blute Aller, 
und, wenn eine Seele aus diefer Gemeinde follte vers 
loren ‘gehen, er fidy darüber feinen Vorwurf zu maden 
hätte; daß er feine Bande um der Wahrheit willen fcheue, 
und auch bereit fey, felbft fein Leben für das Evangelium 
zu opfern; nachdem er die Biſchoͤfe insbefondere ges 
mwarnet und gebeten, die Heerde Gottes vorfichtig zu meis 
den; nachdem er Alle und Jede ber Gnade Gottes em— 
pfohlen, und mitunter das tiefſchmerzende Wort verloren 
hatte: Er wiffe gewiß, daß fie Alle fein Ange 
fiht nicht mehr-fehen würden; fo befchloß er feine 
Abfchiedsrede mit diefen Worten: Ich habe euch Allen 
gezeiget, daß man fo arbeiten, und durch dergleichen 
Arbeiten den Schwachen zu Hülfe kommen, und fich der 
Lehre des Herrn erinnern fole: Es ift feliger geben, 
als empfangen. Mit diefem Worte kniete er wieder, 
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und betete mit ihnen Allen. Da ward jedes Auge naß, 
und Thraͤnen und Schluchzen allgemein, und ſie fielen 
Paulus um den Hals, und kuͤßten ihn, und waren am 
meiſten uͤber die Worte betruͤbt: ſie wuͤrden ſein An— 
geſicht nicht mehr ſehen — und gaben ihm das 
Geleit bis zum Schiffe. 

Ein aͤhnlicher Auftritt ereignete ſich vor einem Mos 
nate auch unter euch, theure, verwaiste Söhne eines 
würdigen Baterd! wie ihr flandet vor dem Bette bes 
Entfchlafenden, ady! tief, wie ein tödtender Pfeil, traf 
euer Herz ber Gedanke: Wir werden fein Angefidht 
nimmer fehen — ein Wort, das fein Mund nicht erft 
ausfprechen durfte, bad aber die Geftalt des Todes, bie 
auf ihm lag, deſto nachdruckſamer in eure Seele fpradı. 

Kein Auge, das hineinfah in das Gterbebette, konnte 
ohne Thräne bleiben — denn ihr hättet ihn noch fo gern 
in eurer Mitte behalten, und vermochtet ed nicht; er hätte 
gern noch einige Jahre unter euch leben mögen, und vers 
mochte ed nicht. Kein Ohr, das fein letztes Wort — 
die chriftliche Abbitte aus dem flammelnden Munde vers 
nahm: Berzeihet ed mir, um Chriſtus willen, 


wenn ih Jemanden gefränfet habe, konnte dieſen 


Ton der Demuth anhören, ohne daß die Seele des Hörem- 
den, vom Schauer der Liebe ergriffen, fich felbft vor dem 
Sterbenden erniebrigte. 

Unter biefen und andern unausſprechlichen Empfins 
dungen gabet ihr euerem Bater mit zerriffenem Herzen — 
das Geleit, nicht bid zum Schiffe, wie die Aelteften von 


Epheſus ihrem Freunde Paulus, fondern feinem Geifte - 


bis an den Rand der Ewigfeit, wo ihn eine unfichtbare 
Gewalt übernahm, und in ein beffered Land überfchiffte, 


fo wie ihr etliche Tage darnach feinen Leib in die fühle 


Erde legtet. 
Sanft, fanft ruhe bein Gebein, guter, edler Mann! 
Auch mid erfüllte die Nachricht von deinem uners 
‚ warteten Tode mit Schreden und Schmerzen, wie Uns 
zählige, die dich Fannten und ehrten; aber auch mich troͤ⸗ 
ftete, was beine Söhne wird getröftet haben, die Lehre 
unferd Herrn: Geben ift feliger, ald empfangen, 
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bie Paulus bei feinem Abſchiede als ein koͤſtllches Ver⸗ 
mächtniß feinen Freunden, und die bein Rebenswandel 
uns Allen ald Beifpiel hinterließ. Gewiß haft du in dei⸗ 
nem Leben diefe Seligfeit, die Seligfeit des 
Gebens, oft empfunden: ich hoffe, Jeſus Ehriftus werbe 
dich jet die volle Seligfeit, die dieſe Lehre verheißet, ge» 
nießen laffen.— Geben ift feliger, als empfangen. 

Um mid, und meine Zuhörer theild in dieſer tröjten« 
den Hoffnung zu ftärken, theild zu freudiger Befolgung 
ber Lehre unferd Herrn noch mehr zu ermuntern, werde 
ih zuerft dad Wort unfers Herrn: Geben ift 
‚ feliger, ald empfangen, für Ehriften und aus Grün 
den des Chriſtenthums erläutern, Hernach aus dem Leben 
des feligen Abted einige Beweiſe, wie theuer ihm dieſe 
Lehre Jeſu war, anführen, die ich aus dem lateinis 
fhen Berichte von den Thaten ded Verftorbenen neh—⸗ 
men werde; endlich ben Geift diefer Lehre unſern Her⸗ 
gen nahe zu legen ſuchen. — Denn das, glaube idy, ift 
bie befte Lobrede — das Beifpiel des Guten ndms 
lich, das den Berftorbenen noch im Andenken der Lebens 
den ehret, und auch nach der Leichenrede noch ehret. Das, 
glaube ich, ift der Zweck aller Lobreden — den Antrieb 
zum Guten in dem Prediger und in ben Zuhörern zu 
verftärfen. 


Is Geben ift feliger, als empfangen, 


Der nämliche Jeſus, der den Gebenden fo ſelig 
ſprach, lehrte auch geben: Gieb bem, ber vor dir 
bittet. Und wer weiß, was es heiße, nach dem Geifte 
ded Evangeliums freigebig feyn, ber wird fidy auch von 
der Seligfeit eines Freigebigen Teicht überzeugen können. 

Wer nicht frei ift vom Eigennutz, und von ber 
Begierde, immer mehr zu haben, fann nicht freigebig ſeyn. 
Denn das, was er hat, ift Herr Über ihn, und er nicht 
über das, was er hat. Er hat auch nicht fo fall, was 
er befigt, als fein Gut hat ihn, befigt ihn. Und nicht 
nur das, was er hat, auch die Begierde, mehr zu haben, 
meiftert fein Herz, und er ift ein doppelter Sklave, deſſen, 
was er fhon hat, und befien, was er noch Haben 
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möchte Wer num theils von ſeinem irdiſchen Gute, 
theild von der: Begierde, immer mehr zu fammeln, bes 
herrfcht wird, der kann nicht frei feyn im Geben, giebt 
nur. and Roth, oder gar nicht, oder weniger als er follte, 
oder nicht aus bem Triebe bed Guten. , Sein Herz ift 
nicht frei von ber Begierde, zu haben, kann alfo nicht 
frei, ungehindert geben — möchte immer lieber empfangen, 
als geben. Wer nicht frei ift von der Begierde, im 
mer mehr finnlihe Luft und Bequemlichkeit zu ges 
nießen, ald er zur Unterhaltung feines Lebens bebarf, 
fann nicht freigebig feyn. Denn er will nur genießen, 
will alfo nur für ſich haben, wird alfo von feiner finn« 
lichen Luft beherrfcht, kann alfo nicht frei zum Geben 
und frei im Geben feyn; will nur fih — nicht Andern 
geben, kann, von feiner finnlichen Begierde gefangen — 
feine Hand nicht zum Geben auöftreden. Wer nicht frei 
ift von der Begierde, zu gefallen, großzuthun, fich 
über Andere zu erheben, kann nicht freigebig feyn, wird 
immer zu wenig haben, um zu glänzen, und nie genug, 
um wohlzuthun; wird Faum den Aufwand für neue Kleis 
ber, neue Titel, neue Ehrenftellen beftreiten koͤnnen — 
wird, vom. Stolz gefeffelt, nicht freigebig, frei zam 
Geben ſeyn Fönnen. | 

Mer aber Gott in ben Armen ehren, wer Sefum 
Ehriftum in den Elenden, Kranken, Hungrigen, Nackten 
anfehen, wer eine fremde Noth, die er wahrnimmt, als feine 
eigene empfinden gelernt hat; wer ſich die Lehre des Herrn 
nie aus dem Herzen kommen Iäffet: Was du wolltef, 
daß dir Andere thäten, wenn bu elend, frant, 
hungrig, nadt wäreft, das thu ihnen au du; 
wer daran denkt und in dem Gedanfen lebt und fchwebt, 
daß wir Fein zeitliched Gut, und Feine finnliche Luft, und 
feinen Dunft der Eitelfeit mit in die Ewigkeit hinüber 
nchmen fönnen, daß uns aber die guten Werfe über 
das Grab hinüber begleiten, und einft die fchönften Edel 
feine in der Krone ded Gerechten feyn werben; wen 
der Geift des Heren von der Knechtfchaft frei gemacht 
bat: o, der wird willig geben, wird frei geben, den 
wird weder Eigennuß, noc Eitelkeit, noch Wolluft, noch 


Trägheit, noch Arbeitöfchene, noch ein anderes Band hin⸗ 
dern — im Geben, der wird nicht geben, um gefehen zu 
werden — benn feined Baterd Auge fieht im Berborgenen, 
und vergilt einft öffentlich; wird nicht geben, um wieder 
zu empfangen, denn wer fidy hier mit Geringem bezahlen 
laͤßt, kann an dem großen Zahltage feinen Anfpruch mehr 
auf beffere Vergeltung machen; wird. nicht aus Furcht, 
etwa felbjt zu erhungern, einen Hungrigen von feiner 
Thürfchwelle abweifen, denn fein Vater hat eine große 
Hand, und thut fie auf, und fättiget auch die Sperlinge 
und die Raben, um wie viel mehr die Menfchen! — — 
wird frei geben, wie ein Herr feined Bermögend, wirb 
frei geben, wie ein Mann, der Herr über fid if, 
wird frei geben, wie ein Chrift, in deffen Evangelium 
ein einfylbiges Machtgebot fteht: Sieb, und ein Bel 
fpiel, das über alle Beifpiele it: Euer Bater ift 
barmherzig, ſeyd ed aud ihr; Liebet, wie Ich 
euch geliebet habe. 


Nun wird ed und bald helle vor Augen ftehen, baß 
ein folcher Freigebiger felig feyn müffe, und ungleid) 
feliger, ald Einer, der nur immer empfangen will. 


Wer freigebig if, wie der himmlifche Vater, hat 
dad Zeugniß in fih, daß er Gotted Kind 'ift, und 
dieſes Zeugniß kann das Herz nicht leer an Troft und 
Seligfeit feyn laſſen. Was foll ihn die Speife ſchmer- 
gen, die er dem Hungrigen, oder dad Grofchenftüd, das 
er dem Armen, oder der Rod, den er dem Nadten dars 
reiht? Gott gab fie ihm, und er giebt fie wieder — 
er hat den Sinn feined Vaters in fi, und beweist den 
freien Sinn durch freied Geben. Er giebt die zeitlichen 
Güter weg, aber bad Himmlifche, dad Ewige, das 
Göttliche, die Kraft und Luft, reht zu thum, 
die verliert er nicht mit der Gabe, die behält er ja in 
fih. Und, wenn der Freigebige feitem Bruder vernünfs 
tige Gedanfen, weife Räthe, Eräftige Antriebe zum 
Guten aus Liebe mittheilet, fo verliert er felbft auch diefe 
Güter befjerer Art, die er mittheilet, nit — der Ges 
danfe bleibt fein Gedanke, der Rath bleibt fein Rath, ber 


Trieb zum Guten bleibt fein Trieb, wenn gleich Andere 
davon Bortheil haben. Er mag aber zeitliche ober geift 
liche Güter mittheilen: fo hat er in ſich immer die Liebe; 
behält in fidy immer die Liebe, und übt die Liebe eben 
dadurd), daß er feine Güter nicht für ſich allein behält, 
fondern mittheilet. Indem er feine zeitlichen Güter mit 
den Armen theilet, hat er einen Neichthum im fich, den 
ihm fein Feind, Fein Dieb und Fein Tod rauben kann — 
den Reichthum an Liebe, an Gottähnlichfeit. Mit 
diefer Liebe hat er noch die edle Zuverficht, daß ihm bie 
Liebe, Gott, einen unfterblihen Schatz im Himmel hinter 
legt hat, der ihm durch die Freigebigfeit, durch Mittheis 
lung feiner Güter vermehrt und verfichert wird. Es if 
fein Traumbild, es ift Wahrheit: wer aus Liebe den 
Heinen Haufen feiner zeitlichen Güter mindert, um dem 
Elenden helfen zu können, der haͤuft fi dadurch im Hims 
mel ewige Güter an. Und mehr als alle himmlifche Freus 
ben, mehr ald alle unſterbliche Güter it dem Freigebigen 
ber heilige Wille feines Gottes; du haft Gotte$ 
Wille gethan; Gottes Wohlgefallen ruht auf 
bir, darf er zu fich felbft fagen, und wenn Gott für 
did, wer wider did? 


Da nun ber Freigebige rechter Art die göttliche 
Liebe in fi) hat und die edle Zuverficht, fo hat er 
‘ja eine Seligfeit, an bie der, welcher immer empfangen 
und behalten, immer aufhäufen und genießen, immer gläns 
zen will, nicht einmal denken darf, die er ſich gar nicht 
vorftelen fann, die er vielleicht für Unfinn hält. 


Diefe Seligkeit ift wahrhaftig göttlich — weil fit 
nur da if, wo bie rechte Liebe ift, und Gott ift die 
Liebe, und alle rechte Liebe göttlich; weil fie nur da 
ift, wo der rechte Friede ift, und dieſer Friede ift gött- 
licher Friede. 


D heilige, heilige Liebe, komm, nimm bu Herberge 
in und, damit wir fret von der Suͤnde werden, damit 
wir frei geben fünnen, damit wir würdig werden, bie 
Seligkeit ded Freigebigen zu genießen. 


DL. Geben ift feliger, als empfangen, 


Dem Abte Gallus war biefe Seligfeit des Gebens 
nicht fremde. 


Sie war ihm gewiß nicht fremde. Schon bie Freund- 
lichkeit, die feinem Angefichte natürlich, und gleichfam das 
Schild am Haufe war, das anfündigte: ed müffe ein 
guter Mann hier feine Herberge haben, zog bie Gemüther 
an fich, und flößte ihnen Zutrauen ein, das ſich nicht 
leicht getäufcht fand. Es war Einem recht wohl in feiner 
Geſellſchaft, und man konnte ſich zu ihm nichts als Gutes 
verfehen. 


Noch als Pfarrverwefer zu Gunzenheim, da er zu—⸗ 
gleich dad Kaftneramt ded Klofterd verfah, gab er ſchon 
Beweife, die noch fortdauern, daß ihm dad Geben 
eine Seligfeit muͤſſe gewefen feyn, die ſich ein wohlthätiges 
Herz am fchwerften verfagen fann. Es famen bei einer 
damals entitandenen Theurung die bewaffneten Bitten des 
Hungerd an ihn: Schaff ung Brod, denn wir 
haben feines; und wie follte die Liebe fo vielen 
Bewaffneten wiberftehen? Er gab, fo viel er geben 
durfte, und wie viel darf die Liebe nicht, die ftetd mehr 
giebt, als der Buchftabe der Vorfchrift zu erlauben fcheint, 
weil fie den Buchftaben der Vorſchrift nad) dem Geifte, 
und nicht den Geift nach dem Buchftaben dolmetfchet ? 
Er gab vielleicht. mehr, ald er, Fraft feiner befchränften 
Vollmacht, hätte geben dürfen, aber gewiß nicht mehr, 
ald er hätte geben dürfen, wenn ihm die Vollmadıt im 
Anblide der brodflehenden Thräne hätte ertheilt werden 
fönnen; benn die Thräne im Auge bdurchftreicht die 
Rechnungen des falten Kopfes, indem das gerührte, warme 
Herz die Gabe mißt — nadı dem Gebote des naffen 
Auges. Und diefe Liebe, die fidy nicht fchämet, im Geben 
einen Rechnungsfehler zu begehen, wies ihm auch eine 
Bezahlung an, mit der ber Eigennuß am allerwenig- 
ften zufrieden feyn kann, die aber denn doch dad Kapital 
am ficherften wieder einbringt und am reichften verzinfet. 
Mögen, ſprach er ald Abt bei dem Unvermögen Einiger, 
die damals gemachten Schulden abzutragen, die Armen 
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immer haben, was fie haben: wir find, ja reich 
genug, wenn wir und durch Wohlthun einen 
unfterblihden Reihthum im Himmel hinter 
leget haben. 

Als Abt blieb er dem Gefeke der chriftlichen Kiebe 
getreu, da die Pflichten feines Amted nur noch den Kreis 
feiner wohlthätigen Wirkfamfeit erweiterten. 

Er wußte wohl, daß. ed edlere Wohlthätigkfeit 
voAre, für die fernere Verftandesbildung der Seinen zu 
forgen, befonderd da Einigen ihr übriger Beruf Zeit übers 
laͤſſet, fid, mit den Wiffenfchaften vertrauter zu machen, 
und auch felbft die Ausübung der Geelenforge, ‚die jept 
mit den eigentlihen Klofterpflichten verfnüpft ifl, wenig 
ftend in unfern Tagen eine gelehrtere Erziehung nöthig 
machet, und ed überhaupt dem Drden der Benediftiner 
von jeher eigen war, ſich wahre Verdienfte um wahre 
Gelehrfamfeit zu fammeln. Zu dem Ende faufte er zwei 
anfehnliche Bibliothefen, und fehaffte von Zeit zu Zeit 
viele brauchbare Bücher nach, fo, daß in dem Zeitraume 
feined Borfteheramtes adıttaufend Gulden zur Anfchaffung 
nüglicher Bücher verwendet wurden. Er ſchickte auch drei 
aus den Seinen zu auswärtigen Bildungsanftalten, damit 
fie ſich in orientaliihen Sprachen und mathematifchen 
Kenntuiffen ꝛc. vervollfommnen könnten, 

Er mußte es wohl, daß ed edelfte Wohlthätig- 
Feit wäre, zuvörberft für die Willensbildung ber 
Seinen zu wachen, indem ja der hellfte Kopf, wenn er 
nicht von einem reinen Herzen getragen würde, nur defto 
geſchickter wäre, die nöthige Zucht und Drdnung zu zer 
ftören, und den hoͤchſten Zweck des Chriſtenthums und 
des Flöfterlichen Lebens zu vereiteln. Deßwegen drang er 
mit Wort und Beifpiel, und auch, wenn etwa gelinde 
Worte zu gelinde feyn follten, mit fchärfern Verbefferungss 
mitteln auf Handhabung der nöthigen Klofterzuht. Ins 
dem aber feine Söhne die Wirfungen feiner Wohlthätig- 
feit erfuhren, fo vergaß fie nicht, ſich zunächft auf Unter, 
thanen, dann auf Gaͤſte, und auf den Bedürftigen 
jeder Art, den fein Elend wie immer in ihren Kreis 
brachte, auszubreiten. 


Da er fo gern Vater feiner Ordendgeiftlichen war, 
fo tonnten auch feine Unterthanen an ihm feinen harten 
Herrn, fondern mehr einen Vater ald Herrn finden. 

Es ziemte zwar jedem Herrn — Bater feiner Unters 
thanen zu fen, da fie auch Menfchen find, wie er, und 
er gefegt if, diefe Menfchen zu regieren, das ift, wahrs 
haft gut, groß, frei und glüdlic zu machen. Aber, 
wenn der Herr ein Chriſt und ein Geiftliher, und 
ein Haupt mehrerer Geiftlihen ift: dann treten neue 
Gründe ein, die eine leichtere Buͤrde von ihm ers 
warten laffen, weil jede erwiefene Härte einen Sihatten 
auf das Evangelium, auf den Stand, auf den Ors 
den, auf die Würde des harten Mannes werfen würde. 
Und feined davon fol jemals im Schatten ftehen, 

Diefen milden Sinn, der Jedem feine Bürde fo gern 
feichter, und fo leicht wie möglich zu machen ftrebt, 
hatte Gallus; darum Fam er feinen Unterthanen fo 
gern zu Hülfe, milderte fo gerne ihre Abgaben, fo oft 
Hagel oder Mißwachs Anlaß dazu gaben, oder ein ans 
dered Unglü dazu aufforberte. 

Seine Gaftfreigebigfeit bedarf fo wenig einer Ems 
pfehlung, daß fie, vielleicht bei Einigen, die das Herz 
bed Geberd und den Zweck der Freigebigkeit nicht genau 
kannten, einiger Entfchuldigung bedürfte. Aber dieſer bes 
darf fie wenigftend bei meinen denfenden Zuhörern 
nit. Wir wiffen Alle,. daß, nachdem die Klöfter durch 
den Fluß der Zeiten in viele zeitlihe Berhältniffe mit 
Menfchen aus allerlei Klaffen verwidelt worden find, 
nebft der Gaftfreigebigfeit, die nur den Dürftigen bes 
herberget, nody eine andere faft nothwendig gemacht ges 
worden ift, die auch mit äußerer Würde und nadı dußes 
rer Würde giebt, und mehr ald bloß das Bedürfniß 
nach Brod und Dede befriediget. Ich will mit dieſem 
Grundfage fchon gar nicht dem Luxus Cam alerwenigften 
in Klöftern) das Wort reden. Sch wollte- nur einen Ges 
fihtspunft zu billiger Beurtheilung namhaft machen, da⸗ 
mit das Geſetz ber Liebe nicht etwa durch ein hartes 
Urtheil über den, der dad Gefeg der: Liebe .an und auds 
geübet hat, gefränfet würde... Gallus — dad. wollte id) 
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nur fagen, war, nach dem Sinne des heiligen Venediktus, 
gaftfreigebig, und die gute Bewirthung, die den GAs 
ften zu Theil ward, befam ihr Angenehmfied von dem 
freundlichen Gefichte ded Geberd. Er ließ auch, um mehs 
tere Säfte und bequemer zu bewirthen, das bewirthende 
Gebäude erhöhen, da ed nad) ber Breite nicht wohl vers 
größert werden Fonnte. 

Am fchönften zeigte fich feine Liebe — gegen bie 
Armen und gegen die Studirenden, denen ed zum 
Studiren nur am zeitlihen Vermögen fehlte. Er ließ 
jährlich zehn aus diefen die Koft reichen; unter denen 
auch ein naher Verwandter *) von mir mehrere Sahre 
diefe Wohlthat genoß, ohne daß ich darım bitten oder 
banfen durfte, wie ich jegt dem Seligen im Grabe (ges 
wiß ohne allen Verdacht einer Schmeidyelei) danken darf, 
Einigen ließ er auch Kleider machen, Andere befamen 
von ihm ein MWochengeld, und nur zu Schuls und andern 
nüglicyen Büchern, die er den Dürftigen und Andern 
austheilen ließ, wurden jährlich hundert Thaler verwendet. 
Dielen Jünglingen machte er einen Beitrag zur Ers 

lernung eined Handwerkes, und legte dadurch den Grund 
zu ihrer kommenden Berforgung und zur Vermehrung 
glädliher Familien. Die Hausarmen — ſolche Familien, 
die fich zu betteln fchämen, auch Kranfe und Preßhafte 
fanden feine Hand — befonderd milde und offen zum 
Geben. Und zwar recht nad) dem Evangelium: Was 
feine Rechte gab, ließ er oft feine Linfe nicht 
wiffen;z felbit feine Bertrauteften wußten um feine ges 
heimen Almofen nichts; die Thränen der Armen, die bei ° 
dem Leichenbegängniffe ihres Wohlthäters floßen, waren 
bie erſten Berräther der verborgenen Wohlthätigkeit. 
Diefed verborgene Wohlthun erhebt die Gabe nicht nur 
im Auge Gotted, der dad Herz fieht, fondern auch im 
Auge bed Empfangenden, der es fo gern fieht, daß feine 
Blöße durdy die fchweigende Großmuth des Geberd zus 
gebedt werde. Seine Almofen waren aber nicht nur 


. 9) Andreas Geiz, meiner Schweiter Sohn, feit dem 4. April des 
Jahres 1811 Pfarrer in Yislingen. 
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groß, edel in fich waren, fie waren auch groß ber 
Summe nach — denn fie fliegen, wie man erft nach jeis 
nem Tode inne ward, jährlidy auf zweitaufend Gulden, 
bie er größtentheild aus feinem eigenen Depofitum betritt. 

Zwar ſchien ‚vielleicht das, was er in die öffentliche 
Armenkaſſe einlegte, geringe zu feyn. Allein dieſer 
Schein verjchwindet, wenn man bebenfet, wie viele Arme, 
die nicht vom Öffentlichen Almofen unterhalten werden, bei 
Gallus Hälfe ſuchten und fanden, und wie viele Briefe 
in feine Hand kamen, die er nur. mit Almofen beants 
worten fonnte — Briefe, die ein Privatmann oft mit 
Stillſchweigen hätte beantworten können, ein Prälat aber 
nicht kann. 

Auch dadurch bewies fich feine Liebe ald Hriftliche 
Liebe, daß er auch Nichtchriften gab, die ald Elende einer 
Hilfe bedurften, und ald Menfchen auf Menfchenhälfe 
Anſpruch machen fonnten. Er dadıte, was Gott ers 
nährt, dem dürfen auch Menfhen wohlthun. 
Er dachte, man könne die Fatholifche Lehre nicht 
mehr ehren, ald wenn man allen Dürftigen, 
benen man wohlthun Fann, ohne Ausnahme 
wohlthut, und feine Liebe allgemein wirfen 
IAßt, wie Gott feine Sonne über Alle aufgehen, 
und feinen Sohn für Alle fterben ließ. Er 
dachte, wie alle Menfhen ohne Unterfchied des 
. Slaubend hungert, fo dürfe allen Hungrigen, 
ohne Unterfhied des Glaubens, Brod gereis 
het werden. Und fo erhielt von ihm auch eine duͤrf⸗ 
tige Judenfamilie in einem benachbarten Marfte ein ordent- 
liches Almofen — das ihm in Abrahams Schooße nicht 
unvergolten bleiben wird. 

Was aber feiner Wohlthätigfeit den eriten Werth 
giebt und geben mußte, war die Quelle, aus der fie floß. 
Er gehörte nicht unter die Zahl Iener, die ihren Uns 
glauben gegen Gott oder ihre Geringfchägung alles defien, 
was Religion ift, mit einem halbdutzend wohlthätiger oder 
glänzender Handlungen zubeden wollen. Es konnte ihm 
nicht unbekannt feyn, daß das Herz zuerft gut ſeyn muͤſſe, 
um recht gütig. ſeyn zu können; daß das. Herz zuerft 
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lanter ſeyn muͤſſe, damit lautere Gaben — aus dieſer 
Quelle kommen koͤnnen; daß man zuerſt Gott uͤber Alles 
lieben muͤſſe, um deſſen Liebe gegen ſeine Geſchoͤpfe 
würdig nachahmen zu koͤnnen; daß man nicht eine Geſetz⸗ 
tafel an der andern zerfchlagen, fondern die Gebote beis 
der treu vollbringen, daß man Gott geben müffe, was 
Gottes if, und dem Nächften, was des Naͤchſten ift. 


Nach diefer feiner Erfenntniß, die nicht todtes Wiffen 
blieb, ward in ihm die Wohlthätigfeit nicht nur Mit der 
wahren Andacht vereiniget, fondern die Andacht eine 
Quelle der Wohlthätigfeit. Gott war nicht nur fein Ges 
feggeber, fondern aud, fein Mufter — und die Liebe, die 
fein Herz von innen zum Tempel Gottes weihete, war 
die nämliche, die von außen den fchmachtenden Bruder 
erquicdte. — Eben biefe Liebe gab feinen Wohlthaten 
jene Anmuth, jenes liebliche Wefen, das in jeder Gabe 
zweimal giebt. 

Eben diefe Liebe verfchaffte feinen Wohlthaten den 
tiefen bleibenden“ Eindrud, daß die Stimme ded Volkes 
die Wohlthätigkeit für das Wuͤrdigſte an feiner Würde 
anfah, wie mir denn ein unbefangener Bürger auf bie 
einfältige Frage, was denn an dem Verftorbenen das 
Lobenswuͤrdigſte fey, fo ſchnell als wahr geantwortet: die 
MWohlthätigfeit. Und fo war auch hier die Stimme 
bed Volkes Stimme der Wahrheit. 


Das viele Gute, dad fonft noch in ihm war, und 
das mit ihm in ein befferes Land Hbergegangen ift, fey 
dem Tage zu offenbaren überlaffen, der alles Geheime 
an das Licht bringen wird. Worin er, denn er war 
Menfch, gefehlt haben mochte, das fey dem Menfchenfohne 
zu richten überlaffen, dem ber Vater dad Gericht über; 
gab, und der ald Richter die Frage an und thun wird: 
Wo find die Hungrigen, die du gefpeifet, die 
Durfiigen, bie du getränfet? ı« 


UI. Geben ift feliger, als empfangen. 


Ein ernfthbaftes Wort an mich und meine 
Zuhörer, um den Zwed der Lobrede nicht zu verfehlen. 
Damit 
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Damit du, — unter dem Du verftehe ich zuerſt mic), 
und dann jeden Zuhörer, — damit du dieſer Seligfeit 
würdig werbeft, fo lerne 1) dir felbft mancherlei 
verfagen, fparfam in den Ausgaben für did 
feyn, deine Lüfte und Neigungen verläugnen, 
deine Ausgaben für deine entbehrlihen Er 
gögungen befhränfen. Denn wie fönnteft du Ans 
dern wohlmwollen, wenn bu nur bie wohlmollteft, ‚nur 
deine Ehre, deine Luft, Deinen Nutzen fuchteft? Kerne 
deiner vergeffen, um an fremde Noth zu denken. Lerne 
dich verlaͤugnen, um deiner vergeflen zu koͤnnen. Das 
Evangelium, das Liebe gebeut, muß alfo nothwendig zus 
vor Selbitverläugnurig gebieten. Das Unfraut muß aus 
dem Ader audgerottet ſeyn, ehe die himmlifche Pflanze — 
die Liebe — darin gedeihen kann. 


Damit du diefer Seligfeit wuͤrdig werbeft, fo ferne 
2) geben, wie bie Großmuth giebt — nicht um ded Dans 
fes willen, noch weniger, bamit bir wieder gegeben 
werde, auch nicht um der Ehre willen, damit du etwa 
als ein freigebiger Mann gepriefen werbeft, fondern lerne 
geben, wie Gott giebt, aud Liebe, lerne geben, wie Chris 
find giebt, aus Liebe — Freunden und Feinden, Dank 
baren und Undanfbaren, Weifen und Thoren, Frommen 
und Sundern — Gebem, der deiner Gabe bedarf, und dem 
bu geben kannſt, und eben deßwegen geben ſollſt. 


Damit du diefer Seligfeit wuͤrdig werdeft, fo lerne 
3) auf Gott allein dein ganzed Vertrauen feßen 
Denn wenn du nicht auf ihn allein dein ganzes Ders 
trauen feßeft, fo wirft du immer fparen, immer zuruͤck⸗ 
legen, immer nicht geben — um nur für dic einen Zehrs 
pfennig im Alter zu haben, und fo wirb dich die Sorge 
für deinen Zehrpfennig hart gegen Arme machen, bie feis 
nen haben. Du wirft auf deinen Zehrpfennig mehr als 
auf Gott vertrauen, und am Ende den Zehrpfennig vers 
laffen müffen, ohne die Seligkeit ded Gebens gefoftet zu 
haben, und ohne biefelbe Mit Grunde erwarten zu fönnen. 

Damit du diefer Seligkeit würdig werbeft, fo lerne 


4) im Kleinen treu feyn, im Kleinen geben: 
3. M: v. Saiters ſämmti. Schriften. XXXI. Bd. 6 
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dann wird dir mehr anvertraut werden; dann wirft du 
auch mehr geben fönnen und wollen, und bie Seligfeit 
des Gebens in höherm Maße genießen. Gieb mit ber 
Wittwe einen Heller, wenn du nicht mehr geben Fannit, 
und der Heller wird, auf der Wage Gottes gewogen, an 
wahrem Werthe Goldgaben überwiegen, die nicht aus 
Liebe gegeben werden. Lerne tröften, wo Du nicht hel⸗ 
fen, mitleiden, wo bu das Elend nicht mildern, mil 
dern, wo du es nicht heben, und fürbitten, wo bu 
nicht geben kannſt. 


Sieb, was du Fannft — denn geben iſt feliger, 
ald empfangen! 


* * 


Zu geben, was wir koͤnnen, und zu geben aus 
Liebe, und zu geben aus heiliger Liebe zu Gott und 
dem Naͤchſten, und zu geben, wie die Großmuth giebt, 
das ſey heute unſere Entſchließung, die wir, in Erinne 
rung an die Freigebigfeit de 6 feligen Abtes — vor 
Gottes Angeficht faſſen wollen! 


Und um diefer Entfchliefung willen, denfe id, wiirde 
mir der felige Abt, wenn er nocd Zeuge meiner Predigt 
hätte ſeyn können, ſelbſt das frarfame Lob auf ihn, das 
er fonft nicht leiden mochte, verzeihen. 


Und — Pater der Menfchen, der Du feine andere 
Ehre verlangit, ald daß wir heilig und felig werden moͤch⸗ 
ten, wie Du — ſchreib das Geſetz der Liebe mit dei 
nem Finger in unfer Herz; denn wenn Du es nicht 
hineinfchreibeft, fo ift all unfer Bemuͤhen umfonft. 


Schreib Du das Gefeg der Liebe, der heiligen, ber 
gerechten, der himmliſchen Liebe in unfer Herz, damit wir 
geben lernen, wie Du giebft — und wahre Shriften wer 
den, d. i. Juͤnger der Liebe, unferd Namens würdig. 


Und — Vater! — wenn Du dieß Gefeh der Liebe — 
in alle unfre Herzen wirft gefchrieben haben, dann iſt 
eine Bitte überflüßig, die mir fonft noch auf dem Her 
zen läge. 


Denn, wenn, die himmlische Liebe in’ unfern Herzen 
ift, dann ift auch himmlifche Weisheit dabei, dann wers 
den die vermwaisten Söhne den erfennen, und eins 
müthig wählen, der der Wuͤrdigſte ift, ihr Haupt, ihe 
— * Bater zu — 





Der liebſte Gedanke und das wichtigſte Gefchäft des 
heiligen. Apoftels Paulus, 


Pre dig 6, Tr i X 
gehalten in Hafenhofen 1793. 


Wie Könnten wir eurer vergeffen, heilige Freunde unfers 
Herrn Jeſu Ehrifi, deren Einen der Herr felbft den 
Felfenfteim feiner Kirche, und den Andern das aus 
ermwählte Gefäß ſeines Namens genannt hatte? Pes 
trus umd Paulus — eurer vergeffen an einem Tage, den 
die ganze chriftliche Kirche auf dem: großen weiten Erden⸗ 
freife dem dankbaren Andenken an eure unfterblichen Ber 
dienfte um dad Evangelium gewidmet hat — eurer vers 
geffien in diefem-lebendigen Gotteshauſe, in die 
fer hriftlihen Pfarrgemeinde, bie ſich groß auf 
den heutigen Tag. ſchon lange zum voraus gefreuet hat, 
und. die ſich's zur Ehre rechnet, Shrifkum in feinen u 
Rein zu verehren, 


Zwar werde id; heute, dem Verſorechen gemäß, das 
ich voriges Jahr. gethan habe, mir von dem heiligen Pau⸗ 
[us reden koͤnnen; aber wenn auch dad Wort nur auf 
Einen paſſet, der Sinn trifft Beide — und was von 
Einem gefagt wird, ift von Beiden wahr. Sie hatten 
Einen Stan: 


Jeſus Chriſtus — ihr liebſter Gedante; 
Ihn verkuͤnden — ihr wicht igſtes Gefhäft: 
Beides — lehrreich für und, 
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1. Der liebfte Gedanke bes heiligen Paulus. 


Der Meunſch ift wie fein liebfler Gedanke; 
himmlifch, wenn das Himmlifche, irdiich, wenn das Srdis 
fche fein liebfter Gedanke iſt. 

Jeſus Chriſtus — ber Tiebfte Gebanfe bed heiligen 
Paulus. 

Wenn wir feine Befehrungsgefchichte genau betrach—⸗ 
ten: fo wird es und einleuchten, daß Jeſus Ehriftus fein 
liebfter Gedanfe feyn mußte. 

Paulus war vor feiner Bekehrung böfe, blind, 
elend, wie alle Sünder, und böfer, blinder, elender, als 
viele andere Sünder, und ward durch Jeſus Ehriftus aus 
einem böfen ein guter, aus einem blinden ein helk 
fehender, erleucdhteter, aus einem elenden ein ges 
trofter, feliger Mann; und er ward nicht nur gut, 
weife, felig, er warb befler, weifer, feliger, ald viele ans 
dere Ghriften. Er fonnte alfo nicht wohl an etwas öfter 
und lieber denfen, ald an Jeſus Chriftus. 

Er war böfe, hatte eine wilde Freude, wenn Mens 
fhen, die er für irrend hielt, ein Leid gefchah; konnte 
mit Luft zufehen, als Stephanus gefteiniget wurde, und 
huͤtete mit Theilnahme die Kleider derer, die ihn fteinig- 
ten; reiste felbft im Lande umher, die Chriften zu ver 
folgen und gefangen zu nehmen. 


Die wilde Freude an dem Elende der Menfchen if, 
bei allem Eifer fir die vermeinte Wahrheit, body böfe. 
Es wird ihm oft zu Sinn gefommen feyn: Laß die Chris 
ften ruhig ihren Weg gehen: fieh! wenn du am ihrer 
Stelle wäreft, wuͤrdeſt du nicht auch. winfchen, daß man 
didy ungehindert gehen ließe; die Hitze fommt nidyt von 
Gott; die Wuth ziemt Ifraeliten nicht. Aber er achtete 
nicht auf diefe göttliche Stimme, fchnaubte vor Wuth, wie 
ein Rafender — und nannte diefe Wuth noch obendrein 
— reinen Eifer für Wahrheit. Er war böfe, weil er 
von den Leidenfchaften der Schabenfreude, der Rache, des 
Zornd umhergetrieben ward — wie ein — von 
ſtuͤrmenden Wellen. 


Eben deßwegen war er aber auch blind; denn im 
Gedränge des lichtſcheuen Haffed und des Fichtfcheuen In⸗ 
grimms gegen die verfannte Wahrheit konnte er ſich nicht 
fennen lernen; konnte die Ehriften nicht kennen lernen; 
Fonnte bie Ungerechtigkeit feined Eifers nicht kennen 
lernen — war blind, hielt ſich für fromm, da er wi 
thete, die Ehriften für Feinde des Guten, da fie fid 
um des Guten willen läftern ließen, feinen Eifer für 
gerecht, da er body wüthete und fchäumte. So giebt e8, . 
wohl auch in unfern Tagen Viele, die fich felbft als Zions: 
Wächter auspofaunen, und in frommen- Ehriften das 
rechte Zion Läftern, blind wie Saulus, und rache 
ſchnaubend wie er. 

Eben deßwegen war er en elend — denn Toy ed 
ein größeres Elend geben, ald die Unruhe der Leidens» 
fchaften in fid) empfinden, und doch die Urſache der Un⸗ 
ruhe lieb haben, — blind feyn und. fidy für fehend halten, 
das Gute in Guten verfolgen, und dadurch ſelbſt immer 
noch boͤſer werden? 

Da nun Paulus in dieſem Zuſtande der Suͤnde, der 
Blindheit, des Elendes war; da er ſich ſelbſt nicht helfen 
konnte, zumal er ſich fuͤr geſund und ſtark, fuͤr heilig 
und ſehend hielt; da ihm die Juden, ſeine Bruͤder, 
nicht helfen konnten, weil ihnen ſelbſt die Dede vor den 
Augen hieng; da ihm die Chriften das Auge nicht aufs 
thun konnten, weil er ſich für fehend, und fie für blind 
hielt — — da erbarmte fid) Jeſus Chriftus des Erbars 
mungswuͤrdigen, und rief ihn durch feine göttliche Kraft 
aus dem Zuftande der Sünde, der Blindheit, des Elendes. 

Saulus ſchnaubte noch, fagt die Gefcdyichte, im Draͤuen 
und Morden wider die Jünger des Herrn, hatte wirklich 

Bollmadztöbriefe vom Hohenpriefter an die Synagogen in 
Damaskus, die Chriften dafelbft gefangen zu nehmen, war 
fehon auf der Reife dahin, und nahe bei Damaskus ; 
glaubte in feiner Begeifterung ſchon, die Bande an bie 
Shriften anzulegen, und ald ein Held des Judenthums, 
und als ein Zerftörer der neuen Sekte zu feinen Bätern 
zurüczufehren, als ihn auf einmal ein Licht vom Himmel 
umftrahlte und zu Boden fchlug, und eine Stimme in 
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ſeine bebende Seele erſcholl: Saulus, was verfolgſt 
Bu Mich?r— Dieſe Stimme war die Stimme Jeſu 
Ghrifti, «der ihm auf dem Wege erfchien, als fagte Er: 
Du verfolge meine Jünger, die Frommen, 
vie du für Sünder, die Heiligen, die du für 
Feinde der Wahrheit hältf, und wer dieſe 
verfolgt, der verfolgt Mid.... Du hältft fie 
für eine Sefte, und fie find Glieder meines 
Leibe, und in diefen Gliedern meines Leibes 
verfolgft du das Haupt des Leibes, Mid. 
Eaulus, erfchittert, Fonnte nichts antworten, aß: 
Herr, wer bift Du denn? Gch bin Jeſus, den 
du verfolgeft, fprad der Herr, fteh auf und geh 
in die Stadt, da wird dir’d gefagt werben, was 
du thun folleft. 

Jetzt Hand Saulus von der Erde auf, war blind — 
am Auge des LKeibes, fah drei Tage nicht, und aß drei 
Tage nichts und tranf nichts — wie follte er auch Freude 
haben an Speife und Trank, da ihm nur das Wort des 
Heren: „Iefum verfolgeft du,” im Sinne lag? — 
Er glaubte bisher, recht gethan zu haben, und recht zu 
thun; und num. fchwebt ihm lebhaft vor: Du thatft 
Unrecht, und thuft Unrecht.‘ Er glaubte bisher, 
Jeſus wäre mit Recht ald Miffethäter hingerichtet wors 
ben — und nun mußte er zu fih fagen: Jeſus lebet 
im Himmel, weil Er mir auf dem Wege erfhie 
nen if, und zu mir ſprach; und bu, dem Er en 
fhien, bift ein Mifferhäter, weil du Ihn ver 
folgeft. | 

Nachdem er drei Tage gefaftet, und ber Stimme 
fleißig nachgedacht, und unabläffig gebetet hatte, daß ſich 
ihm der Herr näher offenbaren möchte, gieng ein Jünger 
Jeſu, Ananias, in das Haus, in dem Saulus wohnte, 
und legte dem blinden Saulus die Hände auf, und ſprach: 
Bruder Saulus! der Herr Jefug, der nm 
liche, der dir auf dem Wege erfhienen ift, ſchi— 
det mich zu dir, daß du wieder fehend, wie du 
vorher fehend warft, und was du noch nie 
warft, mit dem heiligen Geift follteft erfüllet 
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werden; — du ſollſt durch Jeſus Chriſtus gut, 
erleuchtet, ſelig werden. 


Da fiel es von ſeinen Augen wie Schuppen, und er 
onnte fehen, und er glaubte von ganzem Herzen an, 
Jeſus Chriſtus, und gab, fid) Ihn ganz hin, fand auf, 
ward getaufet, ward ein neuer Menſch, aß nach und 
nach ein wenig, fam wieder zu förperlicyen Kräften — 
und predigte in der Synagoge der Juden, daß Jeſus der 
Sohn Gottes if. 


Der heilige Geift — ſein Geiſtesauge, daß 
er Jeſum Chriſtum und deſſen himmliſchen Vater — er⸗ 
kannte; — entzuͤndete ſein Herz, daß er nichts anders 
lieben und verehren fonnte, als Gott und Gottes heiligen 
Willen; — falbte fein Junerſtes mit Troft und Freude, 
daß er feinen Menfchen, feine Macht, feine Berfolgung, 
feinen Tod, feine Suͤnde, feine Hölle mehr fuͤrchtete — 
Saulus — ein neuer Menfch, gut, hellfehend, rein, felig. 
— Und dieß Alles aus freier, unverbienter, bevorkom⸗ 
mender Gnade Jeſu Chrifti. 


Jeſus Chriſtus mußte alfo, von diefem Zeitpunfte an, 
fein fiebfter Gedanfe werden, feyn und bleiben. Denn 
diefer. hatte ihn von der Finſterniß feines Herzens, von 
der Sünde, von Angft und Furcht, und allem Elende 
erlöfet. 


Stellt euch einen Menfchen vor, ber in eine Waſſers⸗ 
noth gerathen iſt, und nichts vor ſich fieht als den nahen, 
Tod — und unvermuthet die Hand feines ftärfern Freuns 
des daher fommen fieht, die ihn ergreift und gluͤcklich an's 
Land bringt: wird Ddiefer aus der Waſſersnoth Errettete 
an etwas .anderd denken können, ald an feinen Freund, 
der fein Leben gewagt hat, um ihm das feine zu retten? 
Und was it denn eine Wafjersnoth gegen bie Noth 
der. Sünde uud der Blindheit, und den ewigen Tod, 
aus dem Jeſus — ſeinen a a Saulus errettet 
hatte? 


Saulus liebſter Gedanke he alfo von nun an Jeſus 
Chriſtus, unfer Heiland, feyn — und eben deßwegen 
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2. Sein wichtigſtes Geſchaͤft, Ihn den Menſchen zu 


verkuͤnden. 


Sein wichtigſtes Geſchaͤft — denn da er über 
all Menſchen antraf, die von Suͤnden gefangen — 
und deßhalb blind und elend waren, wie er geweſen 
if; da er für ſich an Jeſus Chriftus einen allmächtigen 
Erlöfer von feiner Sünde, feiner Finfterniß, feiner Ges 
wiffensangft gefunden hatte; da er feft überzeugt war, 
daß diefer naͤmliche Erlöfer für alle Menfhen reich 
an Erbarmungen, fo wie Er and, für Alle geftorben ift: 
fo fonnte er nicht anders, ald biefen Erlöfer allen 
Sündern, die fein Wort hören wollten, oder auch nicht 
wollten, verfünden: — Ihr feyd Sünder — Jeſus 
euer Heiland; fommet, glaubet an Ihn; ver 
traut auf Ihn; nehmet Kraft und Gnade von 
Ihm; werdet rein und felig durch Ihn. 

Sein wichtigſtes Gefhäft: denn, ba er nicht 
nur Jeſum EChriftum dankbar liebte, fondern vom Geifte 
Jeſu angeflammt, auch alle Menfchen von ganzem Hers 
gen liebte: fo konnte er ihnen nichts Geringeres wüns 
ſchen ald dad Befte, nichts Beffered verfünden ald ben 
Heiland Jeſus Ehriftus, 

Sein widtigftes Gefhäft: denn, da Jeſus 

Ehriftus ihn zu den Völfern mit dem Auftrage gefendet 
hatte, feinen Namen zu verfünden: fo hatte er 
ald Gefandter Jeſu Ehrifti nichts Wichtigered zu thun, 
ald den Auftrag feines Herrn überall auszurichten, — 
zu predigen: Jeſus ift von Todten auferftanden, 
und will alle Sünder, bie fih Ihm anver 
trauen, felig machen. 
. Sein widhtigftes Gefhäft: denn in Verglei⸗ 
hung mit Jeſus Chriftus, dem Heilande der Menfchen, 
mußte ihm alles Liebrige, was die Menfchen hochfchägen, 
und was fie von ihrem wahren Heile fern hält, Au 
fchriht — feyn. Jeſus war ihm der Sohn Gottes, 
der Erftgeborne aus den Zobten, der Auferweder 
und Richter der Menfchen, der Vergeber der Suͤn⸗ 
den — dad Heil der Welt. 


"Bein wiqtigſtes Geſchaͤft — er verkuͤndet Je⸗ 
ſum vor den Juden, ob fie ſich gleich daran aͤrgerten, 
und vor den Heiden, ob fie gleidy feine Predigt für Um 
finn hielten; er verkündete Jeſum zu Athen vor den 
heidnifchen Weltweifen und vor dem Könige Agrippa, im 
Kerfer und im Freien, in Häufern und auf Straßen, 
in Schulen und in Gerichtöftuben, zu Waſſer und auf 
dem feften Lande, bei Tage und bei Nacht, auf feinen 
Reifen und. bei feinem Iängern Aufenthalte, vor Brüdern 
und „vor : lauernden Feinden, den Armen wie den Bors 
nehmen, den Gelehrten und Ungelehrten, mündlich und 
ſchriftlich, durch Wort und durch Beiſpiel, im Leben und 
im Tode. 


Sein einziges Gefhäft — wenn nur Chris 
ſtus verherrlichet wird: das war fein Denkſpruch — 
Für Jeſus Chriftus Tieß er ſich ſchlagen, fleinigen, mit 
Ruthen züchtigen, ald Verfuͤhrer Iäftern, und als Uebel⸗ 
thäter mißhandeln. Ä 

Für Jeſus Chriſtus — war er ein Kind den Kim 
dern, ein Thor den Thoren, Allen Alles. Sein Ges 
bet wie fein Faften, fein Predigen wie feine Hands 
arbeit, fen Schreiben wie fein muͤndlicher Bor 
trag, fein Reden wie fein Schweigen, fein Ermahs 
nen wie fein Strafen, fein Drohen wie fein Lich, 
fofen, fein außeres wie fein inneres Leiden, fein 
Leben wie fein Sterben — hatte nichts anders zur 
Abſicht, ald das Evangelium Jeſu Ehrifti auszubreiten. 


3. Beides lehrreich für uns Alle, 


Denn auch wir Alle find — Menfchen, Sünder, und 
fönnen nur durch Jeſus Chriſtus von der Sünde erlöfet 
werben, wie Saulus, und follen Ale Ihn verkünden — 
wie Paulus. Und wenn er heute wieder als Gefandter 
auf diefe Erbe, wenn er zu und fäme, er würde nichts 
anders benfen, fagen und thun, ald was er damals ges 
dacht, gefagt, gethan hat. 

„Ihr Lieben, würde er fagen, wie ich einft böfe, 
blind, elend war — fo feyd es ihr Alle — Alle, die ihre 


Umfehr zu Gott noch nicht vollendet haben, Wer fün 
diget, ift böfe, it blind, iſt elend. 

Ihr ſeyd böfe — werdet bald von Fleifchestuft, bald 
von Neidfucht und Haß gegen eures Gleichen, bald von 
Zorn und Rachgier, bald von Eitelfeit und Stoß — 
überwunden, da ihr doc, diefe böfen Neigungen alle übers 
winden follet. Ihr ſeyd böfe — denn der Wille des 
himmlischen Vaters ift euch nicht licher, als alle Suͤnde. 
Ihr ſeyd blind — Fennet euren Gott und eure unfterbs 
liche Seele, eure Sünden und ihre Folgen micht; haltet 
euch für fromm, und feyd es nicht. Ihr feyd elend, und 
kabt feinen ftandhaften Frieden in euch, fuchet, was end 
quälen, liebet, was euch gerenen muß. 

- Aber: faffet Muth, wie Chrifius mir Sünder vers 
ziehen, mic, zu feinem Jünger, Freund und Apoftel ums 
geſchaffen, mir ein neues, Herz, bas Ihn über Alles 
liebte, gegeben, mich von Sünde, Blindheit und Sammer 
erlöfet bat: fo ift Jeſus Chriftus auch für euch ein 
Heiland, wenn ihr Ihn nur annehmen wollet; ift gütig 
genug, fih auch eurer zu erbarmen; barmherzig genug, 
auch euch eure Sünden nadyzulaffen; mächtig genug, 
auch euch rein zu wafchen von allem Böfen, auch eud 
mit feinem himmlischen Lichte zu erleuchten, auch euch 
von aller Gewiflensangft zu erlöfen. 

‚Nur müßt ihr, von feiner Gnade. berührt, eure Suͤn— 
den demüthig erfennen, aufrichtig befennen vor Gott 
und der Kirche, von ganzem Herzen bereuen und ver 
abſcheuen, und, neu belebt von feinem Geifte, Ihm 
zur Ehre leben, wie .idy Ihm zur Ehre lebte. 

Auch euer Tiebfter Gedanke ſ ol! Er ſeyn, wie Er 
der meine war; denn durch Ihn haben wir Verzeihung 
der Suͤnden und das ewige Leben. 

Auch euer liebſtes Geſchaͤft ſoll es ſeyn, Ihn zu ver- 
finden, wie ed dad meine war; denn Er ’ift das 
Seil der Sünder. Jeder Chrift fol ein Apoftel, ein 
Bote Jeſu im feinem Haufe, in feinem Kreife feyn, wie 
wir, feine Apoftel, feine Boten überall waren, wo 
und fein Geift oder die RE der — hin⸗ 
getrieben hatte. 


Wie ber. Freund von feinem Freunde, wie ber Ers 
rettete von feinem Erretter, fo follen die Chriften von 
Chriſtus reden. Eure Kinder follen frühzeitig ihren Er 
löfer fennen, und über Alles verehren und lieben, eure 
Hausgenoſſen follen Ihn Fennen und anbeten lernen; eure: 
Geduld in Leiden, eure Mäßigung in Freuden fol 
Shn verkünden. Ihn follt ihe anrufen in allen euren 
Nöthen, zu Ihm fol ſich euer Herz erheben auf dem. 
Felde und in der Kirche, am Morgen und am Abende; 
denn Er ift unfer Heiland, Er allein ftarb für ung, Er 
wird und von den Todten erweden, Er feinem Vater 
darſtellen, Er felig machen.“ 


Dieß würde Paulus heute zu euch fagen, wenn. 
er ſtatt meiner hier lehrte; denn dieß lehrte er einft,! 
und fette ausdrüdlich bei: Wer euch ein anderes 
Evangelium verfündet, als ich euch verfündet 
habe, der fey ein Fluch. Dieß Evangelium verfüns 
bet euch aud) euer. Freund und Apojtel, euer ordentlicher 
Geelenfreund — dieß wird aud) geprediget werden bie 
an's Ende der Welt. 


Und, wenn wir das Evangelium annehmen, bann 
werden wir Jeſum Chriftum als unfern Erlöfer lieben 
und. ehren, werden Ihn auch in feinen Boten ehren; 
dann wird das Gebet der Kirche an und wahr werden: 


Gott, der Du den heutigen Tag durdh ben 
Martertod deiner Apoftel Petrus und Pau : 
lus geweihet haft, laß deine Kirche — in Allem 
ihre Lehren befolgen, wie Du durd fie ihren 
Glauben gegründet haft! 


Wir werden glauben, was die Apoftel gelehrt, und 
leben, wie fie gelebt haben, heilig feyn, wie fie- 
waren, und felig werden, wie fie find. Amen. 


Von dem Bekenntniffe unfers Seren Jeſu Ehrifti. 


Predigt, | 
gehalten am Gedaͤchtnißtage des heiligen Vitus zu Weihering 
1793. 





Wer Mich vor den Menfıhen bekennt, den will Ich vor meinem 
bimmlifhen Vater auch befennen. Matth. X, 32 


Mir feiern heute das Andenken bes heiligen Martyrers. 

Martyr — heißt in unfrer Sprache ein Zeuge; in 
der Kirchenfprache heißt Martyr, Martyrer ein Zeuge, 
der etwas als eine göttliche Wahrheit bezeuget, und auf 
dieſes Zeugniß hin ſtirbt — ein Blut» Zeuge. 

Ein chriſtlicher Martyrer ift der, welcher Jeſum Chris 
ſtum als Gotted Sohn, und der Menſchen Heiland bes 
fennt, und bereit ift, dieſes Bekenntniß mit feinem Tode 
zu beftätigen, und auch mit tödtlichen Leiden woirflich bes 
flätiget. 

Zu diefem anfrichtigen, ftandhaften Befenntniffe machte 
Sefus feinen Juͤngern Muth — durdy eine große Ber 
heißung: Wer Mich befennt vor den Menſchen, 
den will Sch vor meinem hbimmlifhen Bater 
auch befennen (Matth. X, 32.) Wer für Mid 
fteht, für den ftche auch Ich. 

Ja, dieß Wort ift reich an Lehre, denn es hält alle 
unfere Pflichten in fi; dieß Wort ift rei an Troft, 
benn es liegen alle unfre Hoffnungen darin. Befenne 
Jeſum Chriftum, das ift die Pflicht des Chriften: 
dann wird dich Jeſus Ehriftus auch befennen, 
das tft der Troft ded Chriften. 

Dieß Ichrs und troftreihe Wort Jeſu wollen wir in 
biefer Stunde etwas näher betrachten, und auf diefe 
Weife den Zweck des heutigen Fefted an uns zu erreichen 
fuchen. 

Ich werde euch alfo erklären, was es heiße: ein 
Jünger Jeſu Ehrifi befennt Jeſum vor den 
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Menfhen; und: Jeſas befennt feine Jünger 
vor feinem himmlifhen Bater, und nidt bloß ers 
flären, fondern die Flare Wahrheit auch auf unfer 
Verhalten anwenden. 


1) Wie haben die heiligen Martyrer Sefum Ehriftum 
befannt ? 


2) Wie können und follen wir Sefum befennen? 


3) Wie wird Jeſus feine Befenner vor feinem — 
liſchen Vater bekennen? 


O Du, den alle fromme Chriſten und alle — Engel 
bekennen, ſey Du in unſrer Mitte, daß wir Dich in und 
außer der Kirche bekennen, und durch dieſes Bekenntniß 
wuͤrdig werden, auch einſt von Dir bekannt zu werden! 


Wie die heiligen — Jeſum Chriſtum bekannt 
hab 


en. 


Wer einen Andern bekennt, oder deutſcher: wer ſich 
zu einem Andern bekennt, der ſchaͤmt ſich deſſen nicht, zu 
dem er ſich bekennt, und fuͤrchtet die Menſchen nicht, die 
dieſes Bekenntniß nicht hoͤren, oder nicht leiden koͤnnen, 
ſondern achtet die Wahrheit, die er erkennt, und ſeine 
Pflicht, ſie zu bekennen, uͤber Alles — bekennt die 
Wahrheit, und bekennt fie öffentlich, und bekennt fie 
aufrichtig, wie er fie erfennt, umd befennt fie ftands 
haft, und befennt fie fo heldenmuͤthig, baß er lieber 
fterben wollte, als fie nicht befennen, oder fein Bekennt⸗ 
niß zurücdzunehmen; ftirbt auch wirklich im Belenntniffe 
der Wahrheit, wenn die Menſchen ihren Haß gegen den 
Belenner der Wahrheit fo weit treiben wollen und treis 
ben können — daß fie den Belenner tödten. 

. Ein foldyes öffentliches, aufrichtiges, ſtandhaftes, 
heidenmüthiged Bekenntniß Iegten die chriftlichen Mars 
tyrer für ihren Chriftus ab, | 

Sie haben Jefum Chriftum befannt 

1) mit dem Munde, wie fie 'an Ihn im Herzen 
glaubten. Sie befannten Ihn mit dem Munde und aus 
dem Herzen; mit dem Munde und aus -heiligem Eifer, 
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Ihn vor den Menſchen zu verherrlichen. Der Mund 
bekennt, was das Herz glaubt. Glauben iſt — Sache 
des Herzens, Glaubensbekenntniß — Sache des Mundes, 
ſagt Paulus: Das Herz glaubt — und das macht 
gerecht; der Mund bekennt, und das macht 
felig. (Roͤm. X, 10.I Wäre es bloß der Mund, der 
fagte, ich glaube, und füme dieß Bekenntniß nicht aus 
dem Herzen, oder waͤre der Glaube in dem Herzen nicht 
lebendig genug: fo wäre dieß entweder ein bloßer Munds 
glaube, oder wenigftend ein ſchwacher Glaube — 
Und feiner aus beiden koͤnnte und heilig und felig machen. 

Aber die. heiligen Martyrer befannten Jeſum mit dem 
Munde aus dem Herzen, und das Herz war ganz für 
Chriftus: Jeſus — unfer Herr: das war ihr Glaube 
und ihr Befenntniß. | | 

Dieß Bekenntniß fprechen wir Chriften den heiligen 
Martyrern täglich nah: Sch glaube an Gott, den 
DBater... und an Gefum Chriftum, unfern 
Herrn Dieß find der erjte und zweite Artikel unfers 
Glaubens. Aber unfer Herz weiß gar oft nichts um dag, 
was der Mund ausfpricht. So. nicht die rechten Bes 
kenner Sefu. Shr Bekenntniß fam aus dem Glauben, 
und der Glaube lebte im Herzen. Ihre ganze Seele 
glaubte — an Jeſus, und ihr ganzes Herz wollte, 
wünfchte nichte, ald was ihren Herrn Jeſus Chriſtus und 
fein Evangelium verherrlichte. 

Eben defwegen haben die heiligen Dartyrer Zefum 
befannt 
. 2) mit einem heiligen Wandel. Mas dns Herz 
glaubte, was der Mund fagte, das beftätigte bie 
That, dad Leben. Wenn der Mund fagte: Jeſus 
ftarb für ung, damit wir Ihm lebten: ſo lebten 
fie Ihm wirklich. Das iſt: ihr Herz und Leben war 
demüthig, fanftmüthig, wol Liebe wie dad Seine. Ihr 
Herz, das glaubte, und ihr Mund, der ſprach, und ihr 
Wandel, den die Menfchen ſahen — war nur Ein Bes 
fenntniß, war nur Eine Sprache; ‚Ehre: dem himmlischen 
Bater, im Himmel und auf Erben, durch Jeſus rn 
feinen Sohn, unfern Herrn. Amen. 


u: 


‘Ste waren nicht nur. Hörer, fondern Thäter bed 
Wortes; fie fagten. nicht bloß Herr, Herr, fondern fie 
thaten auch den Willen des hinmlifchen Vaters. Wenn 
der Mund fagte: es iſt Ein Gott, der Alle belohnt, 
bie Ihn aufrichtig ſuchen: fo ſuchten fie diefen Einen 
Gott wirklich, fragten wirklid nach dem Willen dieſes 
Einen Gottes, und erfüllten den Willen diefes 
Einen Gottes, und machten fid der Belohnung biefeg 
Einen Öottes würdig. 


Eben deßwegen, weil ihr PR den lebendigen Glau⸗ 
ben . fich hatte, befannten fie Iefum . 


mit filler. Geduld im Leiden Sie hieiten 
ed dr eine große Ehre, um Gefu willen zu leiden, und 
fie danften Gott dafuͤr, daß fie gewiürdiget wurben der 
großen Ehre — für Ihn zu leiden. 


Sie verläugneten Jeſum nicht, wie der ſchwache Pes 
trud. Sie befannten Jeſum in ihrem Leiden, wie Jeſus 
feinen Bater in feinem Leiden. Die Fefjeln, die fie um 
der. Wahrheit willen trugen, waren ihnen lauter Ehren, 
zeichen. 

Was fie von Jeſus gelernet hatten, ſprachen ſie Ihm, 
beſonders in bittern Stunden, nach: Vater, dein Wille! 


Wenn man ſie leiden ſah, ſo war es, als wenn man 
Jeſum leiden ſaͤhe — ſo geduldig wie ein Lamm, das 
unter der Hand des Scheerers erſtummt. Sie zeigten 
durch ſtille Geduld, daß fie Juͤnger Jeſu, des Stillleidens 
de waren — die Geduld war ihr Glaubensbekenntniß. 


Ihr Herz hatte dem lebendigen Glauben in ſich; eben 
bewegen befannten fie Jeſum | 


4) auc mit ihrem Blut und Tode. 


Mie Gefus, im Gehorfam gegen „den himmlifchen 
Pater, fein Haupt neigte und. ftarb: fo ftarben fie im 
Glauben an Jeſus, und wenn der legte. vergoffene Blutss 
tropfen, oder der legte Pulsfchlag hätte ſprechen föunen, 
fo hätte er nichts anders gefprochen, als: Jeſus, zu 
deiner Ehre! ich befenne Dich, Jeſus! zZ 
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Solche Bekenner Jeſu waren Stephanus, Petrus, 
(nicht mehr der verlaͤugnende, ſondern der muthigbeken⸗ 
nende), Paulus und viele Andere. 


Die Zahl dieſer Bekenner vermehrte auch der heilige 
Vitus, und wenn wir auch von ihm nicht mehr wuͤß— 
ten, ald: Er ftarb für Chriftus, er flarb im Glauben an 
Chriſtus und aus Liebe zu Ehriftus: fo wüßten wir genug 
von ihm. | 

Soldye Belenner Jeſu find in ber Kirche Gottes aller 
Ehre werth, find groß; ſolche Bekenner ehren wir, 
und wir fönnen fie nicht beffer ehren, ald wenn wir Je 
fum Chriftum befennen, wie fie ihn befannt haben. 


Wie wir Jeſum Chriftum befennen follen. 


Wir befennen Jeſum, fo oft wir im Glauben an 
Sefus, an feine Lehre, an fein Leben und Sterben, au 
feinen Geift und feine Kirche, und aus Liebe und Ber 
ehrung für Ihn, vor Gott und vor’ den Menfchen fo 
leben, wie Jeſus gelehrt, wie Jeſus gelebet, wie Er's 
um und verbienet hat, fo leben, daß ed jeder Bernünf 
tige an unfern Neden, Handlungen, Geberden wahrnehmen 
müffe: diefer ift ein wahrer Ehrift. 

Wir fönnen und ſollen Jeſum befennen a) in der 
Stunde der Trübfal. Wenn wir ung, ftatt unnuͤtz zu 
meinen oder zu Flagen, an dad Wort Jeſu erinnern : 
Mein Vater hat alle eure Haare gezäbhlet, 
weiß, was ihr bedürfet, ehe ihr es Ihm faget, 
und und an dieß Wort fefthalten, wie an einen Felfen, 
und, um dieſes Wortes willen, auf den Vater im Hims - 
mel vertrauen, und dieſes Vertrauen durch flilled Tragen 
ber aufliegenden Bürbe offenbaren: fo befennen wir durch 
unfer Vertrauen und durch unfre Geduld Jeſum 
vor den Menfchen. Es ift, ald wenn wir fagten: O, 
liebe Mitmenfchen, was Jeſus ehrt, ift wahr; ich traue 
auf fein Wort, und meine Geduld Iegt ein Bekeuntniß 
ab, daß mir fein Wort heilig if. Seht an meiner Ges 
lafjenheit, daß Jeſus mein Lehrer ift! Wenn wir uns 
aber der Ungebuld und Kleingläubigfeit uͤberlaſſen, fo 

verläugnen 


verläugnen wir Jeſum — leben, als wenn wir Ihn nicht 
Fenneten. u, 4 


Wir können und follen Jeſum bekennen: 


by) fo oft wir etwa zur boͤſen Luft verſucht 
werden. De: Dane 


Wenn wir und in biefen reizenden Augenbliden ar 
das Wort Jefu erinnern: Wer fündiget, der iſt 
ein Kneht der Sünde, und ein Kind feines 
Baters, des Teufeld;— wer mein Gebot hält, 
der ift ed, der Mich Liebt, und und dn diefes Wort 
feft anhalten, wie an einen Felſen, und die finnliche Bes 
gierde untetdräden, fo befenten wir. durch diefe Uebers 
windung ded Fleifches Jeſum Chriftum — mo nicht vor 
den Menfchen, doch gewiß vor den Engeln im Himmel. 
Es if, ald wenn wir fagten: Jeſus ift mein Pehrer: 
was Er verboten hat, fol mir verboten ſeyn; ich will 
beweifen, daß mir fein Wort theurer ift, ald Die Luſt 
bed Fleiſches. Wenn wir aber den Neizungen der Sins 
lichfeit nachgeben, und thun, was unrecht ift, fo vers 
läugnen wir Jefum — leben wie Heiden, die Gott nicht 
kennen. | J 


Wir koͤnnen und ſollen Jeſum bekennen: 


c) fo oft und unfer Nachbar oder jemand Anderer 
beleidiget, oder einen Schaden zufüget. 


Wenn wir, im Gefühle eines erlittenen Unrechtes 
oder Schadens, und erinnern an das Wort Jeſu: Vers 
gebet, jo wird euch vergeben werden; fegnet, 
die euch fluhen; bittet für die, weldhe end 
Uebeld nachreden, und auf dieß Wort hin dem Zorne 
widerftehen und den Gebanfen der Rache unterbriiden ; 
fo befennen wir durch diefe Sanftmuth Zefum, und es ift 
fo. viel und weit mehr, ald wenn twoir öffentlich fagten: 
Ich glaube an Jeſus CEhriſtus, fein Wort iſt mir heilig, 
und ‚fein Beifpiel unvergeßlich, Wenn, wir aber dem fin, 
ftern. Gedanken der Rache nachgeben, und unfern Nachs 
bar wieder fchelten, ober wieder befchädigens fo verlaͤug⸗ 
wen; wir Jeſum — leben mia Heiden, die, Gott nicht kennen. 

I.M. v.Gailers fümmtl, Schriften. XXXI. Sb. 7 


. Wir können und ſollen Sefum befennen: Ä 
d) bei allen Anläffen, etwas Gutes zu thun. 


Weäann und ein Armer um Almoſen anfpricht, wenn 
uns bei deſſen Flehen das Wort Jeſu in die Seele bliget: 
was ihr diefen thut, das habt ihr Mir gethan, 
und wir auf diefes Wort hin den Armen anfehen, als 
wenn ihn Jeſus und zugefandt hätte, oder ald wenn ed 
Jeſus ſelbſt wäre, der von und Huͤlfe begehrte, jo be& 
fenuen wir Sefum, und ‚Er wird. dieß Almoſen anfehen, 
ald wenn wir ed Shm gegeben hätten, wird fagen: 
Sehet, Ich war arm, und fam zu diefem mei 
nen Sünger, zu biefer meiner Güngerin, und 
fie haben Mid erquidet, fie haben Mich vor 
den Menſchen befannt, Ich will fie auch vor 
den Engeln unb vor meinem Vater befennen.... 
Wer aber fein Herz vor den Eindrüden fremder Noth 
verfchließt, der verläugnet. Jeſum, lebet, ald wenn er 
Ihn nicht Fennte, handelt wie ein Heide, der Gott nicht 
kennt. 


Mir können und follen Sefum bekennen: 
e) bei unfrer täglihen Arbeit. 


Wenn wir uns an bad Wort Jefu erinnern: Ges . 
borfam ift beffer, ald Opfer; wer den Willen 
des Vaters thut, deſſen ift das Himmelreid, 
und auf dieſes Wort hin willig arbeiten, fo befennen wir 
durch unfre Arbeitſamkeit Jeſum. Es mag die Sichel 
feyn, womit wir arbeiten, oder der Pflug, oder der Spinns 
roden, ober das Küchengefchirr: arbeiten ift unfre Pflicht, 
und wer arbeitet, weil es dem Herrn gefällt, der Ieget 
ein Bekenntniß Chrifti ab, wie Ihn der Träge verläugs 
net; benn er lebt wie ein Heide, der Gott nicht Fennt. 

Wir koͤnnen und follen Jeſum befennen: 
f) in unfern täglihen Gefpräden. 

Wenn unfer Nächfter wiber all fein Berbienen "ges 
tabelt wird, und wir und an das Wort Jeſu "erinnern: 
Was wir wicht wollen, dad und gefhehe, das 
follen en wir u nmicht thuu, und auf dieſe 


—ö 
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Wort hin nicht nur nicht mitläftern, fondern. unſern Brus 
der in Schug nehmen: fo befennen wir Jeſum, weil wir 
nach feinem Worte fehmeigen oder reben — wie es bie 
Liebe verlangt. Wer aber mitläftert, verläugnet Sefum, 
benn er hafjet noch, und Menſchenhaß ift Heidenthum. 


g) Wir können und follen Jeſum in allen Altern 
befennen, wie Jeſus ald Knabe, ald Jüngling 
und ald Mann feinen Vater befannte. 

Wenn Knaben und Mädchen durch ſtillen, reinen 
Mandel den Knaben Jeſus nachahmen, und den himmıs 
liſchen Vater preifen, fo find fie Befenner Jeſu; wenn 
Zünglinge und Jungfrauen Seele und Leib in Zucht und 
Unfchuld bewahren, fo find fie Befenner Jeſu; went 
Männer und Frauen, in Geduld und Vertrauen auf Ges 
fus, Ihm ihr Kreuz nachtragen, fo find fie Befenner 
Sefu; wenn die Betagten ſich zum Heimgange in bad 
Land der Ruhe fertig halten, und nur auf dad Zeichen 
zur Neife warten, das ihnen der Herr geben wird, fo 
find fie Befenner Jeſu. 


Mir können und follen Jeſum befennen h) an allen 
Orten und aud in bem Tempel, an allen Tagen 
und aud an Feiertagen, in allen Begebenheiten 
und auch in den nahen Auftritten ded. Krieges — — — 
denn Er ift der Herr, Er wilf überall und allezeit 
befannt und verherrlichet feyn, weil Er überall und alles 
zeit — und nicht nur in der Zeit, fondern auch vorzügs 
fih in der Ewigfeit feine Befenner felig haben will, 
und Seligfeyn — feßet Heiligfeyn voraus, und 
Heiligfeyn bindet das Bekenntniß der Wahrheit nicht 
an Ort und Zeit, nicht auf eine oder die andere Bes 
gebenheit, fondern behnet ed aus auf alle Orte, auf 
alle Zeiten, auf alle Ereigniffe, auf Leben und 
Tod — auf Zeit und Ewigfeit. 

Laßt und Sefum befennen, wann und wo und 
wie wir, und fo gut wir fönnen; benn fein Bekennt⸗ 
niß wird Aber das unfre, wenn ed noch fo edel wäre, 
an Kraft und Würde einen unvergleihbaren Borzug 
haben! 

7? 


Wie Jeſus feine treuen Bekenner befennen werde. 


Wie feine treuen Belenner entweder ihr Leben für 
Ihn, für fein Evangelium, für fein Reich hingaben, oder 
wenigitend and überfließender Liebe und Verehrung bereit 
waren, ed hinzugeben, fo wird Er feine ganze eg 
und Herrlichkeit mit ihnen theilen. 


Er wirb ſich im Angefichte des himmlifchen Vaters, 
vor allen Engeln zu ihnen befennen, und es ift mir, als 
wenn Er fagte: Sehet, ihr Engel! das find meine 
Freunde; die liebten Mich mehr ald alle Lüfte, Ehren 
und Güter der Welt, mehr als ihr Leben. Die haben 
für Mich gearbeitet; die haben die Laſt ded Tages ge— 
tragen; die haben fi) um meined Namens willen Iäs 
fern, fhlagen, tödten laffen; die haben mit Mir 
ben Leidenskelch getrunfen, und find Mir bis in den Tod 
getreu geblieben. Die haben fidy meiner nicht geſchaͤmt 
vor den Großen der Erbe; haben fid) zu Mir befannt 
vor Richtern und Königen; und eben, weil fie ſich meis 
ner nicht gefchämt haben, fo ſchaͤme ich Mich ihrer auch 
nicht; weil fie für Mich ihr Leben geopfert haben, fo 
feße ich fie auf meinen Thron; weil fie mir getreu waren, 
fo will ich fie für alle ihre Treue mit ewigen Freuden 
belohnen; weil fie Mich vor Menfchen als ihren Herrn 
verherrlichet haben, fo will ich fie ald meine Brüder vor 
allen Engeln verherrlihen; weil fie um meinetwillen 
Schmach und Hohn ausgeftanden haben, fo follen fie um 
meinetwillen von meinem Bater geehret werden — und 
ihrer SHerrlichfeit und Seligfeit fol fein Ende feyn. 
Kommt ihr, wird Er fagen, fommt, ihr geliebten Brüs- 
der; ihr feyb die Ehre meined Namens, ihr’ die Lieblinge 
meined Vaters, ihr die Frucht meined Bluted — fommet 
und nehmet in Befig dad Reich, bad euch von Anbeginn 
bereitet it! — — — Da werben ihnen alle ihre Leiden 
vergolten werden. Da werben ihre Thränen, die fie um 
der Gerechtigkeit willen geweinet haben, mehr gelten — 
ald alle Freuden der Erde. Da werben alle geheime 
Ueberwindbungen ihrer felbft öffentlih an das Licht ges 
bracht — und mit ewiger Geligfeit vergolten werben. 


— 101 — 


O wenn ſich einſt Jeſus zu und bekennt: dann haben wir 
nichts — zu fuͤrchten — Alles gewonnen; dann iſt ſein 
Vater unſer Freund, und die Ewigkeit unſer Lohn! 


Aber, aber — wenn wir Jeſum Chriſtum jetzt nicht 
als unſern Herrn bekennen, ſo wird er einſt auch uns 
nicht als die Seinen erklaͤren, nicht als bie Seinen bes 
kennen, wird ſagen: Ich kenne euch nicht! 


Damit uns aber dieß Urtheil, das fuͤrchterlichſte aus 
allen Urtheilen, nicht treffe: fo wollen wir heute noch 
unfer Leben, ich das meine, Jeder das feine, genau ers 
forſchen; — Jeder foll fih vor Gott fragen: Ob etwas 
in feinem Herzen und Wandel zu finden fey, bad Jeſum 
verläugnete. Lind wenn wir etwas foldyes, Chriftum Ver⸗ 
laͤugnendes, Heidnifches in und finden: es fey Geiz, ober 
Wolluft, oder Ungerechtigkeit, oder Hochmuth, oder ein 
anderes Etwas — heiligfted Wefen, unfer Bater, wenn 
Du etwad in und erblideft, dad deinen Sohn und Did 
verläugnet — und etwas erblideft Du gewiß im mir, ges 
wiß Vieles in mir: o, fo laß es und auch erfennen, 
laß es und fühlen, was es heiße, Dich befennen, was 
es heiße, Dih verläugnen; laß und Muth faffen, 
alles Heidnifche aus unfrer Seele und aus nnferm Wan⸗ 
del zu verbannen; verleih uns Kraft, unferm Borfage 
treu zu bleiben; Iehre und wachen, beten, kämpfen — 
damit wir Dich im deinem Sohne hier auf Erben vor 
den Menfchen bekennen, und dort mit den Engeln ohne 
Ende ſchauen und genießen mögen! 
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Von ver Standhaftigkeit im Guten. 


Per edi gt, 
gehalten zu Aislingen; am Gedächtnißtage der heil. Margaretha, 
a | LTE Mon nn: 





Saft umd auffehen zu Zefus, unferm Anfänger und Bollender des 
Glaubens. Ebdr. xu, a. 


Die Beiſpiele der Heiligen werden uns in der Abſicht 
vor Augen geleget, daß wir durch ſie zur Nachahmung 
des Guten gereizet, und heilig werden moͤchten, wie ſie. 

Allein, es wird dieſe Abſicht nur ſelten und nur au 
wenigen Menfchen erreicht. Nicht nur die Beifpiele der 
Heiligen, ſelbſt auch die Beifpiele unferg Herrn wirken 
wenig, fehr wenig auf une, 
Wir folgen den böfen Neigungen in uns, aber nicht 
ben guten Beijpielen außer und. Und, wenn wir auch 
noch fo edle Entfchliegungen faffen, fo halten wir und 
felbft nicht Wort; nad) wenigen Stunden vergeffen wir 
wieder, was wir gelobet haben, thun, was wir nicht 
follen, und thun nicht, wag wir ‚follen und wohl auch 
halb und halb wollen. 
- So nicht bie Heiligen, fie waren ftandhaft im 
Guten, ftandhaft bis in den Tod, ſtandhaft im Tode 
felbt — giengen fogar in den Tod, um ihrem Vorfage, 
ihrem Glauben an Jeſus Chriftus treu zu feyn. 

Ueber biefen merkwuͤrdigen Unterfchied jwifchen ung 
und den Heiligen will ich euch heute dag Nuͤtzlichſte 
vortragen, will euch erklaͤren: 


Woher die Standhaftigkeit der Heiligen im 
Guten gekommen fey; 


und werde euch daher begreiflich machen: 


Woher unſere Unbeſtaͤndigkeit im Guten 
komme. 


71 Gott  nber - Du die ſchmachtende Erbe mit deinem 
Regen durdjnäffek, %) und ihre Fruchtbarkeit dadurch 
förderft, laß dein: göttliche ds Wort nicht bloß die Ober⸗ 
fläche: unſerer Herzen; beruͤhren, ſondern unfer Innerſtes 
durchdringen und Fruͤchte des ewigen, Lebens in uns 
hervorbringen. Schaffe Du uns nen, daß wir gut wer⸗ 
den und bleiben, wie.Du!. ... 


Die Standhaftigkeit der. Alla im Guten, | 


1) Die Heiligen waren Menfden, wie wir, und 
als Menfchen Sünder, wie. wir; waren Menſchen, wie 
wir; umd ald Menfchen f Awadı, wie wir; den Vers 
fuchungen zur Sünde hingegeben, wie wir. Aber eim 
mal in ihrem Leben fft ed ihnen recht ernft geworden; 
einmal fagten fie, vom @eifte Gottes erleuchtet und 
geftärft, in fi und zu fih: Ich muß ein anderer 
Menfch werden, und von nun an hörten fle nicht mehr 
auf zu beten, zu flreiten, zu fiegen, und Gnabe 
um Gnade zu nehmen, Bid’ fie ein neued Gefchöp 
geworden waren. Sie wolften nicht nur Buße thun, 
ihr Herz von dem Bergänglichen weg, und zum Unver⸗ 
gaͤnglichen hinwenden, und den Uebergang von einem fins 
benvollen zum heiligen Leben finden, fondern fie hatten 
wirflih wahre Buße gethan, hatten wirklich 
ihr Herz von ber Suͤnde, von allem Vergäng- 
lihen Tosgeriffen: hatten wirklich ihr ganzes 
Herz Gott geweiht, und Ihm allein überge 
ben; hatten wirflidh den Uebergang vom ſinn— 
lihen, thierifhen, fündenvollen, vergängs 
lihen Leben zum himmliſchen, geiſtlichen, rei 
nen, ewigen Leben gefunden. 


Das war der Grundftein ihrer Standhaftigfeit. Sie 
waren burd) Gottes Gnade gut geworden: darum konn—⸗ 
ten ſſe durch Gotted Gnade auch ftandhaft im Guten 
bleiben. Sie hatten einmal recht angefangen — und ber 


H Gerade an dem Tage, an welchem diefe Predigt gehalten ward, 
fiel ein anhaltender Regen auf die dürren, lechzenden Selber. 
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rechte Anfang ward auch ber Grund der Dauer, der 
Beftändigfeit'im Guten. Sie waren ‚der Stimme bed 
heiligen Geiftes: Kehr' um, Fehr" um, muthig nachges 
gangen, hatten auf dem Wege des Verderbend wirklich 
umgefehrt'z hatten den ‚Eingebungen der Wolluft, ber 
Rache, der ‚Eitelfeit ac. fchnellen und ernften Widerftand 
gethanz hatten ſich an Gottes Wort, wie an einen Fels 
fen, fo feft angehalten, daß fie Feine verbotene Luft davon 
wegreißen konnte; hatten den elenden Zuftand, indem ſich 
ihr ganzes Wefen befand, immer heller, immer aufrichtis 
ger eingefehen, bereut, verabſcheut, befannt — 
— hatten von Jeſus Chriſtus Licht um Licht, Stärfe um 
Stärke genommen; hatten Ihn ihre Herz rein fchaffen 
Saffen, und in ‚himmlifcher Eintracht mit dem Lichte und 
mit der Stärfe Chrifti gearbeitet, bis fle zu Gottes Eben 
bilde verfläret waren. 

Eine folche große, felige, wahrhaft göttliche Veraͤnde⸗ 
rung ift einmal mit ihnen und in ihnen vorgegangen. 

Einmal wurden bie Ketten ber fündlichen Gewohn⸗ 
heiten, durch die fie ſich binden und fchleppen ließen, zer⸗ 
siffen, und fie giengen frei hin zu ihrem Gott, und fpros 
dien: Bater! dein Kind will id ſeyn; und ber 
Dater nahm fie auf in feine Arme, reinigte fie von allem 
Unrechte und bewahrte fie, wie feinen Augapfel. 

Einmal fiel ed wie Schuppen von ihren Augen, 
und fie fahen, was fle vorher nicht fahen, in fi Sünde 
— in Chriftus Erbarmung; in ſich Ohnmacht — in 
Chriſtus allvermögende Gnade, in ſich Zerrüttung — in 
Chriftus ewiges Leben — und von diefem ewigen Leben 
belebet — giengen fie ihrem Herrn nicht mehr von ber 
Seite, bis fie von feinen Erbarmungen ergriffen, geheili 
get, gereiniget, geftärfet und umgefchaffen waren. 

Einmal in feinem Leben ſprach Saulus dad Wort 
aus: Herr, was willft Du, daß ich thue, und that, 
was ber Herr wollte, und der Herr wußte ihn aud einem 
blinden Verfolger der Wahrheit zum lichthellen Apoftel 
derfelben Wahrheit zu machen. 

Dadurch unterfchieden fich alfo die Heiligen von Sün- 
dern: bei jenen ift die große Veränderung — von bem 


Schlimmern in das Beffere vorgegangen: bieſe bleiben 
in ihren Suͤnden liegen — und ſuchen keine Hand, die 
fie herauszöge, oder folgen. dem Zuge ber Hitfe,.n and 
bietenden, herausziehenden Hand nicht. 4 


2) Wie’ der Anfang, fo der Bortgang im * 


Nachdem fie einmal aus dem. Meere ber Finſter⸗ 
niß und des ewigen Unfriedens — der Suͤnde er⸗ 
köfet, and in die Gegend bed Lichtes, in bas Land ber 
Rüherüberfeßt worden,‘ o da mar. es ihnen. fo wohl, 
bas Gemwiffen hatte nichts mehr zu firafen, dad Herz 
nichts mehr zu fürchten; es glänzte ein mildes Licht in 
ihrer Seele, und dieß milde Licht goß Wohlfeyn in ihre 
Innerſtes aus. Wie hätten fie nun dieß feſte Rand des 
Friedens, dieſe Gegend bed Lichtes, verlaffen, wieder um⸗ 
ehren, : und. fich in dad Meer der Unruhe. und: der Fin 
fterniß. hineimmerfen follen? :. 

Nachdem fie die Erbarmungen bed Herrn an fich er⸗ 
fahren, die Vergebung ihrer Sünden aus feinen Händen, 
wenn ſchon durch die Hand der Kirche, empfangen, und 
den Troſt des ewigen Lebens im ſich empfunden hatten, 
und noch empfanden, und mit fich überall: umhertrugen: 
ba warb es ihnen nicht wohl: möglih, ihres Herrn 
zu vergeffen; fie geriethen in einen freundlichen Limgang 
mit Ihm, wie ein Freund mit dem andern; -ihr Herz 
betete ohne Unterlaß, das ift, redete mit Jeſud Ehriftus. 
Shr Gottesdienſt fieng nicht erfi an, wenn fie in die 
Kirche giengen, fondern dauerte fort in und außer bet 
Kirchen. . Ihre Gedanken hatten eine andere Richtung 
erhalten: ſie erhoben fidy Über die Erbe, und verweils 
ten gern bei ihrem Herrn, ber für. fie geftorben. war, 
Ihre Wünfche und alle Bewegungen des Gemüthes hats 
tem eine: andere Richtung befommen: fie: hielten fich in 
einem  unfihtbaren Lande auf, bei bem himmlifchen Vater, 
ber fie ald feine Kinder in feinem Schooße trug. 

Wenn fie etwas Wichtiged zu unternehmen hatten, 
fo empfahlen fie ed ihrem Herrn: Herr, Du weißt, 
daß ih Dich liebe; fegne dieß en 
e8 ift: dein. Werf! 
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Wenn ihr :Unternehmen gehindert - ward, ſo klagten 
fie: eö ihrem Hetrn: Herr! Du kannſt beifen, hilf, 
daß wir vollenden, was wir zu deiner — 
angefangen haben! 

Wenn ſie ihr Geſchaͤft glücklich zu Ende Be, fo 
ivar ed ber Herr, dem fie die Bollendung verdankten: 
Herr! Dir halt das Gedeihen geſchenkt, dein 
fey die. Ehre! 

Kam ein Leiden, eine Krankheit, eine Täfterung ‚Aber 
fie, fo nahmen fie ihre Zuflucht. zu“ ihrem Herrn: Du 
bift unfer Heil: fey-unfer Arzt, und igebiete 
der Krankheit, daß fie.weihe; Du bift unfer 
Führer: gebiete‘ dem Winde der Berläumdung, 
daß er ſich lege! Iſt es aber dein Wille, daß 
wir leiden follen, fo. geſchehe dein ‚Wille! 
Ruͤſte und nurgur Geduld, daß wirnidht um 
terliegen, und Dir in deinem großen Werfe 
nichts verderben! ' 

Fielen fie audy manchmal wieder in eine heiße Vers 
ſuchung zur. Sünde: fo baten fie zu. ihrem. Herrn um 
Stärfe — und Er ftärkte fle zum Streite, ‘und fie ftrit 
ten unter feinen Augen und verdankten Ihm den Sieg. 
uUnd, wenn fie auc wirklich fielen, fo riefen fies 
Gnade! Häülfe! und die Gnade verzieh, und bie 
Hülfe — richtete fie ‚wieder auf. | 
-  Diefer vertraute Umgang mit ihrem Herrn, biefer 
lebendige Glaube an Ihn, dieſes herzliche. Anffehen zu 
Ihm — : machte fie ftandhaft im Gnten, 

Wo fie immer waren, zu Waffer oder. Land, im Ker⸗ 
fer oder in ihren Huͤtten, in der Kirche: oder auf dem 
Felde, hatten fle ihren Freund bei ſich — der fie ber 
lehrte, tröftete, warnte, ftrafte — heilig, felig machte, 

Sie führten ‘überall, wo fle waren, ihren Altar, ihr 
Dpfer und den Priefter mit ſich; den Altar;: das 
ift, ihr Gott geweihtes. Herz, das Opfer, das iſt, ihren 
Eigendünfel, ihren Eigenwillen, und den Prieft er, bad 
ift, die Liebe ihres Herzens. 

Jeſus Chriſtus, unſer Herr und Heiland, der für 
und flarb, und und einft von den Todten erweden wird, 
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der uns ſeinen Geiſt ſendete, und mit Ihm Kraft und 
Licht, iſt es werth, daß wir zu feiner Ehre arbeiten, zu 
feiner Ehre Teiden, Ihm leben und fterben. Ä 
Dieß war ihr Gedanke, ihre Freude, ihr Vorſatz, ihr 
Glaube, ihre Hoffnung, ihre ‚Liebe, ihre Standhaftigkeit. 
Der Glaube: unſer Herr farb für uns; bie 
Hoffnung: unfer Herr fennt und liebt und 
ſegnet und; Die Liebe: unferm Herrn haben 
wir und ganz übergeben: wir wollen Ihm 
uns auch laſſen — machte fie unuͤberwindlich⸗ and» 
haft. | 
Setzet den Fall: ein großer Fluß, 3. B. die Donau, 
follte, ein anderes Rinnſal befommen — die Menfchen 
wollten: ed fo, Anfangs gäbe ed allerdings viele und 
beinahe unvollendbare — aber body vollendbare Arbeit, 
bis dem Fluffe ein neues Bett gegraben, bis der Ausfluß 
bed Waflers in das neue Rinnfaal angebahnt und einges 
leitet wäre. Aber, wenn der Fluß. einmal einen neuen 
Lauf gewonnen, das ijt, wenn ſich die ganze Gewalt des 
Waſſers in den neuen Grund und Boden hineingemworfen, 
und die neue Laufbahn -zwifchen den neuen Ufern begons 
nen 'hätte: fo würden wir dem gewaltigen Strom in feis 
nem neuen Rinnfaale — nah) und nad — ordentlich 
fortftrömen fehen. So ift ed auch mit der Standhaftigs 
feit im Guten. - Anfangs koſtete ed den’ heiligen Männern 
viefe Kaͤmpfe gegen die finnliche Natur, viele Selbftübers 
windungen, viele Thränen und Gebete, bis ihre Gedam 
fen und -Begierden — das ganze Herz von dem Irdi—⸗ 
ſchen los, und an ihren Herrn feit angebunden war 5 
bis ihr ganzes Leben feinen vorigen cum verlaffen; und 
einen neuen genommen hatte. 
Aber fobald die Liebe zu ihrem Herrn Jeſus Ehris 
ſtus in ihrem Herzen Plag gegriffen, fobald fie Kraft und 
Leben gewonnen hatte, unb im Streite gegen die Sünde 
groß geworben: da war ed ihnen -Teicht, ſtets am ihn 
zu denfen, und wie vor feinem Auge zu leben; der Fluß 
ihrer Gebanfen gieng ordentlich in feinem Bette, 
+ -- Penn: euch das Gleichniß mit dem Waffer nicht Mar 
genug ift, fo nehmet eined von dem Feuer. - Wenn: die 


Flamme einmal reiht Iebendig, und, wenn Ich: fo fagen 
darf, in ihrer Macht und Herrlichkeit iſt: dann werden 
Häufer und Scheunen, und was fie erreichen kann, ‚bald 
ihre Beute ſeyn; fie greift ſchnell um fi, und wird 
immer ‚größer, wird allgewaltig, und feine Gegenwehr 
mag fie: dämpfen. . So Be mit der ‚Liebe: gegen. um 
fern, Herrn. | 
So lange das Herz bes Menfchen iedifch — 

fuͤr das Himmliſche kalt iſt, ſo lange iſt es mit ſeiner 
Tugend, mit feiner Standhaftigkeit im Guten eine jaͤm⸗ 
merlihe Sache. Aber fobald der heilige Geift die Flams 
me der Liebe in feinem Herzen audgegoffen hat, dann if 
bem Liebenden nichts zu groß, und nichts zu Flein, nichts 
zu ſchwer, nichts zu bitter — er will nur Eines — 
feinem Herrn gefallen, den Willen feines Herrn thun. 
Er liebt, und nichts Fann ihn von feiner Riebe ſcheiden; 
denn die Flamme Iebet, und gewinnt immer neues Leben. 
Daraus Fäßt fi) nun ohne Mühe einſehen: | 


Woher unfer Unbeftand im Guten fomme. 


1) Viele aud und haben noch nie recht angefam 
gen. Dft hat und zwar die Wahrheit in Predigten ober 
in ftillen Betrachtungen dad Herz gerührt: aber nad 
ber Predigt, nach der Betrachtung famen wir wieder in 
bas alte, breite Geleis; der Eindrud ded Guten ver 
lor ſich, und das Böfe nahm feinen Herrfcherftab wie, 
der, wie zuvor. Dft haben wir mandherlei heilige Ent 
fchließungen gefaßt, haben unfre Sünden vor Gott. und 
feinem - Diener: aufrichtig befannt: aber bald nad ber 
Beiht — waren wir wieder die vorigen Sünder. : Es 
ift und noch nie. ganz Ernfb geworden — wir wollten 
und wollten nidt. Wenn: wir einen Freund fterben 
fahen, oder einen andern zu Grabe begleiteten, fo fagten 
wir zu und: nun wollen wir. biefe Sünde, die wir 
biöher. in Geheim Liebten, nicht mehr begehen... Aber bald 
nach dem. Tode. des Freundes, bald nach ſeinem Reichen, 
begänguiffe waren wir wieder bie alten Sünder — wir 
wollten und wollten nicht. | 
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Wir haben noch nie recht angefangen, noch nie mit 
Zachaͤus aus ganzem Herzen geſprochen: Wenn ich Ges 
mand betrogen habe, ſo gebe ich es ihm vierfach zuruͤck; 
noch nie aus ganzem Herzen mit Saulus geſprochen 
Herr! was willfi du, daß ih thun ſolle; noch 
nie mit dem offenen Sünder aus ganzem Herzen: gefpros 
hen: Herr, fey mir armen Sünder gnädig! 
Wir haben noch nie wahre Buße gethan. Wie 
fönnten wir auch ftandhaft im Guten feyn, nachdem das 
Gute in und noch feine Wurzel gefaffer hat? Wir 
waren immer bisher fo halb und halb — zwiſchen 
Sünde und Tugend getheilet: wie follten wir ber. Tugend 
. treu bleiben, ehe wir die Sünde ganz verlaffen, haben ? 
Wir haben noch nie feften Fuß gefegt auf die — des 
Guten: wie ſollten wir darauf fortlaufen ? 


2) Einige, die reht angefangen, haben bie 
Hände wieder ſinken laffen. 


Wer die Hand an den Pflug anlegt, und 
wieder zurüdfieht, taugt niht zum Reih Got 
tes, fpricht Chriſtus. | 

Einige aud und haben Hand angeleget — aber wies 
ber umgefehen, und den Pflug auf dem Felde ftehen lafs 
fen; darum taugen wir nicht zum Reiche Gottes. 

Es fehlt und an Beftändigfeit, weil wir bei ber 
Quelle des Guten feine ftärfende Kraft zum Guten holen. 
Wir beten etwa nur in der Kirche, und da nur mit dem 
Munde — beten nicht aus dem Grunde des Herzens, und 
weil wir nicht aus dem Grunde des Herzens beten ler 
nen, fo können wir nicht gut bleiben. Wie derjenige, 
welcher nicht iffet, . feine körperliche Kraft nicht erhalten 
Tann, fo können wir die geiſtliche Kraft nicht bei 
Leben erhalten, weil wir und durch Gebet Feine neue 
Lebenskraft zur Belebung derſelben heimholen — wir wers 
den ſchwaͤchlich — fündigen wieder. Wir fehen nicht 
auf zu unferm Heren, darum wird und die Sünde au 
reizend. 

Es fehlt und an Beftändigfeit, weil wir das Bort 
Gottes nicht tief genug in umfer Herz: eindringen laſſen, 
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ober nicht forgfam; genug in und bewahren. Der Satan 
ſtiehlt ed und aus dem Herzen, weil ed feine Wurzel 
hat, oder die Dornen erfliden ed,. oder ber Felfengrund 
läßt es nicht auffommen. Sehet die Urfache unfers Um 
beftandes im Guten: - bad Samenkorn fällt bei ung auf 
den Weg, oder auf einen -Felfen, oder unter-Doruen. — 
Das Samenkorn fallt auf den Weg — wenn wir hören 
und nicht hören, das Ohr der Wahrheit öffnen, aber 
nicht das Herz. Das Samenforn fällt bei und auf einen 
Felfengrund, wenn wir unfer Herz, das wir der Wahrs 
heit geöffnet haben, ficy gegen diefelbe verhärten, und 
endlich ganz verfchließen laſſen. Dieß thun wir am öftes 
ften gegen die ftrafende Wahrheit, und firafen. muß 
und die rechte Wahrheit, wenn fie uns beffern 
ſoll. Das Samenkorn faͤllt bei uns unter Dornen, wenn 
wir und ben Sorgen, wo werde ich Brod, Dede x. her⸗ 
nehmen, ganz hingeben, oder nur reich an zeitlichen Guͤ⸗ 
tern zu werden trachten. 


Das iſt alſo die Urſache unſers Unbeſtandes im Gu—⸗ 
ten. Entweder haben wir die Hand noch nie recht nach 
dem Pfluge ausgeſtreckt, oder die müde Hand wieder fins 
fen laſſen. 


Das ift ed alfo, was und. heute ber Geift Gottes 
zuruft: Fange einmal recht an, bein ganzed Leben 
zu erforfchen, und did, wie du biſt, in den Schooß der 
Erbarmungen Gottes zu werfen; denn Er will den Tod 
bes Suͤnders nicht. Verhehle und verfleinere nichts; 
denn Gott fieht dein Herz. Laß Neue und Scham, und 
Glaube und Zuverficht, und Liebe aus deinem Herzen 
machen, was fie fönnen. Denn der Herr verzeiht denen, 
die um, Gnade und Vergebung flehen, und Buße thun 
wollen. 
Schaͤme dich nicht, die Sünde zu befennen, nad» 
bem du dich «nicht gefchämet haft, fie zu begehen; begnüge 
dich ‚nicht. mit. einer Scheimbuße, nahdem bu wahr 
haft gefündiget haft. Glaube nicht, wahre Buße gethau 
gu haben, bis bie dein Gewiſſen, bid dir der Freund 
deines Gewiſſens, bis dir Sprinus 4 dir der 


Geiſt Chriſti mit einer Stimme bezengen: Du. haft 
wahre Buße gethan. 

Fange einmal’ an, bein Herz bem Herrn, beffen es ift, 
ganz: zu. Äbergeben, und laß ed Ihm. Widerſteh' einmal 
allen.böfen Gedanfen unb Begierden, and flehe nm neue 
Kraft, zu flreiten und zu fiegen — und halte an im 
Streite, bis die Stimme: ſchallt: Ueberwunden, vollendet! 

Du Anfänger und ‚Bollender. alles Guten! zu Dir 
fehen wir, auch am Ende dieſer Predigt, auf; ; m Dir 
flehen wir um ‚die Gabe der. Beitändigfeit im Guten, 
Denn, zu wen anders ſollten wir auffehen, zu’ wen um 
diefe Gabe, flehen? 

Fange Du das Gute in und es und bewahre * 
und vollende es! 

Fange Dun den:Ölauben in uns an, und Yellende 
ihn, daß er in Liebe und Hoffnung wirffam werde zu 
allem Guten, und wirkfam bleibe zu allem Guten ; ftärfe 
ihrt, daß er Kraft genug behalten, im Guten zu beftes 
hen cbeſtaͤndig zu feyn), im Guten Stand zu halten 
Chtandhaft zu ſeyn), und daß er im Guten wirklich bes 
fiehe, wirklich Stand halte, bis dad Schauen 
fommt, und mit dem Schauen der Genuß, und mit bem 
Genuſſe die Seligteit ohne Ende! 


— — — 
Don der Liebe zu unſerm Seren Jeſus Chriftus, 


Ä Predigt, 
gehalten in dem Frauenflofter zu Niederfhönfeld in Bayern, 
an dem Gedächtnißtage des heil. Bernard, 1793. 


Kein Herr un mein Gott! 
Soeb. XX, 20 
Wie einft Thomas, nachdem er feinen Mitjängern, die 
ihren erſtandenen Herrn und Meiſter wollten ge 
fehen, gehört,. betaftet haben, lange wiberftanden, nachdem 
er in ber Hige feined Unglaubens, kuͤhn und frei behaup⸗ 
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tet haste, er: koͤnne und werde im Ewigkeit nicht glauben, 
wenn er nicht ſeine Finger in die Naͤgelmale der Haͤnde, 
und feine. Hand’ nicht in das Mal. der durchſtochenen 
Seite feined gefreuzigten Freundes hineingeleget hätte — 
— ‚endlich, als der Herr felbft, unausfprechlich herrlich 
und ‚milde vor ihm-baftand, ald er bie: Herrlichkeit und 
Mitde feines Herren mit Augen ſah, als er das Wort 
aus feinem Munde hörte: Lege deine Finger in 
meine Hände, lege beine Hand in meine Seite, 
ald er die Hand und die. Seite des Berflärten wirk 
ih betaftete — — durchdrungen von Liebe und Ans 
betung, von Danfgefühl und Ahnung des ewigen Lebens, 
— vor Scham und Freude nieberfanf auf die Erde, und 
vor Empfindungen, die fein Innerftes durchſtroͤmten, nichts 
fagen konnte, ad: Mein Herr und mein Gott! 
So, meine theuer erfauften Mitchriften, fo wird es ung 
einft zu Gemüthe feyn, wenn wir von den Banden dies 
fed Leibes gelöfet, und. gereiniget von aller Sünde — 
Jeſum fehen werden, fehen werden, an den wir geglaus 
bet, auf den wir gehoffet, den wir geliebet und nicht 
gefehen haben ! J 

Mein Herr und mein Gott! 


Dieß wird unfee Freude, unfre Seligfeit, unfer Hims 
mel ſeyn. 

So war es der heiligen Freunden Jeſu ſchon auf 
Erden, wenn ſie an Jeſus dachten, und ſie mußten ſtets 
an Ihn denken, weil ſie Ihn liebten. 


Mein Herr und mein Gott! 


Dieß war ihr Glaube, ihre Hoffnung, ihre eiebe ihr 
Streit, ihr Sieg, ihr Leben und Sterben. 

So war ed bem heil. Bernard, feit den Tagen 
feiner Belehrung, bid an das Ende feines Lebens, in 
den beffern Augenbliden feined Hierfeyns auf Erden, zu 
Gemuͤthe. Sein Innerfted hieng an: Jeſus und ſprach 
die Wort: Mein Herr und mein Gott! wo nidt 
mit der Herzlichkeit des Juͤngers Thomas, doch gewiß 
mit. nachahmenber Liebe aus, P 

ein 
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Mein Herr und mein Gott! 

Das war fein Gefühl, feine Wiffenfhaft, feine 
Tugend, feine Seligfeit. 

Das fey heute auch feine Lobrede; das fey heute 
auc die Ermunterung für und, ihn nachzuahmen; 
das fey bie vornehmfte Feier des heutigen Tages — — 
denn ich weiß von Bernard nichts zu fagen, das an ſich 
fo wahr und für ſich fo Iehrreich, und zugleich mit wenis 
gen Worten fo vielfagend wäre, ale: 

Er liebte feinen Herrm 
Er liebte Ihn. 


Laffet und alles Irdiſche vergeffen, und über biefe 
drei Worte nachdenken: Er liebte Ihn! 

Er liebte Ihn, aber diefe Liebe war feine einges 
bildete, feine tändelnde, feine ſchwaͤchliche, ſchwaͤr— 
mende, fondern eine wahre, lebendige, evangelis 
fche, apoftolifche, himmlifche Liebe. 

Er liebte Ihn: das war einft fein Leben, das 
fey jest noch ein Mufter für und! 

Laffet ung, um ihm etwas von dieſer Liebe nadjzus 
fühlen, und diefes Gefühl richtig zu prüfen, einen treuen 
Blick zuerſt in die heiligen Schriften, hernady in die 
Gefhihte des Heiligen, und endlich in, unfer 
Herz thun, — in unfre heiligen Schriften, damit wir 
fernen, was ed heiße, Jeſum lieb haben; in die 
Geſchichte ded Heiligen, damit wir inne werden, ob er 
Jeſum wahrhaftig geliebet habe; in unfer Herz, 
damit wir erfennen, ob wir Jeſum von ganzem 
Herzen lieb haben. 

Was heißt es, Jeſum wahrhaftig lieb haben? 

Liebte Ihn Bernard ? 

Iſt unfer Herz nicht leer von diefer Liebe? 

Mein Herr und mein Gott! 

Du fiehft meine ärmliche Bemuͤhung — — ich möchte 
mein Herz und die Herzen meiner Zuhörer Dir zuführen 
— Dir übergeben: reinige Du fie, damit Du fie mit 


der Liebe zu Dir füllen fannft! Fülle Du fie mit 
3. M. v. Sailers fämmtl. Schriften. XXX1. 80. 8 
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der heiligen Liebe zu Dir, damit wir verſtehen, was es 
heiße, lieben — damit wir mit voller Wahrheit fagen 
Finnen: Mein Herr und mein Gott! 


1. Was es heiße: Jeſum lieben, 

Jeſum lieben, wie Ihn feine heiligen Apoftel und 
Freunde, nad) dem Pfingftfefte, liebten, heißt Ihn wahr— 
haftig und von ganzem Herzen lieben, und dieſe 
wahrhaftige Liebe zu unferm Herrn ift 

eine danfbare Liebe; 

eine gehorfame, durch Gehorfam bewährte 
Liebe; 

eine großmüthige, Alles aufopfernde Liebe; 

eine innige, dem Herrn mit ſtillem Sehnen treu ans 
hängende und freundlicy mit Shm umgehende 
Liebe. 


a) Wer Gefum lieb hat, der erkennt und fühlt die 
großen Wohlthaten, die der Vater durdy feinen Sohn uns 
bon Ewigfeit zugedacht, in ber Zeit mitgetheilt 
hat, und in der Ewigfeit erft in vollem Maße mittheilen 
wird — ehrt mit dankbarer Liebe den Vater und 
den Sohn. 

Johannes, ber liebte, foll von der Kiebe reden: 

. Dadurch hat fi die Liebe gegen ung geofs 
fenbaret, daß Er feinen Eingebornen in bie 
Welt gefandt, damit wir das Leben haben folls 
ten. Darin befteht die Liebe, niht ald wenn 
wir Ihn zuvor geliebt hätten, fondern Er hat 
und zuerfi geliebt, und feinen eingeborneu 
Sohn zum Löfegeld für unjere Sünden darge 
geben. (1 Joh. VI, 9— 10.) Laſſet uns alfo 
Gott lieben, denn Er hat uns zuvor geliebt. 
Cı Job. VI, 19.) 

Es iſt alfo, als wenn bie Liebe zu uns ſpraͤche: 

Der Vater liebte euch zuvor: wollet ihr 
denn der Liebe nicht mit Liebe antworten? 
Jeſus liebte euch zuvor, ſtarb für euch aus 
Liebe: wollet ihr denn der Liebe nicht mit Liebe 
antworten? 
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Diefe danfbare Liebe Iebte in Johannes und Iebte in 
allen Freunden Jeſu, die feine Liebe Fannten, und feis 
ner Liebe werth waren. Diefe banfbare Liebe hatte . 
Petrus, und der Herr forderte fie von ihm ausdruͤck⸗ 
lich. Liebſt du Mich? fragte Jeſus feinen Sünger 
Petrus, und fragte ihn dreimal, und thut diefe Frage an 
jedes Chriftenherz: Liebft du Mich? 

Diefe dankfbare Liebe hatte die verrufene Sünderin. 
(uf. VII, 37— 50.) Und Gefus nimmt fogar von Dies 
fer verrufenen Perfon die finnlichen Beweiſe ihrer heilis 
gen Liebe an, laͤßt es gefchehen, daß fie feine Füße mit 
Thränen nee, und mit ihren Haupthaaren trodne, 
und mit einer föftlihen Salbe falbe, und vertheidiget 
fie gegen den Pharifäer, den die Eigenliebe kalt und hart 
gemacht hatte, und beftimmt fogar das Maß der Liebe 
nad der Danfbarfeit, und die Dankbarkeit nad dem 
Maße der Vergebung: 

Wem weniger Günden nachgelaſſen ſind, 
der liebt auch weniger. 

Dieſe dankbare Liebe hatte Paulus: Nicht mehr 
lebe ich, durfte er in den Gefuͤhlen der Liebe ſagen, 
nicht mehr lebe ich, es lebt Chriſtus in mir. 
Was ih noch im Leibe lebe, das Lebe ih im 
Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt, 
und fi für mich dahingegeben. (Sal. II, 20.) 

b) Wer Gefum lieb hat, hält feine Gebote. 

Das ift. die rechte Liebe, und zugleich eine rechte 
Probe der Liebe — feine Gebote halten. 

Er fagt es felbft fo beftimmt wie möglich, : 

Wenn ihr Mich liebet, fo haltet meine Ge— 
bote. (Joh. XIV, 15) Wer meine Gebote hat 
und fie hält, der if’, der Mich liebet. (Ioh. 
XIV, 20) Wer Mich aber nicht liebet, der thut 
nicht, was ich geredet habe. (oh. XIV, 24.) 

Das bezeugt auch fein liebender Freund: 

Wer feine Worte hält, in dem ift die voll 
fommene Liebe Gotted, und dadurch wiffen 
wir redt eigentlid, daß wir Eines mit Ihm 

8* 
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find. Wer fagt, er fey in Ihm, muß wandeln, 
wie Er gewandelt hat. Cı Soh. U, 56.) 

Die Liebe ift williger Gehorfam, und bewährt fih 
durch willigen Gehorfam. Sagen, id) liebe Jeſum, das 
kann Seder, der auch feinen Funken Liebe im Herzen hatz 
aber die Gebote des Herrn willig beobachten, das 
fann nur die Liebe, die wirklich im Herzen wohnet. 

Die guten Früchte find überall die ficherften Beweiſe 
ded guten Baumed. Die Frucht ded Gehorſams ift ber 
ficherfte Beweis der wahren fruchtfchaffenden Liebe. 

Sieh, wie leicht ift ed der Tochter, dem Winfe ihrer 
Mutter zu folgen — weil die Tochter die Mutter Tiebt! 
Sp macht auch die Liebe zu Jeſu den fchwerften Gehors 
fam leicht. — 9a, die Liebe, fie macht .alled Schwere 
feicht, alle Buͤrde geringe, alles Bittere füß. 


c) Wer Jefum liebt, giebt, vom Geifte ges 
trieben, Alles daran, was ihn hindert, den Willen 
feines Herrn zu thun. — Die Liebe ift großmäthig, if 
Alled aufopfernd. 

Wer Bater oder Mutter mehr liebt, als 
Mich, der ift meiner nicht werth. Und wer 
Sohn oder Tochter mehr liebet, ald Mid, ift 
meiner nicht werth. (Matth. X, 37.) 

Diefe allaufopfernde Liebe fordert Jeſus: und fein 
Freund trägt fie im Herzen, und opfert Alles Liebe um 
ded Liebften willen. Auch das zeitliche Keben, an dem 
doc; die finnlihe Natur am fefteften hängt, opfert die 
Liebe, achtet nicht Marter und Tod. 

So wie Jeſus am Kreuze aus Liebe fein Leben dahin, 
gab, fo giebt der Freund Jeſu, um Jeſu willen, fein Leben 
willig dar. Liebte Stephanud unter dem Steinhaufen 
nicht, wie Jeſus am Kreuze liebte? Die Liebe opfert 
für den Geliebten Allee. 


Ad Wer Jefum liebt, Hänge Ihm mit ftillem 
Sehnen treu an, und pflegt freundliden Um 
gang mit Ihm. Er hat Ihn nie gefehen, aber uns 
gefehen — lieb, ober deutlicher: fieht Ihn nicht mit den 
Augen des Leibes, hängt aber an Ihm mit der ganzen 


— 117 — 


Seele. Beim Erwachen ift es Jeſus, zu dem dad erwa⸗ 
chende Auge aufblidet; unter ber Arbeit iſt es Jeſus, 
dem zu Ehren bie rege Hand arbeitet, bei ben andrin—⸗ 
genden Reizen zum Unrechte if es Jeſus, beffen Wort 
bei ihm mehr gilt, als alle Süundenluft; bei den Erhos 
lungen durch Speife und Tran, Geſpraͤche ıc. iſt es Je⸗ 
fu 8, deſſen Andenken die Speife würzet und die Erhos 
fung erhofender macht; im Schafe ift es Jeſus, von 
deffen Herrlichkeit, wenn ed geträumt feyn muß, ein Wies 
derjchein die Geele berührt. Die Liebe vergißt im Ges 
Danfen an den Geliebten Alles, was nicht Er, oder jein 
Wille, oder feine Ehre. 

Das heißt Jeſum lieb haben. 

Die Liebe danket gern für die Gnade, lieben zu koͤn⸗ 
nen; bie Liebe gehorchet willig, und fühlt die Laft des 
Gehorfames nicht; die Liebe opfert fih im Dienite der 
Wahrheit, und glaubt nidyts Großes damit zu thun; die 
Liebe vergißt im Andenken an ihren Herrn alles Am 
dere und fich felbft. 

Diefe Liebe zu Jeſus ehret in Jeſu feine heilige, feine 
aufopfernde, feine unfterbliche Liebe; ehret den Vater in 
dem Sohne, ehret Gott in feinem vollfommenften Bilde, 
ift groß und demuͤthig dabei, ift thätig und fpricht nie: 
ed ift genug; giebt Alles daran, und rechnet nicht auf 
Lohn, fieht den Geliebten nicht, und iſt doch ſtets bei 
ihm .... eine wahre, eine heilige Liebe! 


2. Bernard hatte unfern Herrn lieb, 


Er liebte feinen Herrn, und a) fein Ein— 
tritt in das Klofter zu Ciſterz und fein Leben 
im Gifterzer -s Orden war weiter nidht$, als die 
Frucht und Probe der fiebe gegen feinen Herrn 
— Er that, was er nachmald feinen Novizen rieth: 


„Raffet das, was vergänglid ift, braußen, 
und fuhet nur das Unvergänglide‘®) 


*) Soli spiritus ingrediantur: caro non prodest quidquam, 
Vita edit, Mabil, I, I. c. III. 
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Er Fam nur aus hbimmlifchen Abfichten, und 
fuhte nur das Himmlifce. 


Er ſah in Jeſu nichts ald Gnade, und geduldete 
in ſeinem Herzen kein Gefuͤhl, als des heiligen Dankes. 
Den Willen feines Herrn thun, fein ganzes Leben darans 
geben, um Ihm Menfchenfeelen zuzuführen, und alle 
feine Sinne und Neigungen beherrfchen, um Ihn unges 
ftört anhangen zu koͤnnen, ſchien Ihm nur ein ſchwacher 
Beweis bed Danfes, den er Ihm fchuldig zu feyn glaubte. 


Arbeit, Gebet, Betrachtung theilten fein Leben 
— oder theilten ed nicht, fondern machten es zu einem 
wahren Leben; denn wenn er arbeiten mußte, fo betete 
er im Inwendigen, ohne daß die Außere Arbeit dadurch 
geftört wurde; und arbeitete im Aeußerlichen, ohne daß 
die Flamme der innern Andacht auf feinem Herde ftarb. 
Alle feine praftifhe Schriftweisheit Iernte er 
in den Wäldern und auf Aeckern, durch Gebet und Be— 
tradhtung, und fagte oft im Schmerze zu feinen Freuns 
ben: Sch habe keinen Lehrmeifter gehabt, als 
die Eihen und Buchen. *) 


Er liebte feinen Herrn, und b) weil er feis 
nen Herrn liebte, fo fah er die Einfamteit 
für eine Borbereitungsfchule an, die ihn ge 
ſchickter machen follte, zur Ehre feines Herrn 
auf die Menfhen zu wirfen. 

Der edle Mann arbeitete zuerft in fich, und arbeitete 
immer tiefer in fih hinein, und wollte nidt 
außer fi) wirken, bis ihn der Ruf feines Herrn 
dazu nöthigte. 

Der Ruf blieb nicht lange aud. Die Strahlen des 
himmlifchen Lichtes fanden durch die einfamen Klofters 
mauern eine Deffnung in die Welt, und zogen die irdifch- 
gefinnten Gemüther an, und wandelten ben irdifchen Sinn 
in einen himmlischen. 


*) Nullum se magistrum habuisse nisi quercus et fagos, joco 
illo suo gratioso inter amicos dicere solet, C. V. D. 
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Ein Schauſpiel für Engel mußte es 3. B. gewefen 
feyn, ald Bernard feine Schweiter von ber Thorheit der 
Erde losriß und der Wahrheit gewann. Sie fam in 
- aller Pracht, den Reichthum und Geburt und Weltehre 
verſchaffen kann, um ihren Bruder zu fehen. 

Bernard fah in der Weltpracht ein Netz, das felbft 
ihn fangen Pönnte, und wollte defßhalb feine Schweſter 
nicht fehen. Da fiel ihr ein befferes Licht in die Seele, 
und fie fprach, in Thränen aufgelöst, aus dem Innerſten: 

*) ‚Wenn ich gleich eine Sünderin bin: nun fo bin 
ich gerade eine aus denen, für die Chriftus geftorben if. 
Und eben, weil ich böfe bin, fo will ich mit Guten reden, 
und fie mir rathen laſſen. Mag der Bruder den Ans 
bli feiner Schweſter verfchmähen, fo darf doch der Die 
ner Gottes meine Seele nicht verachten. Er fomme, er 
befehle — ich will thun, was er gebeut.“ 

Auf dieß Wort fam der Bruder, und gieng nicht von 
ihr, bis fie das Nichts der Weltehre und Erdenfreuden 
einfah, die thörichte Kleiderpracht ablegte, und das Tugend» 
leben des frommen Bruders fi) zum Mufter machte, 


Er liebte feinen Herrn, und co) feine Liebe 
entzündete überall Herzen, daß fie brannten. 


Unter ihm, ald Abt zu Glaravalle, fieng dafelbft das 
goldene Jahrhundert des Chriſtenthums wieder 
aufzubluͤhen an; denn es lebten da Menſchen, die in 
Muͤhe und Beklemmung, in Hunger und Durſt, in Kaͤlte 
und Froſt, in Verfolgung und Schmach, — mit Schweiß 
und Blut die Kirche Gottes pflanzten. 
Sobald man in dieſes wahrhaft lichte, reine Thal 
(Claravalle) einen Fuß ſetzte, ſo ſah man gleich: hier 


*) Etsi peccatrix sum, pro talibus Christus mortuus est; quia 
enim peecatrix sum, idcirco consilium et colloguium bono- 
rum requiro: et si despieit frater meus carnem meam, ne 
despiciat servus Dei animam meam. Vcniat, praecipiat, 
quia, quidquid praeceperit, facere parata sum. Fita edit. 
Mabil, LI. C. IV. E. 


— 120 — 


wohnt Gott; bie Einfalt der Wohnungen zeugte von 
der Demuth der Bewohner. 


Es herrfchte bei Tage das Stillſchweigen ber Nacht. 
Man hörte feinen Laut, ald den die Arbeit oder das 
Lob Gottes verbreite.*) Papft Innozenz I. wollte ein 
Augenzeuge diefer Pflanzichule des Guten feyn, und fam 
nad) Claravalle. Der Empfang war ſehr evangeliſch. 
Arme Freunde Jeſu, nicht mit Purpur und Seide gefleis 
det, fondern in fchlechted Tuch gehüllet — trugen ein 
Kreuz voran, und empfiengen den Papft nicht mit Wald 
horn» und Trommetenklang, nicht mit Subelgefchrei, fons 
dern mit herzlichem Geſang. 

Abwärts fenften ſich die Augen der Sänger — als 
wenn fie nur den Schaß in ihrem Innerſten fuchten. Der 
Papſt meinte und der Bifchof weinte mit, und aller Augen 
ftaunten über den heiligen Ernft der Verfammlung. Im 
Gebetfaale fah das Auge nichts — ald nadte Wände — 
nichts, wornach es Jüftern werden fünnte. Nur der heis 
lige Wandel Aller konnte die Eiferfucht reizen. Aber 
eben diefe Eiferfucht, die nur auf Nachahmung des Bes 
fern ausgeht, und nichts als Antrieb, zur reinen Gottes 
verehrung mit nad) Haufe nimmt, mindert den Schaß. 
ber Gottesverehrung, der zur Eiferfucht reizte, nicht. 

Es freuten ſich Alle ded Herrn, und das Felt feierte 
man nicht mit Föftlichen Speifen — fondern mit Tugend. 

Er liebte feinen Herrn, und d) weil er nur 
bie Ehre feines Hefrn fuchte, fo fhlug er die 
erften firhlihden Würden, die ihm von meh 
reren Seiten her angeboten wurden, ftands 
haft aus. 

Die Geiftlichfeit zu Mailand und die zu Rheims wähl 
ten ihn zum Erzbifchofe, eine andere zum Bifchofe: aber 
ber Mann, der durch feine Perſon Gutes thun wollte, 
nahm den Wirfungsfreis, den ihm die Äußere Würde 
anbot, nicht an. — Ob er aber gleich die äußern Würs 


*) Media die mediae noctis silentium a supervenientibus in- 
veniebatur, praeter laborum sonitus aut si fratres in lau- 
dibus Dei occuparentur, C. V. 40. 
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den ausſchlagen konnte: *) fo vermochte er es dennoch 
nicht, zu verhindern, daß ihm die Herzen aller Frommen 
huldigten; indem ed in feiner Gegenwart Niemand wagte, 
etwas Unrechtes zu thun, und dad, was er für bie ges 
rechte Sache fprady oder that, überall zum Ziele durchs 
brach. Wer Gott liebte, empfand Liebe zu ihm; wer 
Gott verehrte, hatte Achtung für ihn. 


Er liebte feinenHerrn, und weil er, eisen 
Herrn lieb hatte: fo e) fudhte er Einigkeit 
zwifchen den Ehriften, die Einigfeit, die ung 
Sefus in feinem Teftamente empfohlen hat, 
herzuftellen. Diefer große Zwed trieb. ihn einft nad 
Mailand, und nicht fein Wort, fondern der Ruf feiner 
Heiligfeit, der ihm nad Mailand vorausgegangen war, 
fänftigte die Gemüther. Sieben Meilen weit gieng ihm 
Volk und Adel entgegen. Alles fiel ihm zu Füßen — 
und der Friede ward bald hergeftellt, weil die getrenn, 
ten Gemüther den Mittler für Gotted Freund und ben 
ihrigen hielten. 

Nachher gieng er auch, getrieben von biefen fried« 
lichen Gefinnungen, nad Rom, und arbeitete daſelbſt fies 
ben ganze Jahre, um Friede und Einigkeit zwifchen 
ben getheilten Parteien herzuftellen — gieng aber, fobald 
er den Zweck feiner Reife erreicht hatte, wieder nach 
Glaravalle zuruͤck. Die ganze Stadt entließ ihn mit all 
gemeinem Scymerze, weil ihn die ganze Stadt mit all 
gemeiner Liebe verehrt hatte. 


Er liebte feinen Herrn, und weil er feinen 
Herrn liebte, fo f) blieb er bei den fonder 
baren und wundervollen Begebenheiten, die 
ber Herr burd ihn wirfte, in tieffter Demuth, 
wies alle Ehre auf Ihn zurüd. 


*) Sed cum hoc modo fugit mundi hujus honorem, omnium 
bonorum non effugit auctoritatem, dignus in conscientiis 
omnium, qui in timore et amore Dei timeatur et ametur, 
quo praesente, ubicungue fuerit, nihil contra justitiam au- 
deatur: qui» ubicungue aliquid loquitur, vel agit pro justi- 
tia, obediatur. L. I. c. FIT. 175. 
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Dieſe Zeichen, ſagt er, geſchehen nicht um 
der Heiligkeit des Einen willen, ſondern zum 
Heile Vieler. Gott thut das Große durch einen 
Menſchen, nicht, um die Heiligkeit dieſes Men— 
ſchen zu beweiſen, ſondern um andere zum Wett— 
eifer und Ringen nach Heiligkeit zu bewegen. 

Er liebte feinen Herrn, und weil er feinen 
Herrn lieb hatte, fo g) ehrte er deffen Namen 
auch durch Geduld. 

Da er von der Stunde ſeiner Bekehrung an bis zum 
Tode immer kraͤnklicht, und ſein Leben mehr eine Verlaͤn— 
gerung des Todes als ein Leben war: ſo hatte er immer 
einen Antrieb mehr, ſeine Freude außer dem Leibe zu 
ſuchen, wie er denn auch, von dieſer Freude erquickt, die 
Leiden eines ſchwachen, zerruͤtteten Koͤrpers mit unmwans 
delbarem Felſenſinne ausgehalten hat. **) 

Da er überall mit männlicher Freimuͤthigkeit dad Las 
fter ftrafte, und auch ftillichweigend durch feinen .heiligen 
Wandel die verderbten Sitten anflagte: fo fonnte es 
ibm auch von außen nicht am Stoffe zum Leiden fehlen. 

Läfterungen fielen wie ein Plagregen über ihn her: 
aber er konnte fchweigen, leiden, warten, bis die Luft 
wieder rein, und der Himmel heiter ward. 

Er liebte feinen Herrn, und weil er feinen 
Herrn lieb hatte, fo h) bezeugte er diefe Liebe 
gegen Ihn befonders Durch feine Gelindigfeit 
und Freundlichfeit im Umgange mit Menfchen. 

Er ehrte in jedem Menfchen Gottes Bild, und bie 
Liebe des Erlöferd machte ihn freundlich gegen die Mits 


*) Scio hujusmodi signa non ad sanctitatem unius, sed multo- 
rum spectare salutem — — neque enim pro eis fiunt haec, 
per quos fiunt, sed pro eis magis, qui vident illa vel sciunt. 
Nec eo fine per eos ista dominus operatur, ut ipsos probet 
ceteris sanctiores, sed ut celeros magis amatores et aemu- 
latores faciat sanctitatis. L. Z/Z. e. III. n. 172. 

*) Ab ipso suae conversionis initio tanta sustinuit, ut vita ejus, 
his, qui, noverant, nonnisi quaedam mortis protelatio vide- 
retur. L. III c. III. n. 175. 
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erloͤsten. Gelinde ermahnen, herzlich bitten — war 
ihm wie zur Natur geworden: felten fam es zu fchärfern 
Morten, *) 

Er mußte zwar hie und da ein bittered Wort 
fagen, aber er fagte e8 ohne Bitterfeit des Her 
zens, und bloß weil er mußte. 


Er hat eine eigene Gabe, zu ermahnen. 


MWenn beide Theile fanft miteinander fpres 
hen, fagteer, foiftes eine freundliche Unterhal— 
tung; wenn wenigftens ein Theil fanft fpridht, 
fo fann es Nugßen fhaffen; wenn aber beide 
Theile im regen Eifer aneinander gerathen, 
fo fann nichts als Verderben und Unordnung 
daraus werden, indem nicht der Geift der Zudt 
und brüderlihen Beftrafung, fondern daß 
wilde Feuer des Haffes und der Zankſucht 
darin obwaltet. *) 

Aber die, welche die Peſt aller menſchlichen Freuden, 
der geheime Neid, gegen ihn eingenommen hatte, wußte 
er mit Sanftmuth zu gewinnen, oder wenigſtens mit 
Wohlthaten zu betaͤuben. 

Er hatte gelernt, das Boͤſe mit Guten uͤberwinden: 
„Sch werde euch anhangen, ſchrieb er einſt an die Präs 
monftratenfer, wenn ihr es gleich nicht wollet; ich werde 
euch ahhangen, wenn id) felbft nicht wollte. Ich will 
euch gegen euern Willen wohlthun; ich will der Undank— 
barfeit noch mehr Gaben in den Schooß legen; ich will 
euch verehren, und mic von euch verachten laſſen.“**) 


*) Enituit — — mansuetudine, ut quodammodo videretur, et 
vereri neminem, et omnem hominem revereri. Increpa- 
tione rarius utebatur, monitis potius et obsecrationibus agens. 

*®) Dicebat enim, ubi resonat utrinque modestia, dulce esse 
colloguium: ubi vel ex parte altera, utile: ubi ex neutra, 
perniciosum, ubi enim hinc inde duritia sonat, jurgium 
est, non correctio et disciplina, sed rixa. L. ZII. c. III, 
n. 179. 

***) Quin etiam (invidia) humilitate ejus et mansuetudine vin- 
cebatur, benificiis suffocabatur, obruebatur obsequiis; nimi- 
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Er liebte feinen Herrn, und weil er Ihn 
liebte, weil er die Liebe hatte, konnte er von 
ihr auch würdig lehren. > 


Er lehrte würdig von ber Liebe, denn er. befchrieb fe 
aus ber eigenen Erfahrung, bie er von ihr hatte — 
Einft ward er von einem Garbinal, Haimeritus, uͤber 
viele Dinge gefragt. Er antwortete nur auf die eins 
zige Frage, von der Liebe Gotted. Denn, fagte er im 
Eingange: dieß hat einen lieblihen Geſchmack 
für mid, und laͤßt fih mit mehr Zuverläffig 
feit beantworten, und mit mehr Nutzen hören.*) 

Er Ichrte würdig von der Liebe, denn er machte nicht 
fich, fondern die Liebe felbjt zum Lehrmeifter der Liebe. 

Wer nicht liebt, fomme nicht zum Liede der 
Liebe; denn ein faltes Herz faffet nichts von 
einer feurigen Sprade. Wer die griedhifde 
Sprache nicht inne hat, verftehbt die Griechen 
nicht; wer nicht lateinifh kann, die Lateiner 
nicht. So ift au die Spradhe der Liebe dem 
eine fremde Sprade, der nicht liebt. *”) 

Er lehrte würdig von der Liebe, denn er fühlte bad 
Große, das Erhabene, das in ihr liegt. 


Es ift etwas Großed um die Liebe; denn 
Gott will mit aller feiner Liebe nichts, als 


rum doctus erat vincere in hono malum — — — sicut ad 
quosdam fratres scribens : adhaerebo vobis, etsi nolitis; 
adhaerebo etsi nolim ipse, Invitis praestabo, ingratis adji- 
ciam, honorabo et contemnetis me, L. III, c. III. n. 180. 
*) Ad id solum, quod de diligendo Deo quaeritis, respondebo, 
quod ipse dabit. Hoc enim et sapit dulcius, et tractatu 
securius, et auditu utilius (Praef, de dilig. Deo). 

**) Frustra‘ad canendum legendumve amoris ‚carmen, qui non 
amat, accedet; quoniam omnino non potest capere ignitum 
colloquium frigidum pectus, Quomodo enim graece loquen- 
tem intelligit, qui graecum non norit, nec latine loquentem, 
qui Latinus non est, et sic de ceteris: sic lingua amoris 
ei, qui non amat, barbara erit. (Super eant. serm. 79.) 
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geliebt werden, indem Er wohl weiß, daß Alle, 
bie Ihn lieben, in ber Liebe ihre Seligfeit 
finden werden.) 


Er lehrte würdig, benn er lehrte: wo die Liebe gegen 
Jeſus ift, da ift auch der vertraute Umgang mit Ihm: 
Dem Liebenden ift Jeſus — Alles in Allem. 


Er redet aud Erfahrung, was er fpriht: **) „Es 
ift mir alle Seelenfpeife dürre und kraftlos, wenn fie 
nicht von diefem Lebensoͤle durchfloffen ift, unſchmackhaft, 
wenn fie nicht mit biefem Salze gewürzt if. Schreibe, 
was und wie bu willft, es ift feine Schrift für mein 
Herz, wenn Jeſus nicht darin genannt wird. 


„Rede mit mir, wad und wie bır willft, es ift feine 
Rede für mein Herz, wenn du den Namen Jeſus nicht 
ausfprichft. — Jeſus ift Honigfeim dem Munde, 
Harmonie dem Ohre, Zubelfeft dem Herzen. 
Wird Jemand aus uns finfter und trübe: fo fomme Ges 
fus in fein Herz — und von dem Herzen auf die Kippe: 
o, der Anbruch diefes Lichtes verfheucdhet alle 


2) Magna res amor, nam cum amat Deus, non aliud vult quam 
amari, quippe qui ob aliud non amat, nisi ut ametur 
sciens, ipsos amore beatos, qui se amaverint, (Super cant. 
serm 83.) | ' 

“) Aridus est omnis animae cibus, si non oleo isto infunditur, 
Insipidus est; si non hoc sale conditur. Si scribas, non 
sapit mihi, nisi legero ibi Jesum. Si disputes aut conferas, 
non sapit mihi, nisi sonuerit ibi Jesus. Jesus mel in ore, 
in aure melos, in corde Jubilus, Sed est et medicina, 
Tristatur aliquis nostrum, veniat in cor Jesus, et inde saliat 
in os, et ecce ad exortum- nominis:lumen, nubilum omne 
diffügit, redit serenum, 

Labitur quis in erimen, currit insuper ad laqueum 
mortis desperando? Nonne si invocet nomen vitae, con- 
festim respirabit ad vitam? Cui aliquando stetit ante fa- 

* _eiem salutaris nominis, duritia (ut assolet) cordis, ignaviae 
torpor, candor animi, languor acediae? Cui fons forte 
siecatus lacrymarım, invocato Jesu non continuo erupit 
uberior, Auzit suavior? Cui in perieulis palpitanti et tre- 
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Nebel, und macht den Himmel in und wieder heiter, 
Fällt Jemand in eine Sünde, und tritt aus Verzweiflung 
in den Fallftrik des Todes, der rufe den Namen des 
Lebens an: fchnell fommt er zum neuen Leben wieder. 
Bor dem Antlite diefes heilfchaffenden Namens kann ſich 
feine Härte bed Herzens, Feine Trägheit des Geiftes, 
feine Bitterfeit des Gemüthed halten — Called Unheilige 
fliehet vor dem Heiligen). 

„Wem it die Thränengquelle eingetrodnet, und, 
fobald Jeſus angefleht ward, nicht wieder flüffig gewor⸗ 
den, und nicht reicher und herzerquidender, als vorher 
gefloffen ? 

„Wer zitterte in Gefahren, und fand nicht, wenn er 
den Namen der Stärfe anrief, fogleid; wieder Muth 
und Zuverfiht? Wer kämpfte im Meere von Zweifeln, 
und fah nicht fogleich, wenn er den lichthellen Namen 
Jeſus um Licht anfchrie, wieder feltes Land der Gewißs 
heit? Wer war jemald unter dem Drude der Leiden 
ohnmädtig, und fand nicht in dem Namen des all 
mächtigen Heilanded neue Lebensfräfte ? 


pidanti, invocatum virtutis nomen non statim fiduciam prae- 
stitit, depulit metum? Cui quaeso, in dubiis aestuanti, et 
Auctuanti, non subito ad invocationem clari nominis emi- 
euit certitudo? Cui in adversis difhdenti, jamjamque defi- 
cienti si nomen adjutorii sonuit, defuit fortitudo? Nimi- 
rum morbi et languores animae ista sunt; illud medicina 
est. Denique et probare licet. /nvoca me, inquit, in die 
tribulationis : eruam te, et honorificabis me, Nihil ita 
irae impetum cohibet, superbiae tumorem sedat, sanat livo- 
ris vulnus, restringit luxuriae fluxum, extinguit libidinis 
fammam, sitim temperat avaritiae, ac tolius indecoris fugat 
pruriginem, 

Siquidem cum nomino Jesum, hominem mihi propono 
mitem, et humilem corde, benignum, sobrium, castum, 
misericordem, et oınni denique honestate ac sanctitate cen- 
spicuum, eundemque ipsum Deum omnipotentem, qui suo 
me et exemplo sanet, et roboret adjutorio.. Haec omınia 
simul mihi sonant, cum insonuerit Jesus, 
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„Nämlich: Suͤnden, Gefahren, Zweifel, Furchten, Reis 
den — find Krankheiten; der Arzt, die Arznei ift Sefus. 

„Er läßt ed auch bei all den Seinen auf die Probe 
anfommen: Rufe Mich an, fpridt Er, in den Tagen 
der Trübfal, und Sch will did) erretten und du wirft 
Mich verherrlichen. 

„Nichts ift fo kraftvoll, den Anfall des Zorng zu bans 
digen, die Geſchwulſt des Hochmuths zu vertreiben, die 
geheime Wunde des Neides zu heilen, bie Flamme ber 
Unzucht auszulöfchen, den Durft des Geizes zu mäßigen, 
und alle Begierde nad Unrecht zu dämpfen (als der 
Glaube an Jeſus Ehriftus). 

„Denn, wenn ic; Jeſum nenne, fo denke ich mir einen 
Menſchen, der von ganzem Herzen bemüthig, fanft- 
müthig, wohlwollend, nüdtern, keuſch, barım 
herzig ift ꝛc. — in dem alle Gaben der Heiligkeit 
und Gerecdtigfeit in vollem Glanze hervorleuchten, 
und der zugleich allmädtig it — unfer Gott it — 
der mich alfo mit feinem Beifpiele treiben, mit feiner 
heifenden Gnade heilen kann. Dieſes Alles fchallt mir in 
das Ohr und in das Herz, wenn mir der Name Jeſus 
in die Seele tönet.” Gin CGant. XV, 6. 7.) 


Er Iehrte würdig von der Liebe, denn er machte Je⸗ 
ſum zum Bilde der Liebe. 


„Ehriftus liebte und, und feine Liebe war 
innig, weife, ſtandhaft. — — Ferne, o Ehrift, 
von Ehriftus Chriftum lieben! Auch beine Fiebe 
fey innig, weife, ftandhaft. Innig, damit dich Fein 
Reiz, weife, damit dich fein Trug, ftandhaft, damit 
dich fein Drud von der Liebe Jeſu abführe. 


*) Dilexit autem duleiter, dapienter, fortiter — — — Disce, 
o Christiane, quemadmodum diligas Christum. Disce amare 
dulciter, amare prudenter, amaäre fortiter. Duleiter, 'ne 
illecti, prudenter, ne decepti, fortiter, ne oppressi ab 
amore domini avertamur, 

Ne mundi gloria seu carnis voluptatibus abducaris, dul- 
cescat tibi prae his sapientia Christus. Ne seducaris spi- 
ritu mendacii et erroris, Jucescas tibi caritas Christus, 


* 
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„Laß dir Chriftum ald die Weisheit — über alles 
Liebe Lieb feyn, damit dic, die Luft des Fleifches und die 
Ehre der Welt nicht von ihm trenne! Laß dir Chriftum 
ald die Liebe ein Licht über alle Fichter feyn, damit 
dich) Trug und Lug nicht täufche! Laß dir Chriftum — 
als die Kraft Gottes — bie Kraft aller Kräfte ſeyn, 
damit dich fein Leiden übermanne! Deinen Eifer ents 
flamme die Liebe, Leite die Weisheit, befeftige die Stands 
haftigkeit.“ 

Bernard wußte auch wohl, daß die Liebe zu Jeſu 
Anfangs gar oft etwas Sinnliches bei ſich habe, und 
will deßhalb, daß ſie immer geiſtiger werde. Er be— 
ſchreibt die geiſtige Liebe zu Jeſu ſehr ſchoͤn. 

„Der geiſtige Liebhaber, ſagt er: liebt die Gerech⸗ 
tigkeit mit brennendem Eifer, und kämpft übers 
alt für die Wahrheit, ringt nah Heiligkeit, 
und die Zucht ded Lebens ift ihm theuer, wie 
fein Herzensfreund. 

„Sein fittlihes Gefühl erröthet vor Prah— 
lerei und Anmaßung, weiß nichts um Neid, 
Stolz, Berfleinerung, fliehet niht nur, fon 
dern anefelt auh und verfhmähet die eitle 
Ehre, verabfheut alle Unreinigfeit des Sins 
nes und bes Leibes, haßt alles Boͤſe, umfaßt 
alles Gute.” 

Er liebte feinen Herrn, und k) ftarb in diefer 
Liebe, und forgte fterbend nod für die Liebe, 

Meil ich weiß, daß ich euch Feine großen Beifpiele 
von Religion zurücdlaffen kann, ſprach er am Ende feined 
Lebens, fo empfehle ich eurer Nachahmung drei Stüde, 
die ich in meiner Laufbahn, fo gut ich vermochte, beob⸗ 
achtet habe: Ich glaubte Lieber einem andern 
als meinem Duͤnkel; beleidigt — nahm ich feine 
Rache; ich hätete mich fehr, Jemanden Aerger 
| niß 

Ne adversitatibus fatigeris, confortet te virtus Dei Christus. 
Zelum tuum inflammet Caritas, informet scientia, firmet 
constantia. Sit ferridus, sit circumspectus, sit invictus, 
Serm, XX, 3. 4. in Cant, 


” 
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niß zu geben, und wenn es gefhäh, fo ſuchte 
ich es nach Kräften wieder gut zu machen. 

Die Söhne ftanden um den- Vater herum, ber fie vers 
Iaffen wollte. Erbarme dich unfer! fohrieen fie, Bas 
ter, erbarme dich deines Klofters! — Du haft ung dem 
Evangelium neugezeuget, du haft und mit Muts 
fertreue erzogen?! wie tannſt du dein Wert 
waife laſſen? 9 

Er weinte mit ben Beinenben, und fchlug feine Augen 
gen Himmel auf, und fand fich im Gebränge, wie Paus 
Ius. Hier drang ihn die Vaterliebe, zu bfeiben bei ſei⸗ 
hen Söhnen, da z0g ihn das Verlangen nach Jeſus, zu 
Ihm heimzugehen. Endlich machte die Natur dem Streit 
ein-Ende, und Jeſus nahm den von feiner Hütte austre⸗ 
tenden Geiſt in ſeine Haͤnde auf. 

Er ſtarb dem Herrn, wie er Ihm lebte 

Bernard hatte feinen Herrn lieb, denn fein Herz war 
jum Dante eingeweiht; fand im Gehorfam feine Luft; 
öpferte "Ehre, Luft und Leben — Alles im Dienfte feines 
Herrn; konnte Alles vergeſſen — nur Ihn nicht. Eben 
diefe Liebe machte ihn fo innig, fo Eräftig, anf die 
Menfchen zu wirken, fo demuͤthig, ein Bild ' feines 
Herrn, foFriede-liebend, fo geduldig, fo gelinde, 
menfchlich, und fo recht zum Lehrer der Liebe, bis bie 
Liebe ihn felbft geopfert hatte. 

3) Haben wir Jefum lieb? Liebft du Ihn, du, 
der du dieß Wort höreft oder lieſeſt? Haft du eine fefte 
ftehende Ueberzeugung, daß du durch Ihn Vergebung 
Aller deiner Stunden erhalten haft? Haſt du einmal recht 
empfunden das Elend — ein Sünder zu feyn, empfunden 
die Ohnmadıt, did) felbft von der Suͤnde zu erlöfen, 
empfunden die Seligfeit des fühnen Vertrauens auf 
Sefus, daß durd Ihn alle Sünden werden vergeben wers 


*) Numquid non misereris huic monasterio Pater! Numgnid 
non compateris nobis, quos tanto pietatis affectu maternis 
lactästi uberibus, paterna eonsolatione fovisi? quomodo 
sic exponis labores tuos, quos in loco hoc collocasıi? — 
L.W. c. II. n. 258. 

3.M.v.Sailers ſämmtl. Schriften. XXXI. Bd. 9 
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ben? Haft du eimmal, durchdrungen von dem Strahle 
der Hoffnung, die Erbarmungen ded himmlischen Baters 
muthig angefafjet, deine Sünden von ganzem Herzen bes 
fannt, von ganzem Herzen bereut, und den Troſt ber 
Wahrheit an dir erfahren: Sohn, Tochter, beine 
Sünde ift dir verziehen? 

Haft du Gnade gefunden, uud beweilet bir dein 
dDanfendes Herz, daß du fie gefunden haft? Wenn du 
nicht glauben fannft, daß Jeſus wirflich dein Erlöfer 
if: wie kannſt du Ihn ald deinen Erloͤſer über Alles lie— 
ben, wie Ihm danfen dafür, daß, Er dein Erföfer iſt? 
Liebeſt du Ihn, du, der du dieß Wort hoͤreſt (oder lieſeſt)? 
— Iſt dir jedes Wort aus dem Munde Jeſu 
über Alles theuer, jedes feiner Gebote über 
Alles widhtig? 

Jeſus will dich fanftmäthig und demüthig, oil 
dich rein von Stolz und Härte, will did frei von Zorn 
und Nachgefühl haben: das ift fein Gebot. — Iſt dir 
diefes Gebot treibender, ald die gewaltigen Triebe deiner 
Natur zum Stolze, zum Zorne, zur Race. Jeſus will 
dich los von Eigenliebe, vol himmlifher Triebe 
haben: widerftehft du dir felbft, um dem himmlifchen Zuge 
folgen zu fönnen? Haft du Muth, aud etwas Widri 
ged um Jeſu willen zu leiden? Kannſt du entbehren, 
was beine finnliche Natur verlangt, Fannft du tragen, 
was bir ſchwer auf die Schultern fällt? Kannſt du 
fhweigen, wenn bie Ehre Jeſu zu fchweigen, kannſt 
du reden, wenn die Ehre Jeſu zu reden gebeut? 

Liebft du Ihn, du, der du diefe Worte höreft (oder 
lieſeſt)? 

Kannſt du dir verſagen, was ſonſt den fuͤnf Sinnen 
das Allerliebſte war, um dem, was der unſterblichen 
Seele das Allerwichtigſte ſeyn muß, anzuhaͤngen? 
Haft du Muth genug, dein rechtes Auge dir auszurei⸗ 
Ben, wenn dich dein rechted Auge zur Suͤnde reizet, beine 
rechte Hand dir abzuhauen, wenn dich deine rechte Hand 
zur Sünde reizt? Haft du Muth genug, Alles, was 
bir fo lieb, wie dein rechtes Auge, fo nüglid, 
wie Deine rechte Hand ift, zu verlaffen, fobald das 
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klare, gewiffe Evangelium Gottes. durch Chriftus, dies 
fes Opfer von dir fordert? Haft bu Muth genug, deine 
Freunde, bein Haus, dein Amt, dein Baterland zu vers 
Iaffen, fobald das flare, gewiffe Evangelium Gottes durch 
Ehriftug, dieſes Opfer von dir fordert ? 
Liebft du Ihn, ‚du, der du diefe Worte höreft Coder 
lief)? | | zur 
St Jeſus dir etwa nur im Sinne, wenn bu in die 
Kirche fommft, oder liegt Er dir fo tief im Sinne, daß 
du Seiner auch außer der Kirche nicht vergeffen fannit? 
Das ift die Probe der Liebe: was wir lieben, das liegt 
und Tag und Nacht im Sinne. Wir haben nicht nöthig, 
baran erinnert zu werben: Alles erinnert uns daran, 
Die Liebe ift die befte Erinnerung an den Geliebten. Liebſt 
bu Jefum von ganzem Herzen: fo iſt feine Lehre, fein 
Beifpiel, feine Verheißung, feine Herrlichkeit — 
Er felbft ift dir immer nahe. Sf Er dir immer nahe ? 
— — — Eud, ihr Lieben, foll Er nicht nahe feyn 
— Er fol in euch feyn, und ihr fein Tempel, * 
Zwar ſollen alle Menſchen, alle Chriſten Gottes Tem⸗ 
pel ſeyn: aber uns (zu meiner Schande muß ich es vor 
mir geſtehen) hindern oft die Geſchaͤfte der Erde, daß 
Jeſus kein Plaͤtzchen in uns finden kann. Euch hat eure 
Lebensweiſe von den zerſtreuenden Geſchaͤften und Sor⸗ 
gen ber Erde abgeſchnitten..... | , 
— — — Ihr folet — — — im ausnehmenden Sinne 
Gott⸗geweiht ſeyn. Das wollte Bernard. In eurem 
Herzen foll es ftetd helle und rein feyn..... als in 
„ dem fchönften Gottes » Tempel... Heiliger Gott, heilige 
Du Dir diefe und unfre Herzen und aller Menfchen Hera 
zen, damit wir Dir leben, und ewig eing mit Dir in 
heiliger Liebe, ewig leben im dem Lande, wo Fein Tob, 
feine Sünde, fein Aergerniß ift — aber auch fein Tem— 
pel, weil Du Did felbft in der Herrlichkeit fehen laͤſ— 
feft, und feine Sonne, weil Du felbit das Picht bit, und 
feine Nacht — weil Du feldit die Quelle alles Lichtes — 
ewig leuchteft in deinen Kindern! Amen. | 


— cü — 
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Wie die lieben Kandtente ihre Dankbarkeit gegen 
Gott für ihre gefegnete Ernte beweifen können 
und follen. 


Predigt, 
gehalten zu Mariähülfe, in der Pfarrei Zel in Allgdw, am 
Gedähtnigtage des heiligen Matthäus 1793. 


Der Anblick fo vieler Menfchen, die ich hier verſam— 
melt fehe, und der Glaube, daß fie eine gute Abſicht 
hier verfammelt haben werde, rühren mein Herz, und ich 
denfe, die Engel Gottes freuen fich mit mir — über bag, 
was ihr wollet. Denn ihr wollet eurem Gott banfen 
für die gefegnete Ernte; und Gott von Herzen danken, 
it ſchoͤn, edel, heilig. 

Sa, meine Theuren, wir haben Urfache, unferm Gott 
gu danfen fir alles Gute, alfo aud) für die geſegnete 
Ernte, die Er eudy befcheret hat. 

Er hat herabgefehen auf die Thränen ber Wittwen 
und Waiſen, die um Brod ſchrieen; hat gezaͤhlet die 
Schweißtropfen der Arbeiter, die das —8B umgearbeitet, 
und das Koͤrnlein mit bangem Herzen ausgeſaͤet haben; 
hat gehoͤret das Flehen der Hungrigen: gieb uns unſer 
taͤgliches Brod; hat auch dieſes Jahr ſeine Hand wieder 
aufgethan, um zu ſaͤttigen, was um Brod flehet; hat auch 
dieſes Jahr wieder ſeinen großen Tiſch gedecket fuͤr alle 
feine lebendigen Geſchoͤpfe auf Erden; hat auch dieſes 
Jahr ſeinen Regen auf die Aecker der Gerechten und der 
Suͤnder fallen, und ſeine Sonne ſcheinen laſſen; hat auch 
dieſes Jahr ſeine alte Guͤte erneuert — bewieſen, daß 
Er unſer Aller Vater iſt. 


Laßt ung niederknieen vor dem Aller hoͤchſten, und 
Ihm unſern Dank bringen! Denn hätte Er nicht das 
Gedeihen gegeben, was hätte euch all eure: Arbeit und 
Sorge genäget? Alle Könige und Kaifer der Erde, alle 
Gelehrte und alle Künftler, alle Bauern und alle Land» 


— 155 — — 


leute koͤnnten den Samen in der Erbe nicht fruchtbar 
machen, wenn ihn Gottes Segen nicht fruchtbar gemacht 
hätte. Er hat dem Aderdmanne das Samenforn bar 
gereicht, daß er es ausſaͤen Fonnte; Er hat die Saat in 
der Erde behütetz Er hat das Körnlein hervorfeimen 
laffen; Er hat den Keim groß gezogen; Er hat bie 
Aehre hervorwachfen laffen, und fie reichlich mit Körnern 
gefüllt; Er hat die Ernte bewahret, und ſchon größtens 
theild. in eure Scheunen gebracht. Ihm fey Lob und 
Danf! Amen. 


Aber if num die Empfindung unferd Herzens bie 
ganze Dankbarkeit? 


Der Danf muß im Herzen feyn, aber er muß durch 
den Wandel beweifen, daß er im Herzen war und if. 
Es kommt jetzt Alles darauf an, daß wir die Wahrheit 
des Danfes beweifen, ed kommt Alles darauf an, daß wir 
die Dankbarkeit des Herzens durch die That bezeugen, 
und dieſes ift es, was ich euch heute lehren möchte. 


Dieſes: Wie Fönnen die lieben Landleute die Dank 
barkeit ihres Herzens für die gefegnete Ernte ihrem Gott 
beweifen ? 


Wenn ihr eure Dankbarkeit gegen Gott beweifen 
wollet: fo müffet ihr 
bie jegt empfangenen Gaben Gottes nie zur 
Sünde mißbrauden, fondern gut und 
recht gebrauden; 
wegen der Zufunft euer Herz nicht den aͤngſt—⸗ 
lihen Sorgen überlaffen, fondern arbeis 
ten, und Auf Gott vertrauen; 
bei allem Dante für die zeitlihen Gaben 
 eud das Ewige eure wicdhtigfte Hngelegem 
heit feyn laffen. 


«Und fo werdet ihr durch die zeitlichen Güter hin 
durch — zu den ewigen gelangen, und. würdig werben, 
an dem großen Erntetage von den Engeln in die Scheus 
nen eured himmliſchen Baterd ‚überbracht zu werben. 
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Ihr follet die empfangenen. Gaben nie zur Günbe 
mißbrauchen, fondern gut und recht gebrauchen, 


Das fey ber erfte Beweis eurer Danfbarfeit! Ihr 
follt die zeitlichen Gaben nie zur Sünde mißbrauden, 
Denn das ift wahrhaftig ein großer Undauf, die Gaben 
aus der Hand Gottes nehmen, und mit den empfangenen 
Gaben gegen den Willen des Geberd handeln — bie 
Gabe gegen den heiligen Willen des Geberd mißbrauden, 


Unter denen aber, welche die zeitlichen Gaben mißs 
brauchen, thun ſich befonderd viererlei Gattungen um 
dankbarer Menfchen hervor, fo wie ed vier grobe 
Sünden des Undankes giebt. 


Ein grober Undanf gegen Gott tft 


1) das Lafter der Füllerei und der Trunken 
heit. 
Denn die Unmäßigen in Speife und Trank nehmen 
die Gaben Gotted, und überfüllen ſich damit gegen ben 
Willen ded Gebers. 


Gott befahl der Erde: Bringe Speife für Menfchen 
und Vieh! Und die Erde brachte Speife für Menfchen 
und Vieh. Das Vieh, das feine Vernunft hat, genießt, 
bis es fatt ift — indeffen der Menfch, der Vernunft hat, 
das Maß überfchreitet, und ftatt dem Schöpfer für bie 
Gabe zu danfen, die Gabe mißbraudhet, feine Gefundheit 
zu zerftören, und das heilige Geſetz Gotted, das Maͤßig⸗ 
keit vorfchreibet, zu lübertreten. 


Ein grober Undanf gegen Gott ift 
2) das Fafter der Unzudt. 


Wir follten, nady der Vernunft und der Lehre Ehrifti, 
den Leib pflegen, aber ohne daß er geil, wollüftig werde. 
Nun aber giebt ed Menfchen, die ihren Leib überladen, 
und ihn felbft zur Wolluft bewaffnen und reizen. Es if 
für den Mäßigen fchon ſchwer, die Berfuchungen zur Uns 
zucht zu überwinden. Da gießt nun der Unmäßige Del 
in die Flamme, und macht ſich nicht nur den Kampf 
gegen die Sünde fchwerer, fondern den Sieg unmöglich. 
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Deun wie folte die von Speife und Trank gleichfam bes 
Hrabene Vernunft wider die Reize noch fämpfen, da es 
der nüchternen fo ſchwer wird, zu fiegen? Und das ift 
ein. zweifacher Undanf gegen Gott, feine Gaben nicht 
nur zur Unmäßigfeit, fondern auch zur Unzucht gegen fein 
heiliged Gebot mißbrauchen. Es ift von Immäßigteit zur 
Unzucht nur noch ein gar Heiner Schritt, und wer den 
erften gethan, hat faft immer auch den zweiten fchon mit 


gethan, 
Ein grober Undanf gegen Gott ift 
3) daß Kafter ber Hoffart, 


bad den Segen Gottes, den Gewinn, ben und bie 
Fruchtbarfeit der Erde bdarreicht, zur Unterhaltung emer 
thörichten Kleiderpracht kindiſch-eitel verjchwendet, oder 
funft aus dem Ueberfluffe, den und Gott gegeben hat, 
Anlaß nimmt, den armen Nachbar zu verachten. Diele 
findifche, thoͤrichte Eitelkeit ift ein Undanf gegen Gott, 
weil der Menfch den Segen Gottes dazu mißbraudt, day 
er das Gebot ded großen Gebers übertrete, da er doch 
bem Geber danken, und mit dem empfangenen Gegen 
auch Andern zum Gegeu werden jollte, 


Ein großer Undank gegen Gott ift 
4) das Lafter des Geizes. 


Die zeitlichen Guͤter ſollten uns auf die Hand auf⸗ 
merkſam machen, die fie und darreicht, auf die Bater 
hand ‚Gottes, der feine Kinder milde fpeifet. Diefen 
Geber ſollten wir anbeten, indem wir die Gabe aus feis 
ner Hand nehmen. Nun flatt den-Geber danfbar zu vers 
ehren, hängt der Menfch fein Herz an die Gabe, ver 
gift ded Gebers, und will immer mehr, immer mehr 
haben; will nur haben, nicht — wohl anwenden, fegt feis 
nen Himmel in zeitlihe Gaben, macht die Gabe zu feis 
nem Gott, d. i. überiäßt fein Herz, für Gott gefchaffen, 
dem Geize. 

So muͤſſet ihr die Gaben Gottes nicht mißbrauchen — 
ihr muͤſſet fie vielmehr gut und recht gebrauchen — denn 
das heißt banfbar feyn. 


Mer feinem Gott für bie zeitlichen Gaben danfbar 
ff, der gebraucht fie zur Ehre Gottes, mäßig und 
Gottsverehrend, wenn er fie genießet, oder fonft für 
ſich felbft verwendet, freigebig und barmherzig, wenn 
er fie mit den Armen theilet. Das iſt der rechte Dank 
gegen Gott, dankbar genießen, was man zur Unterhaltung 
des zeitlichen Lebens nöthig hat, und, was man für ſich 
nicht nöthig hat, mit dem Dürftigen theilen. 


O, koͤnntet ihr den Dankbaren am Tiſche ſehen — 
er erhebt ſein Herz zum Geber, ehe er die Gabe genießet; 
er denket an ſeinen Gott, wenn er ſeine Gabe genießet; 
er dankt, wann er die Gabe genoſſen hat! Seine Mahl 
‚zeit ift ein Gottesdienft, denn er heiliget, nad) Paus 
Ius, mit Gebet und Danfjagung, was er genieße. Am 
Tiſche, an dem ſich die Menfchen fo oft mit dem Xhiere 
vermengen, unterfcheidet er fid) fo recht vom Thiere. Dad 
Pferd, der Ochs ſucht auch fein Futter, und verzehrt es, 
und, weil das Thier bloß Thier ift, fo kann es nur — 
freffen.. Aber der gute, dankbare Menſch hebt ſich unter 
den Thieren über das Thier, weil er mehr ald Thier ift, 
blieft gen Himmel, denft an feinen Gott, freitet fich des 
Gebers, danfet für die Gabe, und ift — mie ein Menſch, 
mit dem Gedanfen an Gott. Jeder Biffen ſchmeckt ihm 
beffer, weil ihn der heilige Gedanfe an Gott fhmadhaft 
macht. 


In dieſer Abſicht, naͤmlich euer Herz zu Gott zu ew 
— iſt die ſchoͤne Sitte unter den Chriſten eingeführt 
worden, daß man uͤberall vor und nach dem Tiſche betet. 
Aber, o Gott! gar oft betet nur der Mund allein, und 
der kann nicht beten, wenn das Herz nicht betet. Viele, 
viele Chriſten ſprechen Worte aus, die ein Gebet ſeyn 
ſollen, ſind es aber nicht, weil ihr Verſtand und ihr Herz 
nicht bei Gott iſt. Und fo wenig dein Pferd ober bein 
Ochs im Stalle betete, wenn du ihm ein gefcriebenes 
Gebet an den Hals bändeft, fo wenig betet der Menfch, 
der. nur Morte ausfpricht, aber mit dem VBerftande und 


dem, Herzen bei, feinen Pferden oder Dchfen, ober andern 
zeitlichen Dingen it. KITERER "76 
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+. Der Danfbare if es auch dadurch, daß er fein 
Brod dem Armen bridyt. Denn: fehet! dee Arme, der 
nichts zu eflen hat, oder der Nadte, der feine Dede hat, 
find auch Kinder Gotted; wie du, umd noch uͤberdieß find 
fie bei Gott beffer daran, ald du, wenm fie ihren Gott 
in der Armut. verehren, und du Ihn bei dem Ueberfluffe 
vergiſſeſt. Du ſollſt Ihn aber nicht vergeſſen, ſollſt zu 
dir ſelbſt ſagen: „Vater, ſieh! Du haſt mir mehr gegeben, 
als ich und meine Kinder und uͤbrigen Anverwandte noͤthig 
haben. Nun dieß Mehr haft. Du mir für Andere ge 
geben. Ich bin nur der Austheiler, Du der Geber, Du 
ber Herr. Es foll deine Gabe nur durch meine Hände 
gehen, und in die Hände der Armen fommen. Weil Du 
unfre Felder geſegnet haft, fo follen die Armen aud) des 
Gegend froh werden; fie follen feine Thräne über meine 
Hartherzigfeit weinen, denn, ach, die Thräne ded Armen 
burchdringt die Wolfen, und fchreiet um Gericht und Strafe 
vor dem Throne der Gerechtigkeit, und fchweigt nicht, bis 
Gericht und Strafe auf die Erde hernieder fommt.. Sie 
follen vielmehr an meiner Gabe Dich erfennen, Dir dan⸗ 
—* Dich preiſen, auf Dich vertrauen lernen. 


—So ſpricht der Dankbare, und weiſet keinen Armen, 
‚Dei er geben kann, und ber bed Almofend bebärftig ift, 
von der Thüre, 


Ihr follet wegen der Zukunft nicht ängftlich forgen, 
ſondern arbeiten, wenn ihr koͤnnt, und auf Gott 
vertrauen. 


Das ſey der zweite Beweis eurer Dankbarkeit! 

Wenn ihr dankbar für die geſegnete Ernte ſeyn wol⸗ 
let, ſo muͤſſet ihr Gott die Ehre geben, und euch euer 
Herz nicht mit Sorgen beſchweren laſſen; müßt nicht im⸗ 
mer das heidnifche Lied fingen: wo werde id; Brod 
und Dede hbernehmen? Denn ber Gott, ber dich 
vom Mutterleibe an bis auf diefe Stunde mit Speife und 
Dede verfehen ‚hat, der nämliche Gott lebt noch, und ift 
mächtig genug, dir auch noch in Zufunft Brod und Dede 
verjchaffen zu können, und ift gütig genug, dir, was Er 
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ſchaffen kann, auch wirklich zu fchaffen. Und, wenn bir 
Gott Brod und Dede nicht ſchaffen wollte, was müßte 
dir all dein Sorgen? Nicht forgen ſollſt dn, fonbern 
arbeiten, wenn bu arbeiten kannſt, nicht forgen ſollſt 
Du, fondern auf Gott vertrauen, daß Er deine Arbeit 
ſegnen werde. Und, wenn du nicht mehr arbeiten Fannft, 
fo folt du dennocd auf Gott vertrauen, denn. Gott if 
allmaͤchtig, kann dich: ohne beine Arbeit erhalten, wenn 
Er will. 

Nicht forgen folit du, denn bie Sorge arbeitet wicht, 
und hoffet nicht auf Gott, fondern hindert dich vielmehr 
in der Arbeit, und im Vertrauen auf Gott. Arbeiten 
und vertrauen follft du, denn dieß ift der rechte Danf 
gegen beinen Gott. Der gegeben hat, gab, um bein 
Vertrauen zu weden; der deine Arbeit gefegnet hat, ſeg⸗ 
nete fie, um dich zur Arbeit zu ermuntern. 

Arbeiten und vertrauen iſt der rechte Danf — denn 
das will Gott, und thun, was Gott will, heißt: Gott 
dankbar feyn. 

Und dieß fage euch nicht ih — Jeſus, der Sohn 
bed Vaters, fagte es felbft, und fagte es fo ſchoͤn und 
fräftig, daß man ſich an diefem feinen herrlichen Gemälde 
von der,Sorgenfreiheit des Chriften nicht fatt fehen Fann. 

Matthäus, deffen Gedachtnißtag wir heute begehen, 
hat uns die Bergpredigt Jeſu, und in dieſer die fchöne 
Lehre aufbehalten: „Darum fage Ich euch: forget nicht 
für euer Leben, was ihr effen und trinfen werdet; auch 
nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Sit nicht 
das Leben mehr, als die Speife? Und der Leib mehr, 
als die Kleidung? Sehet die Vögel unter dem Himmel 
an: fie ſaͤen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht in 
die Scheunenz; und euer himmlifcher Vater nähret fie doch. 
Seyd ihr denn nicht vielmehr, denn ſie? Wer ift unter 
euch, der mit all feinen Sorgen feiner Fänge eine Eile 
Coder auch nur eine Spanne) zufegen koͤnnte? Und war 
um forgt ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf 
dem Felde, wie fie wachen: fie arbeiten nicht, auch fpin- 
nen fie nicht. Und Ich fage euch: daß auch Salomo in 
aller feiner Herrlichkeit nicht fo ſchoͤn gekleidet geweſen 


tit, ald eine derſelben. Wenn nun Gott daB Gras auf 
dem Felde fo Schön kleidet, das doch heute fteht, und 
morgen in ben Ofen geworfen wird: follte Er das nicht 
‚vielmehr euch thun? D ihr Kleingläubigen! darum follt 
ihr nicht forgen und fagen: Was werden wir effen? was 
werden wir trinfin? womit werden wir uns fleiden ? 
Nach ſolchem Allem trachten die Heiden; denn euer himm⸗ 
fifcher Vater weiß, daß ihr def Alles bedürfet. Trachtet 
am eriten nad) dem Reiche Gottes und nach feiner Ges 
rechtigfeit: fo wird euch foldyes Alles zufallen. Darum 
forget nicht für den andern Morgen, denn der folgende 
Tag wird für das feine forgen. Es ift genug, daß jeg« 
licher Tag feine eigene Plage habe. (Matth. VI, 25— 34.) 
Kein Wort dazu. 


Ihr follet, bei allem Danfe für zeitliche Gaben, doch 
das Emige immer eure erfte Angelegenheit feyn laſſen. 


Das fey ein dritter Beweis eurer Dankbarkeit] 


Denn der euch zeitliche Güter für dieſes zeit“ 
liche Leben giebt, der will eudy auch ewige Güter 
für euren unfterblichen Geift geben, und ihr fönnet Ihm 
für die zeitlichen Güter nicht beffer danken, ald wenn ihr 
vor Allem und zuerjt nad) dem Ewigen tradıtet. Dieß 
it auch Gottes Wille, den Chriftus fo Far ausgeſprochen 
hat: Suchet zuerft das Reich Gottes: dad Lebrige wird 
euch beigelegt werden. Suchet zuerft das Reid, Gottes, 
denn das Zeitliche iſt zeitlich, und das Ewige ift ewig. 
Das Zeitliche ift zeitlich — ift nur für dieſes kurze Leben, 
und hat felbft nur eine Furze Dauer, und fann, wenn 
ed noch fo lange dauerte, eure Seele doch nicht ruhig 
machen — ift gegen das Ewige gerechnet — Nichts, 
und ift, wenn es euch an dem Ewigen hindert, noch das 
zu euer größter Feind. Denn was nüßte ed euch, wenn 
ihr die ganze Welt gewännet, an eurer unferblichen — 
aber Schaden littet ? 


Suchet zuerft das Reich Gottes; denn man wied 
euch einſt von allen zeitlichen Guͤtern, von euren 
Getreidekaͤſten und Aeckern und Wieſen und Kindern und 
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Verwandten hinwegtragen, und in bie fühle Erbe legen 
— und wenn ihr dann fein ewiges Gut im euch habet, 
wenn euer unfterblicyer Geift die vergänglichen Reidy 
thümer mehr geliebet, ald den unvergänglichen Gott, eitle 
Ehre bei Meujchen mehr geliebet, ald den wahrhaftigen 
Gott, die verfliegenden Lüfte des Leibed mehr geliebt, als 
das höchfte, ewige Gut — Gott; wenn ihr das Reid 
Gotted, das ewige Leben nicht in euch habet: O, weh 
euch, weh euch! wenn ihre mit irdiichem Sinn und be 
fledtem Gewiffen — in der Ewigfeit erwachen : follet, 
wenn ihr bei jo vielen Anläffen und Ermunterungen, an 
Sefus zu glauben, auf Ihn zu trauen, Ihn zu lieben 
und Gottes heiligen Willen heilig zu vollbringen, an 
Jeſus Chriftus, euren Heiland, nicht mit ganjem Kerzen 
. geglaubt, als hättet ihr. Ihn mit Petrus gefehen; wenn 
ihr auf Ihm nicht mit ganzem Herzen gehoffet, als hättet 
ihr mit Johannes an feiner Seite gelegen; wenn ihr 
Ihn mit ganzem Herzen geliebet und Gottes heiligen 
Willen heilig vollbradht habt, als hättet ihr mit Tho—⸗ 
mad feine Seitenwunde berühret, und das Wort aus⸗ 
geſprochen: Mein Herr und mein Gott! 

Suchet zuerft dad Ewige; benn bie Geftalt Diefer 
Welt vergeht, und ed wird euch zu dem SRichterftuhle 
Gottes nichts begleiten, ald die Liebe eures Herzend, — 
eine himmliſche, wenn ihr dag Ewige liebet, eine irdis 
‚She, wenn ihr dad VBergängliche liebet, die himmli⸗ 
ſche, die euch felig fprechen, die irbifche, die euch ver 
dammen wird. 

Sudjet zuerft das Ewige, bittet zuerfi um dad Ewige, 
ringet zuerft nady dem Ewigen, ftreitet zuerft für das 
Ewige, arbeitet zuerit für -das Ewige, denn Eins if 
nöthig — den Herrn’ lieb haben, und feinen Willen thun; 
und wenn ihr das Ewige vor dem Zeitlichen fuchet, fo 
wird der Herr fein Wort halten, wird euch das Zeitliche, 
ald das Geringere, gleichfam in die Hand werfen, wird 
euer Herz immer mehr von zeitlichen Guͤtern los machen, 
wirb es immer himmlifcher, immer reiner, immer heiliger 
machen, bis. er endlich euren Geift felbft aus der bredy 
lichen Hütte herausheben, und in ein feliged Land, in: das 
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große Haus ſeines Vaters uͤbertragen wird, dorthin, wo 
kein Regen und kein Sonnenſchein mehr, keine Ausſaat 
und keine vergaͤngliche Ernte mehr, keine Plage und keine 
Arbeit mehr, ſondern lauter Freude iſt, eine heilige 
Freude, und eine Freude ohne Ende, heilig und unſterb⸗ 
lich wie Gott. 





Don dem Gebete 


Predigs, m 
Satan am Rofenfranzfefte zu Wohlhufen im Canton Eugern, 
1794. 


Herr, lehre und beten! 


Herr, lehre und beten! 


So ſprachen einft die Jünger Jeſu zu unferm Herrn, 
und Er lehrte fie beten. Auch ich rufe heute zu Sefu, 
wie ich ſchon fo oft zu Ihm gerufen habe: Herr, lehre 
und beten! Denn, wenn wir recht beten fönnen, fo 
können wir recht leben und getroft fterben. : Herr, 
lehre ung beten — denn wir feiern heute den Feft 
tag bed Gebeted. Herr, lehre uns beten — es 
ift wahrhaftig eine ernite und wichtige Sache, daß fidy 
ein Jeder frage: Kann ih auch beten, wie id 
foll? Wenn ein Menjdy nicht. Luft einathmen koͤnnte, 
fo müßte er fterben... Und wenn ein Menfc nicht recht 
beten faun, fo it er ſchon todt. Wie das Athmen ein 
Zeichen des Förperlichen Lebens: fo ift das rechte Gebet 
eim Zeichen des geiftlichen Lebens. Ein altee, oft ges 
brauchtes Gleihnif, voll Sinn md Wahrheit. 
Herr, lehre und beten! Gr lehrte es feine Jünger 
und und Alle, Laffet und nachfehen, ob wir recht beten, 
und wenn wir bisher nicht recht gebetet haben, fo laßt 
ed und lernen! Im Diefer Abficht werde ich euch einen 
freundlidhen Rath geben, wie ihr euch im Gebet üben 


% 
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foflet; und ein Troftwort für Jene beifügen, die nicht 
liefen können, und defhalb eine befondere Beſchwerniß im 
Gebete fühlen. Der uns beten, das ift, vor und mit 
Gott reden lehrt — lehre mich von dem Gebete wahr 
und Kar reden! . 


” * * 


Ein freundlicher Kath, wie ihr euch im 
Gebete üben follen 


Sc feße voraus, daß ihr wiffet, was beten heiße, 

und worin das Gott⸗gefaͤllige Gebet beſtehe. 
Ich ſetze voraus, daß ihr wiſſet: nur ber. betet 
auf eine Gottsgefällige Weife, welcher fein Herz von den 
Gedanken an die vergänglihen Dinge und von den Neis 
gungen zu vergänglichen Dingen wegmwendet, und zu 
Gott hinwendet, und hingewandt zu: Gott — vor Gott 
reden Iäffet, ald wenn die hoͤchſte Liebe, die hödy» 
fte Heiligkeit, die hoͤchſte Weisheit ſichtbar vor 
ihm ftünde. | 

Ich fee voraus, daß ihr wiſſet: wer recht betet, hat 
keinen — Wunſch, als daß Gottes Name verherw 
lichet, Gottes Reich ausgebreitet, Gottes Wille vollbracht 
werde, und eben dieſer edle Wunſch, der in Dem Herzen 
geboren wird, der aus dem. Herzen ausgeht, unb ber in 
That und Leben übergeht, if das. redıte Gebet. 

Ich fee voraus, daß ihr wiſſet: daß das Herz bie 
rechte Gebetfammer, ber Geilt, ber an den Bater 
glaubt, auf Ihn traut, Ihn liebt, Ihm gehorcht, ber 
rechte Beter, und. Glaube, Hoffnung, Liebe, Gehor⸗ 
fam ıc. das rechte Gebet fey. 

Ich fee voraus, daß ihr wiffet: daß das Herz ber 
rechte Opfertifch, der Geift, der feine liebiten Gedan 
fen und Wuͤnſche Gott opfert, und dieſes Opfer nie zw 
ruͤcknimmt, der betende Priefter, und dieß Opfer. dad 
rechte Gebet ſey. 

Ich feße voraus, daß ihr wife: dad Wort im 
Munde, wenn es noch fo fromm Elinget, 3. B. Vater, 
bein. Wille geſchehe, ſey kein Gebet, wenn es nicht von 
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dem betenden Herzen auf. die Zunge‘ gefommen ft; ‘wenn 
aber das Herz fi ganz an Gott und Gottes Wort, au 
Gott und: Gottes Gebot, an Gott und Gottes Führung 
ergeben hat, und ſo das Herz-mit Gott fpridt: fo 
iſt dieſes Hingeben ded Herzens an Gott, dieß Herjends 
geſpraͤch mit Gott: "bad. rechte ‚Gebet, wenn gleich kaie 
Buchſtabe auf die Zunge kommt. 

Dieß voraudgefeget, werdet ihr meinen Rath Har 
und: nuͤtzlich ſinden. 2 

Laſſet es euch ſeyn, ‚old. mein: Geber einzeln ‚gu mir 
kaͤme, und zu mir unter vier — — a. 
Llehre mich betem!:. Ei 

Dem würde id) antworten: 

Nicht ich will dich beten Tehrens: beit Ber; Por p- 
dich lehren. Sieh. in dein Herz, and: ed wird zu Ale, 
was id): fagen werde, Ga fagen.: 

Wenn. du. beten will, fo: vaffe dich am "Morgen 
beim .erften Erwachen zufammen, und ftelle did) vor daß 
Auge Gottes hin, und. gieb ihm dein Herz. Bater! dein 
Auge wachte über mir, da das meine fchlief. Ich danke 
Dir; mein Leben ſey dein: Dank. Sieh! hier iſt mein 
Herz. Auf Didy trauen, deinen Willen thun — das fey 
heute : und. inimer mein einziged Thun. Führe wich an 
deiner Hand, daß ich nur deinen Willen thue. 

Und du haſt recht gebetet. 

Daun geh an deine Arbeit, u weihe fie mit einem 
kurzen Gebete ein: Zur Arbeit ſchufſt Du mich, Vater! 
ich will arbeiten, weil es dein Wille iſt. Segne meine 
Arbeit, und laß ſie gedeihen! 

Und du haſt recht gebetet. 

Waͤhrend der Arbeit erhebe einige Male, je oͤfter, 
deſto beſſer, dein Herz zu deinem Gott, daß das Fuͤnklein 
deiner Liebe zu Ihm nicht ſterbe: Wie dein Sohn Jeſus 
Chriſtus einſt auf Erden arbeitete und betete, betete und 
arbeitete, im Gebet und in der Arbeit nur zu Dir auf 
fah: fo möchte ich arbeiten und beten! 

Und bu haft recht gebetet. 2 

Die Gebete, die bu allein oder in Geſelſchaft, in 
der Kirche oder in deiner Kammer, um Mittag oder am 


Abende täglich verrichteſt, und nach dem Triebe ber Ge 
wohnheit verrichteft, ‚diefe Gebete, die beine Mitchriften, 
Hausgenoſſen, Nachbarn ohne. Aufmerkfamkeit; und: Theile 
nahme des Herzens. heranterjagen, verrichte du mit 
Aufmerkſamkeit and Andacht, und laß fie’ ein 
duͤr res Holz :feyn, das du auf deinem Herde 
von Zeit zu Zeit zulegef, um dad Feuer zu 
unterhalten,. oder ein Stüdchen Brod, baß der 
Taglöhner mit zu feiner Arbeit nimmt,. und 
Davon er zwiſchenein, wenn er ausruht und die 
Art weglegt, vom. Zeit. zu. Zeit einige Biſfen 
genießt, um wieder mit — Kraft arb eiten 
zu koͤnnen. — 

Und du haſt recht act. —* 

Wenn du oder dein Nachbar, dein veib under dein 
Seele, die Welt in dir. oder außer bir «dich zur. Sünde 
locket: ſo blide zu: Chriftus auf, und weife mir Nachdruck 
den Reiz zum Unrecht zurüd, zertritt den Funken des 
Böfen, daß er nicht: Flamme. werde, ftreite, bis du ges 
fieget haft. Streiten heißt beten, und: fiegencheißt recht 
gebetet haben. Wehre dich: gegen deinen Feind, : und 
nie mehr, ald wenn du felbit dein. Feind. bit — deun du 
biſt es doc, immer; weil feine fremder Macht dich ohne 
dich) zur Sünde bereben könnte. Ein Blick des Strei 
terd zu Gott, ein Wort: Herr, hilf mir fiegen! jeder 
träftige Widerftand gegen die geheime Forderung der 
Eigenliebe it der koͤſtlichſte Weihrauch, : den die Menſchen 
auf die Gluthpfanne Jegen . können: Kämpfe, bie — 
fiegeft, und bu haft recht gebetet! a — 

Findet dich ein Leiden, wie denn die Leiden ihre — 
die ſie ſuchen, nie verfehlen, ſo ſuche du deinen Gott, 
und rufe Ihn an in der Noth, und lerne vor ſeinen 
Augen wandeln, lerne das Leiden aus feiner Hand neh 
men, und als feine Bürde tragen, lerne warten — 
und du haft deinen Gott gefunden, haft recht gebetet 

Fallt dir ein Glück in den Schooß, blühen deine 
Bäume, reifen deine Saaten, genefet dein franfed Kind, 
verföhnet. ſich dein Nachbar mit dir, geht bir. im Finjtern 
ein neuer Stern auf, bringet bein Freund Brod in das 

Haus: 
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Haus: fo danfe Gott für die blühenden Bäume, für die 
reıfenden Saaten, für dad genefende Kind, für die ges 
deihende Ausföhnung deines Nachbars, für den flimmerns 
ben Stern, für das freundliche Brod auf dem Tijche, und 
bu haft recht gebetet. 

Klopft ein Armer an deine Hausthär oder an das 
Fenfter, und bittet um ein altes Stüd Kleid, ober um 
einen Biffen Brod, oder eine Handvoll Mehl, fo verfchließe 
bein Herz nicht vor beinem Bruder, fprich: Wenn ich 
ben Bruder nicht liebe, den ich fehe, wie werde ich den 
Bater lieben, den ich nicht fehe — und gieb Kleid, Brod, 
Mehl — und weile den Danf beined erquicten Bruders 
zu Gott hinauf — und bu haft recht gebetet. 

Haft du (denn der befte Menſch iſt ein gebrechlicher 
Menſch) einen Fehltritt gethan, fo fchlage an deine Bruft, 
und ruf zum Vater: VBerzeih! und erneuere das Geluͤbde: 
Ich will wachfamer, vorfichtiger feyn — Herr, hilf mir, 
daß ich mir und Dir Wort halte! und bu haft recht gebetet. 

Sprit dir das Ölocdengeläute in die Seele: Komm 
und bete an, fomm, höre Gottes Wort, fo eile in 
die Kirche, laß vor der Thüre alle Gedanfen an beine 
irdifchen Gefchäfte zurid — und tritt nadt und bloß vor 
deinen Gott, und rede mit Ihm, was bein Herz reden 
fann, und laß Ihn in dein Herz reden, und gehe nicht 
nach Haufe, bis dein Glaube, deine Hoffnung, beine 
Liebe neues Leben erhalten haben, bis du neues Del 
in deiner Lampe, neue Gotteöfraft in dem innern Mens 
fhen haft. Und auf dem Wege nach Haufe bleibe noch 
in der Kirhe — im Tempel, der bu bift. Und du 
haft recht gebetet. 

Bleibt dir eine Stunde von deiner Arbeit frei, fo 
fege dich mit Weib und Kind an deinen Tiſch, und lied 
dir und deinem Weibe und deinen Kindern aus dem Evanges 
kium, oder einem andern guten Buche vor, ſprich vorerft: 
Weib, Kinder, und du, mein Herz, horchet, Gott redet 
zu uns! Lied dann wenig, lied verftändlich, lied 
mit untermifchten Gebeten: Herr, Iehre mich bein 
Wort verftehen und deinen Willen thun — und geh mit 
neuem Eifer an beine Arbeit, und du haft recht gebetet! 

IJ. M. v. Sailers fämmtl. Schriften. XXXI. ©. 10 
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Setze dich nie zum Effen und Trinken nieber, ehe du 
von der vollen Schuͤſſel, die auf dem Tiſche ftcht, zum 
großen Brodvater anffiehfl, und um beim tägliches Brod 
bitteft, und ftehe nie vom Tiſche auf, ald mit Dank für 
dein täglihes Brod! Vernunftlofe Thiere greifen 
gleich zu — aber du, ein Menſch, nach Gotted Bilde ges 
fchaffen, ſollſt den Kopf über der Speife halten, und in 
Gotted Angefichte deines Lebens froh werden — dann haft 
du recht gebetet. | 

Ruft dich der Schlaf, fo lege dich nie ohne Gebet 
wieder, und fchlafe im Gebete ein — damit, wenn bu 
fthrbeft, dein Geift betend — in der Ewigfeit erwachte. 


Lieber Freund! bringe auch nur einen Tag nach meis 
nem Rathe zu, und du wirft am zweiten Morgen fchon 
den Segen bed eriten Tages fühlen, und ed wird bir 
nach drei Wochen nicht viel leichter feyn, ohne Gebet 
zu leben, al& ohne Luft zu athmen. 


Aber, denft fi eine Magd, ein Kneht: Ih kann 
nicht lefen, wie werde ich beten! 


Ein teöftendes Wort für die, welche nicht leſen koͤnnen. 


Es thut mir leid, daß bu in deinen frühen Fahren 
nicht Tefen lernteft. Und es follte in feinem Lande beffere 
Biehweiden ald Landſchulen geben — denn Landſchulen 
find die rechten Volkes Weiden. Jedes Menfchenauge in 
gebildeten Ländern follte Iefen fünnen; aber ba nun der 
Fehler der erſten Jahre nicht von Allen gut gemacht wers 
den kann (denn wer ihn heute noch gut machen Fönnte, 
follte ed heute noch): fo habe ich eim Wort des Troftes 
für dich, der du nicht leſen gelernet haft, und jegt nim⸗ 
mer leſen lernen kannſt. 

Siche Himmel und Erbe, fiehe die Berge und 
Thäler, fiehe die Sterne und die Blumen, fiehe bie 
Wolfen und die Wiefen an — und lied, was an 
jedem Geſchoͤpfe gefchrieben fteht, und and) von bir ges 
fefen werden kann: Gott hat mich gemacht. 

Gott bat mih gemadt. Sieh dich, und jeden 
Menfchen, der dir in dad Auge kommt, und lied, was 
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jedem Menſchen an der Stirne geſchrieben ſteht: Mich 
hat Gott gemacht. 

Die Buchſtaben auf dem Papiere kannſt du nicht leſen: 
aber die Buchſtaben in der Natur kannſt du leſen. Jedes 
Geſchoͤpf it ein Buch, und in dieſem Buche ſteht ges 
fhrieben: O Menſch, ehre und Liebe deinen Gott, 
“der ung Alle gemadt hat! 

Gott hat mich gemacht, ich fende mein Licht im 


die Augen der Guten und Böfen, mein wärmendes Feuer 


auf die Weder der Gerechten und der Sünder; ich zeitige 
jenen und biefen ihr Obſt im Garten, ihre Reben und 
Nebhügel: fo Liebe du nicht nur die Gütigen, die dich 
lieben, fondern auch die Tuͤckiſchen, die dir Unrecht thun; 
— dieß ſteht gefchrieben in der Sonne, fiche fie an 
und lies! 

Gott hat und gemacht, Gott fendet und, die Erbe 
fruchtbar zu machen, und dir Brod zu fchaffen: dieß fteht 
gefchrieben im Regen und Reife, im Thau und Schnee 
— fiehe fie an und lies! 

Gott hat und gemacht, Gott fendet und, daß wir 
die Luft reinigen, daß wir bie. Erde erfchättern, 
daß wir auf mancherlei Weife das zeitliche Wohl des 
Menfchen fördern: dieß fteht gefchrieben im Wind, Sturm 
und Ungewitter. Thue dein Auge auf, und fieh und lies! 

Gott hat ung gemacht, und läßt und in der Erbe 
modern, daß wir neu aufftehen, und zur Erntezeit 
hundertfältige Frucht bringen — fo firbft einft auch du, 


Menfch, um herrlicher aufzuftehen: dieß fteht gefchrieben - 


in den Samenkörnern, die du in die Erde fenfeft. Siehe 
fie an und lies! 

Gott hat und gemacht, gebrauche und nur zur 
Ehre beined Gottes und zum Nutzen deiner Brüder; dieß 
fteht gefchrieben in Thieren, Pflanzen, Steinen, im 


Waffer und Feuer, in Allem, was dem Menfchen 


nüglich werben kann. Siehe ed an und lies! 

Lied nicht nur in der Natur außer bir, lied aud in 
deinem eigenen Leibe. 

O Menſch, dein Auge fieht, und dein Gott foll nicht 
fehen? Dein Ohr hört, und bein Gott foll nicht hören? 

10* 
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Deine Hand arbeiter, und dein Gott fol nicht Kraft 
und Macht haben? Das fteht gefchrieben in ben lie 
dern, Sinnen beined Leibes: fiehe fie an und lied! 

Lied nicht nur in deinem Leibe, lied aud) in beiner 
Seele. Schau in dein Gewiffen, und du wirft darin 
fefen das Gute, das du thun follteft, und das Böfe, 
das du gethan haft. Schau in dein Herz, und bu wirft 
bie Freude und die Ruhe Iefen, die in dir entiteht, 
wenn du recht gethan, die Angſt und Scham, die did 
befällt, wenn du Böfes gethan haſt. Schau in deinen 
Verftand, und du wirft darin leſen Wahres und Fab 
ſches, und bad große Wort: Gottesfurcht — ſey 
bir Berftand! und: wenn ed dir an Weisheit 
mangelt, fo gehe zu Gott, und bitte mit feftem 
Glauben, und er wird dir geben und feine Gabe 
nicht aufrüden! 

Schau in deinen Willen, und bu wirft darin leſen, 
wie er fo böfe ift, daß er Schadenfreude am Elende bei 
ned Bruderd haben kann; wie er fo ſchwach tft, daß 
er den guten Vorſatz, den er um ſechs Uhr Morgens ge 
faßt, um neun Uhr fchon gebrochen hat; wie er im Guten 
fo unlauter ift, und, um von Menfchen gelobt zu wer 
ben, ’fein Almofen, fein Faften, fen Gebet jelbit 
erzählt. 

Lied in bir, und bein befledtes Gewiffen, und bein 
unruhiged Herz, und bein furzfichtiger Verftand, und bein 
böfer Wille — werden dich zu Gott, der die Liebe, die 
Ruhe, das Licht, die Heiligkeit felbft ift, hinweifen. Thue 
das Auge auf, und lies! 

Lied in deinem ganzen Lebenslaufe: Gott hat dich 
von Mutterleibe an bis hieher geführet; Er führet dich 
bis zum Grab, und über dad Grab hinüber in die Ewig 
feit; bete Ihn an, und liebe Ihn! Dieß fteht in bei 
nem eigenen Leben gefchrieben: ſchau ed an, und lies! 

Lied an dem Kreuze, dad am Kirchhofe aufgerichtet 
it. Es ficht unfer Evangelium darauf gefchrieben: Jeſus 
Chriftus ftarb für dich: lebe du für Ihn. Jeſus war 
feinem Bater gehorfam bis in den Tod und in ben 
Tod am Kreuze; darum hat Ihn der Bater erhöher über 





Alle. Folge du Iefu im Gehorſam, in Geduld, in 
Ergebung in den Willen bed Vaters, im Leben und 
im Sterben nad, und du wirjt Ihm auch in ber Herr 
lichkeit nachfolgen. Jeſus liebte und mehr als fein Leben: 
lerne auch du — Liebe. von Ihm. Jeſus bat fterbend 
noch für feine Feinde: bete aud) du fiir Die, welche dich 
laͤſtern. Dieß Alles und noch mehr fteht auf dem Kreuze 
gefchrieben: ſchau hin und Ties! 

Lied an der Kanzel, im Taufftein, an dem Als 
tare, am Kommuniontifc, im Beichtftuhle: Jeſus 
it der Lehrer der Menfchen, lehrt und das lautere 
Wort Gottes, Jeſus fchaffer in ung ein neues Leben, 
daß wir Gottes Kinder find und heißen, Jeſus ift das 
Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hinwegnimmt, 
Gefus iſt das wahre lebendige Himmelbrod, das das ewige 
Leben in und nährt und ftärft, Jeſus vergiebt und Die 
Sünden, und reiniget und von Sünden, und giebt und 
Kraft zur Vollbringung guter Werke. Dieß Alled und 
noch mehr fteht au der Kanzel, dem ZTauffteine, dem Als 
tare, dem Beichtituhle gefchrieben: ſchau hin und Ties! 

Lies in den Gemälden, die du in der Kirche fiehft: 
Die Gemälde follten die eigentlichen Bücher feyn für 
Menfchen, die fonft kein anderes Buch Iefen können, und 
die Gemälde in den Tempeln der Chriſten follten bie 
Geſchichte Jeſu darftellen. | 

Suche du Jeſum — fo wie überall, alfo auch in 
ben Gemälden der Kirche, und wenn du Ihn gefunden, 
fo haft du recht gelefen, recht gebetet. 

Lied an den Grabitätten: Der Menſch ift Staub, 
und wird zu Staube werden! Staub ift nur der Leib — 
der Geift ijt nicht Staub, ftirbt nicht, und fann nicht fterben. 

Lies alfo, Lieber, weil du in den gefchriebenen Buͤ— 
ern nicht Iefen kannſt, in den ungefchriebenen, im Buche 
der Natur, im Buche deines Gewilfend und Herzens, im 
Buche. deincd Lebens, im Buche der Kunft! ıc. Gebraude, 
was bu haft, und wie bu ſollſt, und du ine recht gebetet, 
recht — 
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Paulus an die Ephefer, und auch an dich, du 
geliebte dhriftliche Pfarr - Gemeinde! 


Predigt, 
gehalten zu Bafenhofen am Gedächtnißtage der heiligen Apoftel 
Petrus und — 1794. 


Die heiligen Apoſtel Petrus und Paulus ſind Allen, die 
den Herrn von ganzem Herzen lieb haben, beſonders 
theuer, denn fie waren feine treuen Freunde auf Er 
den, und find ed noch — bei Ihm im Himmel. 


Die heiligen Apoftel Petrus und Paulus find Allen, 
die die Kirche Jeſu Chrifti von ganzem Herzen Lieb 
haben, theuer; benn fie haben bie chriftliche Kirche nicht 
etwa nur mit ihren Lehren und Wunderthaten ausge 
breitet, fondern auch mit ihrem heiligen Leben herr 
lich, und mit ihrem Blute fruchtbar gemadıt. 


Mit Freude benft heute die ganze chriftliche Kirche 
an euch, ihr theuren Werkzeuge der Gnabe unfers 
Herrn! und ehret euch als ihre Lehrer, Wohlthäter 
und Freunde, 


Noch ſchwebet und euer heiliges Beifpiel vor 
Augen; noch lefen wir in euren Gendfchreiben, was ihr 
gelehrt, gethan und gelitten habt. Und, o, daß ung ber 
Geift Gotted den Sinn öffnete, zu verftehen die heilige 
Wahrheit, die ihr verfündet habt} 


Stellet euch vor, m. Th., ich hätte durch eine befons 
dere Leitung der Borfehung die heiligen Gebeine 
Diefer zwei Apoftel erhalten, wüßte gewiß, baß fie bie 
Gebeine der heiligen Apoftel wären, und legte fie auf den 
Altar dieſer Kirche vor eure Augen hin: mit welcher 
Freude würdet ihr fie anblien, und auerufen: Das 
find fie alfo, die Ueberbleibfel der Hütten, in 
denen der Geift des heiligen Paulus und der 
Geift des heiligen Petrus gewohnet, gepre 
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biget, viele taufenb Menſchen su Gott bekeh— 
ret haben! 


Mun aber, m. 8., babe ich für eud etwas Köft 
licheres, als die Gebeine der heiligen Apoftel — und 
dieß Köftlichere find bie Sendfchreiben bes heiligen 
Petrus und Paulus, die Gott bis auf unfre Zeiten un— 
verfälfcht erhalten, und in dieſen Sendfchreiben athmet 
noch der lebendige Geift der Apoftel, lebet noch das rechte 
Bud ihrer Seelen. 

Bon diefen Sendfchreiben will ich euch im dieſem und 
ben folgenden Jahren”) das Merkwürbigfte erzählen, das 
euch weit mehr nügen fann und wird, als wenn ich euch 
bie Gebeine der heiligen Apoftel geben Fönnte. 


Mir haben vierzehn Briefe von Paulus und zwei von 
Metrus. Laffet es euch feyn, als wenn Petrus und Paus 
lus alle diefe Briefe an euch gefchrieben hätten! Denn 
fie haben fie doch gefchrieben, und ed ift der Hauptſache 
nach gerade fo viel, ald wenn fie ihre Sendfchreiben an 
euch unmittelbar, und an eud allein gefchrieben 
hätten. 

Sn diefer Predigt will ich euch das Lehrreichite aus 
dem Briefe des heiligen Paulus an die Ephefer vortragen 
— horchet auf — ich erzähle nur, was Paulus an end 
fchreibet. 


1) Das Erſte, was uns Paulus ſchreibet, iſt ſchon 
fo troſtreich, daß ſich nichts Troſtreicheres denken läßt: 


Der himmliſche Vater hat uns ſchon vor 
Grundlegung der Welt erwählet, daß wir als 
feine Kinder vor Ihm in Liebe heilig feyn folk 
ten (I, 4.), hat ung durch Jeſus Ehriftuß, feinen 
Sohn, Berzeihung unfrer Sünden geſchenket 
cl, 7), hat und dem heiligen Geift in das Herz 





*) Der Menſch denfr’d, Gott lenkt's! Denn 08 fiel nod in dies 
fe8 Jahr meine Entlafung von dem Lehramte in Dillingen, 
alſo audy meine Entfernung von der geliebten Pfarrgemeinde 
Hafenhofen. 
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gegeben, daß wir an ihm ein Unterpfanb ber 
ewigen Seligfeit hätten. I, 14.) 


Der Bater ermählet und vor Grundlegung der Welt 
zu feinen Kindern; der Sohn erlöfet und durch fein 
Blut von der Sünde; der heilige Geift ftärfet und zu 
allem Guten, und tröftet und im allen Leiden mit der 
Hoffnung der ewigen Seligfeit. Wo wäre ein Troft, der 
dieſem glihe? Wir Chriften haben einen Gott, ber 
allein Gott ift, und an dem wir aud genug haben — 
einen Gott, den "wir überall finden, anrufen, und 
von dem wir alles Gute empfangen fünnen — einen 
Gott nahe bei und und in und. Der Bater fennt 
und und liebt und, und will und als feine liebften 
Kinder heilig und felig haben. Der Sohn lebte, litt und 
ftarb für und, um uns von allen Suͤnden und allem 
Sammer zu erlöfen. Der heilige Geift will in und felbit 
feine Wohnung haben, will und in diefem Leben tröften 
und ftärfen, bis wir endlich ganz felig werden koͤnnen. 


Wenn wir aber einen fo guten Vater haben, follten 
wir Ihn nicht lieben? Wenn wir einen fo freundlichen 
Erlöfer haben, follten wir nicht auf Ihn vertrauen? 
Wenn wir einen fo lieblichen Führer, den heiligen Geift, 
haben, follen wir nicht auf feine Stimme acht haben, und 
ſeinen Fuͤhrungen folgen? 

Laßt uns vergeſſen alles Irdiſche, und denken an den 
Vater, der uns vor Erſchaffung der Welt erwaͤhlet hat, 
daß wir ſeine Kinder, und in Liebe vor Ihm ſelig 
ſeyen; denken an den Sohn, der aus Liebe fuͤr uns ſtarb; 
denken an den heiligen Geiſt, der bei uns bleiben will 
bis an's Ende der Welt. 

Laſſet uns nicht nur an unſern Gott denken, laſſet 
uns Ihm auch unſer ganzes Herz hingeben und uͤberlaſſen, 
damit er uns heilig und ſelig mache! 

Wer in Noͤthen iſt, der ſchreie zum Vater: Hilf, 
lieber Vater! Wen die Suͤnde druͤckt, der rufe zum 
Sohne: Gnade, Gnade und Kraft zum Recht— 
thun! Wer ſich nicht zu helfen, zu rathen weiß, ber 
flehe um den heiligen Geift: Komm, heiliger Geifl, und 

* 
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rathe mir! Und ber Bater wird ihn erretten, ber 
Sohn wird ihm Gnade geben, der heilige Geift wird ihm 
Kath Schaffen, wie cd alle wahre Ehriften erfahren haben 
und erfahren werben. 


2) Das Zweite, was Paulus an uns fchreibt, iſt 
Eines mit dem Borigen, und eben befwegen fo troſt 
reich, wie das Vorige. 


Da wir in den Sünden todt und gleichſam 
begraben lagen (II, 5.), und in den Luͤſten bes 
Fleifhes (3) und ohne Gott und ohne Hofe 
nung (12) lebten, hat uns Gott, reih an Barm— 
herzigfeit, durch feine große Liebe (3.) ohne 
all unfer Berdienft, bloß aus Gnade, (8.) mit 
Shriftus aus dem Tode erwedet, und mit Ihm 
in ein himmlifches Wefen verfeget (6.), fo daß 
wir Friede (14.) und freien Zugang zum Bater 
18.) und das hbimmlifhe Bürgerredht haben. 
(19 — 22.) 

Hier wird der große Unterfchied ioifchen einem un⸗ 
befehrten Sünder und zwifcyen einem wahren, frommen 
Shriften fehr deutlicdy angegeben... Wer nod in groben 
Sünden und Laftern dahinlebt, der ift gleichjam ein Tods 
ter vor Gott. Denn fo wenig ein todter Leib fic bes 
wegen fann, fo wenig kann die Seele ded Sünders recht 
Icbendig an Gott glauben, auf Gott vertrauen, 
Gott lieben, göttlihe Werfe thun — fie ift wie 
todt. Wer aber von der Sünde zu Gott wahrhaftig 
befehrt worden ift, der glaubt an Gott, vertraut auf 
Gott, liebt Gott, und thut mit Gottes Kraft und in 
Gotted Auge allerlei gute Werfe, wie ein lebendiger 
Leib fich bewegen, gehen, fißen, ftehen ꝛc. kann. 

Wie Chriftus am Dfterfonntage aus dem Grabe hers 
vorgieng, fo geht der wahre Chrift bei feiner Befehrung 
aus dem Grabe der Sünden hervor, haffet den Bruder 
nicht mehr, den er vorher gehaßt hat, fehändet fich nicht 
mehr mit thierifcher Luft, wie er ſich vorher damit bes 
fledt hatte — führt mit Chriſtus ein himmlifches Leben. 
Und fo wenig ſich ein todter Menſch von fich felbft lebendig 
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machen kann: fo wenig kann ſich der Sünder aus eigener 
Kraft felbit befehren; er muß durch göttlihe Gnade aus 
den Grabe, aus dem Tode erwedet werden. Darum 
fchreibt Paulus zweimal im 2ten Hauptftüd: Ihr feyd 
aus Gnaden felig geworden. (Il, 6. 8.) 


Ein foldyer wahrer Chrift hat nun erftend den Fries 
den; denn fein Gewiffen verdammt ihm nicht, und Gott 
ſelbſt ſpricht ihm gerecht. Ein folder Ehrift hat zwei 
tend freien Zutritt zum DBater, wie ein gutes 
Kind zu feinem guten Bater, darf bitten zu Ihm, darf 
reden mit Ihm, Fanu bitten und kann reden mit Ihm 
— findet Erhörung — ift angenehm vor Ihm. Ein fol 
eher Chrift hat drittens das himmlifhe Bürger 
recht. Wie ein Bürger in der Stadt, in ber er das 
Bürgerrecht hat, wohnen, und alle Vortheile eines Buͤr⸗ 
gers genießen darf, fo kann der Chriſt auf der Erde 
ſchon — im Himmel ein Haus haben, — das ihn jeßt in 
Hoffnung froh, und einft ganz felig mad. 

5) Dad Dritte, was Paulus fchreibt, iſt fein Ge 
bet zum rechten Bater aller Kinder um Gnade, 
daß fie erfüllet werden mit aller Gottesfülle, 
mit Erfenntniß und Liebe Ehrifti. AI, 1 — 21.) 
Gehet! Paulus kann und nichts Beſſeres vom himmlis 
ſchen Vater erflehen, ald die Gnade, unfern Herrn immer 
beffer zu erkennen, und immer brünftiger zu lieben. Denn, 
m. Th., wenn wir einmal Chriftum über Alles lieb haben, 
fo werden wir am öfteften und am liebftien an Shn 
denfen, fo haben wir weder Zeit noch Luft, der Be 
gierde des Fleifcyes oder der Eitelfeit oder einer 
andern thörichten Begierde Raum zu geben. Bir 
fündigen alddann nur, wenn wir unferd Herrn vergeffen. 
Yun aber, wenn wir Ihn lieben, fo vergeffen wir Ihn 
nicht fo leicht. 

4) Das Bierte, wad Paulus fchreibt, iſt die 
ſchoͤnſte Sittenlehre, die nämlih, daß wir mit De 
muth und Sauftmuth, mit Geduld und Riebe 
einander tragen und unterftägen follen ale 
lieder Eines Leibe, weil wir Einen Here, 
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Einen Glauben, Eine: Taufe, Einen Baterı haben, 
(IV, 1— 16.) 

So ſoll es in einer chriſtlichen Gemeinde ausſehen, 
wie in einem geſunden Leibe. Da leben Auge und Ohr 
und Hand und Fuß und Haupt und alle Glieder in guter 
Eintracht miteinander. Dad Auge verachtet den Fuß 
nicht, fondern das Auge fieht, und der Fuß geht, und 
das Haupt gebeut, und die Hand arbeitet, das Ohr 
hört und jedes andere Glied thut feinen Dienft zum 
Beten des Ganzen. — Go ift es in einer guten. Ger 
meinde. Ein Haus liebt das andere, und in jedem Haufe 
gebeut ein Glied, und die übrigen gehorfamen. . Der 
Meiche hilft dem Armen, der Arme dient dem Reichen. 
Mer arbeiten kann, arbeitet; denn dazu hat er bie Hände. 
(IV, 28.) Und wer von dem Almofen leben muß, der 
macht fich durch Dankbarkeit und Demuth deffelben würdig. 
Der Gefunde pflegt den Kranken, der Kranke bittet für 
den Gejunden. 

Sehet, das iſt eine hriftliche Gemeinde, Euer Seelen, 
hirt verfündet euch Gottes Wort, und ihr höret und bes 
folget ed. Die Obrigkeit ordnet das Außere Leben durch 
Geſetz und Vollſtreckung des Gefeged, und ihr achtet und 
befolget ihre Verordnungen. So ift Friede und Ruhe im 
Innern und im Aeußern. Alle lieben einander, weil Alle 
Einen Bater haben, Ale Einen Herrn, Ale Eine 
Taufe, Ale Einen Ölauben. 

5) Und wenn Einer den Andern beleidiget hat, fchreibt 
Paulus fünftenge, fo müßt ihr’d einander ver 
zeihen, wie euch Gott in Chriſtus verziehen hat 
(IV, 32.), müffet in der Liebe wandeln, wie 
Chriftus uns geliebt hat. CV, 2.) Wir Chriften 
dürfen die Sonne nicht untergehen laſſen Aber unfern 
Zorn, fondern ehe fie untergeht, einander von ganzem Her⸗ 
zen verzeihen, wie Gott verzeiht. 

Gott, die Fiebe, verzeiht gewiß wahrhaftig: alfo müfs 
fen audy wir einander wahrhaftig verzeihen. Berzeiht, 
ehe die Sonne untergeht! Berzeiht, wie Gott verzeiht! 

Wir müffen, fchreibt Paulus fechsteng, den neuen 
Menfhen in Heiligfeit und Geredtigfeit: 
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anziehen (IV, 24), muͤſſen die Lügen meiden 
und die Wahrheit reden (IV, 25.), müffen fein 
faules, böfes Geſchwätz in unfrer Gefellfchaft 
dulden: (IV, 29.), müffen feine Läfterung, feine 
Bitterfeit, feinen Grimm (IV, 31.), feinen Geiz, 
feine-Unfeufchbeit.(V, 3.), feinen Diebftahl 
(IV, 28.), Feine.Thorheit und Unverftändigfeit 
in-unfrer Mitte auffommen laffen; müffen, 
wie Kinder des Lichtes (CV, 17.), heilig und um 
befledt wandeln. (VI, 9.), müffen feinen Boll 
trinfer in unfrer Gemeinde leiden (V, 18.) 
fondern Gott für Alles danken nnd geiftlidye 
Lieder fingen. (CV, 19.) 

So will und Paulus haben, ganz neue Menſchen, 
welche die groben, ehemals begangenen Suͤnden nicht eins 
mal mehr kennen; reine Menfchen, bie die Finfternig 
und die böfen Werfe verabfcheuen, und wie das Licht fo 
mild, fo freundlich, fo Lieblich find; fanfte Mens 
fhen, die immer Gutes reden ohne Hitze; nüch— 
terne Menfchen, die das Lafter der Trimfenheit für ein 
öffentliches Glaubens» Bekenntnig ded Heidenthumse 
anfehen; wahrhaftige Menfchen, vie fein unwahres 
Wort auf die Zunge kommen Iaffen; keuſche Menfchen, 
die ihren Leib wie ihre Seele dem Herrn — unbeflect 
behalten; gätige Menfchen, die das Geld nicht mit 
Wucher zufammenbäufen, fondern aus Liebe den Dürftigen 


und Liebhaber der Drdnung in allen Ständen 
ſeyn. CV, 21.) Dephalb fol das Weib dem Manne 
in Liebe untertban feyn, wie die Kirche dem Herru 
Jeſu Chrifto, und der Mann das Weib lieben, ehren, 
fchüßen, wie Chritus die Kirche. (V, 22—35.) Darin 
befteht die Heiligkeit des Cheftandes. 

Das Weib fol dem Manne unterthan ſeyn, aber 
der Mann ſoll auch immer mit Liebe gebieten, wie Jeſus 
Chriſtus; bie chriftfiche Liebe fol dem Weibe den Gehor: 
ſam füß, und den Marne die Sorge für das Haus und 


-für das Weib lieblich machen. Beide, Mann und Weib; 
follen Jeſum Chriftum lieben über Alles — und fi eins 
ander in Liebe, Treue, Freundfchaft unterftägen. ; 

Gm Eheftande foll Heilige Liebe 'herrfchen, damit 
beide Theile einander trem bleiben, beide Theile einander 
zue Gottesfurcht ermuntern, beide Theile Jeſu Chriſto 
ihr Hand zur Wohnung einweihen — und ihr Herz nicht 
entweihben. Wo thierifhe Wolluft, oder Um 
friebe, oder Eiferfucht, oder fonit: irgend eine. Art 
von Gottes-Bergeffenheit herrfcht, wo beide Theile - 
einander mit Worten, oder gar mit Scylägen, oder wes 
nigftend mit geheimer Verachtung plagen, da weichet Chris 
ftus aus dem Haufe, und dann nimmt Die Hoͤlle ſtatt 
ſeiner Herberge. 

Ihr ſollet Freunde und Liebhaber der Ordnung * 
und deßhalb, ſchreibt Paulus, ſollen die Kinder ihren 
Eltern gehorchen, als dem Herrn Jeſus Chriſtus, und die 
Eltern ihre Kinder in Zucht und Ermahnung dem 
Herrn Jeſus Chriſtus erziehen. (VI, 1— 4.) 

Darin befteht die heilige, hriftliche Erziehung, 
daß Vater und Mutter ihre Kinder mit Wort und Ges 
berde und Beifpiel, mit Liebe und mit Ernit, mit Bitten 
und mit Ermahnen zur Gottesfurcht, zur Liebe Jeſu, 
zu allem Guten anführen, und nichts ald Gutes und 
MWahres vor den Kindern reden und thun. Dann wers 
den die Kinder in ihren Eltern nicht etwa nur ihre zeits 
lihen Wohlthäter, fondern Jeſum Chriſtum in ihnen lieben 
und verehren, und den Eltern gehofchen, ald wenn Chris 
ſtus durch fie fpräche. 

Keine Unmahrheit, Fein Ungehorfam, Fein Eigen- 
wille, feine Lieblofigkeit, Feine Zornhige werben fie in 
ihren Kindern dulden. Und Jeſus wird die Herzen ber 
Kinder mit feinem Lichtftrahle rühren, wird fie für ſich 
rein und unfchuldig machen und bewahren. 

Ihr follet Freunde und Liebhaber der Ordnung feyn. 
Deshalb, fchreibt Paulus, follen die Knechte, die Diener, 
die Unterthanen ꝛc. ihren Herren in Einfalt ded Her 
jend gehorfam feyn, nicht ald Augendiener, um den 
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Menſchen zu gefallen, ſondern um Gottes Willen zu voll⸗ 
bringen, als wenn ſie Jeſu ſelbſt dienten und gehorchten; 
die Herren aber ſollen auch nicht vergeſſen, daß ſie einen 
hoͤhern Herrn im Himmel haben, und daß bei Ihm kein 
Anſehen der Perſon gilt. (VI, 5—9.) 


Diefe Lehre will 1) Ordnung im Haufe haben; bie 
Knechte, Diener und Mägde follen ihren Hausvätern und 
Hangmüttern fo gehorfam und fo ‘treu feyn, ald wenn 
Feſus Chriſtus vor ihnen ſtuͤnde, und ihnen bei ihrer Ars 
"heit zuſaͤhe; denn Er fieht doch zu, und Er wird fie einft 
nach ihrer Treue richten. F 

Ach, wie ganz vergeſſen iſt dieſe Lehre! Der Haus— 
genoſſe arbeitet gar oft nur fo lange, als ihm der Haus⸗ 
vater oder die Hausmutter zufieht. Das foll aber nicht 
ſeyn — das ift fein riftliher Gehorfam — das ift heidnis 
fhed Augendienen. Der Chriſt thut, was ber Hauds 
vater will — wenn ihn diefer aud) nicht fieht; denn der 
Chriit fieht auf Chriftus, und aus Liebe zu Chriſtus ift 
er gehorfam, treu, fleißig. 

Der chriftliche Knecht beweifet fein Chriftenthum auf 
dem Felde, auf der Tenne, in bem Walde, bei bem 
Viehe, beim Fuhrwefen; denn er flieht‘ überall auf 
Chriſtus, und fucht, Ihm zu gefallen. | 

Fine chriſtliche Magd beweifet ihr Chriftenthum in 
der Küche, im Stalle, beim Spinnroden, im 
Walde, auf der Wiefe — denn fie fieht überall auf 
Chriftus, und fucht Ihm durch Treue, Gehorfam, Fleiß 
zu gefallen. 

So ift auch ein chriftlicher Hausvater, eine chriftliche 
Hausmutter gelinde, fchonend, wohlthätig, ‚freigebig gegen 
die Hausgenoſſen, Knechte und Mägde; denn fie denfen, 
wir haben auch einen Herrn im Himmel, wie unfre Haus⸗ 
genofjen, wir werden einft auch gerichtet werden. Jeſus 
Chriſtus fol an und auch Freude haben; wir wollen 
unfern Hausgenoſſen feine Laften aufladen, die nicht im 
BVertrage liegen, oder fonft nothwendig und einverfauns 
den find. 
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Diefe Lehre will 2) Ordnung zwifchen —— und 
Herrſchaft, Unterthan und Obrigkeit. Jene, die Unter⸗ 
thanen, gehorchen der Obrigkeit gern, weil ſie Gottes 
Stelle vertritt, und weil ſie Chriſtum in ihrer Obrigkeit 
und Herrſchaft verehren; dieſe liebt, ſchont, ſchuͤtzet die 
Unterthanen, weil ſie Kinder Gottes ſind, weil ſie Chriſto 
angehoͤren. 


Und hier, m. l. 3., hier in diefer Gemeinde kann 
ich das Evangelium, in fofern es die Lehre an Herr, 
fhaft und Unterthanen enthält, recht getroft verfüns 
den; denn ich kann vor Gott ohne Unwahrheit bezeugen: 
der Himmel gab den Unterthanen dieſes Drted eine milde, 
hriftliche Herrfchaft, die euch nur ruhig, fromm und gluͤck⸗ 
lich, haben will, und der Himmel gab der guten Herr 
ſchaft dieſes Ortes willige Unterthanen, die Shrftum 
in ihr verehren. 


Sehet, m. 8., dieß und viel Anderes, das fo Ichrs 
reich und troftooll ift, und das ich aus Mangel an Zeit 
verfchweigen muß, ſchrieb Paulus an die Ephefer und — 
an euch! 

Laffet diefen Brief des heiligen Paulus * ſtets im 
Andenken ſeyn, dann werdet ihr gute Chriſten, gute 
Menſchen, und ſelige Chriſten und glückliche Men— 
ſchen werden, ſeyn, bleiben! | 

Zum Scluffe der Predigt ſey ed mir gegönnet, euch 
den Schluß ded Briefes an die Ephefer in euer Herz 
zu legen. 

Friede fey mit eud, liebe Brüder! 

Und Liebe! 

Und Glaube! 

Und Friede und Liebe und Glaube von Gott, 
bem Bater, und dem Herrn Jeſus Chriſtus — 

Und die Gnade fey mit Allen, die unfern 
Herrn Jeſus Ehriftus ohne Falſch lieb haben! 
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Von dem grofsen Berufe der Seelenforger und von 
den Pflichten des Volkes gegen feine Seelenforger. 


Predigs, 
gehalten in der Pfarrfirhe zu Seeg, am Feſttage des heiligen 
Michaels, ald Earl Meyer, aus Küfnaht in der Schweiz *) 
Cipäter Pfarrer zu Meggen im Canton Luzern), feine erſte 
heilige Meſſe las, 1793. 


Wir ſind Gottes Mitarbeiter, ihr aber Gottes Ackerwerk. 
| I Korinth. 11, 9, * 
Mir find nicht da, um über euern Glauben zu herrſchen, fondern 


Mitarbeiter an eurer Freude zu werden, 
2 Korinth. I, 23. 


Mas euer Seelenforger in feiner Antrittöpredigt, die er 
am Feſte der heiligen Engel gehalten, unter vielen Thräs 
en feiner Zuhörer gefagt hat, daß die Engel um 
fihtbare Seelenforger der Menfchen find, und 
die Seelenforger fihtbare Schußengel der 
Menſchen feyn Sollen, dieß ſchwebt mir auch heute 
wieder, und lebhafter als fonft, vor Aug und Herz, ins 
dem id, an dem Felttage des heil. Michaeld, einen neus 
geweihten Priefter hier dem Volke vorftellen fol. Sa 
wahrhaftig, wahr und groß ift die Aehnlichkeit zwifchen 
dem Berufe der Engel, und zwifchen dem Berufe würdis 
ger Geiftlihen. Die Engel und die Seelenforger haben 
nicht nur einen ähnlichen, fie haben Einen und den 
felben Beruf. Engel und Geelenforger haben Einen 
Beruf: Mitarbeiter Gottes und ber — an dem 
Heile der Menſchen zu ſeyn. 
Die 
*) Lieber Freund! es haben indeſſen viele Winde vertobet, viele 
Stürme verfaufet — — Es ift einer, der auch Winden und 
Stürmen gebeut: vertrau' auf Ihn allein ! 
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Die Engel find Mitarbeiter Gottes am Heile ber 
Menſchen. Denn Gott erleuchtet eigentlid; das Auge, 
Gott erwärmet das Herz zum Guten, Gott heiliget 
ben ganzen Sinn. Und wenn die Engel ein Licht vom 
Himmel in eine Menjchenfeele bringen, fo nehmen fie es 
aus der großen Sonne der Geifter — aus Gott. Und 
wenn fie ein himmlisches Feuer in das Herz des Menfchen 
legen, fo nehmen fie ed aus dem göttlichen Heerde, aus 
Gott, an dem fich alle gute Geifter waͤrmen und fonnen. 


Die Engel find Mitarbeiter der Menfchen am 
Heile der Menfchen. Sie koͤnnen mit aller himmlifchen 
Kraft den Menfchen nicht zum Guten ziehen, wenn fich 
der Menfch nicht ziehen Läffet — dem Zuge nicht folget. 

So ift ed auch mit den Geelenforgern; fie koͤnnen 
nichts Gutes auf Erden ftiften, außer in fofern fie mit 
Gott arbeiten am Heile der Menſchen, und in fofern die 
Menſchen an ihrem eigenen Heile mit den Seelenforgern 
arbeiten, und ſich durchaus fo gegen fie betragen, wie fie 
fich gegen Mitarbeiter Gotted und ihre eigenen Mitars 
beiter an ihrem Seile betragen follen. 

Dieß führt mic) zu einer, wie ich hoffe, für uns 
nuͤtzlichen Betrachtung. 

Worin der eigentliche Beruf der Geiftlichen, der Ser 
lenjorger, und 

worin die eigentliche Pflicht der Menfchen, in Hinficht 
auf ihre Seelenforger, beitehe. 

Der Beruf der Geiftlichen bejtehet darin, daß fie mir 
Gott und mit dem Menfchen am Heile der Menfchen 
unermüdet arbeiten. Dieß ift das große Tagwerf ber 
Geiftlichen. 

Das Volk muß aber feine Geiftlihen als Gottes 
und feine eigenen Mitarbeiter an feinem Heile anjehen 
lernen. Das ift der Beruf des hriftlichen Volkes. 


1) Die Seelenforger haben den Beruf, Mitarbeiter 
Gottes am Heile der Menſchen zu feyn, und diefen Mits 
arbeitern Gottes ift das chriftliche Volk — 
Verehrung ſchuldig. 

ZM.v. Sailers fimmtt. Schriften. XXX1. 2%. 11 
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2) Die Seelenforger haben ben Beruf, Mitarbeiter 
der Menjhen am Heile der Menfchen zu ſeyn. Und 
diefen Mitarbeitern an feinem eigenen Heile it dad Bolt 
Bertrauen und treues Mitarbeiten an feinem Heile 
ſchuldig. | 

Bater! Du arbeiteft immer am Herzen ber Menfchen, 
und willft fie fromm und felig machen — laß auch dieſe 
Predigt eine Arbeit am Heile der Menfchen werben, 
aber eine folche, daß fie eigentlich Deine Arbeit fen, und 
nicht fruchtlos. bleibe, fondern gefegnet an deinen Kindern 
werde, daß fie alle mit Div arbeiten an ihrem eiges 
nen Heile. 

Weihe auch den Neugeweihten zu deinem Mitarbeis 
ter am Heile der Menfchen ein, daß er, wie ein Licht 
Gottes im Finftern leuchte, und wie eine Flamme 
Gottes die Falten Herzen entzünde, und durch ihn viele 
Menfchen felig werden! 


Die Seelforger haben den Beruf, Mitarbeiter Got 
tes am Neile der Menſchen zu feyn. 


Denn weder dad Feld, daß fie bearbeiten, noch der 
Samen, den fie augftreuen, noch die Ernte, bie bar 
aus erwächst, gehört dem Scelenforger, fondern Gott zur. 
Sie find Arbeiter auf einem fremden Felde, ftreuen frems 
den Samen aus und arbeiten nicht für fich, fondern für 
den Eigenthämer des Feldes und des Samens. 

Das Feld find die unfterblichen Seelen; der Samen 
dad Wort der Wahrheit, das fie verkünden; die Ernte 
das ewige Leben. — Und alles dieſes ıft von Gott und 
gehöret Gott, ald der Quelle alles Guten, zu. 

Die Seelenforger find nicht die einzigen und die eriten 
Arbeiter, wenn fie nad ihrem Berufe arbeiten. _ Gott 
hat ihnen vorgearbeitet, Gott muß mitarbeiten, 
Gott muß das Gedeihen geben, Gott die Ernte 
behüten. 

Gott hat die Seelen erfchaffen, die der Seelenforger 
zu Gott führen fol; und Gott muß dem Geelenforger 
dad Wort der Wahrheit in den Mund legen, wenn er es 
feinem Bolfe verkünden fol. Alſo arbeitet Gott den 


Seelenforgern vor, alfo find fie nur Mitarbeiter Gottes, 
weil fie nicht ihr Wort, fondern Gottes Wort verfünden. 

Gott muß das Herz ded Menfchen öffnen, wenn es 
das Wort der Wahrheit aufnehmen fol. Alſo arbeitet 
Gott — den Seelenforgern vor, alfo find fie Mitarbeis 
ter Gottes, und nur Mitarbeiter. 

Ad! wir können nur Gottes Wort ausfprehen, wenn 
Gott ed und darreicht, und fünnen ed nur ausfprechen, 
können nur madyen, daß es fchallt, daß es in eure Ohren 
fommt, aber daß ihr es in eure Herzen aufnehmet, daß 
ihr ed verftehet, dazu muß euch Gott Herz und Sinn 
zuvor öffnen. Das kann nur Gott, nur Er hat den 
Schluͤſſel zu dem menfchlichen Herzen, und Er hat ihn 
allein. Es ift in unfern Tagen noch mit unferm Predis 
gen, wie es zu Paulus Zeiten war, Paulus predigte 
einft den verfammelten Weibern von der Stadt Philippis. 
Es hörten viele Ohren zu — aber Lydia, eine Puryurs 
bändlerin aus Thyatina, verftand auch, was fie hörte, 
und ließ fi und ihr ganzes Haus taufen — Lydia vers 
ftand das Wort Gottes, denn Gott, heißt ed, that ihr 
das Herz auf, daß fie auf das, was Paulus Iehrte, aufs 
merfte. (Apoſtg. XVI, 14.) 

Paulus war alfo Mitarbeiter Gotred, ſprach Gots 
tes Wort aus — nidyt das feine, und fonnte das Wort 
nur in die Herzen hineinlegen, die ihm Gott zuvor ges 
öffnet hatte. 

Sehet, fo muß und Gott überall vorarbeiten; Er 
muß uns fein Wort auf die Zunge legen; Er muß feis 
nem Worte eure Herzen öffnen. Gott thut alfo die erite, 
vornehmfte Arbeit, und wir find nur alddann die rechten 
Arbeiter, wenn wir mit Ihm arbeiten. 

Aber nicht nur muß Gott dem Berfünder feines Wors 
ted ſein Wort auf die Zunge legen, nicht nur muß Er 
die Herzen der Zuhörer auffchließen, damit fie fein Wort 
aufnehmen; Er muß auch das Gedeihen geben, wenn 
eine Frucht aud dem Samen erwachfen foll. 

Es geht mit der Belehrung eines Menfchen, ‘wie mit 
dem Gerftenforn in der Erde. Sehet! wenn Gott feine 
Sonne über die Aecker nicht fcheinen ließe, wenn Gott 
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feinen Regen nicht ſendete, wenn Gott nicht Gedeihen 
gäbe: fo Fönnter ihr zwar adern und adern und fäen 
und wiederſaͤen — vorausgefeßt, daß ihr Samenforn hät- 
tet: aber ed wiirde nie eine Frucht kommen, nie eine 
Ernte werden — wenn ber Herr fein Gedeihen nicht gäbe. ' 

So ift ed mit dem Heile der Menfhen. Wenn alle 
Menjchen, alle Prediger, alle Heilige, ja alle Engel Got 
ted, Tag und Naht — unabläßig einem verhärteten 
Sünder in dad Ohr fchrieen: thu' Buße! fo wuͤrden 
doch die Predigten aller Menſchen, aller Heiligen, aller 
Engel in dem verjchloffenen Herzen eines Suͤnders nichts 
ausrichten, wenn Gott dad Herz nicht aufichlöße, wenn 
Gott nicht zur Umaͤnderung des Sinnes und Lebens Kraft 
und Gedeihen gäbe. 

Deßwegen befannte Paulus, der treuefte Mitarbeiter 
Gottes, von fih: Ich habe gepflanzet: Apollo 
hat begoffen, aber Gott hat das Gedeihen ges 
geben. So ift nun weder der, welder pflan— 
zet, noch der, weldher begießet, etwas, fondern 
Gott, der dad Gedeihen gibt — — Bir find 
nur Gotted Mitarbeiter: ihr ſeyd Gottes 
Aderwerf. (ı Kor. III, 6— 9.) 

Wenn nun aber die Seelenforger ben Beruf haben, 
Gottes Mitarbeiter an eurem Heile zu ſeyn: fo habt ihr 
die Pflicht, in euren Geelenforgern nicht Menfchen, 
nicht ſchwache Menfhen, nicht Sünder zu fehen, 
fondern Gotted Mitarbeiter zu verehren. Ihr follet in 
dem Seelenforger den Mitarbeiter Gottes, und in dem 
Mitarbeiter Gotted Gott felbft verehren. Denn Gott will 
ed fo, und es gereicht euch felbft zum Segen und Heile. 

Gott will ed fo, denn was einit Ehriftus von feinen 
Jüngern fagte: Wer eud aufnimmt, der nimmt 
Mid auf, und wer Mid aufnimmt, nimmt den 
auf, der Mich gefendet hat; wer aber euch ver 
‚achtet, verahtet Mich, und wer Mich veracdhtet, 
verachtet den, der Mich gefandt hat (Matth. 
X, 40 Luk. X, 26): dad gilt von jedem Seelenforger, 
in fofern er beitimmt ift, Gotted Wort zu verkünden, 
und wirklich Gottes Wort verkündet, 
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Sehet, meine Theuren, wie ihre eure Geelenforger, 
die euch Gottes Wort treu verfünden, anzufehen habet. 
Es ift, ald wenn Jeſus zu euch ſpraͤche: „Wenn ihr 
den, der euch meine Worte verkündet, höret, fo ift es 
fo viel, ald wenn ihr Mich hörtet — denn es ift genau 
das, was Ich gelehrt habe. Und wenn ihr Mich Hörer: 
fo ift es fo vich, als wenn ihr den himmlischen Bater 
hörtet — denn mein Wort ift fein Wort, Wenn ihr 
aber den, ber euch mein Wort verfündet, verachtet, fo 
it ed fo viel, ald wenn ihr Mich, verachtetet — denn er 
lehrt mein Wort, und lehrt ed in meinem. Namen. Und 
wenn ihr Mich verachtet, fo ift es fo viel, ald wenn ihr 
den himmliſchen Vater verachtetet, denn was Ich gelehret 
hatte, it von Ihm, üt fein Wille, üt fein Wort.’ 

Gott will ed jo — und es ift euch zum Segen und Heile. 

Wie follt ihr felig werden, wenn ihr nicht thut, was 
Gottes Wille von euch verlangt? wie follt ihr aber Gots 
tes Willen thun, wenn ihr nicht an Ihn glaubet, und feis 
nen Willen fennet? wie folt ihr aber glauben, wenn ihr 
nicht höret? und wie follt ihr hören, wenn ihr nicht 
ehret den, der fpricht ? 

Das ift nun einmal Gottes Ordnung, daß Er 
Menfchen durch Menfchen unterweifet, und ſich an Got 
ted Ordnung halten, das it euer Heil. 

Doch, zur Verehrung eurer Beiftlichen euch zu ermah⸗ 
nen, halte ich fuͤr uͤberfluͤſſig, denn ich habe die troͤſtliche 
Bemerkung gemacht, daß in dieſer zahlreichen, und aus 
ſieben und achtzig, großen und kleinen, Filialgemeinden 
beſtehenden Pfarrgemeinde, eine große Verehrung gegen 
euren Serlenſorger herrſcht. Wie waͤre es ſonſt moͤglich, 
daß ihr an Sonn» und Feſttagen ſchon vor Tages Aus 
brudy eure Häufer verließet, um mit dem Schlage feche 
Uhr dem Morgengottesdienfte hier in diefer Mutterfirche 
beimohnen zu können? — Es rührte mein Herz fehr, 
zu fehen, wie von allen Seiten Junge und Alte fich her» 
bei drängten, um fich in diefem fchönen Gottes s und 
Gebetöhaufe zur Aubetung zu verfammeln. Es iſt fein 
anzufehen, wie eure Häufer in ber Nähe unb Ferne zers 
freut — um eure Mutterficche herumliegen — und wie 
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überall gebahnte Fußſteige zur Kirche hinweiſen. Noch 
rührender muß es feyn, zu fehen, wie ihr in Winter 
tagen am frühen Morgen durch Eid und Schnee euch 
felbft Bahn brechet, um vor dem Herrn zu erfcheinen, 
und mit der ganzen Gemeinde gleichfam Ein Gebet aus 
Einem Herzen zu verrichten, und aus dem Munde eures 
Einen, gemeinfamen Baterd und Hirten bad 
Wort ded Einen Heilandes Chriſtus zu vernehmen. 

Zwar ift mit diefem Außerlihen Werte noch 
fange nicht Alles gethban. Aber es zeugt doch ſchon von 
Achtung gegen euren Geelenforger, und wenn ihr das 
Wort Gotted aus feinem Munde höret und befolget, fo 
tft zu eurem Seelenheile nichts mehr übrig. 

Bleibet alfo tandhaft in Achtung gegen eure Gew 
Ienforger, und ehret fie als Mitarbeiter Gotted an eurem 
Heile, und Gott in ihnen: dann wird es euch nicht fons 
derlich ſchwer fallen, in den Seelenforgern eure eigenen 
Mitarbeiter an eurem Heile anzuerkennen. 


Die Seelenforger haben den Beruf, die Mitarbeiter 
der Menfchen am Heile der Menfchen zu feyn. 


Sie arbeiten mit eud, an eurem Heil. Das if 
ber Zwed ihred Amtes. Wie Ehriftus gekommen ift, zu 
fuchen und felig zu machen, was verloren war: fo find 
alle Diener Ehrijti und der Kirche beitimmt, zu fuchen, 
was verloren iſt, und das Gefundene dem Seligmacher 
Chriſtus in die Haͤnde zu legen. 

Sie arbeiten an eurem Heile. Für euer Heil bit 
ten fie am Altare; für euer Heil ftellen fie das Lamm, 
geſchlachtet zur VBerfühnung der Welt, dem Vater bar; 
für, euer Heil verfünden fie in Predigten und Kinder 
lehren Gotted Wort; für euer Heil leihen fie das Ohr 
dem Sünder im verfchwiegenen Beichtjtuhle, und fprechen 
Chrifto das große Wort nah: Sohn! Tochter! bir 
find deine Sünden vergeben. Für das Heil 
der Menjchen taufen fie, für euer Heil theilen fie bie 
Sacramente aus; für euer Heil wachen fie, für euer 
Heil gehen fie an eure Kranfenbette, und empfehlen ben 
Geiſt des Entſchlafenden in die Hände bes Vaters, 
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Und, ob ihr ihnen gleich für dad Geiftliche, das fie 
euch darreichen, das Zeitliche gebet, und nad Ehriftug 
Gebot geben müffet: fo dürfen fie doch nicht das Zeits 
liche fuchen, fondern das Ewige, nicht das Eure, fons 
dern euch. Sie follen mit Paulus fprechen können: 
Wir fuchen nicht dad Eure, fondern euch. 

Sie arbeiten an eurem Heile. Aber, m. Th., fo 
wenig fie ausrichten Fönnen, wenn Gott nicht mit ihnen 
arbeitet, fo wenig fünnen fie an eurem Heile zu Stande 
bringen, wenn ihr nicht felbft felig werden mwollet! 

Ihr müfjer ihnen, eben weil fie berufen find, eure 
Mitarbeiter zu feyn, und damit fie eure Mitarbeiter feyn 
fönnen, Durch euer Zutrauen ihre Arbeit erleichtern, 
und müßt felbit mit ihnen arbeiten. 

Ihr müßt ihnen durd euer Zutrauen ihre 
Arbeit erleichtern. ° Denn wie follte Gottes Wort 
in eure Herzen dringen, wenn ihr es und nicht zutranet, 
dag wir euch Gottes Wort verfünden? Wie folltet 
ihr und in eure Herzen fehen laſſen, wenn ihr und nicht 
zutrauet, daß wir Del in eure Wunden gießen und fie 
fanft verbinden werden? Wie folltet ihr und in euren 
Gewiffeng s und Herzend » Anliegen um Rath fragen, 
‚wenn ihr ed und nicht zutrauet, daß wir fo ehrlid, find, 
euch rathen zu wollen, und fo verſtaͤndig, end; rathen zu 
fönnen? Ueberall ift Zutrauen nothwendig, wenn gehols 
fen werden foll: alfo auch in der Seelenſorge. Was 
fönnen die Eltern an ihren “Kindern beilern, wenn dieſe 
fein Zutrauen zu ihnen haben? Was fönnen die Schuls 
lehrer an ihren Schülern befjern, wenn diefe fein Zutrauen 
zu ihnen haben? 

Ach! meine Gelichten, wie viel hätten euch manchmal 
eure Freunde, die Geiftlichen, zu fügen, das fie nicht 
fagen können und dirfen, weil eure Herzen durch Miß— 
trauen verfchloffen find? Wie viele Warnungen, Bits 
ten, Zurechtweifungen muͤſſen fie in ihren Herzen liegen 
(affen, weil ihr ihnen durch Vertrauen nicht Anlaß gebet, 
diefelben in euer Herz hineinzulegen. 

Und eben deßwegen, weil dad Vertrauen zwiichen 
Scelenforger und Gemeinde fo nothwendig ift dazu, daß 
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etwas Gutes geſtiftet werden kann, eben deßwegen iſt es 
eine ſo große, und, um eure Sprache zu reden, eine 
himmelſchreiende Suͤnde, dieß Zutrauen durch Luͤge 
und Laͤſterung zu ſchwaͤchen. 

Luͤge, Laͤſterung iſt allemal Sünde, ihr moͤget einen 
Hirtenknaben oder einen Geiſtlichen in's oͤffentliche, boͤſe 
Gerücht bringen. Aber, wenn die Perſon, die ihr laͤſtert, 
ihr Anſehen noͤthig hat, um das große Maß ihrer Pflicht 
auszufuͤllen, wie ein Geiſtlicher, ein Seelenſorger, ſo iſt 
die Suͤnde der Laͤſterung, die ihm dieß Anſehen raubt 
oder ſchwaͤcht, von ſchrecklichen Folgen. 

Wer z. B. einen Seelenſorger laͤſtert, verſuͤndiget ſich 
an ſich ſelbſt, verſuͤndiget ſich an dem, welchen er laͤſtert, 
derſuͤndiget ſich an denen, vor welchen er laͤſtert, und 
verfündiget fih an Gott. Er verjündiget fih an ſich 
felbf. Denn, ſtatt daß er fein Gewiſſen 'erforfchen, 
feine Gedanfen richten, uud die böfen Neigungen in ſich 
unterdrücen follte, geht er aus fich hinaus, und richtet 
einen Andern, und läjtert, was er nicht verfteht. Er 
verfündiget fih an dem, welchen er Iäftert; denn er 
nimmt ihm fein Gut, raubt ihm fein Eigenthum — kraͤnkt 
ihm die Ehre, die ihm in mancherlei Fällen fo theuer 
feyn muß, als das Leben. Er verfündiget fih an der 
ganzen hriftlihen Gemeinde, indem er durch Laͤſte⸗ 
rung den Seelen, die durch ihren Seelenforger gerettet 
werden, Dad Bertrauen zu ihm aus dem Kerzen ftichlt, 
“und ihnen alfo die Errettung von ihren Sünden‘ erfchweret. 

Er verfündiget ſich endlih an Gott, an dem Rich— 
ter der Menfchen, dem Er gleichfam in die Wage fällt 
und fpricht: Nein, Du ſollſt niht Richter feyn — 
Ich will Richter feyn. 

Hütet euch alfo, m. Th., huͤtet euch, wie bisher, alſo 
auch in Zukunft, irgend eine Laſterung einem Laͤſterer uͤber 
eine andern Menſchen, nachzuſprechen — ſehet auf 
euch und die Eurigen! Aber ganz beſonders huͤtet 
euch, eine Laͤſterung uͤber eine öffentliche Perſon, uͤber 
eure Obrigkeit oder über euren Seelenſorger nachzufpres 
chen. Denn Gott läßt feiner nicht fpotten — und es 
wird einft der Tag anbrechen, an dem ihr über jedes müßige 
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Wort, alfo um fo vielmehr über eine jede Läfterung wer⸗ 
det Nechenfchaft geben muͤſſen. Berjtopfet die Ohren, geht 
aus der Gefellichaft, wenn ſich eine Läfterzunge erhebt — 
fliehet vor dem Hauche der Berleumdbung wie vor dem 
Hauche der Peitilenz. *) 

Aber nicht nur müßt ihr euren GSeelenforgern durch 
Bertrauen ihre Arbeit erleichtern — ihr müßt auch mit 
ihnen arbeiten, 

Es ift nicht genug, daß die taufendmal taufend Graͤs— 
hen in euren Wiejen, um zu wadhfen, den Saft aus ber 
Erde nehmen, und die Wärme von der Sonne — fie 
müffen auch in fi) — den Saft verarbeiten, um wachen 
zu fönnen. Und wenn wir in die Pflanzen, oder in die 
jungen Bäume in euren Wäldern hineinfehen koͤnn⸗ 
tet, wenn wir ihre Arbeit fehen Eönnten, ſo würden 
wir erflaunen — über ihre Thätigkeit. Alles arbeitet 
in einer Pflanze, um ihren Wachsthum zu foͤrdern. 

So auch ihr, meine Th.! Es it nicht genug, daß 
Gott an euch arbeitet, nicht genug, daß die Geelenforger 
an euch arbeiten; ihr müſſet ſelbſt mitarbeiten, mie 
fet mit der Gnade Gotted mitarbeiten, muͤſſet felbit 
nachdenken über dad gehörte- Wort Gottes; mußt ed 
felbft bewahren in eurem Herzen, daß es euch die 
zeitlichen Sorgen und die Freuden der Erde nicht aus 
dem Herzen ftehlen; müffet ſelbſt thun, was ihr follt; 
müffet felbft widerftehen — dem Böfen, wozu ihr 
gereizt werdet; muͤſſet felbft flehen — um neue 
Kraft, zu ſiegen; muͤſſet ſelbſt wachen und ftreiten, 
damit «euch die böfe Luft nicht uͤberraſche, nicht überwinde ; 
müffet felbft eure Sinne bewahren, damit durch 
fie der Feind nicht in das Herz komme; müffet felbit 


*) Diefe Warnungen find zur rechten Zeit und am rechten Orte 
gefprohen worden. Denn es haben fih, in den folgenden 
Sahren, über den würdigen Pfarrer und feinen Amtsgchülfen 
zu Seeg, ſchreckliche Lafterungen verbreitet. Aber das Bolt 
blieb bis auf diefe Stunde (18. Hornung 1800), in den fürch- 
terlibiten Stürmen, — feinem Seelenfreuude tren. Gott 
fegne diefe Treue! 
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bie Zunge im Zaum halten, damit fie nicht thoͤrichte oder 
ſchaͤdliche Worte ausfpredye 5; muͤſſet feLbit die Trägheit 
zum Guten überwinden — möffet felbft mit Gott arbeis 
ten, um fromm und felig zu werden. 


Was nüßte ed euch, wenn euch euer Seelenforger 
immer zu eurem Erlöfer Chriftus hinwiefe, ihr aber 
nicht zu Ihm hingehen, Ihm nicht euer Herz fchenfen 
wollte! Was müßte ed euch, wenn euch euer Seelen— 
forger immer an den Richterftuhl Gottes, vor dem 
alle Menſchen erfcheinen miüffen, erinnerte, ihr aber, 
Gottes und feiner Gerechtigkeit vergeffend, der geliebten 
Suͤnde nadıgienget — ald wenn Fein Gott, feine Geredy 
tigfeit wäre, 


hr müßt mitarbeiten. Gott thut immer, was 
nur Er thun kann. Die beffern Seelenforger thun auch, 
was fie können. 


Und thut auch ihr — bad Eure — dann wird bas 
MWohlgefallen Gottes auf euch ruhen, dann werben bie 
Engel mit theilnehmender Freude auf euch hernieder 
fehen. Dann werdet ihr an jedem Feſttage beffer, und 
jeder Tag wird für eure Geele ein Felttag feyn. Dann 
werdet ihr an allem Guten Freude haben, und, was bie 
Ehre eured Gottes verbreitet, wird euer Herz mit himms 
liſcher Luft erfüllen. Dann werden euch alle guten, froms 
men Ghriften im Stillen fegnen, und ihr Allen, die euren 
Wandel fehen, ein Licht auf dem Leuchter feyn. 

Thut, was ihr fönnet, und Gott wird thun, was 
ihr nicht koͤnnet! Thut, was ihr fönnet, und euer Herz 
wird Freude und Friede und Gegen haben ! 

Freude, Friede und Segen hilft euch heute gewiß ers 
flehen ein neugeweihter Priefter, der nad) wenigen Augens 
bliden fein: Herr, erbarme Dich unfer! Herr, 
erbarme Dich unjer! für euch zu Gott audrufen 
wird. Sein Gebet wird nicht leer zuruͤckkommen, wird 
Segen vom Himmel mitbringen für und Alle — denn 
fein Gebet it lebendiger Glaube, fein Gebet if 
lebendige Hoffnung, fein Gebet ift lebendige 
liebe. Wenn er betet, fo betet fein Herz, und das 
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Gebet, das aus dem ‚Herzen‘ kommt, dringt zum Herzen, 
und dad Baterherz Gottes hat Schaͤtze genug für ung 
Alle. Gott hat ihn beten gelehret» Er wird fein Gebet 
auch erhören. 

Sehet, er hätte wohl in feinem Vaterlande, an ber 
Seite feined Vaters, feiner. Brüder und anderer Ver: 
wandten, zu Kuͤßnacht in der Schweiz fein Feft feiern 
fönnen. Uber er wollte eudy und eurem Geelenforger, 
ben er herzlich Liebet, dieje Freude machen — wollte in 
eurem Angefichte das Lamm Gottes uud fich opfern, wollte 
in diefem fchönen Tempel, vor diefer unhberfehbaren Volkes 
menge fein Herz auf den Altar legen, wollte -fein Herz 
in Bereinigung mit euren Herzen, und in Bereinigung 
mit der Liebe unferd Heilandes, dem ewigen Bater in die 
Hände geben. 


Kein, er bedarf fein Herz nicht erft zu opfern, er 
hat ed längft dem himmlischen Vater überlaffen; er liebt 
nicht die Welt, und was in der Welt ift, Fleiſchesluſt, 
Augenluftl, und Hoffart des Lebens; er liebt dad Himms 
lifche, dad Ewige, forfchet am Tliebften in dem Worte 
Gotted — und möchte feine Kräfte fo gern im Dienfte 
der Wahrheit verzehren. 


D, felig (denn ich rede aus inniger Kenntniß feines 
Geifted und Gemüthes), o, felig die Pfarrgemeinde, die 
ihn einft ald Mitarbeiter Gotted und ald ihren eigenen 
Mitarbeiter an ihrem Heile befommen wird! Gelig die 
Kinder, denen er einjt dad Brod der Meisheit brechen 
wird, , felig die verirrten Schafe, die einft an feiner 
Hand zu ihrem Hirten zuruͤckkehren werden, felig das 
Dolf, dem er einft Vater und Freund und Gtellvertres 
ter Chriſti ſeyn wird! — Denn fräftig und rein 
fann fein Herz lieben, was auch Gott liebet, das Heil 
unfterblicher Seelen. Mächtig kann er das Wort Got: 
ted verkünden, wie ihr ed am nächiten Sountage: will's 
Gott, an eurem Herzen erfahren werdet. — Gott ift 
mit ihm, auf allen feinen Wegen — Gott wird auch 
feine ſchwache Gefundheit ftärfen, daß ber Leib dem 
Geifte nicht unterliege! Gott — wird bis in die Grube 


bet ihm feyn, *): denn Er war mit ihm, von Mutter 
leibe aus. 

Diefer, dein Gott; Freund! denn was ſoll ſich der 
Chriſt der Wahrheit ſchaͤmen? dieſer, dein Gott, edler 
Freund meines Gottes und meines Herzens, ſey immer 
der Gott deines Herzens, und halt' es ſich rein, wie 
bisher, und mache es ſelig. Dieſer Gott — denn ich 
kann um nichts Anderes bitten, als um was ich im Eins 
gange diefer Rede gebeten habe — diefer Gott fey und 
bleibe der Gott deines Herzens, und fegne durch dich 
viele taufende — falbe dein Wort, damit ed wie Gots 
ted Feuer Herzen durchdringe, heilige deinen Wandel, 
damit er wie Gottes Licht leuchte, und Alle, die did) 
fehen, den Bater im Himmel preifen | 
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Die erfte Kede von dem erſten Gebote. 
Gehalten zu Seeg am 17ten Sonntage nad Pfingften 1793. 


Nachdem euer neuer Freund und Führer, und fein treuer 
Amtsgehuͤlfe ihre Antrittspredigten an den zwei leßtver«- 
floffenen Sonntagen gehalten haben: fo kommt nun die 
Reihe an mid), ald den Freund eured Freundes und fei« 
ned Gehülfen, an diefe zahlreiche und aufmerkſame Ges 
meinde ein Wort Gottes zu reden, das eindringt in 
Dhr und Herz, und im Herzen Frucht fchaffet, die ewig 
bleibt. 

Diefed Wort Gottes nehme ich aud dem Munde uns 
ferd Herrn; denn wo follte ich ed fonft hernehmen? Er 
ift ja das lebendige Wort ded Vaters; der Vater ſprach 
aus Ihm: Du follit Gott, deinen Herrn, von ganzem 


”) Erft im Jahre 1788 ſetzte der Parteigeift diefen ftillen Freund 
der Wahrheit, mehrere Wochen, drohenden Todesgefahren 
- aus Aber der Gott des jungen Damield rettete ibm. 
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Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemuͤthe 
lieben: dieß iſt bad erſte und größte Gebot. (Matth. 
XXII, 37.) 


Und diefe Antwort, womit Jeſus die Frage eines 
Scyriftgelehrten, welches das erſte Gebot ift, beantwortet 
hatte, ift wahrhaft ein Wort Gottes, von dem ein 
Chriſt am liebften reden, ein Chrift am Tiebften hören 
fol; ein Wort Gottes, das recht geſchickt if, eine Ges 
meinde Gottes zu erbauen. 


Es wird euc zwar biefed Wort Gottes, wie ich hoffe, 
nicht fo fremde feyn, denn es ift das erfte und größte 
Gebot. Aber eben, weil ed das erite und größte Gebot 
ift, fo fann ed nie zu nachdruckſam, nie zu tief in euer 
Herz gelegt werden. 


So höret mich denn mit erfter Aufmerffamfeit, ins 
dem ich vom erften Gebote, und heute das erftemal 
zu euch rede, 


Was heißet ed: Gott von ganzem Herzen lieben? 
Warum follen wir Gott von ganzem Herzen lieben ? 
Warum ift dieß das erfte und vornehmjte Gebot $ 

Das ift ed, was ich euch fagen möchte. 

Der ed werth ift, und es allein werth if, von gan— 
jem Herzen geliebt zu werden, fchreibe und mit feinem 
Finger diefe göttliche Liebe in’d Herz, damit ich wir 
dig von ihr reden fönne, und ihr verftehen möget, was 
ihr höret. 

D Liebe, lehre Du und lieben, damit wir bad erfte 
und größte Gebot recht verftehen und recht ausüben mögen! 


Was es heiße: Gott von ganzem Herzen lieben? 


er Gott, nad dem Inhalte ded erften und größs 
ten Gebotes liebet, giebt Gott fein Herz, und läßt 
ed Ihm. Wer aber Gott fein Herz giebt, und es Ihm 
läßt, der will nur, wad Gott will, denkt eben darum 
am liebften an Gott, vedet eben darum, was Gott will, 
thut eben darum, was Gott will, und trägt eben dar⸗ 
um, was Gott auf feine Schulter leget. 
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Gott Lieben heißt Ihm anhängen,’ nnd wollen und. 
denfen, und reden und thun, und leiden, was Gott will, 
daß man wollen, denfen, reden, thun, leiden fol. 

Jeſus Ehriftus, der Sohn des Vaters, lichte doch 
wohl. ‚feinen Vater von ganzem ‚Herzen, und worin bes 
fand denn feine Liebe ? 

‚Der Wille ded Sohnes war Eins mit dem Willen 
ſeines Vaters — und dieß.war feine Liebe. Der Das 
ter wollte die Menfchen gut und felig haben: und ber 
Sohn wollte nichts Anderes, als die Menfchen gut und 
felig machen, und opferte felbft fein Leben, um die Mens 
ſchen gut und felig zu machen — das war ſeine Liebe. 
Seine Gedanken waren bei dem Bater, feine Worte waren 
von dem DBater, fein Thun war Gehorfam gegen den 
Millen ded Baterd, fein Leiden war Ergebung in den 
Willen des Vaters. Wenn Er betete, fo hieng fein Mille 
an dem Vater; wenn Er Ichrte, Kranfe heilte, fo bieng 
fein Wille an dem Vater; wenn Er beim hodhzeitlichen 
Mahle zu Sana erfchien, fo hieng fein Wille an dem 
Baterz wenn Er Badenfchläge, Geißelftreiche, Dornen 
ftiche zu erdulden hatte, fo hieng fein Wille an dem Va— 
ter; wenn Ihm am Delberge die Todesangft Blut auds 
preßte, und wenn Er am Kreuze feinen Geift aufgab, 
fo hieng fein Wille an dem Vater. 

Wer aljo Gott liebet, der will, nad; der Lehre und 
nach dem Beifpiele Gefu, und mit der Kraft und dem 
Geiſte Jeſu, was ber himmlifcye Vater auch will, giebt 
Ihm beim eriten Erwachen fein Herz, und nimmt ce, 
unter ber Arbeit, und bei den Erholungen, in Leiden und 
Freuden, nicht zurüd, läßt es Ihm, auch wenn Er eis 
fchläft. 

er Gott Tiebet, fpricht nicht nur etwa bloß mit 
dem Munde, fondern aus dem innerften Grunde bes Her 
gend: „Vater, Du bift heilig, und gut und redt 
ift Alles, was Du thuft; dein Name werde ge 
ehret! ih fuche niht meine Ehre, fondermbdie 
Deine Dein Reich fommez; ich fann mein Herz 
nicht regieren, regiere Du mid, leite Du mid 
— daß ih nichts wolle, als was Dir gefällig, 
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und Alles wolle, was Dir gefällig ff. Dein 
Wille gefchehe — denn ich weiß nidt, was mir 
und den übrigen Menfhen gut it — mad’ es 
Du mit mir, wies Dir gefällt.’ 

Ich habe bemerkt, daß ihr an ben gensöfnfichen 
Opfertagen fleißig um den Altar. gehet, und eine kleine 
Münze auf den Altar leget. Dieſe Gewohnheit hätte 
einen fchönen Sinn, wenn ihr ihn durch die That bins 
einleget — durch die That fprähet: Wie ich jest 
dbiefe Münze auf ben Altar lege, fo lege ih 
mein ganzes Herz Gott in Hand und Schooß; 
das heißt: zum Opfer gehen. 

Menn ihr zur verbotenen Luft gereizet, zu eurem Gott 
auffehet, und im Auffehen zu Ihm die Reize zur Sünde 
verfchmähet, fo heißt das: zum Opfer gehen; fo heißt 
dad: Gott das Herz geben, und ed nicht wieder zuruͤck⸗ 
nehmen; heißt: Gott lieben. 

Wenn ihr zum Zorne, zur Rache, zum Neide gereis 
zet, zu eurem Gott aufjehet, und im Aufjeben zu Ihm, 
die Neize zur Sünde verfchmähet, fo heißt das: zum 
Dpfer gehen; fo heißt das: Gott das Herz geben und 
nicht wieder zuruͤcknehmen; heißt: Gott lieben. 

Wenn ihr zur ungerechten Schmälerung des fremden, 
und zur ungerechten Vermehrung eures Eigenthums ges 
reizet, zu eurem Gott aufiehet, und im Aufſehen zu Ihm 
die Reize zur Sünde verfchmähet, jo heißt das: zum 
Dpfer gehen; fo heißt das: Gott das Herz geben, 
und nicht wieder zurücdnehmen; heißt: Gott lieben. 

Wenn ihr, unter dem Drude großer Leiden, zur Uns 
geduld, zum Mißtrauen auf die Regierung Gottes gereis 
zet, zu dem höchften Negenten aufiehet, und im Auffehen 
zu Ihm, die Reize zur Sünde verſchmaͤhet; fo heißt das: 
zum Dpfer gehen; fo heißt das: Gott das Herz geben 
und nicht wieder zurüdnehmen; heißt: Gott lieben. 

Wer Gott Liebet, verfhmähet nicht nur, im Aufs 
fehen zu Ihm, die Reize zur Sünde, die ihn locken; 
er überwindet auch alle Hinderniffe und Be 
fhwerniffe, die er überwinden muß, um das 
Gute thun zu können, das er thun fol. 
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Er hat fein Herz Gott gegeben, und nimmt es wicht 
wieder zurüd, ehret Ihn alfo — mit Demuth, die den 
böchiten Geber in allen feinen Gaben anerkennt und preis 
fet; ehret Ihn mit Geduld, die den hödften Führer 
bed menfchlichen Lebens in allen feinen Führungen aners 
kennt und preifet; ehret Ihn mit Gehorfam, der den 
höchften Geſetzgeber in allen feinen Geboten anerkennt 
und preifet; ehret Ihn mit Zuverficht, die den Vater 
in allen feinen Züchtigungen anerkennt und preifet. 


Mer alfo Gott von ganzem Herzen Tiebet, hat fein 
Herz dem Zuge deſſen, der Shn zuvor geliebet, hingege⸗ 
ben, hat fein Herz von der Liebe defjen, von bem alle 
gute Gabe fommt, gezogen und übermannet — — von 
ben Gefchöpfen, an denen ed hieng, hinweggewandt, hat 
ed zu feinem Schöpfer hingewandt, hat ed in Diefer hei— 
ligen Stellung erhalten, hat es — dem Gott der Liebe 
ganz, ohne Ruͤckbehalt, übergeben. 


Mer aljo Gott von ganzem Herzen liebet, der hat 
in fih die Himmlifhe Kraft, die fein Herz von 
der Sünde reiniget, und zu allem Guten tüdy 
tig machet; hat in fih die Himmlifche Kraft, die 
ihn erleuchtet, daß er Gottes Wege erfenne, 
die ihn reiniget und ftärfet, daß er auf Got 
te8 Wegen wandle; hat in ſich die himmlifche Kraft, 
die das Bild Jeſu Ehrifti, dad Bild feiner Demuth 
und Liebe, das Bild feiner Geduld und Zuverficht, 
feines Gehorſams und Stillefeyndg — der Seele 
vormalt, und fie felbft in dieſes Bild vergeftaltet; hat in 
fit) die himmlische Kraft, die das Neich der Sünde zers 
föret, und dad Reich der Gerechtigkeit gründet — hat 
in fi) den Glauben, der da lebet und lebendig 
machet, was todt ift, und fein Leben durch die Liebe 
und in der Liebe beweifet. 


D Du, der Du für und ftarbft, um und zur Liebe 
deines Vaters neu zu beleben! Sieh, hier unfer Herz! 
zerftöre Du in und das Reich der Sünde, gründe Du in 
und dad Reich der Gerechtigkeit! — D Dur Liebe, gieb 
und die Liebe, dann find wir reid) genug ! 

Warum 
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Warum wir Gott von ganzem Herzen lieben ſollen. 


Gott lieben, heißt, Ihm das Herz geben, und das 
Herz ſollen wir Gott geben, weil es Ihm gehöret. 

Gott gehöret unfer Hera weil er und ers 
 fhaffen hat. 

Wenn der Befiger eines Erdreiches aus feiner Thon⸗ 
erde irdene Gefäße machet: fo gehören die Gefäße dem 


Töpfer. Nun bildete Gott den erften Menfchen aus der 


Erde, und blied eine lebendige Seele in den Erdenkloß — 
Gott fhuf den Menſchen; darum gehöret der Menſch 
Gott zu: alfo aud) der Wille des Menfchen, fein Herz. 


Gott gehöret unfer Herz, weil Er es für 
fih erfhaffen hat.... Das heißt: Er hat uns 
erjchaffen, daß wir Ihn erfennen, Ihn lieben, 
in Ihm Freude fuhen und finden follen. 

Ah! unfer Herz ift nicht erfchaffen für den Reiche 
thum diefer Erde; denn alles Gold und Geld kann 
unfer Herz nicht füttigen. Der Reiche will immer mehr 
Reichthum, nnd wird dody nicht ſatt. Er hat viel Um 
ruhe‘ bei feinem Gelde, und feine Ruhe in dem Gelbe. 

Unfer Herz üt nicht erfchaffen für die Luͤſte des 
Lebens; denn alle Luſt der fuͤnf Sinne kann unſer Herz 
nicht ſaͤttigen. Wer viel ſinnliche Freuden genoſſen hat, 
will immer mehr genießen, und wird doch nicht ſatt. Der 
thieriſche Menſch findet viel Unruhe bei ſeinem Vergnuͤ⸗ 
gen, und keine Ruhe in dem Vergnuͤgen. | 

Unfer Herz ift nicht erfchaffen für die Ehre diefer 
Erde; denn alled Lob und Anfehen und alle Macht der 
Erde kann unfer Herz nicht fättigen. Wer Ehre fucht, 
will immer mehr Ehre haben, und wird doch nicht ſatt. 
Er hat viel Unruhe bei al feiner Ehre, und feine Ruhe 
in der Ehre. 

Unfer Herz iſt nicht gefchaffen für die ganze ſicht— 
bare Welt; denn nad) wenigen Jahren ift diefe fichts 
bare Welt für ung dahin — der Leib modert im Grabe, 
verhaller ift alled Menfchenlob für und, und wenn wir 
zu unferer größten Strafe ewig in diefer fichtbaren Welt 

3.0. v. Sallers fänmtl. Schriften. XXXI. Bd. 12 
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leben müßten, fo würden unfre Serzen feine banerhafte 
Ruhe darin finden können. 

Gehet, meine Theuren, in alle Welttheile, fucher den 
Allerreihften, und fraget ihn, ob er felig fey bei 
feinem Gelde, und ob er nichts mehr zu wünfchen habe; 
den Allergeehrteften, ob er felig fey bei feiner 
Ehre, und nichtd mehr zu wiünfchen habe; den Aller 
gluͤcklichſten im Genufje der finnlichen Freuden, ob er 
felig fey bei feinen Lüften, und nichts mehr zu win 
fhen habe: und ber Allerreicdyite, wenn er aufrichtig if, 
und der Allergeehrtefte, wenn er aufrichtig ift, und ber 
ANerglüdlichite, wenn er aufrichtig iſt, wird ed euch bes 
fennen: o ja, es fehlt mir viel zu meinem wahren 
Wohlſeyn.... 

Wenn nun Alles, was vergaͤnglich iſt, wenn Alles, was 
nicht Gott iſt, unſer Herz nicht fättigen kann,’ fo iſt es 
ein fichered Zeichen, daß die ganze fichtbare Welt, daß 
Alles, was Gott nicht ift, für dad Herz des Menfchen 
zu Fein, und daß es nur für Gott gefchaffen fey. Das 
fagen alle fromme, heilige, felige Menfchen: In Gott 
allein finden wir Ruhe und Frieden. Wenn wir an 
“Ihn glauben, auf Ihn trauen, Ihn lieben, feinen Willen 
thun — dann ift und wohl, und durch Ihn und in 
Ihm muß und wird und einft nod) ganz; — wohl werde. 


Gott gehöret unfer Herz, weil er feinen 
liebften Sohn für und dbahingegeben, daß wir 
durch den Sohn den Bater erkennen, den Vater lieben, 
und in Liebe heilig und felig werden follten. 


Jeſus Chriftus hat und mit feinem Blute erfaufet — 
wir gehören alfjo Ihm und feinem Bater. In aller 
Welt heißt ed: das gehört Mir, denn Ih habe 
ed Mir theuer gefauft. Nun aber, göttlicher Er 
löfer, haft Du und Alle nicht mit vergänglichem Gold 
und Silber, fondern mit deinem Blute erfauft, und wir 
folten Dir nidyt angehören? Das haben alle wahre 
Chriften zu allen Zeiten geglaubt, und haben fich ‚bei dies 
fen Glauben wohl befunden. Mein Leib, fagt der Ehrift, 
und meine Seele gehört nicht mir; beide gehören unferm 
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Erlöfer: Herz und Zunge, Veritand und Wille, ale Glies 
der des Leibes und alle Kräfte der Seele follen unfern 
Erlöfer verherrlihen. Und wie unfre frommen Borfahs 
ren in einem einfältigen chriftlichen Gebete, das fich bis 
auf unfre Tage heruntergeerbet hat, fagten : 

Jeſus, Dein bin ic, 

Sefus, Dein bleib’ ich, 

Sefus, Dir leb' ich, 

Jeſus, Dir fterb’ ich, Amen ! 
fo denken noch heut zu Tage alle fromme Ehriften: Mein 
Herz gehöret dem Vater, denn Jeſus farb, um 
es Ihm wieder zuzubringen. 

Unfer Herz gehöret Gott; denn Er fendet Licht 
und Kraft, feinen heiligen Geift in unfer Herz, um es 
für fich zu reinigen; Er arbeitet daran, um es heilig zu 
machen; er fteht, wie unfre heiligen Schriften fagen, vor 
unfrer Thür, und flopfet an, und will Herberge nehmen, 
und wartet, ob wir Ihm die Thür nicht aufthun. 

Jedes Wort Gottes: fey demüthig, geduldig, fanfts 
muͤthig, mäßig, zuͤchtig, keuſch, arbeitfam, vertraue auf 
den Herrn, it ein ſolches Anflopfen an unfer Herz: 
Sohn, gieb Mir dein Herz! Jedes Leiden, das 
uns drüädt, jede Wohlthat, die und erquict, ift ein folches 
Anklopfen an unfer Herz: Sohn, gieb Mir dein Herz! 

Gott gehöret unfer Herz; denn Er madht 
ed auch felig, nachdem Er ed rein gemacht hat. Wir 
werben nicht immer zu flreiten, zu leiden, zu arbeiten, zu 
wachen haben: ed fommt einft ein Tag des Sieges, der 
Freude, der Ruhe, der Seligfeit. Unfer Gott will unfer 
Herz nur, um ed rein zu machen und mit himmlifcher 
Freude zu füllen. 

Und diefe himmlifche Freude fängt ſich hier fon an — 
hier ſchon giebt der gute Bater feinen Kindern einen Bors 
genuß ber Seligfeit. Ja, Vater! Dir gehört unfer Herz; 
denn Du fättigeft und nicht nur, im Rande der Herrlich 
feit, mit aller Freudenfuͤlle — Du fendeft audy hier fchon, 
im Lande ded Kampfes und bes Leidend, Friede und 
Freude — das Pfand deiner Huld, in unfer Herz. 

| 12* 
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Warum Gott lieben das erfte und größte Gebot ſey. 


Gott lieben ift das erfte und vornehmfte Gebot, weil 
Gott nichtd Edleres gebieten, der Menſch nichts Beſſeres 
thun fann, als Gott lieben. Gott ift ja das hödhfte Gut, 
die hoͤchſte Schönheit, und diefes höchfte Gut, dieſe hoͤchſte 
Schönheit lieben — das göttlichfte Geſchaͤft aus allen. 

Was Gott gebeut, ift gut und recht — aber etwas 
Schoͤneres, Befleres, Volfommneres fann Er nicht gebies 
ten, ald das jchönfte, vollfommmenfte, beſte Wefen — 
Ihn lieben. 

Gott lieben iſt das erſte und vornehmſte Gebot, weil 
derjenige, der Gott liebet, ſchon alle andere Gebote ers 
füllet hat. Wer Gott liebet, iſt müchtern, gerecht, gott 
felig — denn das ift Gottes Wille, und Gottes Willen 
thun, heißt Ihn lieben. 

Mer Gott liebet, bewahret fein Herz und feine Sinne 
— denn das ift Gotted Wille, und Gottes Willen thun, 
heißt Ihn lieben. 

Gott lieben ift dad erfte und vornehmſte Gebot, weil 
die Liebe Gottes ewig bleibet, wie Gott, indem der Glaube, 
die MWiffenfchaft, die Weiffagung, die Hoffnung doch eins 
mal ihr Ende erreichen. Der Glaube fällt weg, wenn 
wir fehen, die Hoffnung, wenn wir befiten — aber lies 
ben werben wir ewig, und drüben gerade defto mehr, je 
lieblicher es it — ſehen und befigen, als glauben und 
‚hoffen. 

Gott ift ewig, und bie Seele, die Ihn liebt, ift ewig, 
und Die Liebe geht ber das Grab, und beibt in ber 
Emwigfeit, und ftirbt nicht — ift auch ewig. 

Der Hagel kann die Fruͤchte auf dem Felde zerfchlas 
gen, der Dieb das Geld rauben, die Motte dag Kleid 
zernagen — die Sonne, die Sterne werben verbunfelt 
werden — Himmel und Erde werden vergehen, aber bie 
Liebe bleibet ewig. 


Shlußmworet. 


Verftehet ihr num das Wort Gotted aus dem Munde 
Jeſu: Du ſollſt Gott von ganzem Herzen lieben? 
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Ihn lieben, heißt, Ihm das Herz uͤbergeben — und 
nicht mehr zuruͤcknehmen. 

Und wir ſollen Ihn lieben; denn Ihm gehoͤrt das 
Herz; Er hat es erſchaffen, Er hat es für ſich erſchaf⸗ 
fen; Er hat feinen Sohn dahin gegeben, um es heilig 
zu machen; Er reiniget ed; Er macht es felig. 

Und wenn wir Ihn lieben, fo haben wir das erfte 
und größte Gebot erfüllet. — Denn ed ift nichts Goͤtt⸗ 
[icheres, als die Liebe Gottes; und wer fie hat, ber hat 
alle Tugenden, und fie ift ewig, wie Gott. 

Aber haben wir fie auch, diefe göttliche Liebe? 

Hätten wir nur Einen Funfen davon: ed würde bald 
eine Flamme darand. 
Ihr Frommen, aͤngſtiget euch nicht: bittet Gott um 
diefe beite Gabe, und ftreitet gegen alles Böfe, und bie 
Liebe kommt gewiß in euer Herz. 

Ihr Kalten, um das Gute Unbefümmerten — tröitet 
euch nicht mit einem falſchen Troſte. Ber die göttliche 
Liebe nicht hat, der hat das ewige Leben nicht in ſich. 
Betrüger euch nicht, wer Gott nicht Liebet, ift fein 
Kind Gottes. 

Er ift euer Bater: o lernet Ihn lieben — denn 
fehet ! fonjt fommt der Tod, und ftellet euch vor den Rich» 
ter — und es, ift ein Elend, ohne Liebe Gottes in der 
Welt leben — aber noch ſchrecklicher, ohne Liebe Gottes 
aus der Welt gehen. 

Noch einmal: Angftiget euch nicht, ihr redlichen, froms 
men Seelen; widerſtehet der Sünde und bittet die Liebe 
um die Liebe; fie fommt gewiß in euer a — oder ift 
fhon darin. 

Aber die Kalten, die Lauen, die noch ganz irdie 
fhen Seelen — ihr, ihr follet aufmachen aus eurem 
Schlafe, damit euch die Nacht, in der Niemand wirken 
fan, der Tod — nicht aus der Zeit hinwegraffet, ehe ihr 
geliebt habt, erfüllet habt das erfte und größte Gebot. 

Laßt und Gott lieben, denn wo die Liebe Gottes ift, 
da iſt der Himmel, und wo die Liebe Gottes nicht ift, 
da iſt die Hölle. 
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S Gott — erlöfe und von diefer Hölle, und gieb 
und jenen Himmel. 

Liebe, gieb die Liebe, die und heilig, felig macht, ewig 
heilig und ewig felig — wie Du. 





Die Altarblätter in der Pfarrkirche zu Seeg, 


dem chriftlihen Wolfe zur näheren Betrahtung am Kirchweihs 
fefte 1793. 


Es freuet mich, daß ich auch das Kirchweihfeſt noch 
mit euch, meine Theuren, feiern, und noch vor meiner 
Abreife aus diefer mir fo werthen Gegend, ein Befennts 
niß unferd gemeinfamen Herrn und Heilandes Jeſus Chris 
ſtus vor euch ablegen kann. Eigentlich ift zwar jeder 
Ehrift ein Bekenner Jeſu Chrifti, und jede Predigt ein 
Bekenntniß Jeſu Ehrifti. Aber die Predigt am Kirchweihs 
fefte ſoll ganz befonderd ein öffentliches Belenntniß Jeſu 
Ehrifti feygn. Denn, wozu wäre wohl diefe Kirche ge 
bauet und eingeweihet, ald zur Ehre unferd Herrn? 
und wovon follte am Gedächtnißtage diefer Einweihung 
geredet werben, ald von unferm Herrn? Bon Ihm 
habe ich heute noch einen befondern Anlaß zu reden, da 
mich jeder Altar diefer Kirche auf eine angenehme Weiſe 
nöthiget, an Ihn zu denken. Ich habe die Altarblätter 
diefer Kirche öfter und jederzeit mit großer Freude bes 
trachtet, denn es ift auf jedem Altarblatte nur feine Ges 
fhichte, fein Leben, fein Reich zur Erregung und Bele 
bung unfers Glaubens an Ihn ſelber dargeftellt. 

Bon diefen drei Altarblättern werde ich heute etwas 
ausführlicher reden, und am Ende ein befondered Wort 
vom Choraltar beifegen, um euren Eifer in Befuchung 
diefer Kirche und eure Andacht noch mehr zu ftärfen und 
zu heben; indem bad Aeußere doch nur da ift, um dad 
Innere zu weden. 

Höret mir zu, indem ich feinen andern Gott ver- 
kuͤnde, ald den vielleicht Einige unwiffend anbeten: Was 
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ihr unwiffend verehret, verkünde ich euch heute. 
(Apoftelg. XVII, 23.) 

Zahäus flieg auf einen Baum, um Jeſum zu fehen: 
eine edle Neugierde. Ihr folget dem fchönen Beifpiele 
des Zachäus trenlic nach, indem ihr einem fchwadhen 
Berkünder Jeſu begierig euer Ohr leihet, bloß weil,er 
von Gefus redet, den wir nicht gefehen, nicht gehört 
haben, und doch verfünden, 

Er felbit, der Herr, belohne eure Aufmerkſamkeit das 
durch, daß Er durch mich fpreche, und durch Sich die 
Hörenden felig made. Denn Er ift gekommen zu 
fuchen und felig zu machen, was verloren war. 


. Das erfte Altarblatt. 


Dieß Gemälde ift fo lieblich als Ichrreich für uns: 
Sehet hin, wie Maria und ihren Sohn zeiget, gerade 
ald wenn fie fagte: Diefer it ed, der den Schoos bed 
bimmlifchen Vaters verlaffen, und die Geitalt eines Men; 
fhen angenommen hat: — Diefer ift es, den idy von 
dem heiligen Geifte empfangen, zu Bethlehem geboren, 
und im Tempel zu SGerufalem geopfert habe. — Diefer 
ift ed, den Simeon in feine Arme genommen, und das 
Licht der Völker, dad Heil der Welt genannt hat. Dies 
fer ift ed, den Engel und Menfchen, den die Hirten um 
Bethlehem und die Weifen aus Morgenland. angebetet 
haben. Diefer ift es, der im Tempel die Lehrer hörte 
und zu Haufe Hgehorfam war. Dich ift dad Wort, das 
Fleifch geworben it, und unter Menfchen gewohnet hat, 
um die Menfchen fromm und felig zu machen. Diefer 
ift ed, den der DBater fandte, weil Er die Welt liebte. 
Kommet, liche Kinder, zu diefem göttlichen Kinde, und 
lernet fromm nnd gehorfam feyn, wie Jefus war. Kom— 
met Alle, Groß und Klein, denn diefer Jefus iſt das 
Heil Aller, und außer Ihm ift Fein Heil. 

Dieß ift der obere Theil des Gemälded: Maria zeis 
get und ihren Sohn. 

Tiefer unten — (fehet hin und betrachtet ed genau) 
tiefer unten fommt der heil. Bifchof Ulrich, und empftehlt 
die ganze Augsburger Kirche, und in’sbefondere die Pfarr 
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gemeinde Seeg dem goͤttlichen Erloͤſer, Chriſtus, und 
uͤbergiebt Ihm die Herzen aller Chriſten, die zu dieſer 
Pfarrgemeinde gehoͤren: Sehet hin! er deutet auf die 
Herzen, die der Engel emporhebt, und wenn er reden 
koͤnnte, ſo wuͤrde er ſagen: Sieh, goͤttlicher Erloͤſer! 
Du willſt nichts als die Herzen der Menſchen: hier ſind 
ſie! Das war einſt der Inhalt und Zweck aller meiner 
Predigten, Reiſen, Gebete, daß Dir die Menſchen ihre 
Herzen geben und laſſen moͤchten. Dieſe Auserwaͤhlten, 
die jenen Worten Gehoͤr gegeben haben, wollen Dir ſich 
ganz und alle ihre Gedanken und Begierden weihen und 
uͤberlaſſen. Nimm dieſe ihre Herzen an, reinige ſie, 
damit ſie Dir gefallen, und halte ſie rein, damit ſie Dir 
keine Suͤnde mehr raube. Wem ſollten ſie ihre Herzen 
uͤbergeben, wenn ſie ſie Dir nicht gaͤben? Ach! ſie ſind 
zu edel, die Herzen der Menſchen, als daß ſie ſich an 
Geld, Wolluſt, Menſchenlehre, oder andere irdiſche Guͤter 
haͤngen ſollten. — Du haſt ſie fuͤr Dich geſchaffen, Du 
haſt ſie mit deinem theuren Blute Dir erkaufet: ſo nimm 
ſie denn hin, und behalte ſie ewig in deiner Hand, damit 
ſie rein — wie Du rein biſt, und ſelig werden, wie Du 
ſelig biſt, im Anſchauen und in Liebe deines Vaters. 
Das iſt die große Bedeutung dieſes Gemaͤldes. Der 
heilige Biſchof will eure Herzen unſerm Herrn uͤbergeben. 
Aber, meine Theuren! das kann er nicht ohne euch. 
Dad will auch euer Seelenforger, aber er kann ed nicht 
ohne euch. Ihr müffet eure Herzen felbft unferm Herrn 
übergeben, denn, wenn ihr fie Ihm nicht hingebet, fo 
bleiben fie irdifch, und lieben das BVergängliche. 
— Wo euer Schat, da find eure Herzen, fagt 
Ehriftus. Habet Adıt, was ihr Tiebet. Ihr feyd nicht, 
wo ihr fißet,. oder fiehet, oder gehet, fondern ihr feyd 
dort, wo ıhr liebet, feyd dert, wo daß ift, was ihr 
liebet. Liebet ihr irgend eine verbotene Luſt, fo iſt 
euer Herz bei der verbotenen Luft; und wenn ihr gleich 
in der Kirche niet, und die Hände faltet, fo feyd ihr 
doch nicht eigentlich in der Kirche, fondern dort, wo das 
it, was ihr liebet. Damit ihr nun auf Erden fchen 
gleichfam im Himmel wohnen fönnet, duͤrfet ihr weiter 
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nichts Anderes thun, als das Himmliſche lieb haben, lieb 
haben den Vater, und den Er geſandt hat, Jeſum Chris 
ſtum. Dazu will Er euer Herz haben. Denn wenn ihr 
Ihn und feinen Willen über Alles liebet, fo feyd ihr jegt 
fchon — mit dem Herzen in dem Himmel, ob ihr gleich 
auf Erden den Pflug oder die Sichel oder den Dreſch⸗ 
flegel in der Hand haltet. 


Der Leib ift dort, wo, er ift, aber dad Herz, ber 
Wille, euer Geift, ift eigentlich dort, wo das ift, was 
er wuͤnſchet, hoffet, fuchet, liebet. 


So oft ihr alfo in Zufunft das Altarblatt auf dem Chor 
betrachtet, fo faget zu euch: Hier ift Jefus, und will 
mein Herz. Hier ift Jeſus, und will mid fromm und 
‚felig machen. Hier ift Jeſus, und will, daß ich, bei aller 
Arbeit im Zeitlichen und für das Zeitliche, denn doch zus 
erft dad Ewige betrachten, lieben, fuchen und finden foll. 
Hier ift Jeſus, und will, daß ich alle Bewegungen des 
Herzens, die nicht himmliſch find, (die Bewegungen des 
Zorned, des Neided, des Geized, des Hochmuthes ıc.) un 
terdrücken, und Ihm allein anhängen fol, Hier it Jeſus, 
und will, daß ih an Ihn glauben, auf Ihn trauen, Ihn 
lieben, feinen Willen thun fol. 


Das zweite Altarblatt 


ftellt und Jeſum vor, wie Er zum Antritte feines öffent, 
lichen Amtes eingeweihet, wie Er von Johannes getaufet 
wird. Hier werden wir nicht mehr an feine Kindheit 
und Jugend, hier werden wir an fein Öffentliches Leben 
erinnert. 


Sefus hatte Feine Suͤnde gethan, bedurfte der Buße 
nicht, bedurfte der Taufe nicht, und doch fam Er, und 
ließ fi) taufen — und ward getauft, der Sohn Gottes _ 
von dem Menfchen Johannes, der Erwartete von feinem 
Vorläufer, der Sohn ded Haufes von feinem Knechte, 

"das Heil der Welt von feinem Boten. Faſſet euch das 
Bild genau in's Auge — was. der Maler nicht vorftellen 
konnte, müffet ihr aus eurem Herzen nachholen, oder in 
bem Evangelium nachlefen. 
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Jeſus erſcheint am Choraltar in der Geſtalt eines Kin⸗ 
des, hier in der Geſtalt eines Suͤnders. Und, da Er 
ſich ſo tief erniedrigte und taufen ließ, ſehet! da that ſich 
der Himmel auf, und der himmliſche Vater konnte ſein 
Wohlgefallen, das Er an ſeinem Sohne hatte, nicht mehr 
in ſich verſchließen; mußte es den Menſchen offenbaren 
— ließ ſeine Stimme vom Himmel hoͤren: Du biſt mein 
geliebter Sohn: in Dir habe Ich mein Wohlgefallen. 

Und der heilige Geiſt kam wie im Taubenfluge ſanft 
hernieder, und blieb auf Jeſu, zum Zeichen, daß Jeſus 
nicht etwa fromm wie Johannes, nicht etwa erleuchtet 
wie bie Propheten, fondern der Heilige felbfl, der 
Sohn Gottes felbf, das Licht der Welt 
felbft ſey. 

Verweilet, meine Theuren! boch recht lange bei dies 
fer Betrachtung ; ihr fönnet das Geheimniß, das hier ans 
gedeutet ift, nicht zu oft betrachten. — Der Bater ers 
klaͤrt Jeſum feierlich als feinen Geliebten, der Geift ruht 
auf Ihm, der Sohn erfheint in Menfhengeftalt. 


D Gott! wie liebft Du deine Menfchen! wo follten 
wir hingehen, wenn wir nicht zu deinem Sohne hingiens 
gen? Er hat ja Worte bed ewigen Lebens; Er kann 
den heiligen Geift fenden, Er kann und feinen Bater 
offenbaren. Er ift in Menfchengeftalt erfchienen, damit 
wir Vertrauen zu Ihm faffen, und an feiner menfchlichen 
Geftalt, Geberbe, Rede, Handlung ꝛc. lernen follten, wie 
lieb und der himmlifche Vater habe. 

D, lernet hier, Iernet hier, was ihr an Jeſus habet! 
Denn, ald Er vom Waffer heraufitieg, gieng Er in die 
Wuͤſte, und faftete, weil es fein Bater fo wollte, und 
überwand den Verfucher, und gieng hin, und fammelte 
ſich Jünger, weil ed der Vater fo wollte, und lehrte und 
heilte, weil es der Bater fo wollte, und betete, und ließ 
fih läftern, und am Delberge binden, und von einem 
Nichterftuhle zum andern jchleppen, uud geißeln, mit Dors 
nen frönen, und an das Kreuz fchlagen, weil es ber 
Vater fo wollte, und ftarb für die Sünden der Welt, 
weil ed der Bater jo wollte. 
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Sehet! das ift unfer Jeſus, gehorfam bis in den 
Tod, und bis in den Tod am Kreuze. Und dazu ließ 
Er fih am Jordan bei der Taufe feierlich und öffentlich 
einmweihen. 

Er lehrte, that Gutes, litt Boͤſes, ftarb — weil es 
der Bater wollte. Go oft ihr alfo dieſes Altarblatt 
anfehet, fo oft follt ihr den Gehorfam Sefu von feis 
ner Tanfe an, bis zum Hauptneigen am Kreuze, zu Hers 
zen faffen, und zu euch felbft fagen: Gehorfam, Gehor; 
fam, Gehorfam will ich von Jeſus lernen. Denn das ift 
die fihere Probe meiner Liebe zu Gott. 


Wer liebt, der thut den Willen der Liebe, 


Sch will meinem Gott gehorfamen — in dem Stande 
gehorfamen, in den Er mid) gefeget hat. 

Ich will gern thun, was ich thun foll, und gebul 
dig tragen, was ich zu leiden habe. Wie Jefus fein 
ſchweres Kreuz trug und daran ftarb, weil Er feinen 
Vater liebte: fo will ich mein geringes Kreuz tragen, 
und will daran fterben, wenn ed mir Gott nicht von 
der Schulter nimmt. Wie Jeſus für die Sünden der 
Welt ftarb, fo will ich nach dem Willen Gottes Ieben. 

O Sefus, fey Du mein Lehrer! Deine Lehre fol 
mir lieber feyn, ald alle Luft der Welt, als alle Luft 
bed Fleifches. 


D Zeus, fey Du mein Beifpiel! Go fanft, fo 
fill, fo geduldig will ich mein geringes Leiden tragen, 
wie Du bein großes Leiden audgeftanden hal. Wie Du 
ganze Nächte im Gebet durchgewachet haft, fo will ich 
wenigftens einige Stunden bed Tages mein Herz zu dem 
Bater im Himmel erheben, und mid) durch Gebet zum 
Kampfe und Leiden ftärfen laſſen. 

D Sefus, fey Du mein Heiland! weil Du für die 
Sünden der Welt geftorben biſt, fo laß mich Kraft und 
Muth finden, die Sünde in mir zu tödten, und bein heis 
liged Leben in meinem Leben auszudruͤcken. 


O Sefus, fen Du mir, wad Du heißeft, Jeſus! 
lehre Du mich wachen, Du mid) ftreiten, Du mid, beten, 
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Du mich fiegen, daB ich heilig werde, das iſt, gehor⸗ 
fam werde, bis in den Tod. 


Das dritte Altarblate 


ſtellt uns Jeſum in feiner Herrlichkeit vor, wie Er mit 
feinen lieben Freunden feine KHerrlichfeit theilet, wie Er 
fie felig machet. Jeſus und feine Heiligen um Ihn 
her, und felig wie Er, und felig durch Ihn, 

Ah! Fein Menfhenohr kann es hören, Fein Auge 
fehen, fein Herz empfinden, was Gott denen bereitet, bie 
Ihn lieben: wie follte es ein Maler malen fönnen? 
Aber fo wenig der Pinfel davon andeuten fann, fo ift 
ed doch genug, um und an das Wort Gotted zu erins 
nern: Wer mit Gefus leidet, wird mit Jeſus verhern 
lichet; Ich will, daß, wo Sch bin, auch die Meinen feyn 
follen; Ich gebe ihnen die Herrlichkeit, die Du, Vater, 
Mir gegeben haft! | 

Hier erfcheint Jeſus nicht mehr ald Kind, nicht mehr 
in der Menfchengeftalt, die fterblich iſt; Er erfcheint als 
ein König der Unfterblichkeit. Hier ift fein Geißelſtreich, 
fein Dornenftid, fein Hammerfchlag, fein biutiger Schweiß, 
fein Kreuz und Fein Tod, fein Grab und feine Thräne 
mehr — hier ift ewige Freude. 

D ihr Tieben Freunde meined Herrn, ihr heiligen 
Apoftel, ihr heiligen Martyrer, ihr Heiligen -Gotted aud 
allen Völkern, Gefchlechtern, Sahrhunderten, Zeitaltern, 
Himmelsftrihen — ehemals, wo ihr in diefem fterblichen 
Fleifche einhergienget, ehemals hattet auch ihr zu flreiten 
gegen euer eigenes Fleifch, und gegen die Luft eures ver- 
berbten Zeitalterd, hattet zu ftreiten, wie wir: aber jegt 
ift ed audgeftritten — feine Berfuchung, fein Kampf 
mehr, feine Sünde mehr. 


Ehemals hattet auch ihr viele Drangfale auszuſte— 
hen, Hungersnoth, Armuth, Krankheit, Läfterung, Mib- 
handlung — und endlich den Tod: aber jet ift ed aus— 
gelitten: Feine Hungersnoth, Feine Armuth, Feine Krank 
beit, feine Läfterung, kein Schmerz, feine Mißhandlung, 
fein Tod mehr. 
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Ehemals hattet auch ihr in Finſterniß, Zweifel, Angſt, 
Verlaſſenheit, Bangigkeit, Furcht, viele Nächte durchzu⸗ 
wachen, viele ſchwere Tage durchzuleben: aber jetzt iſt es 
überftanden: feine Finſterniß, fein Zweifel, feine Angſt, 
feine Berlaffenheit, feine Bangigfeit, Feine Furcht mehr. 
Sefus Chriftus ift euer Licht, eure Seligkeit. Ihr ſeyd 
bei Shm, und da mag euch Fein Leid mehr anrühren. 

D du vollendete Gemeinde Gottes! Wie fehnet fich 
mein Herz nach dir! wie ift Alles eitel, außer Gott lies 
ben, wie du Ihn liebeſt! 

So oft ihr alfo, m. L., dieſes Altarblatt anfehet, fo 
oft fol euch Jeſus und feine Herrlichkeit, Jeſus und. die 
feligen Wohnungen, die Er für und bereitet hat, Jeſus 
und der Giegeöfranz, den und die heiligen Engel entges 
genbringen, Jeſus und die Krone der Herrlichkeit, die 
und bei Ihm hinterlegt ift, zu Sinn kommen! 

Gott fey Lob, Gott fey Danf, m. &., wir dürfen 
nicht immer hier leiden, nicht immer flreiten... es ift 
ein Land der Ruhe, des Friedend, der Freude — und 
in diefed Land uͤberbringt und unfer Freund Sefus, wenn 
wir an Ihn glauben, auf Ihn trauen, Thn lieben. — — 
Glaube, Hoffnung, Liebe, das fey unfer Leben, das fey 
unfer Gewinn auf Erden ! 

Glaube, Hoffnung, Liebe, wo ihr feyd, da ift der 
heil. Geift, da ift Friede und Freude, fo weit das flerbs 
liche‘ Leben des Friedend und ber Freude fähig ift. 

Glaube, Hoffnung, Liebe, o, daß und Alles an euch 
erinnerte — — Auch in biefer Kirche finde ich freund« 
liche Erinnerungen an euch: 


Die vier Engel am Choraltare. 


"Der erfte Engel an der Seite, wo das Evangelium 
gelefen wird, zeiget und ein Kreuz, und fiellt eigent⸗ 
lih den Glauben vor. Denn Jeſus, unfer Anfänger 
und Bollender ded Glaubens, ftarb am Kreuze. Unſer 
Glaube ift ein Glaube an den Gefrenzigten, und um 
fer Leben ein Leben nad der Lehre und dem Beifpiele 
des Gefreuzigten. Wir Alle muͤſſen durch Trübfal 
In das Reich Gottes eingehen. Es giebt feinen andern 
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Weg, feinen; und wer euch einen andern zeigen will, 
der betrüget euh. Es wird feiner durch unfern Herrn 
felig, als der ſich felbft, um des Guten, um Gottes 
und feines Gefeged wegen, verläugnet — und das iſt 
der Weg des Kreuzes. ' 

Der zweite Engel, der äußerſte an der Epiftelfeite, 
hält den Anker, und ftelt und die Hoffnung vor. 
Denn, wie die Schiffleute den Anker audwerfen, wenn 
fie auf ihrer Fahrt ftil halten wollen: fo ift die Hoff 
nung bes Ghriften, dad Vertrauen auf Gott und Gots 
tesverheißung dad einzige Mittel, dad Herz des Mens 
ſchen fill und ruhig zu machen. 

Die zwei übrigen Engel halten das Rauchfaß, und 
bringen die Gebete ber Chriften, das Rauchwerk der 
Heiligen, wie fie die Schrift nennt, zu Gott — ftellen 
die Liebe vor, die Tag und Nacht das Feuer auf dem 
Altare unterhält, betet, und mit Gott vereiniget bleibt. 


So oft ihr alfo die vier Engel am Choraltar aus 
fehet, oder die brei Zeichen, das Kreuz, den Anker, das 
Rauchfaß, fo oft fol euch Glaube, Hoffnung und Liebe 
zu Sinn kommen. Oder vielmehr, Gott gebe, daß Glaws 
be, Hoffnung, Liebe im eurem Herzen neu aufleben! — 
denn was find Diefe Zeichen für euch, wenn ihr den Sinn 
derfelben nicht verftehet? Und was wären fie für eud, 
wenn ihr zwar verſtuͤndet, was fie bedeuten, das aber, 
was fie bedeuten, Glaube, Hoffnung, Liebe, nicht in euch 
hättet ? 

Wie wollten wir endlich diefe göttliche Gaben, Glas 
2 Hoffnung, Liebe, befommen, wenn fie der Herr nicht 
gäbe? . 
Laßt und alfo bitten, laßt und im Bitten anhals 
ten, damit und gegeben werde. Laßt und gut gebrau— 
hen, was wir haben, damit und gegeben werbe, was 
wir noch nicht haben. Und Du, Allbarmherziger, erhöre 
unfer Flehen, gieb und deine Gnade, daß wir an Did 
glauben, als wenn wir Did, fähen, daß wir auf Dich 
vertrauen, als wenn wir das Erbe fchon im Beſitz häts 
ten, daß wir Did von ganzem Herzen lieben, ald wenn 
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wir deine Herrlichkeit ſchon mitgenößen. Gieb, daß bie 
Verehelichten diefer Gemeinde durch Treue und Ein 
tracht, die LUnverehelichten durch Keufchheit und 
Arbeitfamfeit, die Kinder durh Gehorfam, die 
reife durch Geduld, Alle, Alle durch einen unbefle 
ten Wandel die Früchte ihres Glaubens zeigen, und 
einft das, was fie hofften und liebten, in einem beffern 
Lande felig ernten — dort, wo fein Tempel und feine 
Sonne mehr ift, weil Gott Alles in Allem ift. 





Von der grofsen, bedeutenden, feltenen Kunſt, getroft 
zu leben und getroft zu fterben, 


Predigt, 
gehalten in der afademifhen Kirche zu Dillingen am Titular 
fefte der Bruderfhaft von dem guten Tode, 1794. 


Du bift Staub und ſollſt zu Staube werden. 
I Mof. III, 19. 


Da wir jede Woche einen Menfchen fterben, oder unfere 
Mitbärger einen Todten zu Grabe tragen fehen, oft auch 
felbft die Leichen zu Grabe begleiten; ba wir in unfern 
fhmwachen Leibern felbft die Stimme ded Todes — bald 
leife, bald laut wahrnehmen können; da wir fogar bei 
unfern Spaziergängen Gräber und Kreuze auf den Gräs 
bern fehen können; da und die Sterbeglode mit ihrem 
Scalle fo oft aus dem Schlummer weder; ba wir feit 
einigen Jahren von MenfhensMorden und Men 
fhen-Morden fo fchredlidhe Berichte Iefen: fo follte 
und das Bild ded Todes — lebhaft genug vor Augen 
fchweben, und wir follten nicht nöthig haben, erft durch 
Hülfe einer öffentlichen Andacht an den Tod erinnert zu 
werben. | 
Allein der Leihtfinn der menfchlichen Natur und 
die Liebe zu biefem zeitlichen Leben find fo groß, fo tiefs 
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gewurzelt in ung, daß wir dad Bild des Todes, wie 
unfern Feind, nur über die Quere anfchen, und deffelben 
recht bald wieder los zu werden ftreben. 

Die Hoffnung, länger zu leben, wird, auch bei fichts 
barer Abnahme unferer Kräfte, nur noch täufcyender, und 
fo .täufchen wir und von Jahr zu Jahr, bis das Grab 
fit) aufthut, und und fammt unfern Hoffnungen und Tau 
ſchungen verfchlinget. * 

Die Taͤuſchungen wollen wir wenigſtens heute, da 
wir das Feſt einer Bruderſchaft feiern, die keinen andern 
Zweck hat, als uns zum getroſten Sterben vorzubereiten — 
ſiegen laſſen; wollen uns unfer Sterben recht nahe den—⸗ 
fen; wollen im Anblicke des Todes, dieſes großen Lehr— 
meifters, über die fehr ernfthafte und wichtige Angelegens 
heit — unser eigenes Sterben, nachdenfen; wollen, 
was wir längft und vor allen andern Künftitücen hätten 
lernen und üben follen, und bisher nicht gelernet und 
nicht geübet haben, wenigftend nicht recht gelernet und 
geübet haben, heute zu lernen und zu üben anfangen, bie 
große, bedeutende, feltene Kunſt, getroft zu 
leben und getroft zu fterben. 

* * 


Di 
2 


Wir Menſchen haben, was die Vergangenheit betrifft, 
gefündiget, haben, was die Gegenwart betrifft, wirks 
lidy große Pflichten zu erfüllen, find, was Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft betrifft, unwifjenbe, ges 
brechliche, ohnmädtige Geſchoͤpfe. 

Wer alfa getroſt leben und ſterben will, muß erſtens, 
wegen feiner begangenen Sünden, wahre Buße thun; 
muß zweitend: feine Pflihten gemwiffenhaft zu 
erfüllen jtreben; muß brittend: von ganzem Herzen anf 
Gott allein vertrauen lernen. 

Wer wahre Buße gethan hat, wer feine pflid⸗ 
ten gewiſſenhaft zu erfüllen ſtrebet, wer dad 
rehte Vertrauen auf Gott in feinem Herzen 
trägt, o, ber fann, und ber allein kann getroft leben, 
der kann, und der allein kann mit Zuverficht hoffen, ges 
troft zu flerben. 


Die 
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Die Kunſt, getroft zu leben und getroſt zu 
fterben, beſteht erſtens darin, daß wir vor Al 
lem über die Sünden unfers vergangenen Le— 
bens wahre Buße thun. Wenn wir Sünde in und 
haben, und und nicht von der Sünde — einem Zuftande 
bed Todes, weg- und zu dem wahren Leben hinwenden, 
nicht von dem Laſter weg» und zu dem lebendigen 
Gott hinwenden, d. i. wahre Buße thun: fo können wir 
fein getroftes Leben führen. 

Denn entweder achten wir auf die Stimme des Ga 
wiſſens, die und zuruft: Du bift ein Sünder, unb 
ftehft unter dem Fluche der Sünde, oder wir ady 
ten nicht darauf. Achten wir darauf, fo werden wir und 
felöft verdammen müffen, werden und elend fühlen, wer⸗ 
den nichts ald Unruhe, Scham, Furcht — die Hölle in 
und haben und fühlen — alfo ohne Troſt dahinleben. 
Dder wir achten nicht auf die Stimme bed Gewiſſens: 
fo werben wir nur noch elender — unfer eigenes Elend 
nicht fühlen, werden in einer fteten Unerkenntniß unfers 
Unwerthes, unfrer Nichts- und Strafmärbdigfeit blind und 
taub auf dem Wege der Sünde fortlaufen, immer nur in 
der Sünde Troft fuchen, und nichts ald Trug und Zers 
fireuung finden, immer Troſt fuchen, und nie zu bem 
wahren, dauerhaften, innigen Troſte gelangen können, ims 
mer von neuen Leidenfchaften, neuen Sünden, neuen Irr⸗ 
thümern herumgejagt und gemartert werben, und feine 
andere Erlöfung von Unruhe, als in neuer Unruhe ſuchen 
und finden... ı 

Wenn wir nicht wahre Buße thun, fo haben wir in 
und nichts als ein unerfättliched Herz und ein ſcheltendes 
Gewiſſen, über und einen ftrafenden Richter, vor und ein 
fürchterliches Abtreten von dem Schauplate ded Lebens, 
hinter und ein Heer von Sünden, bie und anflagen, 
außer un fchredliche Verwuͤſtungen ald Folgen ber Sünde, 
und in und Zerrüttung und Unruhe — wo nähmen wir 
in diefer Lage Troſt her? 

Eben bewegen, weil fein Menfch ruhig feyn kann, 
der nicht gut und gerecht ift, und feiner gut und geredjt 
werden fann, der nicht des Böfen los geworden iſt, und 
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weil fein Menfd des Böfen los werben kann, ald durch 
Buße, eben defwegen, weil die Buße für nnd Sünder 
die einzige Thuͤr des Heild und des Troftes iſt, eben 
deßwegen, weil ohne Buße aller wahre Troft dem Suͤn— 
der unmöglich, eben defwegen war das erſte Wort Tor 
hannis an feine Zeitgenofien: Thut Buße, das erjie 
Mort Jeſu an fein Volt: Thut Buße, das erfte Wort 
des Apofteld Petrus: Thut Buße; war und iſt das 
erfte Wort der ganzen chriftlichen Kirche an alle Suͤnder: 
Shut Buße, das erite Wort aller weijen Prediger aller 
Zeiten: Thut Buße. 


Und, wer dem Sünder etwas anderd an dad Herz 
legt, als Buße, wahre Buße, wahre Befehrung, wahre 
Umänderung ded Herzens, der hintergeht ihn mir Wiſſen 
oder ohne Wiſſen. 


Stellt euch einen Kranfen vor, denfet, ed gäbe in der 
ganzen Natur eine einzige Arznei, dieſen Kranfen zu 
retten, und diefe Arznei fchriebe ihm der weifefte Arzt vor, 
Da kaͤmen aber feine Freunde und fprächen: Lieber 
Bruder! wozu diefe bittere Arznei? fieh! du 
bift nicht fo frank, wie dih der Arzt mad; 
verriegle du dem Arzte bie Thür, ſchuͤtte die 
Arznei zum Fenfter hinaus, und trink mit ums 
von diefem Weine — — und der Kranfe ließe ſich 
diefe gefälligen, füßen Lehren mehr als die bittere War 
tung des Arztes und deſſen Arznei gefallen, und tränfe 
von dem empfohlenen Weine, und ftürbe in wenig Gtims 
ben bahin... 


Das if genan dad Bild ded Suͤnders, der nur durch 
Buße, die einzige heilfame Arznei, kann gerettet werben, 
und dieſe bittere Arznei nicht einnehmen will. | 

Ohne Genefung feine Lebensfreude für den Kranken, 
ohne Buße fein Troft für den Sünder. 

So wie ed aber fchädliche Arzneien giebt, fo giebt 
ed auch eine falfche Buße; deßwegen wiederhole ich «8 


fo oft: Ohne wahre Buße fein Troft für den 
Sünder, — ohne wahre Buße. 


> 
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Es iſt zur wahren Buße nicht Kinlänglich, daß du 
deine Sünden erfenneft, daß du beine Sünden befen 
neft, daß du beine Sünden verabfcheueft; du mußt 
fie von ganzem Herzen verabfheuen; du mußt fie 
meiden, du mußt ein anderer, ganz anderer 
Menſch werden — dann haft du wahre Buße gethan. 
Wer der Unzucht und den Lüften des Fleiſches hingegeben 
war, und wahre Buße gethan hat, ber ftreitet nun wider 
die Lüfte des Fleifches, und lebet wie ein Engel im. Fleis 
fche, zwar nicht ohne Kampf und Reiz, aber doch ohne 
ſich den Lodungen der Sünde wieder hinzugeben: dag 
iſt das unträgliche Wahrzeichen der Buße. 

Mer dem Lafter der Trunfenheit hingegeben war, und 
wahre Buße gethan hat, der ftreitet nun wider die Luft 
der Sinnlichkeit, und lebet nüchtern und mäßig, wie Paus 
lus, zwar nicht ohne Kampf und Reiz, aber doch, ohne 
fih den Lockungen der Sünde wieder hinzugeben. Das 
ft das untrügliche Wahrzeichen der Buße. 

Mer dem Lafter ded Eigennußes, der Ungerechtigkeit, 
oder der Rache und ber bittern Feindfeligkeit hingegeben 
war, und wahre Buße gethan hat, der kaͤmpfet nun wider 
Eigennug und Geldgeiz, wider Rachbegier und feindliche 
Abneigung, und lebet, wie Johannes, der Juͤnger des 
Herrn, voll Liebe, nicht des Geldes, fondern der Mens 
ſchen, voll Liebe, nicht feiner felbft, fondern Gotted. Das 
it das untriügliche Wahrzeichen der Buße. 

Wie der Gefundgewordene nur durch die wirkliche 
Gefundheit beweifen kann, daß er von der Krankheit 
wirklich geheilet worden ift, fo kann der gutgewordene 
Menſch nur durch Keufchheit, durch Mäßigfeit, durch Liebe, 
durch Gerechtigkeit, durch wirkliches Gefundfeyn des Geis 
ſtes beweifen, daß er wahre Buße uͤber die Sünden der 
Unzucht, der Trunfenheit, bes Eigennutzes, der Feindſelig⸗ 
leit gethan hat. 

Kein getroſtes Leben ohne wahre Buße. 

Aber dieſe wahre, nothwendige Buße — ad)! ich bitte 
und beſchwoͤre euch um eures Heils willen — verſpart ſie 
ja nicht auf das Kranken⸗ und Öterbebette... Denn 
fehet, wenn ihr das Bußesthun bis zum Sterben hinaus- 
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fehjtebet, wie wollet ihr denn getroft Leben? Und biefe 
Buße auf dem Kranken» und Sterbebette — ad)! fie ift 
eine höchft ungewiſſe, zweideutige, ſchreckvolle Sache. 

Denn iſt die kranke Perſon eine angeſehene, ſo 
wird man ihr die Gefahr fo lange verhehlen, bis fie die⸗ 
ſelbe nimmer fühlen fan, und fie wird auch auf ihrem 
Sterbelager getäufcht werden, und vielleicht unter Selbſt⸗ 
betrug und im Glauben an fremden Betrug aus der Welt 
gehen. Fühlet fie aber felbft die Gefahr, oder wird fie 
auf diefelbe von dem Arzte, oder dem Priefter, oder einem 
frommen Hausgenoffen, oder einem ehrlichen Nachbar 
aufmerffam gemacht, und verlangt nun, aus dem Abgrunde 
des Böfen, in dem fie mit den eifernen Banden der Gewohn⸗ 
heit gefeffelt liegt, erlöfet zu werben, fo it doch der Förpers 
liche Schmerz, die Furcht vor dem Tode, oft auch bie 
Schwäche des Bewußtfeynd fo groß, daß fid der Geift 
von den Schmerzen des Leibed, von der Todesfurcht kaum 
losmaden, faum zu Gott erheben, faum den Ges 
danfen an Gott fefthalten kann: wie wirb er bie 
Neigung, die alte, durch taufend und taufend einzelne Bes 
gierden, Empfindungen, Handlungen verftärfte Neigung 
zur Sünde, in fi) tilgen können? 

Ach! wie ungewiß ift eine foldhe Zwang» und Noths 
Buße, wo man das, was man feit unzähligen Jahren in 
Unordnung gerathen Tieß, in etlichen Augenblicken wieder 
ordnen will? 

Wie ſich ein Kriegdgefangener ergiebt, wenn er fid) 
nimmer wehren fann: fo ergeben ſich die meilten Kram 
fen — an Gotted Willen, weil fie fid) gegen den Herrn 
des Lebens nimmer wehren fünnen. 

Es ift Außerft ungewiß, ob der Sünder bie Sünde 
verläßt, weil fie ihn verlaffen muß, oder weil er fie ver 
laffen will. Nachdem fid; dad Herz in einer Reihe von 
fünfzig, fechszig, fiebenzig Jahren mit taufend Banden an 
die geliebte Sünde angeflammert hat, wie will es fich von 
diefer, mit Herz und Neigung zufammen gewadhjenen 
Freundin in etlichen Augenbliden losreißen? 

Zwar was bei den Menfchen unmöglich, ift bei Gott 
möglich, umd der Mitgekrenzigte Jeſu bat in den legten 


Augenbliden Gnade bei Jeſu gefunden, and kam mit 
Jeſus noch an demfelben Tage in dad Paradied. Aber 
ed ſprach ein großer Lehrer der Kirche über dieſe Be 
gebenheit ein unvergeßlidyes Wort aus: 

Einer aus zweien fand Gnade, damit du nicht ver⸗ 
weifelſt. 

Aber dieſer Eine war der Einzige aus zweien, da⸗ 
mit du nicht frevelhaft vertraueſt. | 


Die Kunft, getroft zu leben und getroft zu fterben, 
befteht zweitens darin, baß bu, neugebefjert, mit neuem 
Eifer deine Pflichten in deiner Lage zu erfüllen ftrebeft. 


Es ift eine alte Thorheit und Sünde, daß wir im 
mer auf Andere fehen, und nicht auf und, immer fremde 
Pflichten erfüllen möchten, und die eigenen unerfüllt laſſen, 
immer bie Schuld ded allgemeinen Elend auf Andere 
wälzen, und nie unfern Beitrag dazu abthun — — und 
fo bleibt das allgemeine Elend, was es ift, und wir wer 
den felbft täglich elender, und kommen nie zum getroften 
Leben. Diefe alte Thorheit und Sünde herrfcht beſonders 
in unfern Tagen. Die Großen fchieben die Schuld auf 
bie Kleinen, die Kleinen auf die Großen, die Gelehrten 
auf die Uingelehrten, die Ungelehrten auf die Gelehrten, 
die Geiftlihen auf die Nichtgeiftlichen, und diefe auf jene; 
indeffen thun die Wenigften, was fie thun Fönnten, und 
nur fie than follten. Faſt Jeder denft fih: wenn id 
der und der wäre, ich würde ed beffer machen, indeflen 
macht er das, was er gut machen follte, recht ſchlecht, fo, 
baß faft unfer ganzes Leben eine lautere Klage über 
fremde Pflichtvergeffenheit wird, da ed doch eine treue 
Erfüllung unfrer eigenen Pflichten feyn ſollte. 

Mer alfo getroft leben will, muß nicht auf die Splits 
ter oder Balken, die in fremden Augen feyn mögen, 
fondern auf fich feldft fehen, muß in fid) und in feinem 
Haufe Ordnung halten, muß das Talent, das Gott ihm 
önvertraut hat, wohl anwenden, muß treu feyn in dem, 
was ihm gegeben if. Das ift die Lehre. ded Evanges 
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liums. Wuchere mit deinem Pfunde, fey trem in dem 
Kleinen, thue bad Deine. 


Was würde das für eine Verwirrung im menfchlichen 
Leibe feyn, wenn dad Auge, dad fehen follte, gehen, und 
der Fuß, der gehen follte, fehen wollte; wenn die Hand, 
die arbeiten follte, denken, und der Kopf, der denfen follte, 
handarbeiten wollte; wenn das Ohr, das hören follte, 
fprechen, und die Zunge, die fprechen follte, hören wollte? 
Eben diefe Unordnung, die in einem folchen Leibe herr, 
fhen würde, herrfcht wirflidy bei allen denen Menfchen, 
die ihre Pflichten nicht thun, fondern fremde Pflichten 
thun möchten; herrfcht in jedem Haufe, herricht in jeder 
Stadt, herrfcht in jedem Lande, in dem die- Hau 
genoffen und Bürger ihre Pflichten unerfüllt Iaffen, und 
dabei über die SPflichtvergeffenheit ihrer Hausgenoffen, 
Mitbürger Hagen. Und gerade dadurch verbreitet ſich 
das gemeinfame Elend immer weiter, dadurch, daß dieſe 
KThorheit, die in Verſaͤumung bed Nächten und Wichtig, 
ften befteht, fich immer weiter verbreitet. 


Der Bater Hagt über ben Sittenverfall feiner 
Zeit, und Iehrt durch fittenlofe Worte und Handlungen 
feinen Sohn — fittenlo® reden und handeln. 


Die Mutter Fagt über den Sittenverfall ihrer 
Zeit, und lehrt durdy Ueppigfeit ihre Tochter üppig 
feyn. 

Darf ich fagen, was mir bei ben. allgemeinen Klagen 
über unfere Zeit zu Sinne kommt? 


E3 war in einem Lande ein großer Fluß. Diefer 
ward durch Negengüffe und andere Zuflüffe täglich größer: 
Alles im Lande fürchtete fi vor einer nahen Ueberſchwem⸗ 
mung. Sn diefer allgemeinen Furcht haben Viele den 
kleinen Bächen, die in mancherlei Entfernungen von dem 
großen Strome durch das Land zogen, neue Rinnfäle ge 
graben, daß fie ſich auch in den großen Strom ausleeren 
konnten. Andere haben fogar die Dämme und Wehren 
des Stromd abgetragen und eingebrochen — ımd fo if 
der Fluß weit früher ausgetreten, und hat größere Ber 
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wöäftungen angerichtet, ald ed ohne biefe Doppelte Beihuͤlfe 
der Landbewohner nicht gefchehen wäre. 

Diefe thörichten Landbewohner find wir, fo oft wir 
auf einer Seite über den Strom bed Verderbens unfrer 
Zeiten Hagen, und auf der andern Seite felbft durch Wort 
und Beifpiel den Strom des Verderbens anjchwellen, oder 
gar Damm und Wehre dagegen einbrechen helfen. 

Es iſt alfo Fein getrofted® Leben zu erwarten, ale 
wenn wir, Seder an feiner Stelle, Geber in feinem 
Alter, Geber nach feinem Amte, Geber mit feiner 
Kraft, Feder nad) feiner Pflicht, das thun, was wir 
thun können und thun follen. 

Das lehrte Jeſus, das Iehrten die Apoftel, das 
Iehret die Weisheit aller Zeiten: Sey treu, und fey es 
an deiner Stelle 

Jeder muß fich, wenn ihn eine Luft anwandelt, über 
feine Zeit zu Flagen, und wenn fie ihn nicht anwandelt, 
vor Gott fragen: Herrfht in meinem eigenen Her, 
zen Feine Sünde — denn von der Sünde fommt das 
Verderben? Habe idy in mir nichts mehr zu verbeffern? 
St in meinem Haufe, in meinem Amtöfreife 
Alles fo geordnet, Alles fo rein, daß der Tod, wenn 
er jebt füme, weder in mir felbft, noch in meinem 
Haufe, noch in meinem Kreife eine Unordnung fände? 


Und dann, wenn wir unfere Pflicht thun, dann 
werben wir Troſt und Freude im Innern haben, und 
diefer innere Troft, dieſe innere Gotteöfreude wird und, 
auch bei allgemeiner Zerrüttung von Außen, fie fey fern. 
oder nahe — — — bleibe fie immer ferne I!!! — — nicht 
verlaffen — denn ed - wachet ein Gott über und, auf 
den die Seinen vertrauen, und bei dem fie Hülfe fuchen 
und finden, und auch alddanı finden, wenn ſonſt keine 
Huͤlfe mehr zu finden iſt. — — 





Und darin beſteht drittens die Kunſt, getroſt zu 
leben und getroſt zu ſterben, daß wir von ganzem Her 
zen auf den Herrn vertrauen. 
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Mer getroft eben und getroft ſterben will, muß 
wahre Buße gethan haben, muß feine Pflidhten 
treu zu erfüllen fireben. Aber fo nothwendig 
beides zum getroften Leben und Sterben feyn mag, fo if 
doch beides, ohne. Vertrauen auf den Herrn, unzulänglic, - 
nicht bloß deßwegen unzulänglic, weil wir ohne Vers 
frauen auf den Herrn, und ohne Ihn weder wahre Buße 
thun, noch unfre Pflichten vollfommen, und die Pflicht bed 
Vertrauend — ſchon gar nicht erfüllen können, fondern 
noch aus einem andern höchft merfwürdigen Grunde. 

Wir mögen noch fo vollfommen Buße gethan haben, 
noch fo gewiffenhaft in Erfüllung unfrer Pflichten ſeyn, 
fo find wir denn doch bei alle dem unwiffende Ge 
fchöpfe, wiffen nicht, was noch kommen wird; brede 
liche Gefchöpfe, können leicht wieder fallen, und, fallend, 
vielleicht von dem Tode überrafcht werden; ohnmächtige 
Gefchöpfe, fünnen von unzähligen Leiden niedergefchlagen, 
von bangen Furchten gemartert, von Scjreden und Angft 
gequäfet, von Verfuchungen, Irrthümern, Leidenfchaften 
befangen werden; fterbliche Gefchöpfe, müffen alle noch 
den Zoll der Sünde bezahlen — muͤſſen durd) das finftere 
Todesthal hindurch — — — 


Wir haben alfo ein Vertrauen, und ein lebendiges, 
Bad ganze Herz erfüllendes Vertrauen auf den Allmädy 
tigen nöthig, um in diefer Unwiffenheit, Ungewißs 
heit, Brechlichkeit, Ohnmacht, Sterblichkeit ges 
troſt zu leben und getroſt zu ſterben. 

Unſere Seele kann nicht getroſt ſeyn, wenn ſie nicht 
ruhig ift, und kann nicht Ruhe haben, wenn fie nicht 
eine fefte, umerfchütterliche, ewigbeftehende Stüge ihrer 
Ruhe hat. Und diefe fefte, diefe unerfchätterliche, dieſe 
ewigbeftehende Stüge ift, wie Jeſus lehrt, Gott, unſer 
Bater, allein — jede andere ift brechlich — und wehe 
dem, der ſich darauf verläßt, 


Eine fehr brechliche Stäge ift die Weisheit Des 
Menfhen Wehe dem, der fi auf feinen Kopf ver 
laͤßt! Die Weifeften haben ſich hintergehen laſſen, und 
haben Andere hintergangen, Salomo mit feinem hellen 
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Kopfe iſt gefallen, und du wollteſt dich auf deinen, oder 
auf eines andern Menſchen Verſtand verlaſſen? 

Eine brechliche Stuͤtze iſt ſelbſt die der Tugend. Du 
mußt Tugend haben, aber du kannſt dich nicht auf ſie 
verlaſſen. Denn das Herz des Menſchen iſt ein Abgrund, 
und du weißt nicht, was aus dieſem Abgrunde noch kom— 
men werbe, und die Engel find gefallen, und der erfte 
Menſch ift gefallen: und du wollteft dich auf deine Tu—⸗ 
gend verlafjen? 


Und, wenn bie beften Güter des Menfchen, die Weis 
heit und die Tugend, brechliche Stügen find, fage mir, 
worauf fol fid) der Menſch verlaffen fönnen, als auf den 
Herrn allein? Soll er fih auf Menfchen verlaffen? 
Sieh! der Herr nimmt ihren Athem, und fie liegen im 
Staube. Soll er fid) auf Fürften und Könige vers 
laffen? Sieh! Fürften und Könige können ſich auf ſich 
felbft nicht verlaffen — find Menfhen, — fterben wie 
wir, und wir haben in unferm Jahrhunderte traurige 
Beweife, baß in diefem Lande der Bergänglichfeit Alles 
vergaͤnglich ift — felbit Könige und Koͤnigsgewalt. 

Soll er fih auf Geld und Reichthum verlaffen? 
- Das Geld ift ja weniger, unbegreiflid weniger, als der 
Menſch, und wenn wir und auf feinen Menfchen verlaffen 
können, wie follten wir und auf das Geld verlaffen? Sm 
einem Lande, wo Alles unficher ift, fogar ein Königreich, 
wird did; dein Neichthum, der felbft unficher ift, nicht ers 
loͤſen koͤnnen; und wenn er auch ficher wäre, was er 
nicht ift, fo kann er dich nicht gefund machen, wenn du 
krank bift, kann den Tod nicht beitechen, daß er nicht 
fomme, kann den höchften Richter nicht beftechen, daß er 
deiner fchone. — — — 


Sol er fid auf Ehre verlaffen? Go wenig wir 
reich werben, wenn wir im Traume und reich geträumet 
haben, fo wenig werben wir durh Ehre glüdlich, fo 
wenig fönnen wir und auf Ehre verlaffen. Denn ber 
Sinn der Menfchen ändert ſich, und den heute die Mens 
fhen anbeten, dem fluchen fie morgen. Und, wenn die 
Ehre auch nicht fo veränderlich wäre, wie das Fähnlein 
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auf dem Dache, wenn alle Menfchen did) Iobten, was 
hilfe dir dieß Alles, wenn dich dein Gewiffen verdammte? 
Was hälfe ed dir, wenn dic) die ganze Welt felig ſpraͤche, 
der Herr aber das Wort der Verdammung Aber did) aus— 
fporähe: Fort von Mir, du untreuer Knedt? 
Alfo nur der Allmächtige, der zugleid, die Liebe 
felbft if, — nur Gott ift ed werth, daß wir auf Ihn 
allein, und ganz auf Ihn vertrauen. Er kann nod) retten, 
wo nichts mehr retten kann; Er fann noch helfen, wo 
nichts mehr helfen kann; Er ift unfterblich, und kann did) 
ewig erhalten; Er ift das ewige Leben, kann dich ewig 
felig machen; Er ift der Alleingute in fid, der Allein 
weife in fi, der Alleinheilige in fich, der Alleinfelige in 
ſich — kann dich gut, weife, heilig, felig machen. ..... 


Um alfo getroft zu leben und getroft zu fterben, follen 
wir Buße thun, unfere Pflichten erfüllen, aber ver 
trayen därfen und follen wir nur auf den Herrm. 


Bater der Menfchen, auf dich allein wollen wir vers 
trauen! Lehre und Du Buße thun über alle unfre Suͤn⸗ 
den, denn ohne deine Gnade ift feine Buße, die vor Dir 
gilt, und heute noch Buße thun, denn der morgige Tag 
ift ein ungewiffer Tag. Lehre und Du alle unfere Pflidy- 
ten erfüllen, denn ohne deine Gnade feine Heiligkeit, die 
vor Dir gilt, und heute noch unfre Pflichten erfüllen, 
denn der morgige Tag ift für und ein ungewiffer Tag. 
Lehre uns Du auf dich vertrauen, denn ohne Dich kein 
Vertrauen auf Dich, das vor Dir beſtehet, und heute noch 
auf Dich vertrauen, denn der morgige Tag iſt fuͤr uns 
ein ungewiſſer Tag. Lehre uns Buße thun, unſere Pflicht 
erfuͤllen, und auf Dich vertrauen; denn ohne Buße, die 
vor Dir gilt, und ohne Gerechtigkeit, die vor Dir 
gilt, und ohne Vertrauen auf Dich, das vor Dir be— 
ſteht, kein getroſtes Leben und Sterben. 


— 205 — 


Don der chriſtlichen Erziehung in einem dhriftlichen 
Haufe. 


Predige, 
gehalten zu Hafenhofen am 26. Juli 1794 in Gegenwart der 
hoffnungsvollen jungen Grafen Fugger-Glött, Ernſt und Karl, 
ihrer erlauchten Eltern und ihres liebenden Erziehers 
Johannes Settele. 


Vater, Dein Name ſey geprieſen! Von uns Allen! In Allem, 
was wir thun! Auch in dem, was wir an der Erziehung 
deiner Kinder thun! 


In einem chriſtlichen Hauſe helfen alle Glieder deſſelben 
zuſammen, den Kindern eine chriſtliche Erziehung zu 
verſchaffen. Die Glieder des Hauſes arbeiten aber nicht 
allein; es arbeiten mit ihnen auch die unfichtbaren Kinder: . 
freunde — in heiliger Eintracht. 

Wie jene und diefe in der chriftlichen Erziehung zur 
fammenhelfen, und auf einen Zweck hin arbeiten, möchte 
ich euch in diefer Stunde flar machen. Ich rede aber 
nur von der hriftlihen Erziehung in einem chr iſt— 
lichen Haufe. 

Ihr unfichtbaren Kinderfreunde, feyd in unferer Mitte, 
wenn id) zuerft von den fichtbaren rede, und bann von 
euch ein paar Worte zu flammeln wage. 


1. Die guten Eltern thun in der Erziehung mehr, als 
fid) befchreiben laßt. 

Es laͤßt ſich überhaupt nichts weniger befchreiben, 
ald was die Liebe thut — und doch iſt ed ja nuͤr die 
Liebe, die Kinder erziehen kann. 

Es ift die Tages-Ord nung der Liebe, was mir 
jest im lieblichen Bilde vorfchwebt. 

a) Wenn die chriftlichen Eltern am Morgen erwacdhen, 
fo iſt ihr erfter Gedanfe an Gott, als ihren und ihrer 
Kinder Freund, Herrn und Heiland, 
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Lieber Vater! befen fie, wir find zu ſchwach, unfre 
Kinder, dieſen Tag -über, vor allem Uebel des Leibes unb 
der Seele zu bewahren; wace Du über fie; wir legen 
fie Dir auch heute in beine Baterarme! Bewahre Du 
fie, wie deinen YAugapfel, daß fie gefund bleiben, und Dir 
immer gefälliger werden. — Sie find Dein; Du haft fie 
und gefcenfet. Sie follen zu beiner Ehre vor deinem 
Angefichte aufblühen; fegne Du unfer Wort, daß es 
ihnen lehrreich, und unfer Beifpiel, daß es an ihnen 
fräftig zum Guten werbe. 

b) Dieß Gebet wiederholen die Eltern, wenn fie den 
Kindern, nad) einer fchönen Gewohnheit, die ſich auf ung 
heruntergeerbet hat, den Morgenfegen ertheilen. Denn 
die Kinder ſegnen, heißt doc, nichts andere, als fie ber 
allmächtigen Hand des Herrn empfehlen, und mit Gebet 
und Ermahnung zu allem Guten einmweihen. 


Kinder ſegnen heißt: dba® Vaterherz Gottes mit 
Zuverfiht anfaffen, und die Segnungen ber 
ewigen Liebe für die Kinder, bdiefe Pfänder der 
ewigen Liebe — erflehen. 

c) Sobald die Kinder eined Gedanfend an Gott, an 
Ehriftus fähig werden (und dad werben fie bald, wenn 
bie Eltern wollen), fo forgen fie dafür, daß ihre Kleis 
nen beim Aufftehen den Tag mit einem herzlichen‘ Gebete 
anfangen, Gie find Angehörige Gottes; fie follen 
alfo ihr Herz, das noch von den groben Hefen ber Welt 
undurchſaͤuert ift, dem Herrn täglich mit neuer Andacht 
darbringen, daß er ed bewahre, und fich zum Tempel 
feined Lobes heilige. 

Sie find unferm Herrn Jeſus Chriftus in der Taufe 
eingeweihet worden; fie follen ihm alfo auch auf 
behalten werden und ſich täglich feiner Leitung übergeben. 
3. B.: 

Liebſter Heiland! Du warſt einſt ſelbſt ein Menfchen- 
kind, und wuchſeſt in der Mutterhuͤtte auf — und hatteſt 
die Kinder lieb, und druͤckteſt ſie an deine Bruſt, und 
legteſt ihnen die Haͤnde auf und ſegneteſt ſie. Du haſt 
auch jetzt noch die Kinder lieb. Du biſt und zwar 
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unfichtbar, aber die Kinder haft Du doch lieb; denn Du 
bleibjt immer derfelbe. So nimm denn auch mid) in deine 
Arme, und fegne mid), daß ich fromm werde, wie Du 
auf Erden warſt. Laß deinen Geift ſtets bei mir feyı, 
daß ich von Sünde und Elend frei bleiben, daß id) fleißig 
lernen, hurtig gehorjamen, mit Danf und Freude an deine 
Liebe denken, und am Abende, wenn ich einfchlummere, 
deined Segens froh werden möge! Amen. 

d) Die guten Eltern behalten ihre Kinder, fo lange 
ed ihr Beruf leidet, unter ihren Augen, in ihrer 
Gefellfhaft. Denn die Kinder find nirgends fo wohl 
bewahrt, ald unter den Augen guter Eltern, nirgends 
fo fiher, ald an der Seite der frommen Mutter. 

Und gerade die Mutter fann und foll noch mehr um 
die Kinder feyn, ald der Bater, den die Arbeit fo oft 
von dem Kreife der Kinder entfernet. 

Wenn nun die Eltern ihre Kinder unter ihren Augen 
haben, fo follen fie, von Gottes Huld geftärfet, erſtens: 
alle ihre Handlungen, Reden, Blide, Geberden, 
Stellungen wie vor dem Auge des Heiligften orbnen, 
daß die Kinder nichts ale Gutes jehen, nichts ald Gutes 
hören, nichts ald Guted nachzumachen Anlaß befoms 
men. Die Unmiündigen fönnen beinahe nichts, ald nadıs 
machen, und nachmachen Fönnen fie nichts, ald was 
ihnen vorgemad)t wird. 

Die bloße Liebe zu den Kindern follte alfo die Eltern 
täglich milder, fanfter, demäthiger maden, damit 
ja., die unfchuldigen Gefchöpfe, die bloß zur Nachahmung 
geichaffen zu feyn fcheinen, auch mild, fanft, vemüthig 
werben möchten. 

So erbarmet euch benn, liebe Eltern! eurer Kinder — 
und unterdrüdet wenigftend aus Liebe zu euern Kindern 
bie böjen Neigungen, die fich in euch bewegen und zum 
Ausbruche kommen möchten, damit eure Kinder nicht, von 
eurem Beifpiele zum Böfen angeführt und im Boͤſen ges 
ftärfet, aud) fo böfe und elend werben, wie es bie 
meiften Menfchen auf Erden find. 

Zweitend: follen die Eltern, von ber Kraft Chrifti 
getrieben, an den Kindern nichts gebulden, was ald Boͤſe s 
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Gottes Augen mißfaͤllt, und Feine andere Folge, als ver⸗ 
ſchuldetes Elend haben kann. 


Es offenbaret ſich an den Kindern frühzeitig genng 
dad gemeinfame VBerderben des Menſchen. 


Bald reget fi der Zorn, und bridt in Hitze aus; 
bald zeigt fich der Neid gegen ihre Gejchwifter durch eine - 
häßlihe Schadenfreude; bald offenbaret fich der 
Stolz in Verachtung anderer Kinder; bald nimmt. die 
Eigenliebe Zufluht zu einer Lüge, um ficd zu recht 
fertigen; bald Außert fi die Begierde nah Luſt — 
die Unmäßigfeit in Speife und Trank; bald gewinnt das 
troßige, märrifche Wefen, das Recht haben wol 
len, der fteife Ungehorfam die Oberhand. Ein anders— 
mal mag der Knabe nicht arbeiten, nicht lernen, will 
nur immer nichts thun, will nichts um Ordnung und 
Anftrengung feiner Kraft wiffen. Ein andermal will er 
urtheilen über Dinge, die er noch nicht verfteht, und 
redet von andern Menfchen, was nicht tauget. 

Dieß ift nun Alles Spur und Keim ded Berderbeng; 
Die Kinder find Menfchen, haben die geſetzloſe Eigentiebe, 
wie wir, und alfo den Samen aller Sünde in fih. Wenn 
nun bie Eltern dem Böfen, das ſich in ihren Kindern 
zeigt, nicht frühzeitig und nicht ſtandhaft Widerſtand thun, 
ſo wird aus dem Samen des Boͤſen ein großer Baum 
werden, und dieſer Baum die giftigſten Fruͤchte feinen Art 
bringen, wie ed die Erfahrung lehrt. 

Diefer Widerftand der Eltern gegen das Boſe ve 
Kinder fol aber drittens: mit Belehrung verbunden 
werden, fobald die Kinder fähig find, eine anzunehmen; 
ſoll ſtets mit dem Beifpiele ber Eltern unterftügt”wers 
den, damit bie Kinder nicht mehr Reiz befommen, den 
Handelnden nadjzufolgen, ald den Lehrenden zu ges 
horfamen; foll mit Ernft und Zucht, mit Drohung 
und Strafe vereiniget werden da, wo milde Worte und 
freundliche Borftellungen nichts mehr helfen. Dieß dreis 
fache Soll, dieß ſchwere Joch des Geſetzes verwandelt das 
Evangelium in eine ſanfte Buͤrde; dieſen bittern 
Pf lichten kelch verwandelt die chriſtliche Liebe in einen 
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lieblichen Trank, denn fie it aus Gott, und vollbringt 
mit Willigkeit- Alles, was Gott, der die Liebe ift, gebent. 

e) Die guten Eltern forgen vorzüglich; auch dafür, 
daß die Kinder fleißig lernen, was fie fir ihr ganzes 
Leben braudyen fönnen, und auc verfichen, was fie 
lernen. 

Deßhalb ſchicken fie diefelbe fleißig in die öffentliche 
Schule und zur chriftlichen Kinderlehre, halten fie in ihrem 
Haufe zum Lernen an, prüfen fie felbit, und geben ihnen 
bei ‚allen Anläffen, die ihnen die Neugierde der Lernen» 
den darbeut, oder die Liebe der Lehrenden erfindet, nuͤtz⸗ 
lichen Unterricht. 

Beſonders von Jeſus Chriſtus erzaͤhlen ſie ihren Kin— 
dern oft und gern, und zwar mit der ſichtbaren Freude, 
die der lebendige Glaube gewähret... erzählen, wie Er 
auch ein Knabe war, und fo fromm und ftill und ges 
horſam . . . was Er hernach Ichrte, that und litt, wie Er 
ftarb und auferftand, wie Er zum Vater auffuhr, und ale 
der Herr und Heiland der Menſchen und lieb hat, und 
fhüget und regiert, und dieß Alles in der Sprache der 
Kinder, und in der kunftlofen Sprache des Herzens. 

f) Die guten Eltern machen ihr Haus zu einem fleis 
nen Gotted-Tempel, beten vor und mit ihren Kins 
dern am Morgen und Abende, vor und nadı Tis 
fche, und wenn fie fonft der Trieb der Andacht dazır 
vermag. Die Geberbe der Anbetung, der ungefünftelte 
Ausdru der Ehrerbietung, die Miene der ftillen Frende 
an Gott, der gefenfte Blick der Imnigfeit... das ganze 
äußere Leben des innern Gebetes, das die Kinder 
an ihren Eltern wahrnehmen, ſtimmen fle mehr ald Bes 
redtfjamfeit und Gebot zum Gefühle der Andacht. Es 
wird ihnen Herzensfache und MWohlthat, mitbeten zu Föns 
neh, und eine Art Strafe, dem Hausgottesdienſte nicht 
beiwohnen zu dürfen. 

Sch felbft erinnere :midy noch mit danfbarer Freude, 
wie oft mir der Blick meiner ftetd betenden Mutter, und 
dad Lob Gottes im Munde meines ftreng > arbeitenden 
Baterd in dem Laufe meines Lebens ald fichtbarer Gottes 
Engel beigeftanden, und den unerfahrnen Knaben und 
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den ſchwachen Juͤngling vor Abgränden Links und rechts 
gluͤcklich vorbeigeführt haben. . 

O, ihr frommen Eltern in allen Welttheifen! ihr 
feyb die Leuchter des Evangeliumd in euren Familien; 
von euch ſtrahlt Ficht, von euch kommt Wärme in bie 
finftern, falten Herzen der Kinder. Euer Wort, euer 
warnended®e Schweigen, euer Blid, eure Geberde, 
euer Fingerzeig, eure Geduld, eure That,..... 
wirft mehr und tiefer, und früher und dauerhafter, als 
die meiften aus und Predigern und Schriftftellern. ... 
Ich lenke wieder ein. 

Wenn die Kinder an der häuslichen Gottesverehrung 
einen fo Sebhaften Antheil nehmen, fo werden fie in öffents 
lichen Tempeln alle Zeichen der im Herzen lebenden und 
aus dem Herzen firömenden Religion an ſich wahrnehmen 
Laffen, mit freudiger Aufmerffamfeit der Berfündigung des 
Evangeliums zuhören, und mit Volk und Priefter beten 
und banken, erbauen und erbauet werden — in Erfennts 
niß und Liebe. Es wird ber Polizeiftof die Sitten 
Lofigfeit der Kinder in den Kirchen zu züchtigen nie 
nöthig haben, wenn die Beifpiele der Eltern Iebendiges 
Andachtögefühl in die zarten Seelen geleget, und ihnen 
in den Stätten der öffentlichen Andacht wie zu Haufe — 
nur zum Guten vorgeleuchtet haben werben. 

g) Die Aufmerkfamfeit der Eltern auf ihre Kinder 
bemeifet ſich befonderd in den Stunden bed Mahles. 
Es ift dafür geforgt, nicht nur, daß die Kinder nie ohne 
Gebet zu Tiſche figen oder aufitchen, nicht nur, daß fie 
mit Anftand eſſen und trinfen lernen, fondern vorzügs 
lich, daß fie dieſe thierifche Handlung wie Menfchen, 
die eine Vernunft, und wie Chriften, bie ein Evanges 
lium zur Richtſchnur haben, auf eine Menſchen und Chris 
ſten geziemende Weife verrichten. 

Die Luft fol auch fchon bei Kindern niht — und 
auch bei Tifche nicht herrſchen. Nuͤtzliche Gefpräche, 
die die Eß luſt zähmen, und die Gier des Thieres bes 
fchränfen helfen, find hier am rechten Drte, und vor Als 
fem entfcheidet and) in ber Sache, wie in jeder andern, 

das 
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dad Vorbild der Mäßigkeit und Selbſtbeherrſchung, das 
die Kinder an den Eltern ſchauen. 

h) Die Liebe der Eltern hält auch ſchon Die zarten 
Hände der Kinder zur Arbeit an, daß fie in dem frühes 
ften Jahren arbeiten, und den Müßiggang als das ſchaͤnd⸗ 
lichfte Brandmal des menfchlihen Geſchlechtes anfehen 
fernen. Die Spiele, bie dem Kinderalter (das das 
einzige Spiels Alter feyn follte) nicht geraubt werben 
bürfen, madıt dad wachſame Eiternherz den Kleinen nicht 
nur unfhäblid, fondern auch lehrreich, indem fie 
dabei allerlei Fragen an die Eltern zu thun veranlaffer 
werben, und auf jede Frage eine verftändige Antwort ers 
halten. So wird den Sindern durch die Liebe der Eltern 
Alles belehrend — Alles bildend — felbft die Spiele. 

i) Am Abende legen die Eltern ihre Kinder— wachend 
und fchlafend dem himmliſchen Later in den Schoof. 

Dein Auge, Bater! wachet über unfre Kinder auch 
dann, wann das unfre fchläft: das ift unfre Zuverficht. 
In deinem Schooße ruhen fie, auch wenn fie unfre Hände 
nicht halten fönnen: das ift unfer Troft. Deiner Liebe 
fegen fie empfohlen Tag und Nacht, denn Du bift die 
Liebe: das fey unfer Gebet! — — — Das iſt die Tages» 
ordnung der Liebe, die zuerft die Eltern und durch diefe 
auch ihre Kinder heiliget dem, der Eltern und Kinder 
fchuf, und dazu fchuf, daß fie in Liebe heilig und in 
Heiligkeit felig werden follen. 

2) Was Eltern durch ſich nicht thun Eönnen, thun 
fie durch ihren erften Freund, den Miterzieher der Kins 
der — wenn fie einen haben. 

Wohl dem Haufe, dem diefer Edelftein nicht fehlt! 

O, könnt’ ich ihn malen, den Freund Gottes und der 
Menſchen! Er hat die Liebe des Vaters und bie Zärt- 
lichkeit der Mutter im Herzen, und liebt fremde Kinder, 
als wenn fie feine eigenen wären. Er fieht fletd zu Je⸗ 
fus Chriftus auf, und angeweht von feinem Geifte, haus 
het er die Liebe zu Chriſtus auch den Kindern, und mit 
ber Liebe zu Chriftus alles Gute ein. Ein Chrift im 
Geifte und in ber’ Wahrheit, weiß er das Evangelium 
den Kinderherzen über Alles thener, und ben Keim der 

J. M. v. Gaiters fimmtl, Schriften. XXX1. ©d, 13 
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Unfterblichfeit in den jungen Pflanzen fruchtbar zu machen. 
Ein lebendiges Bild bed Guten, bildet er mit bem ftums 
men Beifpiele an den Kindern mehr, ald mit lauten Wors 
ten. Bewaffnet mit der Geduld des Vaterd im Himmel, 
kann ihm feine Unart aus der ftillen Faſſung bringen, 
feine Heftigfeit des jungen Alterd ermüden. Bereint mit 
Gott, bildet er Gottes Kinder — aus Menfchenkindern, 
und wie Mofes mit Gebet die Feinde fchlug, fo ſchlaͤgt 
fein Gebet das Böfe, das ſich in den Kindern reget, nies 
ber. Strenge gegen fich, ift er die Freundlichfeit ſelbſt 
gegen die muntere Schaar, und in feinem Gange feſt 
wie ein Mann, freuet er ſich, Kindern ein Kind zu wer 
den, um die Unmuͤndigen immer mündiger, die Findlichen 
Weſen immer männlicher zu machen. Ein Engel Gottes 
im Haufe — fieht er ftetd das Antlig feined Gottes im 
Himmel, und wacet für das Heil der Lieblinge Gottes 
auf Erden. Bater, Dank Dir für diefe Gabe — denn 
fie ift deine Gabe! Ein folher Miterzieher der Kinder 
hilft offenbar zur Erziehung der Kinder mit, und 
hilft gar jehr mit.*) | 4 
3) Zur Erziehung der Kinder helfen die Kinder, 
die erzogen werden, felbft mit — und tragen da, wo fle 
gedeiht, am meiften bei. Wer wollte die Kinder erziehen, 
wenn fie fich nicht erziehen ließen, wenn fie nicht felbft 
mithälfen, wenn fie nicht felbft ihre Kräfte gebrauchen, 
üben ernten? Die Kinder thun bei der guten Erziehung, 
was nur fie thun können und eben bewegen follen. Die 
Kinder helfen durch Gehorfam dazu, daß das bildende 
Wort der Eltern und Führer, daß das erziehende Beis 
fpiel der Eltern und Führer nicht leer ausgehe, und thun 
dad Meifte dabei — was Menſchen thun können. 
Die Kinder helfen durch Aufrichtigfeit und Wahr 
baftigfeit dazu, daß ihre Fehler von den Eltern ers 


*) Dieß ſchöne Gemälde eines Erzieherd ift das Porträt des ed: 
len Sohanned Settele, der chemald Erzieher der jungen 
Grafen in Gtött war, jegt noch ihr Vorbild und Freund 
im beffern Lande ift. Er lebte wissein Engel, und ftarb 
wie ein Heiliger— zu früh für die Welt — vollendet im Auge 
Gottes zu Seinem heiligen Zwecke drüben. 
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fannt, and nadı und nad; verbeſſert In fönnen, und 
thun dad Meifte dabei— was Menfchen thun können. 

Die Kinder helfen durh Aufmerfen, Nachdenken, 
Lernen, und allerlei Uebungen dazu, baß fie ver 
ändig werden, und thun dad Meifte dabei — was 
Menfchen thun koͤnnen. 

Die Kinder helfen durdy frohes, herzliches Aufſchauen 
gu dem allſehenden Auge Gottes dazu, daß fie um 
ſchuldig bleiben, und thun das Meiſte dabei — 
was Menſchen thun koͤnnen. 

Die Kinder helfen durch kindlichen Umgang mit 
Jeſus, ihrem aͤltern Bruder, dazu, daß ſie rein und froh 
bleiben, immer reiner und tuͤchtiger zum Guten werden, 
und thun das Meiſte dabei — was Menſchen thun 
koͤnnen. 

Aber nicht nur helfen die Kinder zu ihrer eigenen 
Erziehung mit; die groͤßern Kinder helfen durch Beiſpiel, 
Ermahnung, Führung auch zur Bildung ber Kleinern. 
Der Bruder ift an feinem Brüderchen, die Schwefter au 
ihrem Schweſterchen ein Stellvertreter des Vaters, eine 
Stellvertreterin der Mutter» 

Liebe Kinder, thut das eure, thut, was ihr Könner, 
was ihr follet, daß ihr verftändige, fromme Kinder wer» 
bet, daß ihr immer beſſer werbet. 

Sc habe gejagt: ihr muͤſſet bei eurer Erziehung das 
Meifte thun, was Menſchen thun können, Denn, wenn 
ihr nicht wolltet, was nüßte alled Wollen der Eltern, 
“Führer, Gefchwifter, Erzieher! 
> Aber ihr thut doch nur dad Meilte von dem, was 
Menſchen thun; was Menfchen nicht können, das kann, 
das thut Gott: Ihm fey die Ehre! Alfo thut das eure 
mit aller Treue. 

Habt ihr nie zugefehen, wie euer Bater feine Briefe 
ſiegle? Er nimmt den Ring von feiner Hand, und brüdt 
dad Bild, dad auf dem Ringe eingegraben ift, auf das 
Siegellack, das er an dem brennenden Wachſe flüßig ges 
macht hat. Wenn das Giegellad nicht flüßig wäre, könnte 
ed das Bild ded Ringes nicht im fich aufnehmen, und 
wenn es nicht wieber kalt und feſt würde, wenn ed das 
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» ’ 
aufgedrädte Bild nicht in ſich behielte, fo wäre bad Ste 
geln eine vergebliche Arbeit. 


So werdet dem auch ihr gegen allede Gute und . 
Wahre, das ſich in euren Seelen eins» und abdruͤcken 
fann, wie eine Wadhstafel, welche die Eindrüde des 
Buten und Wahren leicht aufnimmt und treu behält! 


Gott fehuf euch ohne euch; aber Er kann euch ohne 
euch nicht gut und felig machen. Laſſet euch erziehen, 
liebe Kinder, und folget jedem Zuge feiner VBaterhand. 


4) Zur guten Erziehung der Kinder helfen 
bie guten Hausgenoffen und Gaͤſte, die guten 
Nahbarn und Berwandte, die guten Freunde 
des Haufes mit. 


Sie würden es ſich nicht verzeihen können, wenn fie 
bem Hausvater von dem Baume, den er gepflanzet hat, 
einen fruchttragenden Aft wegfchnitten, oder die erften 
Früchte ded Baumes raubten, oder die frifchfeimende Saat 
gerträten: wie follten fie es fich verzeihen fünnen, wenn 
fie bad Samenforn der Wahrheit und Tugend, 
das in den Kindern Iieblich Feimet, muthwillig zerträten? 


Vielmehr mäffen fie die Raubvögel wegfheudhen, 
bie die Körner des Guten von dem neugepflügten und 
frifch befheten Boden fo gern wegfreffen; vielmehr muͤſſen 
fie die fchmachtenden Pflanzen begießen, baß fie nicht 
verjcehmachten und verwelfen, ehe fie noch recht empor» 
gefommen find; vielmehr müffen fie das Ungeziefer, 
das fich fo gern in ben Keldy der jungen Blume vers 
frieht und an ihrem Lebendfeime nagt, aud dem Gartens 
felde Gottes verbannen helfen; vielmehr müffen fie den Vater 
bitten, daß er zu dem, was gepflanzet und gewäffert ift, 
fein Gedeihen ſchenke; vielmehr müffen fie die muͤden 
Hände ber Eltern unterftägen, daß fie in Bewahrung 
des Guten nicht ohnmächtig werden, und bem feinde, ber 
immer neues Unfraut faen möchte, Thür und Thor 
fleißig verriegeln; vielmehr müffen fie das wirffich aufs 
feimende Unfraut treulich ausjäten helfen, bamit bie 
guten Pflanzen nicht überwachfen, nicht erftidet werben. .. 
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Ja, Alle, die im Hauſe aus⸗ und eingehen, haben 
eine Schuld an den Kindern des Hauſes abzutragen, 
und die Schuld iſt zweifach: erſtens, daß ſie durch Fein 
Wort, Feine Geberde, Feine Handlung die Lieblinge bes 
Himmels Argern; zweitens, daß fie durch Wort, Geberde, 
Handlung die Kinder Gottes zum Guten wecken und im 
Guten ftärfen. 


Stets ſchwebe euch, ihr Lieben! der Mihlftein, der, 
nach den Worten ded Herrn, dem Berführer der Unfchuld 
an den Hald gehängt werden follte, vor Augen, wenn ihr 
im SKreife der Kinder wandelt — menigftend fo lange, 
bis ihr, des Muͤhlſteins unbebürftig, das Gefeß der Liebe 
in euch lebendig fühlet. 


5) Aber, was würden bie fihtbaren Kinder 
freunde in der Erziehung ausrichten fönnen, 
wenn ihnen die unjihtbaren nicht beiftünden, 
nicht mits, nicht vors, niht nahhülfen? Da 
heißt es wahrhaftig: was Menfchen nicht Fönnen, Das 
fann Einer, dad kann Gott Doch laßt mich von 
den unfichtbaren Kinderfreunden das verfprochene Wort 
ftammeln. 


Die unfihtbaren Kinderfreunde find die Engel, bie, 
ald das Bild aller menfchlichen Erzieher, dad Angeficht 
Gottes ohne Unterlaß fchauen, und zugleich ihren Blick 
nicht wegwenden von ihren Zöglingen auf Erden; Ges 
ſus Chriftug, der fie unfihtbar in feine Arme nimmt, 
unfihtbar fegnet, unfichtbar vor Sünde und Schaden bes 
wahret; ber heilige Geiſt, der audy die Herzen ber 
Kinder bereitet, zu Gefäßen der Gnade weihet, und 
mit dem Schaße der Gerechtigkeit, der Freude, des Frie 
dens ſchmuͤcket; der himmlifche Vater, ber in ihnen 
das Bild feined Eingebornen mit jedem Tage verfchönert, 
und dieß verfchönerte Bild fo lieb hat — wie feinen Eitts 
gebornen . . der fie, wenn fie ihrem Vorbilde ganz aͤhn⸗ 
lid) geworden find, in den Wohnungen feines großen Hau— 
fe8 von den Pläken, die Jeſus für fie zurecht gemacht 
hat, Befig nehmen IAffet.... der fie in feinem Haufe, 
in feiner Gefellfchaft, mit aller Engeln und Heiligen ald 
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feine Erben und Miterben Jefu ewig erfreuet, und bie 
Früchte feiner Erziehung genießen laͤſſet. 


Guter Vater, von bem alle Kinder im Himmel 
und auf Erden ftammen: laß und mit jedem Tage neue 
Zeugen deiner Baterliebe an ung, an Eltern und 
Kindern werden; laß und mit jedem Tage an den her 
anmwachfenden Kleinen und ihren Freunden neue Beweife 
deiner zarten, Alled umfaffenden Vorforge fehen. 


Erziehe Du Dir zuerft die Eltern und die Hau 
genoffen, die Erzieher und die Freunde ber Kim 
der, daß fie in Erziehung der Kleinen deiner Liebe nicht 
mehr voiderfichen, fondern mit Dir und deinen Engeln, 
mit Dir umd deinem Sohne, mit Dir und deinem heiligen 
Geifte einträchtig arbeiten — am Heile der Kinder. Amen. 
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Erſte Zugabe 
— Ein paar fürzgere Neden, 
gehalten in ber Hauskapelle zu Eichbüchel bei Eberödorf. 





1. Die Belfung Johannes. 
(Am II, Adventsſonntage.) 


Lies bift du mir, innig lieb — (ohne auf beine Größe 
zu fehen, die ich verehren und bewundern muß,) Täufer 
meines Herrn, Borbote feiner erften Erfdyeinung auf Erden, 
und dreimal lieb, weil du nur auf Ihn gewiefen haft! 

Sch will mih an Den weifen laffen, an welchen 
du mich weijeft, und fo gering ich bin, auch Andere auf 
Ihn weifen. Kommt alfo, liebe Fremde! und höret, 
was ich fage, denn ich will heute und mein ganzes Leben 
über, und, will's Gott, auch in der Ewigkeit noch, auf 
Den hinweifen, durch Den das Heil fommt in Zeit und 
Ewigfeit. 

Johannes meifet auf Jeſus — diefe Weifung fol uns 
heilig feyn; denn Jeſus it das Licht, und Licht bedürfen 
wir im diefem Lande der Finſterniß. Wer Augen hat, 
zu ſehen, der fomme und fehe! 

Johannes weiſet auf Iefus, und diefe Weifung fol 
uns heilig ſeyn; denn Jeſus ift das fchönfte Bild der 
Heiligkeit, und eines ſolchen Vorbilded bedürfen wir in 
diefem Lande der Sünde. Wer ein Herz hat, zu fühlen, 
was ſchoͤn und rein, fill und groß, himmliſch und gött- 
fi ift, der fomme und fühle! . 


Johannes weifet auf Jeſus, und diefe Weifung fol 
ung heilig feyn; ben Jeſus ftarb für die Sünden ber 
Welt. Dur Ihn wird und Verzeihung aller Sünden, 
und Verzeihung bedürfen wir als Sünder. Wer ein 
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Sünder iſt, (und wer if feiner?) der komme, hole fi 
da Vergebung feiner Sünden! 

Johannes weiſet auf Iefus, und biefe Weifung fol 
und heilig ſeyn; denn Jeſus taufet mit Feuer und 
dem heiligen Geifte, und biefer Feuertaufe bedürfen 
wir als fchwache, unlautere Weſen. Wer ſchwach, uns 
lauter ift (und wir find ed Ale), ber komme und Hol 
ſich Kraft, die ſtaͤrket und lauter macht! 

Johannes weiſet auf Jeſus, und diefe Weifung fol 
und heilig ſeyn; denn Jeſus ift unfer allmädtiger 
Freund; läßt und nicht waife; fieht und; höret und; 
ftärfet, tröftet und in allen Reiden, und eines folchen 
Freundes bedürfen wir in dieſem Lande ber Leiden und 
ded Todes. Wer einen- ſolchen Freund haben will, der 
komme und wähle ihn! 

Danf dir, du treuer Zeuge von meinem Herren, bu 
treuer Weifer auf meinen Here! Dank bir, daß bu 
nur auf Jeſus gewiefen haft; denn Er ift ed werth, daß 
alle Welt auf Ihn fchaut, und wer das Heil außer Ihm 
fuchet, findet es ficherlich nicht] Wir wollen es finden, 
aljo bei Ihm ſuchen. Amen. 





2. Die große Forderung und bie große Verheißung 
des neuen ‘Bundes, 


(Am IV. Aventsfonntage) 


Hi, was Eſaias weiffagte und Johannes prebigte, 
höret die große Forderung und Berheißung bes neueu 
Bundes! 

Bereitet die Wege des Herrn: das ift bie 
Forderung. — Ihr werdet das Heil Sotted fehen, 
das iſt die Verheißung. 

Gott gebe dem, was und feine Freunde vorfagten, 
und ich ihnen nahfage, Eindrud und Nachdruck 
in euren Herzen! | 

Die Forderung des neuen Bundes, 

Die Wege des Herrn bereiten, heißt iu ber Sprache 

des Propheten, das Hohe nieder, das Krumme gerade, 
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das Unebene eben, das Rauhe glatt machen — in der 
Kirchenſprache: Buße thun. 

Es muß alles Hohe abgetragen, b, it Alles, 
was Hochmuth, Eitelfeit, Selbſtgefaͤlligkeit iſt, befieget, 
verbannet werden. 

Es giebt Menfchen, bie ſich ſelbſt, ohne Gott, 
gerecht machen, ihr Gott ſeyn wollen, ſich ſelbſt 
vergoͤttern: dieſe Hoͤhe muß abgetragen werden. 

Es giebt Menſchen, die ſich ſchon fuͤr gerecht 
halten, ohne es zu ſeyn, und ihre Werke vor den Augen 
der Menſchen thun, um gerecht zu ſcheinen, wie weiland 
die Phariſaͤer, und ihre Nachfolger in allen Staͤnden, und 
unter allen Himmelsſtrichen: dieſe Höhe muß abgetragen 
werden. 

Es giebt Menfchen, die fih in den Gaben Got 
te8 gefallen, des Geberd vergeffen, und ihre Mits 
geichöpfe, die vielleicht beffer find, als fie, verachten: Diefe 
Höhe muß abgetragen werden. 

Es muß alles Krumme gerade werden. 


Es ift im menfchlihen Gemüthe etwad Grund 
falfches, Unredliches, das fid vor ſich feldft, und 
vor Gott, und vor Menfchen verbergen will, und defhalb 
Tuͤcke (geheime Falfchheit) genannt wird. 


Diefe Tuͤcke hat in mancherlei Menſchen mandherlei 
Stufen. In Einigen ſucht fie auch die groben Au 
brühe des böfen Sinnes vor dem Auge bed Ges 
wiffend zu verbergen, will in den größten Sünden bie 
Sündhaftigfeit nicht anerfennen — will felbit die Hölle 
des Lafterd mit dem himmlifchen Glanze ber Tugend übers 
tündhen, oder, wie Chriftus fagt, dad Grab voll Todes 
und Verweſung mit dem Anftrihe der Gerechtigkeit 
übermweißen: dieß Krumme muß gerade werben. 


In Andern weiß die Tüde des menſchlichen Herzens 
wenigftend. die geringern Sünden, bie aber doch 
Sünden, Abweichungen vom Geſetze, ftrafbare Fehltritte 
find, hinter den Falten der Eigenliebe zu verbergen, oder 
gar in bad Regifter der Tugenden zu fegen: dieß Krumme 
muß: gerabe werden, 
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Selbſt in den beffern Menſchen gelingt es ber Täde 
des menſchlichen Herzens nicht felten, bie täglichen Pros 
ben ber Unlauterfeit and Gebrechlichkeit, die jedem 
Andern if das Auge fallen, dem Blicke ihrer eigenen Ber, 
nunft zu entziehen: dieß Krumme muß gerade werben. 

Diefe dreifahe Unredlichkeit ded Gemüthes, diefe 
fruchtbare Erfinderin alles deſſen, was Selbftbetrug, Selbib 
täufhung und Heuchelei in den Angelegenheiten der Tus 
gend und Seligkeit heißt — — dieß Krumme in ber 
menfchlichen Natur muß gerabe werben. 

Es muß alles Rauhe fanft, alles Harte weich, alles 
Unebene eben werden. 

Rauh, hart, uneben iſt unſer Gemuͤth in di⸗ 
ſicht auf Gott, in ſofern es die Eindruͤcke der ſtrafenden 
Wahrheit zuruͤckſtoͤßt, Gottes Licht nicht einlaſſen, Gottes 
Stimme nicht hören, Gottes Warnungen nicht am 
nehmen, Gotted Gebote nicht befolgen will. 

Raub, hart, uneben ift unfer Gemüth in Hins 
fidyt auf unfers Gleichen, in fofern es, ſtatt Allem, was 
Menſch ift, fanft und milde zu begegnen, fich fteif, troßig, 
wehethuend gegen Andere in Geberde, Blick, Wort, Ton, 
Handlung Außert: dieß Rauhe, Harte, Unebene muß fanft, 
glatt, eben werden. 

Wer dieß Hohe abgetragen, wer dieß Krumme gerade, 
dieß Rauhe, Harte, Unebene fanft, weich, eben gemadıt, 
der hat der Forderung genug gethan, der hat wahre Dupe 
gethan: welch ein Tagewerk! 


Die Verheißung des neuen Bundes. 


Alles Fleiſch wird Gottes Heil ſehen, faͤngt 
hier ſchon an, in Erfuͤllung zu gehen, wenn Chriſtus, dem 
die Wege bereitet ſind, wirklich nachkommt, und 
ſeine Gaben mitbringt, wenn Er, der das Heil der Welt 
iſt, wirklich das Heil der Welt wird Jedem, der Ihm 
durch Buße und Glauben den Weg bereitet hat. 

Das Heil Gottes iſt Chriſtus, 
Das Heil kommt mit Ehriſtus. 

Denn Er macht gerecht, Er legt Suͤndenhaß und 

Reueſinn in das Herz, und Bekenntniß der Suͤnde in den 


— 2119 — x 


Mund, und Thränen in das Auge; Er giebt Kraft und 
Muth zum Kampf und Siege wider bas Boͤſe; Er ſchenkt 
Glauben, Hoffnung, Liebe — die himmlifchen Kräfte zum 
himmlischen Sinn und Wandel, 

Das Heil ift Ehriftug, 

Das Heil fommt mit Chriftu®, 

Denn Er ſpricht und durch den Mund ded Driefters 
von der Sünde los, Er fchaffet in und Frieden, Fries 
den mit ung — das Gewiſſen verdammt und. nicht mehr; 
Frieden mit dem Vater — wir haben freien ‚Zutritt zu 
Ihm, dürfen Vater fagen, dürfen alle Sorgen: in feinen 
Schooß legen; Frieden mit den Menfchen — fern von 
Streit und Hader, und voll Liebe, wi njden wir, Allen 
alles Gute, thun Jedem fo viel Gutes, als wir können, 
und wollen lieber Unrecht leiden, ald Uneinigfeit 
fiften, oder unterhalten. 

Das Heil Gottes ift Chriftug, 
Das Heil fommt mit Chriftus, 

Denn Er trodnet die Thräne, und ftillet das Ach 
ded befimmerten Herzend; Er bringt Vorfchmad des 
ewigen Lebend mit, Er ftiftet den rechten Feiertag, 
das fhönfte Geiftesfeft, das gefeiert werden kann 
im Himmel und auf Erden; Er Fleidet die neugewafchene 
Seele in ein Feierkleid, darin fie ſich felig fühlt, und ſich 
freuet — mit allen Heiligen. — — — Es iſt ihr fo 
weit und fo wohl in ihrem Innerſten, und fie kann 
nichtd als danken, anbeten und verfinfen vor Scham und 
‚Liebe und Jubel. 

Die Verheißung des neuen Bundes wird drüben (im 
Lande der Vollendung) ganz erfüllet werden. Da wers 
den, fagt ein anderer Sohanned, da werden wir Ihm 
gleich feyn Cin Heiligkeit), und Ihn fehen Cin feiner Herrs 
lichkeit). Da werden wir bad volle Heil Gotted im vols 
len Lichte fehen. 

Aber dazu, daß wir Ihn fehen koͤnnen, Ihn, den 
Reinften, muß unfer Auge ganz rein werden, und bas Auge 
ift nur alddann ganz rein, wenn ed dad Herz ganz ift. 

So laßt und denn der vollen Reinigung unferd Her: 
zens nachftreben, damit wir. fähig und würdig werden, 
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Ihn zu ſehen — das Heil in Chriftus, denn Chriſtne 
ift das Heil, und mit Chriſtus fommt bad Heil! 
Amen, 





3. Die entſcheidende grage zur Selbftprüfung des 


Chriſten. 
(Am Feſte der Erſcheinung unſers Herrn.) 


Die Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, iſt 
mit andern Worten die: Männer in fernen Landen ew 
blickten am Himmel ein befonderes Licht, fahen dieſes Licht 
als den Verfünder der Geburt des großen Königs an; 
giengen dem Lichte nad, und fanden nad mancherlei 
Hinderniffen, unter der Wegweifung des Lichtes, endlich 
doc; das gefuhte Kind in einem Haufe zu Beth 
Ichem, und huldigten ihm, und Eehrten wieder froh nad 
Haufe. | 

Diefe ganze Gefchichte ift an fich bie Geſchichte eines 
jeden wahren Chriſten, der Jeſum redlich ſuchet, und 
ſelig findet. Ein Licht, dem er treu nachgeht, weiſet 
ihn zu Sefus, bringt ihn immer näher zu Jeſus, führet 
ihn endlid; ganz hin zu Jeſus. 

Diefelbe Geſchichte dienet auch zur Prüfung eine Je⸗ 
ben, der ſich zu den Ehriften zählet; denn fie legt dem, 
ber fie auf fein Herz anwendet, die entidyeidende Frage 
nahe: 
Habe ich in meinem Glaubenslaufe Jeſum gefunden, 

oder nicht? 

Habe ich Jeſum gefunden? 

Jeſum habe id; gefunden, wenn ich an Ihn glaube, 
auf Ihn traue, Ihn liebe; wenn ich durch Ihn Ber- 
zeihbung der Sünden, Kraft zu allem Guten, 
Troft des ewigen Lebens gefunden habe. 

Jeſum habe ich gefunden, wenn Er meinem Herzen 
fo nahe ift, daß ich Ihn ftetd vor Augen habe, daß ich 
Ihm insallen Kämpfen treu bleibe, oder wenigftens treu 
zu bleiben nach allen Kräften ftrebe, und durchaus nichte 
anders will, ald Ihm zu leben, Ihm zu fterben. 
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Jeſum habe ich gefunden, wenn ich durch Ihn neues 
Licht, neue Liebe, neued Leben, neuen Sinn und 
Geift befommen habe; wenn ich den Entfchluß, alle 
Dinge im Lichte Jeſu zu fehen, alle Dinge nad) dem 
Sinne Jeſu zufhägen, alles Gute nad der Lehre Jeſu 
zu thun, alles Widrige mit der Geduld Jeſu zu leiden, 
alle Hinderniſſe des heiligen Sinnes und Wandels mit der 
Kraft Jeſu zu befiegen, lebendig in mir habe, und, 
um ihn lebendig zu erhalten, immer wieder erneuere. 

Jeſum habe ich gefunden, wenn fein Licht die Tiefen 
des Verderbens, dad in mir ift, aufdecket, wenn fein Leben 
die Nefte des alten Lebens in mir befämpfet, und das 
neue erziehet. Jeſum habe ich gefunden, wenn fein Wort, 
fein Beifpiel, feine Liebe, fein Heiliger Geift mein 
inneres belebet, und zu allem Guten fräftig machet. es 
fum habe ich gefunden, wenn ich Ihn ald meinen Lehrer 
mit vollem Glauben an feine Lehre, ald mein Vorbild mit 
treuer Nachbildung feines Lebens, mit hurtigem Gehorfam, 
ald meinen Erlöfer mit aller Zuverficht und Liebe aners 
fenne. Jeſum habe ich gefunden, wenn ich Ihn ald meis 
nen Führer von dem Bergänglichen zum Unvergänglichen, 
von ber Erde zum Himmel, von Fleifh und Blut zum 
göttlichen Leben, von ber Sünde zur Heiligkeit anfafje, . 
und feinen Fußtapfen unermüdet nachgehe. Jeſum habe 
ich gefunden, wenn ich in feinen Ausſpruͤchen die Wahrs 
heit, in feinem Leben den Weg zum Bater, in feinem 
Tode die Auferftehung, in feinem Geifte das Leben 
finde. 

Habe ic num bieß Alles in Jeſu gefunden? Habe 
ih Ihn, Jeſum felbft, wirklich gefunden ? | 

Iſt das, was mic im Inwendigen treibt und regies 
ret, Glaube an Ihn, ein Glaube, der in Liebe thätig und 
froh in Hoffnung iſt? Iſt diefer Glaube das, was 
Kleifh und Blut, wad die Welt in mir, was bie 
Hölle in mir, was alles Böfe in mir überwindet? Sit 
biefer Glaube an Ihn das, was die heiligen Apoftel, 
Petrus, Paulus, Johannes, zu Bekennern Sefu, zu 
Rahahmern Jeſu, zu Zeugen Jeſu in Wort, in 
That, im Leben und Sterben gemacht hat? 
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SR der Glaube ar Ihn mein Helm in. Gefahren, 
mein Schild im Streite, mein Stab auf glattem Pfade, 
mein Rath im Zweifel, mein Stern in Finfterniß, mein 
Labfal in Ohnmacht und Dürre, mein Leben in der Todes 
ſtunde, mein Führer aus der Zeit in die Ewigfeit ? 

Hat diefer Glaube ein göttliches Leben, und biefes 
göttliche Leben Kraft genug, um mic in heiterm und 
trüben Tagen vom Fleifche ununterjocht, von der Welt 
unbefledet, von der Hölle unbefieget zu erhalten? 

Habe ich. Jeſum gefunden? 

Antworte du, mein Gewiſſen! Haft du Vergebung 
aller deiner Sünden, und mit ber Vergebung Ruhe, Friede 
bei Jeſu gefunden? 

Habe ic, Jeſum gefunden? Antworte bu, mein Ber 
ftand! Haf du Licht bei Jeſu gefunden, das bir Shn, 
Jeſum felbit, Ihn und feinen Bater, dich und deinen 
Beruf, Zeit und Ewigfeit, und vor Allem die Liebe, die 
ale Pflichten erfüllet, fennbar madıt? 

Habe id Jeſum gefunden? Antworte du, . mein 
Wille! Haft du Kraft zur Unterdrädung alles Böfen, 
das du unterdrüden, zur Vollbringung alles Guten, das 
du vollbringen, zur Erbuldung alles Widrigen, dad bu 
erdulden, zur Entbehrung alled Angenehmen, das du ents 
behren follit, bei Jeſu gefunden? 

Habe ich Jeſum gefunden? Antworte du, mein gan— 
zes höheres Wefen! Haft du Reinigung von den 
größern Beflefungen der Sünde, und Trieb und Ber 
mögen, aud von den geringern Beflefungen frei zu 
werden, bei Jeſu gefunden ? 

Habe ich Jeſum gefunden? Antworte du, mein Geift! 
Haft du bei Jeſu Kraft und Muth gefunden, die finns 
lichen Neigungen dir, und did) dem Geifte Gottes uns 
- bedingt, ohne Ausnahme, zu unterwerfen, und diefe 
Unterwürftgfeit in allen Auftritten dieſes Lebens zu bes 
haupten? 

‚Habe ich Jeſum gefunden? Anworte dur, mein Geint 
—Haſt du bei Jeſu Muth und Kraft gefunden, nuͤchtern, 
gerecht und gottfelig zu leben, und in Nuͤchternheit, 
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Gerechtigkeit und Gottſeligkeit, bis an das Ende augzu⸗ 
harren? 

Habe ich Jeſum gefunden? Antworte du, mein Geiſti 
Haſt du bei Jeſu Kraft und Muth gefunden, dich von 
dem Erſchaffenen, und von dir ſelbſt loszumachen, und 
mit Gott Ein Geiſt zu werden? 

Habe ich Jeſum gefunden? Antworte du, mein Geiſt! 
Haſt du bei Jeſu Kraft und Muth gefunden, Ihm in 
Demuth und Sanftmuth, Ihm in Geduld und 
Liebe, Ihm in Gehorſam und Ergebung an feinen 
Bater Ähnlich, und nicht nur aͤhnlich, Ihm fo gleich als 
“möglich, fein Bild zu werden, wie Er das Bild feines 
Vaters ift? 

Habe ich Jeſum gefunden? Antworte du, mein Geift! 
Haft du bei Jeſu Kraft und Muth gefunden, dein Inner⸗ 
fted weit aufzuthun, und zu reinigen, und zu 
fhmüden, daß es ein Tempel des heiligen Geiftes werbe 
und bleibe? 

Habe ich Jeſum gefunden? „Antworte bu, mein Geiſti 
Habe ich bei Jeſu gefunden, was mir kein Menſch und 
kein Engel, was mir keine Wiſſenſchaft und keine 
Macht, als die feine, feine Schule und feine Weis— 
heit, als die feine, was nur Er geben EHRT ewis 
ges Leben? 





4. Eine zweite Frage. 
(An demfelben Erfheinungsfefte) 
Die Geſchichte des Tages legt mir eine zweite Frage 
an bad Herz: J 

Wenn ich Jeſum noch nicht gefunden habe, wie ſoll 
ich Ihn ſuchen, um Ihn zu finden? 

Ich ſoll alles Licht, das zu Gott weiſet, es mag mir 
durch die Natur außer mir, oder durch das Geſwiſ— 
ſen in mir, durch meine eigene oder fremde Vernunft, 
durch Menſchen oder Engel, durch das Evanges 
lium ober ein anderes Gottes Wort, durch den 
«auf der Welt oder ven Gang ber Kirche Gottes 


anf Erben, durch Leiden odet Frenden, durch Bar 
nungen meiner Freunde oder buch Drüdungen 
meiner Feinde, durch Wedungen von außen oder 
burc Antriebe des göttlichen Geiftes von innen — fo 
oder anders aufgehen; jedes Licht, das mir aufgeht, das 
mich zu Gott weifet, muß ich als einen Stern, den mir 
bie Hand Gotted angezündet, ald einen Stern, der mir 
ben Weg zu Gott weifet, anfehen, und bdiefem Sterne, 
der mir im Namen Gotted leuchtet, mit aller Treue 
nachgehen, die mir auf jeder Stufe des Lebend erreichbar 
it, und fo ange nachgehen, bis ich Gott in Chris 
fius, das Heil, gefunden haben werde? 

Das heißt Jeſum fuchen, dem Lichte, dad zu Ihm 
weifet, nachgehen, allem Lichte, das zu Ihm weifet, 
nachgehen, und mit aller Treue nachgehen, und fo 
lange nachgehen, bid wir Ihn gefunden haben. 

Ich muß dem Lichte nachgehen, alfo nicht daranf 
achten, was meine finftern Neigungen, was bie fins 
fern Neigungen anderer Menfchen, was die Meis 
nungen verfinfterter Gelehrten, was die Sitten 
und Moden ded lichtlofen Zeitalter haben wollen ? 

Sch muß allem Lichte, das mic) zu Jeſus weifet, nadhe 
gehen, denn alles Licht, das zu Jeſus weifet, fommt 
von der Quelle alles Lichted, fommt von Gott und weifer 
zu Gott; ift Gabe Gstted, und muß ald Gabe Got— 
tes angefehen werden. Wehe mir Doppelherzigem, wenn 
ich das Licht, das mir lieblich einleuchtet, ald Licht ans 
nehmen, und das Licht, dad meinem Auge Schmerzen 
macht, für Finfterniß halten wollte! 

Sch muß allem Kichte mit aller Treue nachgehen. 
Menn mich das Licht feraft, muß ich das Licht mich 
firafen laffen; wenn das Licht die geheimften Wunden 
meiner Seele aufdedet, muß ich es aufdecken laffen, was 
noch fo geheim iſt; wenn das Ficht große Opfer fors 
dert, muß id; meine ganze Eigenliebe fchlachten wollen, 
um den Willen Gottes, der diefe Opfer fordert, zu ers 
füllen. 

Ich muß dem Lichte fo Lange nachgehen, bis ich 
Zefum gefunden habe; 

Nicht 
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"Nicht Die Trägheit des Leibe oder die des Geiftes, 
nicht das Zurädtreten meiner Nachbarn, nicht das 
Verſchwinden eines Sterned, ber mir bisher geſchienen 
hatte (denn er wird wieder ſcheinen, oder nur einem hels 
leren Lichte Plag machen), nicht die Läfterung ber 
Feinde des Lichtes, nicht die Berlegenheiten des Ges 
müthes, denen auch die beften Menfchen ausgefegt find, 
nicht die Sandwuͤſte, die die Fußfohle des Pilgers brennt, 
nicht das haͤngende Gebirge, das ihm zu verſchuͤtten 
broht, felbft der Tod nicht, felbft der Tod am Kreuze 
nicht, den mir die Feinde des Lichtes androhten — — — 
nichts, nichts fol mir den Muth ranben, auf dem betres 
tenen Pfade zu beharren, und dem weiſenden Lichte nach⸗ 
zuwallen, bis ich Gefum gefunden haben werde 

So will ich Ihn fuchen, fo werde ich Ihm finden, ſo 
finde ih Ihn gewiß, denn die Liebe’ will gefunden feyn 
— und will gefunden feyn, um ben, der fie findet, heilig 
und felig machen zu toͤnnen. 


5. Von dem Wachsthum im Guten, 
(Am erften Sonntage nad Epiph. über Luk. II. Jeſus nahm zu —) 


Zumehmen im Guten follen wir Chriften, wie Chriftus 
zunahm an Gnade und Weisheit. Zunehmen im Guten! 
Wie das? Dabei wird etwas voraudgefeget, und 
darim ift etwas wefentlid. 


Wer im Guten zunehmen will, muß einmal ange 
fangen haben, Gott über Alles, und den Nächften wie 
ſich zu lieben, dieß ift die Borausfegung, die unnach⸗ 
läffige Bedingung alled Zunehmend im Guten. Denn 
was noch nicht gut ift, kann nicht beffer werden, und 
ohne Anfang fein Fortgang. Wer im Guten zunehmen 
will, muß auf dem Wege, den er betreten hat, beharren 
wollen, und von ganzem Herzen beharren wollen: dieß 
ift das Wefen alle Zunehmend im Guten. 

Das Erfte, daß wir angefangen haben, fege ich 
bei mir und bei euch voraus; über das Zweite, baß wir 

J. M. v.Sailers ſämmti. Schriften. XX XI. Bd. 15 
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zunehmen,- b. i. auf ber. betretenen —* beharren ren 
nur zwei Worte: 

Mer im Guten zunehmen will, muß fich — u⸗ 
bungen beſonders empfohlen ſeyn laſſen. 


Nimm dein Inneres, Alles, was darin vor 
geht, und was daraus entfteht, fleißig weis: 
dieß fey deine erfte Uebung. — 


Nicht nur ein⸗, oder zwei⸗, oder dreimal in —— 
Tage, recht oft Ge oͤfter, deſto beſſer) blicke in dich, und 
erforſche genau deine Neigungen, die dich umhertreiben, 
deine Suͤnden, die in und durch Befriedigung deiner 
Neigungen begangen werden, deine Unruhe, die der 
Befriedigung deiner Neigungen vorangeiß, oder fie bes 
gleitet, oder ihr nachfolget. 


Erforfche das Gefet deines Gemuͤthes, und das Ge⸗ 
ſetz deiner Glieder, den Streit zwiſchen beiden und den 
Sieg des Einen, die Staͤrke des Fleiſches, die Schwaͤche 
des Geiſtes, die Leere der vergaͤnglichen, die Fuͤlle der 
unvergaͤnglichen Freude... 


Wer in feinem Haufe wohnt, und immer mit vers 
fchloffenen Augen in feinem Haufe umhergeht, wie fol er 
die Unordnung, bie darin herricht, den Staub, ber 
fi) überall anlegt, die Riſſe in Wänden, die Bredy 
lichkeit der Balken, die Deffuungen im RM “ 
wahrnehmen ? 


Wende dein ganzes Herz zu Gott, Flage 
hm alle deine Shwähen und Leiden mit Zw 
verficht, flehe um Kraft, feinen Willen zu 
thun, und thue dir felbft Gemwalt an, um alles 
Böfe, das fih in Dir reget, zu unterbrüäden, 
alles Gute, dazu du Beruf und Anlaß haft, zu 
vollbringen, alles Reizenbe, das dich zum Um 
gehorfam gegen Gott Iodet, zu verfhmähen, 
alles Widrige, das dich zur Ungeduld verfuchet, 
zu tragen: bieß fey beine zweite Uebung. 


Was müßte dir aller Umgang mit dir, des Schwa⸗ 
chen mit dem Schwachen, des Unlautern mit dem Unlantern, 
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des Boͤſen mit dem Boͤſen, wenn du nie Umgang pfleg⸗ 
teſt mit dem Starken, dem Reinen, dem Guten — mit 
Gott? und was nügte dir aller Umgang mit Gott, wenn 
du bir von Ihm nicht Kräfte holteft, das Boſe zu bes 
fiegen, das Gute zu thun, die Reizungen zum. Böfen zu 
verfchmähen, die Befchwerniffe im Guten zu verachten ? 
Und was nuͤtzten dir alle Kräfte, Böfes zu meiden und 
alle Reizung zum Böfen zu verfchmähen, Gutes zu thun, 
und alle Hinderniffe des Guten zu überwinden, wenn du 
fie unbenugt ließeft? 


Wenn du alfo im Guten zunehmen willſt, fo wende 
dich von außen — in dich hinein, und von ba zu Gott 
auf, und ruhe nicht, bis du dich Fennen gelernt haben, 
und durch Gotted Beiftand und treue Benügung aller 
Kräfte, die bir gegeben find und gegeben werden, ein 
anderer, ein befierer Menſch geworden feyn wirft, 


Das heißt im Guten zunehmen, das Böfe in bir 
wahrnehmen, und das Gute über das Böfe in bir fiegen 
laffen — durch einen treuen Blick in dich, und burd) einen 
glaubensvollen Aufblid zu Gott, durch Gebet und 
durch Selbftverläugnung, buch Glauben an Gott und: 
durch ein Leben aus dem Glauben. 


Jeſus Chriftus fey dein Lehrer, und dein Vorbild 
alles” Zunehmend im Guten, fey dein Erlöfer von bem 
Böfen, und bein Beleber zum Guten! — Amen. 


15* 
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3mweite Bugabe 
‚dreier bisher ungebrudter Reden 


Erfie Rede — 
Gehalten, als man am 18. Juni 1815 die glückliche Entbindung 


Shro Königlichen Hoheit unferer Durchlauchtigſten Kronprinzeffin 


und die Geburt eines männlichen Sproffen —* 





Vor allen Dingen ermahne ich nun, daß Bi— 
ten, Gebete, Fürbitten, Danffagungen geſche— 
hen für alle Menfhen, für Könige und Gew 
walthaber, damit: wir ein ruhiges und ftik 
les Leben führen mögen in aller Gottfelige 
keit und 2Ehrbarkeit. Denn foldhes ift gut 
und angenehm vor Gott, unferm Heiland, 
der will, daß alle Menſchen gerettet werden 
und zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. 
Denn Ein Gott if und Ein Mittler zwiſchen 
Gott und Menſchen, der Menſch Chriſtus Je— 
ſus, der ſich ſelber hingegeben hat als Loöſe— 
geld fuͤr Alle; was verkuͤndet werden ſollte 
zu ſeiner Zeit; wozu ich beſtellt bin als He— 
rold und Apoſtel. Cı Timoth. II, 1 — 7.) 


Da in Keiden Pfarrkirchen der Stadt, und wohl auch 
in andern Kirchen des ganzen Landes die chriftlichen Ges 
meinden ſich heute verfammeln, um Gott, dem Herrn, zu 
danken, daß er die Entbindung unfrer Durchlauchtigſten 
Kronprinzeifin gefegnet und dem Föniglichen Haufe einen 
neuen männlichen Sprößling gefchenfet habe, und um Gott, 
den Herrn, zu bitten, daß er die Erziehung bed New 
gebornen leiten, und über den König und das Fönigliche 


Haus. in allen feinen Gliedern und. über dad ganze Vaters 
land feine Segnungen in reicher Fülle ausgießen wolle; 
da wir alle, Lehrer und Bürger der Univerfität, ficherlich ® 
auch in dieſe Dankſagungen und Fürbitten mit beſonde— 
rer Theilnahme einſtimmen werden: ſo ergreife ich den 
gegebenen Anlaß, den wahren Sinn und den tiefen Grund 
dieſer Gebete fuͤr alle Menſchen und in'sbeſondere fuͤr 
Könige und Obrigkeiten, zu erforſchen und. zu ums 
ferer Erbauung darzulegen; zumal der Apoftel in der ans 
hrten Stelle feinem Glaubens » Sohne Timotheus es 
befonders eingefchärfet, diefe Gebete zu veranftalten, und 
diefen apoftolifchen Auftrag durch dringende Gründe aus 
dem Geifte des Chriftenthums unterftäget hat. Wie wir 
von unfern Gebeten feinen Menfhen ausſchließen 
bürfen, fo follen wir die Könige und Obrigfeiten befons 
ders in unfre Gebete einfließen: Dieß ift der Sinn 
2 Brei So flar aber der Sinn diefer Lehre iſt, fo 
, To allumfafjend it auch der Grund derfelben. Sch 
zuerft die Gründe anführen, warum wir für alle 
Be Calfo auch für Könige und Obrigfeiten) . beten 
Rn; und nachher den befondern Grund namhaft 
jachen, warum wir für Könige und Sprigfeiten insbe⸗ 
ere bitten ſollen. 


-L Wir ſollen für alle Menſchen beten. Wir fols 
im unfre Herzen in Fürbitten und in Dankfagungen für 
alle Menfchen vor Gott fih ergießen laffen. Denn 
es iſt gut, es ift Gott angenehm, es ift in dem We— 
fen aller Religion, es it in dem Wefen der 
Hriftlihen Religion gegründet, daß wir für alle 
Menfchen unfre Bitten und Dankſagungen darbringen. 

Es iſt 1) gut, es ift Gott angenehm, denn bie 
rechte Fürbitte, die rechte Danffagung kann nur aus 
Liebe, und zwar aus heiliger Liebe fommen, und 
was aus heiliger Liebe kommt, das ift gut, das ift ans 
genehm vor Gott, denn Gott ift ja felbft die Liebe. 

Wir follen Gott, den Herren, für alle Menfchen bit- 
ten und ihm dankſagen, denn das ift 2) im Wefen aller 
wahren Religion gegründet. Das ift dad Weſen 
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aller wahren Religion, daß wir das nahahmen, was 
wir anbeten, ut imitemur, quod colimus, ruft mit 
Auguftinus alle Vernunft. Nun will Gott, daß alle Men: 
fhen felig werden, daß alle zur Erfenntniß der Wahr: 
heit kommen. Wie num Gott, der Herr, feinen Menfchen 
von feiner Liebe ausfchließt, indem er alle felig haben 
will, indem er will, daß alle zur Erfenntniß der Wahr: 
heit kommen möchten: fo fol der Menfch, der Menſch 
iſt, das heißt, der an Gott glaubt, der Gott als Gott 
verehrt, feinen Menfchen von feiner Liebe augfchließen, 
fondern in Liebe für alle beten, daß alle zur Erfennt 
niß der Wahrheit gelangen, daß alle felig werben 
möchten. 

a, meine Lieben! wenn wir in das Reben der Men: 
fhen hinaugfehen, und in ihren Irrthuͤmern und Bor: 
urtheilen die Nacht, die auf ihnen liegt, und in ihren 
Taftern die Unfeligkeit, die Sklaverei des Gei- 
Res, die Hölle erblicden, die ſchon in Mitte ihrer gott: 
Iofen Freuden brennet, was fünnen wir andere als, vom 
Mitleide ergriffen, zu Gott aufichreien: Ach! hebe doch 
die ſchwere Nacht, die auf ihnen liegt, von den 
Häuptern der Berblendeten hinweg, tilge Du 
die Hölle, die fih an ihrem ruchloſen Wan 
del fhon angezündet hat: o laß fie, die Um 
wiffenden, zur Erfenntniß der Wahrheit, laß 
fie, die Gefangenen der Sünde, zur Freiheit, 
sur Errettung fommen. 

Wir follen für alle Menfchen bitten und danfjagen ; 
denn es it dieß 5) in dem Wefen der hriftlihen 
Religion gegründet. 

Die vornehmften Kehren der riftlichen Religion find 
offenbar diefe : 

I. Es ift Ein Gott für alle Menfhen. 

II. Wie Ein Gott für alle Menfchen, fo ift auch Ein 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, der Menſch 
Chriſtus Jeſus. 

III. Wie der Eine Gott alle ſelig haben will, ſo hat 
ſich der Eine Mittler für alle als Loͤſegeld dahin 
gegeben. 


TV. Dieß auszukuͤnden, dieß zu bezeugen, iſt, wie ber 
Apoftel Paulus, ein Herold, und in biefem Heroldenamte 
ein Repräfentant der chriftlichen Kirche, fo fle, die ganze 
hriftliche Kirche, Eine Zeugin, Eine Heroldin — 
bis zum Ende der Welt. 


Die hriftfiche Kirche fol alfo gleihfam in allen Welt: 
theilen nur Eine Zunge Gottes feyn — und diefe Eine 
Zunge Gottes foll überall ausrufen : 

Ein Gott für alle, 

Ein Mittler für alle, 
1 Eine Erloͤſung für alle; 
alfo auch Eine Liebe in allen Chriften für alle Mens 
fen, alfo aud ein fletiges Bitten und Dankſa— 
gen in allen Chriftenherzen für alle. 

MWahrhaftig, es ift die Pflicht für alle Menfchen, zu 
bitten und dankzufagen, Klar ausgeſprochen in den Grunds 
lehren des Chriftenthums, die das Weſen beffelben be- 
zeichnen. 

Wenn wir nun in die Herzen mancher Menfchen hin, 
einfchauen, und finden darin eine Kälte, eine Gleich— 
gültigfeit gegen andere Menfchen, daß man beim 
Anblicke folher Menfchengeftalten faft erfrieren möchte; 
wenn wir in andere Menfchenherzen hineinfehen, und 
finden darin ftatt der Kälte gegen ihres Gleichen eine 
Wärme, ein Feuer, aber wider ihres Gleichen, das 
Feuer ded Zorng, der Rache, ded Haffeg, der Feind» 
feligfeit: Ad! wie follte da eine Fürbitte, eine Dank: 
fagung für alle Menfchen ftattfinden fönnen, es ift ja 
fein Glaube an den Einen Gott, fein Glaube an den 
Einen Mittler, kein Glaube an die Eine Erlöfung dar- 
in: wie fol die fürbittende Liebe, die danffagende Liebe 
darin Platz finden können? Dod die Sünde hebt die 
Wahrheit nicht auf. Wenn fchon viele Menfchenherzen 
von Kälte gegen andere gebunden, und vom Feuereifer 
wider ihres Gleichen entzündet, alfo wohl die Meiften 
leer an Glauben an den Einen Gott, leer an Glauben 
an den Einen Mittler, Teer an Glauben an den Einen 
Ertöfer, und eben deßhalb leer an Liebe, leer an Für 
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bitte und Dankfagung für andere find: fo bleibt body, 
abgefehen davon, baß die Fürbitte und Dankſagung noch 
in auderwählten Seelen herberget, dad Geſſetz des Chris 
ſtenthums feft ftehen: O ihr Chriften alle, wie der 
Eine Gott alle felig haben will, wie der Eine 
Mittler zwifhen Gott und Menſchen ſich für 
alle dvahingegeben hat, ‚fo follet ihr für alle Men 
fhen beten, daß fie zur Erfenntniß bed Einen 
Gottes kommen, und durd den Einen Mittler felig 
werben mögen, 


Diefe find num allgemeine Gründe, daß wir Gott 
für alle Menfhen unferr Bitten und Danten 
darbringen follen, alfo auch für Könige und 
Dbrigfeiten: Aber der Apoftel fügt noch einen bes 
fondern Grund bei, warnm wir befonders für Könige und 
Obrigkeiten bitten follen. 


1I. Der befondere Grund ift diefer: Es follen Ge 
bete, Fürbitten und Dankſagungen gefchehen — für Kb 
nige und Gewalthaber, damit wir ein ftilles, ruhiges 
Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit. 


Paulus wollte fagen: da in die Hände ber Großen 
die Wohlfahrt, die Ruhe, die Sicherheit ber Welt 
von Gott, dem Herrn, ganz befonderd niedergelegt if: 
fo follen wir befonders für fie bitten, daß fie die Stüge 
der allgemeinen Wohlfahrt und Ruhe, die 
Ööffentlihe Gerechtigkeit, handhaben, und fo aud 
den chriftlichen Gemeinden, wie den übrigen Menſchen, 
ihren gemeinfamen Schuß angebeihen laſſen. 


Dadurch gewinnen die chriftlichen Gemeinden beſon⸗ 
ders viel. Denn die Ghriften können, wenn fie des ge 
meinfamen Schuges genießen, 1) ein ftilles und ruhr 
ges Leben führen; 2) in diefer Stille und 
außern Lebensruhe das innere Reich Gottes 
ungehindert bauen — in ganzen Gemeinden und in 
jedem einzelnen Genoffen der Gemeinde, welches Neid 
Gottes die eigentliche Gottfeligfeit ift; fie Fönnen 5) in 
ihrem Wandel, der ein lebendiges Bild der Gerechtig— 


feit, ber Billigfeit und Güte if, und ben Namen 
bed Ehrbaren, des Ehrwürdigen im vollen Maße 
verdient, außer der Gemeinde ihr Licht vor der Melt 
ungehindert leuchten laſſen, aljo auch das Außere Reich 
Gottes, das Gebiet der fichtbaren Kirche erweitern. 


Dieg Alles ward den Ehriften in ben erften Jahr⸗ 
hunderten durd; die Verfolgungen von außen immer fehr 
erichwert; denn fie hatten faſt nirgends eine Ruhe, 
fiätte, wurden gedrängt von Ort zu Ort; file fonnten 
weder die Gottfeligfeit in dem Kreife der Gemeinde 
ungehindert üben, noch das Licht ihres frommen Lebens 
vor der Welt ungehindert leuchten laffen. 


Mir fehen hierand, wie Dringend die Gründe find, 
bie allgemeinen und befondern, und daß fie alle 
aus dem Geifte des Chriftenthums geboren find, bie 
Gründe, die und vermögen follen, für alle Menfchen, 
‚und befonders für Könige und Gewalthaber unire 
Bitten und Danffagungen vor Gott darzubringen. Gott, 
der Eine Gott aller Menfchen, fende uns fein Licht, daß 
wir ihn, den Einen Gott und den Einen Mittler, erfen; 
nen, und die Frucht dieſer Erfenntniß zuerft am ung 
felber ernten, zuerft felber im Glauben, in Liebe und in 
den Früchten chriftlicher Gerechtigkeit felig werden, und 
dann für andere bittend und danffagend, mit Wort und 
That beitragen mögen, daß fie auch zur Erfenntniß der 
Wahrheit gelangen und mit uns felig werben, bamit, 
wie Ein Gott, Ein Mittler, Eine Erlöfung, 
Eine Liebe ift, alfo aud; Eine Seligfeit für und 
Alle werde ! 

2 
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Zweite Rede, 


gehalten in der Wallfahrtskirche *) auf dem Bogenberge bei der 
Feier des fiebenten Zubiläums im Jahre 1816. 


Und Marta fprah: Hoch preifet meine Seele den 
Herrn, und mein Geift frohlodet in Gott mei 
nem Heiland. Mil, 39-56. 


Der Wallfahrtsplag, auf dem wir ftehen, hier auf dies 
fem berühmten Bogenberge — berühmt dburd bie 
mächtigen Grafen von Bogen, die im eilften Jahr— 
hunderte hier ihre erfte Refidenz erbauet, und von da aus 
ihre großen Befigungen in Bayern, Böhmen und Defters 
reich beherrfcht hatten; berühmt durch die Andadt 
frommer Chriſten, die feit dem zwölften Jahrhunderte 
die gnadenvolle Mutter unſers göttlichen Erlöferd in dem 
bier aufgeftellten Bildniffe ihrer Heimfuchung verehrt hats 
ten, und verehren bi auf diefe Stunde, die von allen 
Gegenden, nahen und fernen, fo viele taufend Menfchen 
herbeiführt; diefe Wallfahrtsfirche, genannt zu uns 
fern lieben Frauen von Bogen, die und durch 
ihren bloßen Namen in einem PBerlaufe von fo vielen 
Sahrhunderten mandherlei Ereigniffe in's Andenfen bringt, 
welche unfre Herzen mit wechjelnden Empfindungen durch⸗ 
fhauern — bie Ereigniffe meine ih, „daß das alte 
Gotteshaus im Jahre 1295 erbauet, mit feinem feften 
Thurme durch Blig und Sturmgewitter nicht felten ges 
waltig befchädiget, im Schwedenfriege geplündert und 
ſchaͤndlich entheiliget, aber jedesmal durch die treue 
Pflege des Klofters Dberalteich wieder hergeftellt 
ward; daß fie, die Wallfahrtöfirche, diefe jegige Ge 


*) In diefer Rede wird die Patholifhe Lehre von der Verehrung, 
Anrufung und Nahahmung der Heiligen in ihrer Würde und 
Schönheit dargeitellt. 
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ſtalt, in der wir ſie ſehen, erſt in den Jahren 1723 
bis 1726 erhalten hat, indem alle Altaͤre neu errichtet, 
dad Gnadenbild von dem Seitenaltare, gegen die Donau 
hin, auf den Choraltar verfeget, und ber herrliche 
Tempel mit Fresco » Gemälden gefhmädt worden ; daß 
erft im Sahre 1805 den 20. April alle Gebäude auf 
diefem Berge durch einen Blisftrahl in Afche gelegt, und 
nur biefe Kirche unverlegt erhalten worden;“ — dieſe 
Wallfahrtskirche, die fhon im Sahre 1804 ihr fies 
bented Jubilaͤum hätte feiern follen, und auch gefeiert 
haben würde, wenn nicht das Getöfe ded Krieges und 
der Sammer des allgemeinen Dranges bie feftlichen Ems 
- pfindungen der Andacht auf die Tage des erfehnten 
Friedens verwiefen hätten; diefe Wallfahrts 
fire hat geftern am 30. Juni um 2 Uhr Nachmittags, 
mit Genehmigung der weltlichen und geiftlichen Obrigkeit, 
bie Feier des fiebenten Jubeljahres eröffnet, die fie denn 
auch 8 Tage bis zum 8. Juli fortfegen wird, Ich fage: 
die Feier des fiebenten Jubeljahres diefer Wallfahrt; 
denn es find nun fieben Sahrhunderte und zwölf Jahre 
darüber verfloffen — verfloffen mit den Wogen ded unten 
vorbeifließenden Donauftromes, feitdem der Graf von Bos 
gen Afwin, dad Bild von Maria Heimfuhung, 
das (nad) den Documenten in Stein und Schrift) auf 
der Oberfläche des Waſſers bei dem Marktflecken Bogen 
anfam, in feine Schloßfapelle aufnahm, von ber es in 
die fpäterhin erbaute Kirche überfegt ward. 


Da mir nun bei der ubelfeier des fiebenten 
Sahrhunderts diefer Wallfahrt der freundliche 
Antrag von dem Vertrauen ded würdigen Pfarrers vorn 
Bogen zufam, die Andacht des chriftlichen Volkes, das 
biefen berühmten Wallfahrtsort befuchet, durch eine Pres 
digt gleihfam einzuleiten, und ihr jene Rihtung und 
Kahrung zu geben, bie mit dem Geifte des Chriftens 
thumes übereinftimmt: fo fand ich in dieſem Antrage zus 
gleich einen Winf, wie ich es verfuchen folle. 


Sch frage. nämlich im Namen Aller, denen die 
Wahrheit über Alles theuer ift: 
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Was denkt ber wohl unterrichtete, vernünftige Chriſt 
denn von andern kann feine Rede feyn) auf diefem Web 
fahrtsplage, bei dieſer Zubelfeier ? 

Was befchließt er? 

Was thut er? 

Was find 
: 1. die Betradhtungen, 

II. die Entfhließgungen, 
IH. die Handlungen eines vernünftigen Ehriften auf 
diefem Wallfahrtöplage und bei diefer Zubelfeier ? 

Diefe Betrachtungen, diefe Entfchließungen, biefe Hand» 
lungen will id) erzählen, — und, wenn Gott euer Gemuͤth 
oͤffnet, und meinem Worte Nachdruck giebt (was mein 
Gebet und meine Zuverficht ift), eurer Andacht und aud) 
der meinen Richtung und Nahrung geben. 

Gnadenvolle Mutter unfers Herrn, deren Herz voll 
heiliger Andadıt war, erflehe und Allen eine An 
dacht, die der deinen gleichen, Gott durdy ein heiliges 
Leben verherrlichet und in Gott felig if. 

Sch fange an im Namen bdeined Sohnes, unfers 
Herrn Jeſu Chriſti! 


Erfter Theil, 


Was bdenfe der vernünftige Chrift auf diefem Wall- 
fahrtsplage bei dieſer Jubilaumsfeier ? 


1) Es ift Gottes ewige Majeftät, die wir anbe- 
ten, wenn wir die Heiligen Gotted und unter biefen bes 
fonders® Maria, die Mutter unfers göttlihen 
Erloͤſers verehren. 

Dieß ift feine erfte Betrachtung. 

Gott ift es, den wir anbeten, auch da, wo wir feine 
Heiligen verehren; denn Gott ift es ja, der bie Heiligen 
von Ewigfeit auserwaͤhlet hat, daß fie heilig in Liebe 
vor ihm wandeln follten nach dem Ebenbilde feined Erit« 
gebornen, Jeſu Chrifti, und felig in ihm feyn Fönnten 
ale Miterben Ehrifti. 
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Nicht wähler fih der Menſch ſelbſt, ben 
Menfhen wählet Gott. Alſo Gott geben wir die 
höchfte Ehre, wenn wir feine Heiligen ehren. Gott ift 
ed, der die Heiligen in der Zeit gerufen; Gott ift es, 
der fie in der Zeit gereht gemachtzGott ift es, der 
fie herrlich macht. Nicht ruft ſich der Menfch felbft, 
den Menfchen ruft Gott; nicht macht fidy felber gerecht, 
felig, herrlich der Menſch; den Menfchen macht Gott 
gerecht, den Menfchen verherrlihet Gott. Alſo Gott 
geben wir die hödjfte Ehre, wenn wir die Heiligen ehren. 
Alfo Gottes ewige Majeftät beten wir an, indem 
wir die Gaben Gotted, die Führungen Gottes 
in den Heiligen verehren. Nicht die DRINK führten 
Gott, Gott führet die Menfchen zu ſich. 

Gotted ewige Majeftät verehren wir Inöbefenbere, 
wenn wir bie Mutter des Seren verehren; denn Gott hat 
fie aus allen Töchtern des ifraelitifchen Volkes auserwähs 
let, daß fie ſeyn follte die Mutter unferd Herren Sefu 
Chriſti. Gott hat fie vor Sünde bewahrt, daß. fie rein 
war an Leib und Seele; Gott: hat fie zum Gefäße feis 
ner Gnade gemacht, wie der Engel Gabriel bezeugt: Sey 
gegräßt, bu Gnadenvolle! der Herr ift mit bir; 
du bift die Gefegnete unter ben Weibern. 

Gott: hat feinen Engel zw ihr gefandt, die Macht bes 
Höchften hat fie umfchattet, daß fie den Sohn Gottes 
empfangen und gebären konnte. Und damit es und recht 
Har und anfchaulicd; werde, daß wir Gotted ewige Maje- 
Kät anbeten, indem wir die Heiligen ehren: fo hat ung 
hierin Maria felbit das 8 Muſter gegeben, wie wir 
Gott in feinen Großthaten, bie er an den Heiligen ges 
wirfet, ehren follen. Wie fie ihre Bafe, Elifabeth, bes 
fuchte Cund gerade dieß wirb in dem Bildniffe biefer Walls 
fahrt vorgeftellt); wie fie dieſelbe von einer Fülle des 
heiligen Geiftes durchbrungen fand, und insbefondere als 
diefe, ihre ehrwuͤrdige Bafe- fi, vor ihr demiüthigte: 
„Wie komm. id dazu, daß die: Mutter meines Herrn 
mich befuchet;” da hat Maria nicht fich feldft, fie hat 
Gott, den Herrn, verherrlichet. „Hoch preifet,’ ſprach fle 
im hoͤchſten Fluge der. Andacht, „hoch preiſet meine Seele 
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den Herrn; froh jauchzet mein Geiſt in Gott, meinem Hei⸗ 
lande, denn er hat heruntergefehen: auf bie Niedrigkeit 
feiner Magd: und von nun an- werben mic, felig preis 
fen alle Befchledyier, weil große Dinge an mir gethan 
bat der Mächtige:> heilig. ift: fein Name, fein Erbarmen 
breitet fi) aus von Gefchlecht zu Geſchlecht über Alle, 
die ihn fuͤrchten: die Macht feines Armes hat zerftreuet 
die. Hoffärtigen ». in, ihres Herzens Sinne: Er hat her 
untergeftoßen die Gemwaltigen vom Throne und erhöhet 
die Niedrigen, die Hungrigen hat Er mit Gütern gefäts 
tiget,. und die Reichen leer gehen laſſen; angenommen 
hat Er fi feines Knechtes Sfrael, wie Er zu unfern 
Vätern geſprochen hat, eingedenf feiner Erbarmung gegen 
Abraham und deffen Nachkommen auf ewig.” 

Sehet, m. L., daß wir Gott hochpreiſen, in Gott 
aufjauckhzen folfen, wenn wir Maria in ihrem Beiße 
verehren wollen. 

Sie war voll von Gotted Erbarmungen, fah — ihrer 
Auserwaͤhlung nichts als Gott, der große Dinge gethan, 
fah in ihrer Erhöhung nichts ald Gott, Ihn felbft, 
den Heiligen, den Allmäctigen, ben Barmherzi 
gen, den Treuen, der zu feinem Worte fteht, und ers 
füllet, was er Abraham verheißen hat. Alſo ift es die 
ewige Majeftät, die wir anbeten, weitn wir die Heilis 
gen, wenn wir Maria, die Mutter‘ des göttlichen a 
fers, verehren. 

Dieß ift die erfte Betrachtung des Chriften auf die 
ſem Wallfahrtöplage. 


2) Es ift Gottes allmädhtige Halb, von ber 
wir Hülfe erwarten, wenn wir die Heiligen Gottes, 
und unter diefen die Mutter unfers göttlichen Erlöfers um 
ihre Fürbitte anflehen: dieß ift die zweite Betrachtung 
des vernünftigen Chriften auf diefem Wallfahrtsplage. 

Es it Ein Gott, von bem alle Hülfe, alles 
Heil, alle Errettung, alle Gabe, aller Segen 
fommt. 

Es it Ein Vater, von bem wir, feine Kinder, alle 

gute Gaben. empfangen ; ed iſt Ein Mittler, durch den 


wir Vergebung ber Suͤnde, Heil empfangen; es iſt Ein 
heiliger Geift, in und mit dem und die Liebe, die 
Seligkeit, das ewige Leben gegeben wird. 

Diefer Eine Gott ift ed, von dem wir Huͤlfe erwars 
ten, "wenn wir die Heiligen Gottes um ihre Fürbitte an- 
flehen; denn die Heiligen find felber, was fie find, durch 
den Einen Gott; haben, was fie haben, durch den 
Einen Gott. Gie gehören mit und zu Einer heilis 
gen Kirche, die im obern Chore die trinmphirende, 
bier in dem unterm die ftreitende heißt. =... 

Die Heiligen beten im obern, wir flehen im unterit 
Ehore ; fie flehen ruhend in Gott, wir. flehen kaͤmpfend 
vor Gott. Wer aber hilft, der iſt Bott. 

Alfo, wenn wir die Heiligen um ihr Gebet anflehen, 
wenn die Heiligen für uns bitten: fo iſt es Die Altadıt 
Gottes, die unfere und ihre Bitten erhört. 

Und wie Maria, ald fie mit Jeſus zu Cana auf der 

Hochzeit war, nicht felbft das Waffer in Wein verwan- 
delte, aber. auf den Mangel an Wein den Sohn aufs 
merffam machte: fie, haben feinen Wein; fo ift es 
noh: Maria flehet für ung, Gott hilft. 
Alſo Gott ift der Ruhepunkt, auf, dem unfer, Vers 
trauen ruht, auch wenn wir die Heiligen anflehen; Gott 
ift die Urquelle aller Hülfe, auch wenn wir die Heiligen 
um ihre Fürbitte anflehen. Wenn aber die Heiligen felbft 
nur für und flehen, und die Segnungen und Hülfe nur 
von Gott fommen fönnen: fo gilt dieß um fo mehr von 
den Bildern der Heiligen, die nur an ihr Original 
erinnern fönnen und follen. Nicht die Bilder helfen, 
Gott hilft. 

Nicht flehen die Bilder für und; die Heiligen flehen; 
die Bilder der Heiligen erinnern nur an die Heiligen ; 
die Heiligen ſelber flehen nur; Gott allein ift es, der 
Huͤlfe fendet. 

So kann 3. 8. das’ Bildniß von Marik Heimfuchung 
nur an Maria erinnern, nicht für und flehen, noch we⸗ 
niger felbft helfen. Das Bildniß erinnert nur an Mas 
via, Maria flehet für uns zu Gott, Gott — ihr 
und unſer Flehen. 
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Allerdings find und bie Bilder der Heiligen liebe 
Bergißmeinnichte an die Heiligen; aber dad Bergifmeins 
nicht ift nicht der Heilige Gottes felber, und ber 
flehet nur — — Gott erhört. 


Deßwegen warnet der Kirchenrath von Trient mit 
väterlicher Liebe, daß wir und ja von ben Bildniffen nur 
erinnern laffen, aber ihnen felber feine Kraft, 
feine inwohnende Gottheit zutrauen follen. *) 


Die Bilder erinnern — an bad, was fie vor 
ftellen, 

die Heiligen bitten, 

Gott allein hilft. .... 


>) €8 ift die Vollfommenheit Gottes, es 
ift die Heiligkeit Ehrifti, ber wir nadhfolgen, 
wenn wir die Tugenden der Heiligen und ind 
befondere die Tugenden ber Mutter des gött- 
lichen Erlöfers nahahmen: dieß ift eine dritte Bes 
trachtung bes. vernünftigen Chriften. | 


Denn, was find die Tugenden ber Heiligen anders, 
als fo viele Spiegel, in benen ſich das Leben Ehrifti 
abbildet, und in unfer Auge zurädwirft? und was iſt 

| das 





*) Imagines porro Christi, ‘Deiparae Virginis et aliorum San- 
etorum, in templis praesertim habendas et retinendar, eis- 
que debitam honorem et venerationem impertiendam: non 
quod credatur, inesse aliqua in iis divinitas vel virtus, 
propter quam siat colendae, vel quod ab eis sit aliquid 
petendum, vel quod Fiducia in imaginibus sit figenda, 
veluti olim fiebat a gentibus, quae in indolis spem suam 
collocabant ; sed quoniam honos, qui eis exhibetur, refer- 
tar ad prototypa, quae illae repraesentant, ita, ut per 
imagines, quas osculamur, et coram quibus caput aperi- 
mus et procumbimus, Christum adoremus, et sanctos, quo- 
rum illae similitudinem gerunt, veneremur, Conc, Trid. 
sess, XXV, 


dad Leben Ehrifti anders, ald der vollfommenfte Spie⸗ 
gel, in dem fich die Heiligkeit Gottes abbildet und un 
erfcheint ? | 

Gott ift dad Urbild alles Guten, Chriftus das volls 
fommenfte Ebehbild Gottes, die Heiligen Nachbilder Ehrifti, 
Nachbilder Gottes. 


‚Mer alfo die Tugenden der Heiligen nachahmet, ber 
folget Chriſto nad); und wer Ehrifto nadhfolget, ber Folgt 
Gott felber nad, nach ber Lehre Chriſti: Seyd voll 
fommen, wie euer Bater im Himmel vollfom 
men ift. 


Gott ift die Liebe, Ehriftus das vollfommenfte Eben; 
bild der Liebe, die Heiligen Nachbilder der Liebe, und die 
Liebe erfüllet das Geſetz. 


Dephalb rufen uns alle Heilige mit Paulus zu: Fols 
get mir nad, wie ich Chrifto nadhgefolget binz 
und Chriftus ruft: folget mir nad, wie ich meinem 
himmlifchen Vater nacdhgefolget bin; dann wers “ 
det ihr Kinder des Hoͤchſten feyn. 


So zeigt fih 3. 3. darin, daß Maria ihre Bafe 
befuchte, die Liebe der heiligen Jungfrau zur, 
frommen Elifabeth, die fie Feine Reiſebeſchwerden fühlen 
läßt, die alle Freuden mit ihrer Altern Freundin theilen 
will. Diefe Liebe ift ein Nachbild der Liebe Chriſti, der 
ſich für die Menfchen opferte; Chriftus ift der Abglanz 
Gottes, das gleichendfte Ebenbild des Vaters, der fo die 
Melt liebte, daß Er feinen Eingebornen für die Welt 
bahin gab. 


‚Alfo : die Verehrung der Heiligen, die Anrufung der 
Heiligen, die Nahahmung der Heiligen gewinnt dadurch 
ihre rechte, gottgefällige, von dem Geifte des Chriftens 
thums gebotene, von der chriftlichen Kirche Far ausge⸗ 
forochene Richtung, daß wir Gotted Majeftät anbeten in 
Verehrung der Heiligen, von Gottes Huld Hülfe erwars 
ten in Anrufung der Heiligen, Gottes Bolltommenheit 
nahahmen in Nachahmung der Heiligen. 

3. M. v. Sailers fämmtl, Schriften. XXXI. 3, 16 
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Z3Zweiter Theil 


Was faſſet der vernuͤnftige Chriſt fuͤr Enefäfießungen 
auf diefem Wallfahrtsplage bei dieſem Jubiläum, 


Da und Chriſtus felbft um das tägliche Brod bitten 
Iehrte: gieb ung heut unfer täglidhes Brod; fo 
darf der verminftige Chrift allerdings auch in feinen. zeit- 
lichen Anliegen bie Fürbitte der gnabenvollen Mut 
ter urfers göttlichen Erlöfers anflehen.... 


Sch weiß aus näherer Bekanntfchaft mit dem Stande 
der Dinge, wie die Nahrungsforgen fo viele Menfchens 
herzen zerreißen, wie fehr fie fich nach fruchtbarer Wits 
terung fehnen, wie bange und mit Flopfenden tiefbe- 
fümmerten Herzen fie einer gefegneten Ernte entgegen 
fehen .... In diefer Beflemmung ihrer Herzen kann es 
ihnen fein Vernünftiger verargen, wenn fie um Erleidy 
terung, um Hülfe, um Segen für ihre Arbeit zu Gott 
flehen, und dazu die Fürbitte der Heiligen anflehen. 

Aber ich weiß auch, was Chriſtus fagt: Suchet zuerft 
dag Reih Gottes — forget niht um Brod und 
Dede, der Bater jelber forget für euch. 


Wenn wir uun bad Reid, Gotted auch auf biefem 
Wallfahrtsplatze zuerft fuchen follen: fo wird der vers 
nünftige Chrift feine Entfchließungen, feinen Vorfag, feis 
nen ganzen Sinn vorerft auf dad Reich Gotteg, nicht 
auf das zeitliche Gut, fondern auf dad Ewige rich 
ten follen. 

Demnach fage ich: ber vernünftige Chrift faßt auf 
diefem Wallfahrtöplage Feine andere Entfchliegungen, als 
die: „Habe ih durh Sünde die Gnade Gottes 
verloren, und bie Bahn der dhriftlihden G« 
rechtigfeit verlaffen: fo will ih, was ich fol, 
vor Allem ein anderer, ein befferer Menſch 
werden — durch eine wahre, gründliche Bekeh— 
rung zu Gott. Darf idy mich aber der Gnabe Got 
tes freuen, wandle id; wirklich auf der Bahn ber chriſt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, obgleich noch unter vielen noch tägs 
lichen Fehltritten: fo will ih auf diefem Walk 
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fahrtsplage ben Geift der Buße, ben Geiſt ber. 
erften Liebe in mir erneuern „Denn biefe Ent 
fchließungen paffen in ihrem entweder, oder auf Alle, 
die diefen Wallfahrtsplag befuchen.” 

Entweder gehören fie unter bie große Zahl berer, 
die den Namen Gotted durch ein gottloſes, den Ras 
men Chriſti durch ein lafterhaftes Leben fchänden, 
oder unter bie Keine Zahl derjenigen, die Gott treu er. 
geben, nad) feinen Geboten fromm, nüchtern und gerecht 
wandeln. 

Den Erſtern iſt Bekehrung zu Gott, den 
ketztern Erneuerung ihres Geiſtes nothwen— 
dig. Die ber erſten Gattung muͤſſen zu Gott umkeh⸗ 
ren, bie der zweiten auf der Bahn zu Gott neue Stär- 
fung, neue Ermunterung erhalten. 

Die Wallfahrter, wenn fie anders vernünftig ſeyn, 
wenn fie den Gott gefälligen Zwed ihrer An» 
dacht erreichen wollen, werben alfo die Entfchlies 
Bungen faflen: 

Der Gefallene: Ich will aufftehen und zuruͤck⸗ 
eilen in die Arme meined Vaters, und in feiner Umars 
mung Verföhnung, Nachlaß der Sünden, Gnade, 
ewiges Leben ſuchen und finden: Sch kann, id 
foll, ih will ein anderer, ein ganz teuer 
Menfh werden. 

Der fromme, beffere, aber ſchwache Chrift: 
Ich will den Geift der erften Liebe wieder zu 
gewinnen fuhen, will mit neuem Ernfte mid) 
an Gott, an Chriſtus, an feine heilige Fühs 
tung ergeben, und nicht ruhen, bis bad euer ber 
heiligen Liebe wieder lichterloh in mir brenne, 

Sehet, m. L., das find die Entfchließungen, 
bas die Borfäge, die der vernünftige Ehrift vor Got⸗ 
ted Angeſicht in diefer Wallfahrtskirche faffen foll, und 
wenn er vernünftig ift, wirklich fapt — die Vorfäge: 

Ich will, wad mir Gott, was mir Chriftuß, 
was mir die Kirche Ehrifti gebieten — und. fie gebier 
ten Befferung bem Sünder, Geißeserneusrung 
dem: Gebeſſerten 

16* 
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Es glaube alfo Feiner, der diefe Wallfahrtöfirche bes 
fucht, er hätte den einzig vernünftigen Zwed diefer Wall 
fahrt erreicht, wenn er nicht, angeweht von dem guten 
Geifte, den Entfchluß gefaßt hat: „So wahr ich jetzt auf 
diefem Wallfahrtöplage ftehe, fo gewiß muß in mir jene 
Umänderung des Sinnes und Lebens vor fich gehen, die 
den Sünder zum Geredhten macht, oder jene Er neue⸗ 
rung des guten Sinnes, die mid neu fiärfet zum 
muthigen Fortfchreiten auf, dem Wege des ewigen Las 
bens. Eines aus Beiden: völlige Umänderung, oder 
Erneuerung des Geiſtes.“ 

Und das it der vornehmfte Gegenitand, wozu wir die 
Firbitte der Heiligen und ingbefondere der gnabenvollen 
Mutter unfers goͤttlichen Erlöfers anflehen follen. 

Das fey unfre Bitte: Erflehe mir, o du Gnaden— 
volle, die du zu Gott für und fleheft, erflehe mir dem. 
göttlihen Ernft, daß ich die Sünde haffe, befäm- 
pfe, und dad ewige Leben ergreife durch deinen 
Sohn, unfern Herrn, Jeſum Chriftum, Erflehe mir den 
göttlihen Ernſt, baß ich mein Herz von der verbo- 
tenen Luft wegreiße, meine Hand niemals zum ungerech— 
ten Gut audftrede, einmal zu Gott umgekehrt, ihn nie 
wieder verlaffe. Erflehe mir, o du Gnadenvolle, den. 
göttlichen Geift, daß er in mir erneure die erfte Liebe, 
den erften Eifer der Buße, daß ich ftarf werde im Glau— 
ben, daß ich reich werde im guten Werfen, daß ich im 
Geduld und Zuverficht beharre bis an’d Ende. 

Diefe Entſchließungen — dürfen aber nicht wieder 
falt werden, fie follen auf der Stelle That werden, und 
das ift ed, was ich noch zu erflären habe. 


Dritter Theil. 
Was thut, was leifter, was vollbringt der vernünftige 
Chriſt auf diefem Wallfahrtsplage ? 


Er feget heute noch, in dieſer Morgenftunde 
noch, feine gefaßten Entfchließungen in's Werf: 
das ift feine That, und eine andere kann Gott nicht 
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gefallen. Denn, was follen und auch bie geiftreichften 
Betrachtungen müßten, wenn fie Feine Entſchließungen 
(Borfäge) werden? Und was follen ung unfre Vorſaͤtze 
nigen, wenn fie nicht Thaten werden? Die Hölle, 
fagt der heilige Bernard, ift voll von guten Vor 
fügen — die nämlicdy nidyt That geworden find: infernus 
plenus bonis propositis. Alſo That follen die Vorfäge 
werden. Aber wie? Wenn du zu Gott umkehren follft 
(und das follen ficherlidy die meiſten Wallfahrer), fo flehe 
a) alfo vor Allem — «die Heiligen Gotted und Maria 
flehen ficherlich, mit dir und für dich): 

Göttliher Geiſt, erleudhte mein Herz, daß 
idy meine Sünden erfenne, verdbamme, haffe, 
befämpfe,vor Gott und feinem Diener befenne, 
und ein neuer, zu allem Guten tüchtiger Menſch 
werde, 

Im Lichte Gottes erforfche dann b) dein Gewiffen, 
dein Herz, bein Leben, ald wenn du von biefem Wall, 
fahrtsplage zum Gerichte Gottes abgefordert würbeft — 
da wirft du den Gräuel der Berwäftung im 
Haufe Gottes, in deinem Herzen fehen, Unge 
rechtigfeit, Unzudt, Tebenshoffart.... und die 
von diefen drei Laſtern angezündete Hölle, 

Damit nun dad ſchon angeziindete Hölfenfener in bir 
wieder ausgelöjchet, und die drei Grund s und Haupts 
lafter, Ungerechtigkeit, Unzucht, Lebenshoffart 
in der Zukunft überwunden, und für die Bergangenheit 
und Gegenwart vergeben werden mögen: fo ſchaue 
c) auf zu Chriftus am Kreuze, und flehe um Reinigung 
von deinen Sünden, um Bergebung der Sünden, 
um Muth zur Bekämpfung der Sünden — und dann 
gehe hin d) zum Diener Chriſti und befenne deine Suͤn—⸗ 
den, ald wenn nicht ein Menſch, fondern Chriſtus felber 
dein Suͤndenbekenntniß aufnaͤhme; unterwirf did allen ſei— 
nen Verordnungen, wie wenn fie Shrifius ausipräche, und 
empfange aus feinen Händen bie Losſprechung von allen 
beinen Sünden. — Und iß e) am Tiſche bed Herrn 
dad lebendige Himmelsbrod und geh’ hin und 4 
dige nicht mehr. 
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Ehe dieß Alles vollbracht it — verlaß die Wallfahrtes 
kirche nicht, denn dieß ungethan, iſt nichts gethan, 

Wie die erſte Bekehrung, fo bie wiederholte Er 
nenerung bed Geiſtes .... e 


Wenn du ſchon einmal zu Gott umgewandt, bloß ber 
Geiſteserneuerung bedarfit: fo kommt ed darauf an, daß 
auch bu a) vor Gottes Auge bein Gewiffen, dein Herz, 
dein Leben durchſchaueſt, alle, auch geringere 
Fehltritte, 3.8. allen Undank bei den ſtets zuflies 
Benden Wohlthaten Gottes, alle Untreue gegen Gottes 
Führungen, allen Mißbrauch der Gaben Gotted 
verbammeft, befennit ; daß auch du b) um Vergebung zu 
Chriftus, und um neue Geiftesmacht beteft; daß auch du 
c) unter neuen Gelübden (das find deine wiederholten 
Entſchließungen) dic an Gott ergebeft, Chrifto einen neuen 
Eid der Treue fchwöreft; daß auch du d) die Losſpre⸗ 
hung von dem Diener Chrifti, und aus feinem göttlichen 
Worte dir neue Lebenskraft holeft. 


” m % 


Das thut der vernünftige Ehrift auf dieſem Wall 
fahrtsplatze. 

Das find feine Betrachtungen, feine Entfdhlie 
fungen, feine Handlungen. 

Das ift der rechte Segen bed Jubiläums, Das iſt 
der Wille der erleuchteten Bifchöfe, welche die Wall 
fahrtsplaͤtze nie aus ihrem Augenmerfe laffen. 

Das iſt die Abficht weifer Wallfahrtsprie 
fter, welche die ganze Walfahrt ald eine Anftalt zur 
Umänderung oder Erneuerung bed Sinnes anfehen. 

Das ift der Zwed aller vernünftigen Chris 
ten beim Beſuche auch dieſes Wallfahrtsplatzes; fie wol⸗ 
len neue, beſſere, ſelige Menſchen werden. Das iſt end⸗ 
lich das Eine, mas Chriſtus will, denn er iſt gefoms 
‚men, bie Sünder felig zu machen. 

Das if, was die Engel, was die Heiligen, was 
bie Mutter unſers Herrn will. Auch fie freuet ſich 
über die Befchrung eines einzigen Suͤnders mehr ald über 


’ 
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neun und neunzig Gerechte, und wenn fle zu Chriſtus 
für uns flehet, fo ift gewiß bieß ber vornehmfte Terf 
ihrer Bitten : 

Göttlicher, den ich ald Menſch unter meinem Herzen 
trug, o laß dein Wort wie Feuerflammen in bie 
Herzen der Menfchen fallen, daß fie dich erfennen uud 
ben, ber did, gefandt hat, ben Bater; daß fie did em 
fennen uub dich lieben und in Kiebe beinen Willen 
erfüllen, und in Erfüllung deines Willens Eines mit 
dir, Eined mit dem Bater, Eined mit ablen 
Heiligen, — in dir felig werben. 

So betet Maria, die Gnadenvolle, mit und Allen 
für und — und ein folches® Gebet verfchmähet, der es 
eingegeben hat, Chriftus nicht; denn Gott ift die Liebe, 
und wer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott! Amen. 





Dritte Nede, 


gehalten bei einem Bittgange der Landshuter Pfarrgemeinden zum 
heil. Nikolaus — ald im Jahre 1816 die Furcht vor Theurung 
viele Gemüther ergriffen hatte, 


Gieb uns heute das Brod des Tages. 
Mattd. VI, IE. 


Mit zarter inniger Theilnahme gefellte ich mich heute, 
theure Stadt Sandehut, die in ihren OÖbrigfeiten, 
Seelforgern und Pfarrgemeinden hier verfam 
melt ift, unter deine Reihen, und begleitete deinen Bitt— 
gang in diefe Pfarrfirche zum heiligen Nikolaus hieher. 
Der anhaltende Wechfel der Witterung macht und Alle 
befümmert für die nahe Ernte, und ein allgemeines 
Anliegen war von jeher ein mächtiger Aufruf zum all 
gemeinen Gebete; denn es iſt doch nur Gott, der 
Segen und Gedeihen geben Fan. In mancher Stunde 
find durch die Regenwolfen unfere Hoffnungen verdunfelt 
worben, und oft ſchien es und, als wenn der große Brod- 
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vater nicht nur in unſerm naͤchſten Vaterlande, ſondern 
in ganz Deutſchland, in der Schweiz, in Ita— 
lien ꝛc. den Brodkorb etwas hoͤher haͤngen wollte. Aber 
bald kam wieder Hoffnung in unſer Herz, und da wir 
Prieſter da ſind, nicht um eure Bekuͤmmerniſſe zu 
vermehren, ſondern fie durch die Segnungen ber Relis 
gion zu heben — menigftend zu mildern und zu 
heiligen: fo durften eure würdigen Geelenforger euren 
fhönen Wunfch nach einem allgemeinen Bittgange nicht 
zurächweifen, weil ihn ohne Zweifel der Glaube und 
die Zuverfiht anf unfern Bater im Himmel 
eingegeben hat. 

Nun denn, m. ®., fo laffet in der Kirche und außer 
der Kirche eure Bitten erfchallen, und vereiniget fie, daß 
fie den Himmel durchdringen, und Segen und Gedeihen 
von Dem erflehen, der allein .es geben kann! Laſſet feis 
nen Zweifel in euch auffommen, ob diefes Gebet um das 
Brod der Erde Erhörung finden werde; forget nur dafür, 
daß dieß euer Gebet gottgefällig fen! Und das ift eg, 
was wir genan erwägen wollen, was nuͤmlich dazu ges 
höre, daß unfer Gebet gottgefällig fey. Die Bedinguns 
gen eines gottgefälligen, Bittend um das Brod der Erbe 
will ich euch erflären. ch fage demnach: 

I. Bittet um das tägliche Brod, aber forget dafür, daß 
ihr reine Herzen, Augen und Hände zu Gott erhebet. 

1I. Bittet um das tägliche Brod, aber machet von 
dem, was euch Gott befcheret hat, und befcheren 
wird, feinen fündhaften Gebrauch. 

III. Bittet um das tägliche Brod, aber bittet Alle, 


Alle im zufammentönenden Schrei ded Ber 
trauen, | 
I. 


Bittet um das Brod bes Tages; aber wenn 


euer Gebet gottgefällig feyn fol, fo follt ihr bittend um 
das Brod des Tages, 


1) reine Herzen, 
2) reine Augen, 
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5) reine Hände zu Gott, dem Herrn, erheben ; 
denn Gott ift das heiligfte, lauterſte Wefen, und wenn 
euer Gebet fich zu ihm follte nahen dürfen, fo müßte 
fi) euer Herz und mit dem Herzen euer ganzes Weſen 
von der Sünde weggewandt haben. D, m. 8., wie folls 
ten die, weldhe Raub und Betrug in ihren Händen, 
welche Ehebrud in ihren Augen, welhe Todtfchlag 
in ihren Herzen tragen, ed wagen dürfen, ihre feind— 
feligen Herzen, ihre unreinen Augen, ihre unges 
rehten Hände zu Gott zu erheben, und Erhörung 
hoffen dürfen? Es iſt ja die Mare Lehre unfers heiligen 
Evangeliumd: Wer feinen Bruder haßt, ift ein 
Todtfchläger; wer einen lüfternen Blick nad 
einem fremden Weibe wirft, ift ein Ehebreder; 
wer nad fremdem Gute feine Hände oder aud 
nur feine unerfättlihe Begierde ausſtrecket, 
ift ein Dieb und Räuber. Ehe wir alfo um das 
Brod ber Erde zu Gott bitten, laſſet uns fehen, ob 

unfere Herzen, 

unfere Augen, 

unfere Hände, 
rein ſeyen, und wenn wir fie nicht rein finden, fo laſſet 
und mit den Händen zuerit an die Bruft klopfen, 
ehe wir fie zu Gott um das Brod der Erde erhe— 
benz laffet und zuvor fchreien: Herr, fey mir armen 
Sünder gnädig, ehe wir beten: Gieb uns heute 
unfer taͤgliches Brod; laffet unfere Augen zuerft mit 
den Thränen der Rene gefüllet werden, ehe wir fie zu 
Gott erheben, um eine gejegnete Ernte zu erflehen; lajs 
fet unfere Herzen zuerft von Reue und Schmerz zermals 
met werden, ehe wir fie zu Gott erheben, um Gedeihen 
für unfere Aeder, Wieſen und Gärten zu erflehen. Deßs 
halb muß von Nechtöwegen jeder Bitttag ein Bußtag 
feyn; und wenn ſchon der Gerechte vor Gott fih ans 
klagt, um wie viel mehr ber Sünder! 


II. 


Bittet um das tägliche Brod, aber machet 
von dem, was euch Gott beſcheret hat und 
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befheren wird, keinen fündhaften-Gebraud. 
Denn, wenn wir täglich bäten: Lieber Vater, fegne 
unfere Aecker, Wiefen, Gärten! und fobald wir den 
Segen Gotted in den Händen hätten, ihn zur Uebertre⸗ 
tung feiner heiligen Gebote mißbrauchten: wäre das nicht 
ſchaͤndlicher Undank gegen Gott, ohne deſſen Segnung 
fein Gräschen wachen, fein Saatforn Frucht bringen 
Fönnte? Wäre ed denn ein Wunder, wenn die Gerech—⸗ 
tigfeit Gotted zu uns fpräche: Ihr Unverftändigen fchreiet 
allerdings um Brod, uud flehet um meinen Segen; aber 
fobald ihr meinen Segen in euern Händen habt, fo geht 
ihr bin und mißbraucet meinen Segen, meine Gaben 
zum Nachtheile eurer uniterblichen Seelen und zur Ent 
heiligung meines Namend. Was fol ich denn eure Bit 
ten um Brod erhören, etwa um euch wieder Stoff zur 
Suͤnde, zum Mißbrauche meined Segend zu geben? hr 
mißbrauchet meinen Segen, meine Gaben befonders zu drei 
allverderbenden Sünden. Ihr mißbrauchet meinen Segen, 
meine Gaben 

erftend: zum ungerechten und gottlofen Wucher, 
ber, was ich für Alle gegeben habe, nur für Wenige 
zufammenfcharrt, und um Wenige reich zu machen, bie 
Vielen ausplündert. Ihr mißbrauchet meinen Segen, 
meine, Gaben, zweitens: zur Befriedigung eures 
eitlen Sinnes, fo, daß bie fleigende Kleiderpracht bes 
reitd allen Unterfchied der Stände verwifcht und aufges 
hoben hat. Ihr mißbrauchet meinen Segen, meine Ga, 
ben drittens: zur Stillung des unbändigen Wolluft- 
triebes, fo, daß nicht nur jungfräuliche Schamhaftigfeit, 
Zudt, Ehrbarfeit in der männlidyen und weiblichen Jus 
gend jeden Tag feltner wird, fondern die zügellofe Un, 
zucht auch die. Grenzen ber heiligen Ehe durchbricht, und 
das heilige Band zerreißt. Wenn nun diefe drei gro 
Gen Sünden, der Wucher und alle Ungerechtigkeit, bie 
Eitelfeit des Herzend und all der grenzenloſe Leichtfinn, 
die allgemeinherrichende Wolluft und Unzucht zu mir um 
Rache ſchreien, ſollt' ich denn dieſes Rache⸗ und Flud)- 
gefchrei eurer Sünden nicht eher erhören, als euer kaltes 
Gebet um das tägliche Brod, indem ihre den Gegen, die 
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Gäben, die ich euch Jahr aus, Jahr ein auf den Tiſch 
lege, denn doch nur durch jene drei genannten Laſter zur 
Entheiligung meines Namens und zum Nachtheile eures 
ewigen Heiles mißbraudet ? 


Es waͤre hier kein Wunder, wenn die Gerechtigkeit 
Gottes fo zu und ſpraͤche; — und wenn, was Gott vers 
hüten wolle, ber Brodforb höher gehängt wirb in dieſem 
Sahre, fo haben ihn unfere Sünden höher gehängt. Wenn 
alfo eure Bitten um das tägliche Brod Gott gefällig feyn 
follen, fo mußt ihr bad Gelübde auf den Altar legen: 
Nimmer, nimmer willid, o mein Gott, deinen 
Segen, beine Gaben mißbrauchen, fegne und nur dieß— 
mal, ftrede nur dießmal deine Segenshand über unfere 
Aecker und Fluren aus. 


III. 


Bitter um das tägliche Brod; aber bittet Alle. Euer 
Gebet fol allgemein werden, ‚weil dad Anliegen all 
gemein it. Obrigfeiten und Untergebene, Reiche und 
Arme, Adelige und Bürgerliche, Gelehrte und Ungelehrte, 
Eltern und Kinder, Alte und Zunge, Ale — weil Alle 
effen wollen— Alle follen bitten: Bater, gib 
uns heute unfer täglihes Brod. Und nicht nur, 
m. L., heute fol euer Bitten allgemein feyn; euer 
Bitten fol alle Sonn» und Feſttage allgemein feyn. Denn 
Gott ift unfer Aller Vater: Alle follen: zu ihm flehen, 
heute und immer. Chriſtus ift der Eine Mittler für une 
Alle: Alle follen vor ihm niederfallen und anbetert. Der 
heilige Geift ift Geift und heiligend für und Alle: Alle 
follen um feinen Beiftand flehen. Und wie gefagt, nicht 
nur heute foll euer Gebet ein allgemeined, alle Sonn 
und Fefttage follte es ein allgemeines Gebet feyn. Hierin 
wuͤnſchte ich, daß die Landshuter ihre alte fromme Sitte, 
bie fo erbauend und von Gott fo gefegnet war, wieder 
von Todten auferweden wollten. Ehemald, vor 30—20 
Jahren, war in ber Stadt der heilige Gebrauch einge- 
führt, daß an jedem Sonn» und Fefttage in allen 
bürgerlichen Häufern der Mann und das Weib mitein; 
ander zum Gottesdienfte giengen, Mann und Weib ber 
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Predigt und dem Hochamte miteinander beimohnten; daß 
alle Haudgenoffen, die ausgenommen, welche zur Bewah⸗ 
rung des Hauſes oder anderer unaufſchieblichen Gejchäfte 
wegen nothwendig waren, der Predigt und dem Hochamte 
beiwohnten; daß Sohn und Tochter, jener von dem Das 
ter, dieſe von der Mutter angeführt, der Predigt und 
dem Hochamte beiwohnten. Das war ein öffentliches 
Zeugniß der Religion, der Gottesfurdt — dadurch ward 
das Sittenverderbniß gebunden, daß ed nie fo allge 
mein werden fonnte, wie es jest iſt; dadurch ward 
der Segen Gottes in der Familie feltgehalten. Ja, das 
mals haben nicht nur Bürger und Bürgers» Frauen, 
damals haben die Obrigfeiten Hocamt und Predigt mit, 
angehört, und das öffentliche Beiſpiel mit ihrer Gegen 
wart beftärft. Erft unlängft habe ich es nicht ohne Rühs 
rung gelefen, daß in dem fechzehnten Sahrhunderte der 
Herzog Wilhelm und feine Gemahlin Renata, als fie 
Anfangs in Landshut wohnten, den öffentlichen Gottes, 
dienft zu Sedermannd Erbauen fo fleißig befucht haben. 
Alfo, liebe Bürger und Bürgerinnen von Landshut, umd 
ihr Alle, die ihr mid) höret, laſſet mein Wort feine Fehl 
bitte feyn: allgemein foll euer Bitten ſeyn — allgemein 
nicht nur heute in diefer Kirdye, allgemein an jedem 
Sonn s und Feſttage in euern Pfarrfirhen. Und gern 
wirde ich in Landshut meine Augen fchliefen, wenn id, 
noch fehen könnte — die MWiederauflebung dieſes heiligen 
Gebrauches. 
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Paulus an Titus, und an uns Alte. 


Eine chriſtliche Rede, 
gehalten zu Unterroth in Schwaben, am 3. Auguft 1794, als 
J. M. Bertele *) feine erfte Meſſe las, 





Das rede, 
Dazu ermahne, 
darauf dringe mit aller Klarheit der überzeugenden, und mit 
allem Ernite der ftrafenden Wahrheit; 
darin fol did Niemand verachten dürfen. 
zit. Il, 15. 


Indem ich jetzt eine unuͤberſehliche Menge Volkes, und 
nebenein ſo viele edle Maͤnner vor mir erblicke, kommt 
mir der Gedanke, der dieſe Zeit uͤber meinen Geiſt oͤfters 
beſchaͤftiget hatte, wieder zu Sinn: 

Wie, wenn nun Paulus, der Apoſtel des Herrn, wies 
der in menfchlicher Geberde aufträte, und heute fich unter 
diefen vielen Menfchen, welche die Seierlichfeit des Tages 
berbeigeführet hat, auch einfände; wie, wenn diefer große 
Kenner des Chriftentbums den Mund aufthäte, und an 
diefer Stelle, die ich ihm fo gern abtreten würde, ber 
horchenden Gemeinde dad Wort bed Herrn verfündete; 
wie, wenn Paulus, der Apoftel, den neugeweihten Diener 
Jeſu Chrifti anredete, und zur Erfüllung feines neuen 
Berufes ftärkte: was würde wohl Paulus, der Apoftel, 
zu und, und zu biefem neuen Priefter fprechen? Wie 
unvergeßlich würde und dieſe Stunde werben, unvergeßlid) 
für unfer ganzes übriged Leben und für die Ewigfeit! 

Paulus, den Apoftel, in Perfon, kann ich nun nicht 
vor euch, m. Th., hieher ftellen, denn er ift bei vem Herrn 
daheim, aber das, was euch Paulus in Perfon, ber Hauptfache 
nach, ſagen würde, das, was Paulus einft an feinen jungen 





*) Nachfolger des unvergeßlichen Gettele in der Erziehung der 
jungen Grafen Fugger⸗Glött. 
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Freund Titus geſchrieben hat, und was er, der‘ Hauptfache 
nach, heute, wenn er hier fprechen wollte, auch hier fprechen 
würde, das Nämliche kann und. werde ich euch, m. Th., 
heute vortragen, zwar nicht mit der Kraft eines Apıs 
fteld, denn. wie dürfte ein Sünder ſich einer ſolchen ans 
maßen! zwar nicht in der eindringenden Sprache dieſes 
großen Boten 5. Chr., aber dody treu und mit dem glis 
henden Wunfce, eud bad Beſte auf eine bleibende 
Weiſe zu fagen, und mit ber Ueberzeugung, baß eine 
Wahrheit, die nicht von mir ausgedacht ift, fondern von 
einer Stüße der Kirche, oder beffer, von Gott felbft kommt, 
euren Herzen vorzuͤglich willfommen feyn werde. Denn 
die vornehmften Lehren, die in dem Briefe Pauli an feinen 
Freund und Glaubensfohn Titus enthalten find, yaflen 
fehr genau auf die Feier diefes Tages, find ein fiebenfad) 
geläuterted Wort Gottes an alle Chriften zu allen Zeiten, 
find hoͤchſt Iehrreich auch für und und auch in dieſer Zeit. 


Was Paulus an feinen Freund Titus fchrieb, 
das ift für uns Alle gefchrieben; das fey aud 
der Inhalt meined Vortraged, weil ich gern das Nüßs 
lichſte fagen moͤchte. 


Der vornehmſte Inhalt ſeines Briefes iſt hoͤchſt lehrreich 
1) fuͤr alle Geiſtliche aller Zeiten; 
2) fuͤr die uͤbrigen Chriſten aller Zeiten; 


3) für Geiſtliche und die übrigen Chriſten, beſonders in 
diefer Zeit. 


Das fey die Ordnung meiner Rebe, weil ich dad 
Nuͤtzlichſte mir und meinen Zuhörern gern unver 
geßlich mahen möchte. 


Der Geift Gottes, der alle Propheten und Apoſtel 
und Prediger, die Gottes Wort ausfprachen, gebildet hat, 
von Anfange der Welt, bis auf diefe Stunde, der nam 
liche Geift vollende feine unfichtbare Arbeit auch an dem 
hoffnungsvollen Geiftlihen, von dem ſich heute dieſer 
fhöne Tag nennt, -und halte fich feine Seele rein, and 
erwärme fein Herz mit himmlifcher Liebe, daß er tüchtig 

werde, 
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werde, wie Paufus, die Wahrheit zu verfänden, und wie 
Paulus für die Wahrheit zu leiden. | 

Der naͤmliche Geift Gotted fpreche aber auch durch 
mich, damit dad Wort, dad ich dem Apoftel nachfpreche, 
den Weg in euer Herz finde und Gutes fchaffe — auf 
ben großen Tag ber Ernte hin, mo feine Kirche und fein 
Prieſter mehr feyn wird, fondern Gott Alled in Allem. 

> « 62 
. Der Brief Pauli an Titus enthält 1) wichtige Kehren 
für alle Geiftliche aller Zeiten. 
Die vornehmften Lehren für bie Geiſtlichen faßt Pau⸗ 
lus ſelbſt in zwei Worte zuſammen: 
„Was du lehreſt, das ſey eine gefunde Lehre.” II, 8. 
„Und in Allem fey du felbft ein Vorbild des Gu⸗ 
- ten.“ II, 7. 
Geſund — fey deine Lehre, und 
untadelhaft dein Waubel; 
göttlich wahr fey dein Wort, and 
himmliſch ſchoͤn bein Leben. 

Lehre Gottes Wort, und thue felbit, was du lehreſt: 
dann iſt dein Wort geſund und dein Wandel unſtraͤflich. 
Das iſt nicht nur lehrreich für alle Geiſtliche, das iſt die 
wichtigſte Lehre, das iſt die ganze Lehre für und Pres 
diger. Denn, wenn wir Gotted Wort verkünden ald Pres 
diger mit Worten, und ald Ehriften mit Thaten, was 
follen wir ald chriftliche Prediger noch mehr ? 


A. Geſund fey deine Lehre, 


Paulus beftimmt die gefunde Lehre felbft fehr genau, 
und wehe dem, der davon abweicht! 

Die Gnade Gottes unfers Heilandes if 
allen Menfhen erfhienen; die nimmt uns in 
Zucht, daß wir bie Gottloſigkeit verläugnen, 
und bie irbifhen Gelüfte ertödten, und nuͤch— 
tern und gerecht und gottfelig leben — — — 
(denn) Ehriftus hat ſich für uns bahingegeben, 
damit Er und von aller Sünde erlöfete, und 
fih ein Volk reinigte, daß fein Volk wäre, und 

8. M. v. Salterd ſãmmti. Spriften. XXXI. 8. 17 
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fleißig in Boltbringung guter Werke. Cit. I, 
11. 14.) Das ift die gefunde Lehre, 

Die Snade Gottes if und in Ehriftus ew 
(dienen, daß wir nuͤchtern, geredyt, gottfelig, 
rein von Sünde und thätig zu allem Guten 
werden follten. Das ift die gefunde Lehre. 

Chriftus hat fi für und dahingegeben, daß 
wir fein Volk, neugefhaffen zu guten Werfen, 
werden follten. Das fol der Tert unfrer Rebe, 
das der Inhalt unfrer Ermahnuugen, das die Summe 
unfrer chrütlichen Unterhaltungen feyn. 

Davon, daß fid die Huld Gottes in Chriftus offen, 
baret hat, davon, daß wir gottfelig, nüchtern, gerecht 
leben follen, davon, fchreibt Paulus, rede, da zu er 
mahne, darauf dringe mit allem Nacdrude, darin laß 
dich nicht zurücfegen. 

Höret es, ihr Chriftenlehrer, was Panlus, euer Vor⸗ 
bild, von euch verfündet wiffen will: 

Berläugnet alles gottlofe Wefen und Iebet nur 
der Gottfeligfeit, denn dazu ift Chriftus erfchienen; 
das ift der Zweck feined Todes, dad die Wirkung feines 
neuen Lebens, das der Wille feines Vaters, das unſer 
großes Tagewerk auf Erden. 

Das will Paulus in allen chriſtengemeinden gelehret 
wiſſen; das iſt Chriſtenthum, daß wir von dem guten 
Geiſte belebet, alle Gottloſigkeit verlaͤugnen, alle böfe Luſt 
ertoͤdten, und nuͤchtern, gerecht, gottſelig leben — denn 
dazu iſt Chriſtus erſchienen. 

Das ſoll der Chriſtenlehrer ohue Unterlaß verkuͤnden 
ſich und allen Suͤndern. 

Das ſoll er verkuͤnden 

Dem, der, in Begierden nach Reichthum verwickelt, 
nur nach den Gütern der Erbe geizet, Jedem, der dw 
trug und Unrecht liebt; wenn du nur dad Vergaͤng⸗ 
liche lieb haft, wenn bu das Recht deined Mitmenfchen 
fränkeft, und fein Gut fchmälerfi, um das beine zu vers 
größern, fo bift du, ungeachtet du getauft bift, und zum 
heiligen Abenbmahle gehft, denn dody ein Heide. Denn 
Shriftus ift erfchienen, um die Menfchen heilig zu machen. 


Du mußt alfo das gottlofe Weſen, bie irdifche Begierde 
aadı Geld verläugnen, um ein Chrift zu feyn — gerecht 
mußt du leben, um ein Chrift zu feyn; denn ber Geiz 
ift eine Abgötterei, und Betrug und Unrecht ift das Heidens 
thum mitten im Chriftenvolfe. 

Das foll der Chriftenlehrer ohne Unterlaß verkünden 

dem Unmäßigen, dem Vollfäufer, dem Unzuͤch— 
tigen: wenn du deine gefeglofe Begierde nach finnlicher 
Luft nicht verläugneft, deinen zuchtverfchmähenden Hang 
nach Wolluft nicht befiegeft, fo bift du, ungeachtet du ges 
tauft bit, und zum heiligen Abendmahle gehft, dent doch 
ein Heide. Denn Ghriftus ift erfchienen, um und von 
aller Sünde zu reinigen. Du mußt alfo mäßig und 
keuſch leben, um ein Chrift zu feyn. Unmäßigfeit, Boll 
fänferei, Unzucht ift das rechte Heidenthum — mitten im 
Chriftenvolfe. 

Das foll der Chriftenlehrer ohne Unterlaß verkünden 

dem Gotteövergeffenen, der Täftert, Unordnung 
anrichtet, den Obrigfeiten Hohn fpricht, dem Neide, der 
Rache, dem Haffe ıc. fein Herz überläßt: wenn du nicht 
gottesfürdtig und gottfelig Iebeft, wenn du haffeft und 
zanfeft, neideft und Iäfterft, fo bift du, ungeachtet du ges 
tauft bift, und zum heiligen Abendmahle geht, denn doch 
ein Heide. Denn Chriftus iſt erfchienen, um und von 
aller Sünde zu erlöfen, und du mußt gottfelig leben, 
um ein Ghrift zu feyn. Und wer heibnifh lebet unter 
den Chriften, ift doppelt ftrafwärdig, weil er heidnifch, 
und heidniſch unter den Ehriften lebet. 

Das foll der Chriftenlehrer ohne Unterlaß predigen 

dem trägen, dem falten Chriften: wenn bu 
nicht die guten, heiligen Werfe thuft, die den Ghriften . 
zieren und das Leben feined Glaubens durch Thaten ber 
Liebe beweifen, nicht dem Armen Dede, Speife reicheft, 
nicht deinen Nächften liebeft, wie dic felbft, fo bift du, 
ungeachtet du getauft bift, und zum heiligen Abendmahle 
gehft, denn doch ein Heide. Denn Chriſtus ift erfchienen, 
um fich ein Bolt zu fchaffen, das eifrig in allen guten 
Thaten waͤre. CI, 14) 

17* 
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Sich mit einem tobten Glauben bruͤſten und feine 
Werke ber lebendigen Liebe thun — ift dad Heidenthum 
mitten im Ghriftenvolfe. Gefund fey beine Lehre und 


B. Dein Wandel untabdelhaft. 


In allen Dingen erweife dich als ein Don 
bild guter Werte, 

Nicht nur fol der Chriftenlehrer die Wahrheit mit der 
Zunge verkünden, er foll fie auch mit dem Beifpiele als 
in einem fchönen Bilde, dad Jedermann fehen Fann, dar 
ftellen. Das Wort Gottes it — für das Ohr, das Beis 
fpiel des Predigerd für das Auge, beide für das Herz 
ber Gemeinde. Wahrhaftig, ein Geſetz für alle Geiftliche 
aller Zeiten! 

Sey dur felbit ein Vorbild alles Guten — in Allem. 

Das Volk (verzeiht ed mir — oder, ich will befchei- 
bener fprechen), wir, erwacfene Meufchen, find im 
Grunde — wie die Kinder. Wenn die Eltern den Kin 
dern immer vorfagen: Seyd ruhig, friedfam, arbeit 
fam, aufrihtig, mäßig, andädhtig, und habt 
‚einander lieb, bie Eltern felbft aber vor den Augen 
der Kinder im ewigen Unfrieden leben, einander fehlagen, 
oder ‚wenigftend miteinander zanfen, dem Mißiggang oder 
der Trunfenheit nachhängen, und um Andacht und chriſt⸗ 
liche Liebe nichts wiffen wollen: fo werden die Kinder 
lieber das Schlimme thun, das ihnen die Eltern vor 
thun, ald bad Gute, dad fie ihnen nur vorfagen. So 
auch wir Erwachſene. Wenn und bie Geelforger bad 
Gute, dad fie und vorfagen, nidyt auch vormachen, fo 
werden wir, wenigftend Viele aus und, den Kindern gleich, 
lieber dem böfen Beifpiele, ald den guten Worten 
folgen. Alfo ſey ein Vorbild alles Guten! Das if 
allen Geiftlichen gefagt: Hebe du den ſchweren Stein 
zuerft felbft auf, und räume ihn weg, damit beine 
Predigt: räume ben Stein des Anftoßes weg 
Eindrud mache. 

Wie Jeſus Chriftus die Demuth, die Er fehrte, 
felbft audgenbet, den Gehorſam gegen feinen himmlischen 
Bater, den Er lehrte, felbft ausgeuͤbet, die Geduld, bie 


Er lehrte, felbft ausgeübet, dad herzliche Gebet, das 
Er und Iehrte, ſelbſt ohne Unterlaß verrichtet hat, indem 
Er ftetd mit feinem Vater vereiniget war: fo muß aud) 
der Geiftliche nicht nur mit dem Worte feines Mundes, 
fondern aud mit dem fräftigern Worte feines Lebens’ 
gefunde Lehre verfünden, und feinem Volke durch Lehre 
und That einen Spiegel vorhalten, in dem es feinen Geiz, 
feine Härte, keine Trägheit 2c., fondern einen himmlifcyen, 
milden Sinn und Wandel wie mit Augen fehen Fann. 

Sey ein Vorbild alled Guten! Liebe du zuerſt ſelbſt 
den Herrn 5. Chr. über Allee, um mit Würde und Nach— 
druck von der Liebe gegen Ihn zu reden. Segne du zus 
erft felbft deine Feinde, um mit Würde und Nachdrud 
von der Liebe gegen Feinde zu reden. Suche du zuerft 
felbft das Reich Gottes vor allen andern Dingen, um 
Andere zum Mitfuchen deffelben Reiches einzuladen. 
Geh du felbft auf der fchmalen Bahn munter voraus, um 
Andere zum Nachgehen auf berfelben Bahn zu reizen. 

Sey ein Vorbild alles Guten, das ift, wie ed Pau— 
lus felbft erfläret (Tit. I, 7. 8. 9.), nicht eigenfinnig, 
nicht folz, nit zornig,„ nicht gewinnfüchtig, fein 
Volltrinker, fondern gaftfreigebig, gütig, nuͤch— 
tern, gerecht, heilig, keuſch. 

Wahrhaftig, die wichtigften Lehren für alle Geifl- 
liche zu allen Zeiten! 


a * * 


Der Brief Pauli an Titus enthaͤlt 2) wichtige Lehren 

für das. ganze Chriſtenvolk aller Zeiten; denn, was Pau⸗ 
lus lehrt, treibt a) alle Chriſten aller Zeiten zum Glaus 
ben und zur Hoffnung. 

Der Pater hat feinen Geiſt durch Gefus 
Shriftus über ung ausgegoffen, damit wir durch 
jeine Gnade gerecht, und in Hoffnung Erben 
des ewigen Lebens werden. UEII, 6. 7.) 

Das iſt der vornehmſte Inhalt unfers Glaubens: 
Wir haben einen Bater im Himmels;: diefer Vater fendet 
durch feinen Sohn 3. Chr. den Heiligen Geift in unfere 


* 
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Herzen; durch dieſen heiligen Geiſt werben wir heilig 
und felig, jegt in Hoffnung, einft in vollem Genuffe. 

Das, ſchreibt Paulus, it gewiß wahr; das will 
id, daß du lehreſt; das ift gut und müglic den Mem 
fhen. (8. 8.) Das, das ift bie apoftolijche Lehre * 
alle Chriſten aller Zeiten. 

Liebe Chriſten, wir haben keinen andern Vater, ais 
den Petrus und Paulus hatten; keinen andern Heiland, 
als den Petrus und Paulus hatten; feinen andern heis 
figen Geift, als dem fie hatten. Der himmlische Vater 
ift auch unfer Vater; Er gab auch für und feinen Sohn 
in den Tod dahin; Er fendet auch in unfer Herz den 
heiligen Geift — wenn wir Ihn nur empfangen wollen; 
Er will auch und, und und Alle heilig und felig haben, 
felig jest in Hoffnung, einft im Genuſſe; felig jest in 
‚Hoffnung, denn auch wir erwarten bie herrliche Erjcheis 
nung unſers Gottes und Heilandes. CI, 13.) Das 
ift unfer. Glaube. Ein Bater über Alle, Ein Erlöfer 
für Alle, Ein heiliger Geift in allen — Kindern Gottes. 


Laffet und Alle an den Vater Jeſu Ehrifti, der unfer 
Aller Vater ift, glauben, diefem Erlöjer für Alle — 
und anvertrauen, diefem heiligen Geifte mit allen 
Gotteöfindern Herz und Geift aufſchließen. Wir haben 
einen bebendigen Gott: Ihn, Ihn wollen wir am 
rufen — in allen Nöthen, Ihm wollen wir unfer ganzes 
Herz hingeben, auf Ihn vertrauen, Ihn anbeten, Ihn 
durch gute Werke preifen, Ihm leben und fterben. 

Mer an diefen Vater glaubt, fol nichts fürchten — 
ald durch Suͤnde feinen Willen zu übertreten. Wer 
an diefen Erlöfer glaubt, fol nichts fürchten, ald Ihm 
durh Sünde undankbar zu ſeyn. Wer an biefen 
heiligen Geift glaubt, foll nichts fürchten, ald durch Suͤnde 
feine Stimme zu veradhten, Kinder Gotted— 
Erben Gottes — find wir, jenes in der That, dieſes 
in Hoffnung. 

Wahrhaftig, eine Lehre für alle Shriften aller Zeiten! 

Und gerade deßwegen, weil wir dieſe Lehre außer Act 
laſſen, find wir fo ſchwach, blind, elend, 
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Schwach, weil wir auf Menſchen ober und felbft 
vertrauen, da wir doch nur auf unfern Gott allein 
vertrauen follten, 

Blind, weil wir das Licht nicht im Lichte fuchen, 
fondern unfern finftern Neigungen folgen. 

Elend, weil wir einen Erlöfer haben, aber uns feiner 
Führung nicht anvertrauen, einen heiligen Geift, aber feis 
ner Stimme nicht folgen, einen barmherzigen Vater, aber 
feine Huͤlfe verfchmähen. 

DO, werdet nicht mübe, zu beten um alled Gute, 
and zu fämpfen für alles Gute — — ihr beflern See— 
ien, und ihr werdet gewiß Hülfe finden! Und wenn ber . 
Herr mit feiner Hülfe zu zögern fcheint: werdet nicht 
müde, feine Liebe feſt anzufafen, und euch an Ihm alkein 
anzuhalten. Rufet Tag und Nacht zu Ihm — Er wirb 
Hülfe fenden zu rechter Zeit. Und wenn es euch fcheinen 
follte, ald wäre der Himmel mit eifernen Riegeln vers 
riegelt — — — fo glaubt ed nicht; laſſet euer Flehen 
nur zum Herrn aufiteigen, und der Himmel wirb fid) 
aufthun, und Gnade und Erbarmen und Geligfeit here 
unterthauen. 

Was Paulus feinen Titus Ichrt, das treibt b) alle 
Ehriften aller Zeiten zur Liebe und allen guten 
Werten. 

- Gerade in dem Briefe an Titus wirb Paulus ein 
Lehrer für alle Menfchen in allen Ständen und 
Altern. 
Den Altern Männern, ſchreibt Paulus, ſchaͤrfe 
die heilfame Lehre ein: daß fie nüchtern, züchtig, 
Hug, gefund im Glauben und in ber Liebe, ſtark in ber 
Geduld feyen. (II, 2.) 
Das iſt alfo das Evangelium für euch, ihr Altern 

Männer in eurer Gemeinde — nüchtern und zuͤchtig, 
Hug und wachſam, rein im Glauben und in Liebe, 
fkarf in Geduld und Zuverſicht follet ihr feyn. Ihr 
folet durdy) euer Beifpiel beweifen, daß ihr würdig feyd, 
von der ganzen Gemeinde geehrt zu werden. Eure Ges 
berde fol Zucht und Ordnung verfünden; eure Zunge 
ſoll nur Worte der Weisheit und Liebe ausfprechenz ihr 
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follet bie Hige des Zorns bereitd gebändiget haben, und 
ein Vorbild der Sanftmuth geworben feyn; euer ernftes 
Ungeficht fol die leichtfinnige Jugend im Zaume halten, 
eure Freundlichkeit die Traurigen tröften; eure Erfahrung 
den Unvorfichtigen warnen; euer Rath ben Gebrängten 
einen Ausweg aus dem Gebränge bahnen; eure Geduld 
im Leiden bie Unzufriedenen zur Ruhe und Zufriedenheit 
anweiſen. 

Den Altern Perſonen des weiblichen Ge— 
ſchlechtes, ſchreibt Paulus, fhärfe die heilſame 
Lehre ein: ſie ſollen heilig und untadelhaft leben; ſollen 
nicht laͤſtern und tadeln; ſollen ſich nicht der Trunkenheit 
ergeben; ſollen vielmehr die rechten Lehrmeiſterinnen fuͤr 
die zungen Weiber ſeyn; ſollen ihnen ohne Unterlaß pres 
digen, daß fie ihre Männer und Kinder lieben, Flug, 
keuſch, nüchtern, gütig feyen, und für ihr Haus wachen 
und arbeiten — daß Gottes Wort nicht geläftert werbe. 
di, 6.) 

Das iſt das Evangelium für die alten Mütter, für 
die betagten Weiber in einer Gemeinde. Sie follen heis 
fig für fich leben, und weife fir Andere. Nicht mürrifch, 
nicht zänkifch, nicht gebieterifch, nicht ungeduldig, fondern 
voll Liebe und Weisheit — follen fie die jungen Weiber 
in ihren großen Pflichten unterweifen, und diefe großen 
Pflichten find feine andern, ald: den Mann lieben — 
und ihm in Liebe gehorfam ſeyn; die Kinder 
lieben, und fie in Liebe dem Herrn erziehen; 
die Hausdhaltung treu beforgen, und gegen Aus— 
wärtige gütig feyn. Wie oft Magen bie alten über 
die jungen Weiber und diefe über jene, nicht felten aud 
dem Grunde, weil beide Theile ihre Pflichten nicht kennen, 
oder wenigſtens nicht erfüllen wollen. Gar oft wollen 
die alten die jüngern brüden, oft auch die jüngern den 
ältern ohne Noth widerfprehen. Da ift denn nichts 
ald Zank und Plage, wo eigentlich Liebe und Friebe 
fepn ſollte. 

Den jungen Leuten, fagt Paulus, fhärfe die 
geiunde Lehre ein, daß fie mäßig, nüchtern, 
keuſch ſeyen. (II, 6.) 
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Denn, wenn bie jungen Ghriften, beſeelt von der 
Liebe zu ihrem Erloͤſer, ſich felbft Gewalt anthun, um. ihre: 
Neigungen zu bändigen, und befonderd dem Triebe 
nach Wolluft zu widerſtehenz wenn fle wirklich mäßig, 
nüchtern, feufc find, und Muth habem, ed zu bleiben: 
fo haben fie den gefährlichiten and mächtigften Feind ihres! 
Alters. bezwungen ; und wenn fie diefen  gefährlichften,. 
mächtigften Feind ihres Alters bezwungen haben, fo mögen‘ 
fie Freude an Gott, Luft am Gebete behaupten, moͤgen 
gern von Himmlifchen Dingen ‚reden, und reben hören,: 
mögen treu und fleißig in ihren Arbeiten, befcheidew 
im Neben, getroft im Leiden, felig in Hoffnung feyn. 

Wenn fie aber dem Triebe ded Fleiſches nachgeben, 
‚fo werden fie nicht nur ihre Seelen, bie fie dem Herrn 
geweiht haben, Ihm, ihrem Herrn, der fein Leben für fie 
dahin gegeben hat, wieder aus den Armen reißen, und 
diefelben immer böfer, unreiner, elender werben laffen, 
fondern auch ihre Leiber frühzeitig zerftören, und wie vers 
fengte Blumen vor der Zeit hinwelfen fehen. 


Und hier kann nicht leicht eine Wachſamkeit zu 
wachſam, eine Sorge zu ſorgſam, ein Eifer zu eifernd 
ſeyn. Denn die Luͤſternheit von innen, und die 
Reize von außen, und die hundert Anläffe, und 
die geheimen Kallftride, und die Unerfahrenheit 
der Jugend, und bie verführenden Beifpiele, 
und die Blindheit der Eltern, und die Tüde ber 
Neigungen machen alle gewöhnlihe Wachſamkeit zu 
Schanden. 

Wahrhaftig, eine Lehre fuͤr alle Menſchen und fuͤr 
alle Zeiten! 

Den Knechten, ſchreibt Paulus, Schärfe ein, daß: 
fie ihren Herrfhaften gehorfam ſeyen, ihnen 
niht wibdberfpreden, fondern. in Allem, wası 
recht if, zu gefallen fireben, und mit ihrer 
Treue und Reblichfeit die Lehre unfers De 
landes zieren. (II, 9. 10.) 

Es kommt nicht darauf an, ob ber Ehrift Andern zu 
gebieten habe, ober nur gehorſamen müfle, ob er Herr 
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ober Knecht im Hauſe ſey, ob er viele Andere unter ſich, 
oder uͤber ſich habe. Aber darauf kommt Alles an, daß 
der Chriſt, wo er ſteht, mit Ehre ſtehe — vor Gott und 
den Kindern Gottes; darauf kommt Alles an, daß er 
ſeinen unſichtbaren Herrn Jeſus Chriſtus ſtets vor Augen 
habe; und eigentlich Ihm in Allem diene, im Liebe zu 
Ihm befehle oder gehorfame, und: fo durch Fleiß und 
Treue: int feinem‘ Amte oder Dienfte die Lehre Jeſu Chrifti 
zieren D, ein Knecht, eine Magd, bie ſich im Glauben 
und in heiliger Liebe. ihrem Herrn Jefus Chriftus ganz ew 
gebeit hat, und Ihn. Tag und Nacht .im Sinne hat — 
zu Ihm fpricht: , Lieber Herr! Du warft einft auch ge 
horſam auf Erden, haft in der Hütte deines Pflegevaters 
gearbeitet, warft fange unbefannt, bis Du bein öffentliches 
Amt angetreten haft; warft auch alsdann noch verachtet 
und, mußteft viel leiden, bis Du am Kreuze ſtarbſt — — 
fo. will id, aus Liebe zu Dir, gern audy gering und niedrig 
auf. Erden feyn, will gern gehorfamen, will die befohlene 
Arbeit meines Hausvaters thun, ald wenn ich fie Dir 
verrichtete — — — Id will, aus Liebe und Achtung zu 
Gott, den Willen Gottes thun — und Ihn für alles 
Uebrige forgen laffen. Der Knecht, die Magd, der Dies 
ner, die, Dienerin, die diefen Sinn haben, die bei ihrer 
Arbeit zu Chriſtus aufbliden, aus Liebe zu Ihm arbei 
ten, reden, fhweigen, leiden, gehorfamen — 
ich fage euch, fie find groß vor Gott; fie werden einft 
mit Chriftus.regierey, weil fie mit Ihm leiden; fie machen 
dem Evangelium Ehre, denn Jeder, ber audy nicht daran 
glaubt, würde ſich doch fo treue Knechte und Maͤgde 
wünfchen, und der Heide würde fragen: wer ift dod 
der, welcher fo treue, fleißige, ftille Dienſt— 
leute .bildet — und ‚wenn fie ihm antworteten: Jeſus 
Chriftug, unfer Herr, fo würde der Heide vielleicht 
auch einen, Antrieb: in: fein Herz. befommen, diefem Jeſus 
nachzufragen,; und feine Lehre anzunehmen. Das wollte 
Paulus: alle Chriſten, und unter diefen auch Knechte 
und Mägde, follten durd ihr heiliges Leben Chriſtum 
verfünden, und das Evangelium ausbreiten. 
‚Wahrbaftig, eine Lehre für alle Zeiten]! 
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Die vornehmſten Lehren im Briefe Pauli ſind Sy: für: 
alle Geiftlihe und Nichtgeiſtliche — beſcu⸗ 
ders in dieſen Zeiten. 

Die vornehmſten Lehren, die ich aus dem Briefe Pauli 
bisher angeführt habe, find die: “Die Geiftlichen follten 
dem Ehriftenvolfe das Tautere Wort Gottes mit Wort: 
und. That: nahdrudfam verfünden, und das Chriftenvolf 
follte fi an das. naͤmliche Wort Gottes feſt und treu 
anhalten. — Mle, ‚Alle follten das Wort Gottes Hören; 
bewahren, befolgen, in ihrem Amte, in ihrem Kreife, nach 
ihrem Berufe, fie feyen Mütter oder Väter, Smahie; ‚pder 
Maͤgde, jung oder alt. 

Alle Ehriften, Priefter und: Nichtpriefter, ſollten Ein 
Herz und Eine Seele ſeyn, ſollten ſich ganz an ihren 
Heiland Jeſus Chriſtus ergeben, um ſeinen himm⸗ 
liſchen Vater zu verherrlichen; ſollten auf die Stimme 
des heiligen Geiſtes Acht haben, um ſtets froͤmmer und 
heiliger zu werden. So ſollten, nach der Lehre bed hei⸗ 
ligen Paulus, alle Chriſten in ber Welt, fo ſollte jede 
befondere Pfarrgemeinde befchaffen feyn. Der Ceelforger: 
ſollte ihre. unfterbliche Seelen uud feine eigene dem. Herrn! 
Jeſus Ehriftus zuführen, und die unfterbliden: Seelen ſei⸗ 
ned Volkes follen fich zu Jeſus hinführen laffen, und bei 
Ihm bleiben. Dann würde in einer folchen Pfarrgemeinde 
nicht als Segen und Friede und Liebe, und — Jeſus 
Chriſtus — in ihrem Mitte feyn. Die Kinder würden! 
Ihm angehören wollen, und durdy ihre unſchuldigen Ges 
bete Himmel und Erde erfreuen; die Eltern würden ihre! 
Kinder dem Herrn in feine Arme legen, und ber. Herr 
würde fie fegnen. Es würde fein Trauriger unter euch 
feyn, denn wie Fönnte Traurigkeit unter euch herr⸗ 
ſchend werden, da Gott euer Bater, Jeſus euer Freund, 
der Geift Gottes euer Tröfter wäre? Ed würde feinen 
Armen unter euch geben; denn könnte er arbeiten,: fo; 
wuͤrde er fich fein Brod felbft verdienen; Fönnte. ex. nicht. 
arbeiten, oder wenigftens nicht den ganzen Unterhalt des: 
Lebens durch Arbeit gewinnen: fo wirbe ihn bie Ges 
meinde aus dem Ährigen ımterhalten. Es wuͤrde bie) 
Huld Gottes alle Glieder der Gemeinde wie Einen Leib: 
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zuſammenhalten; Alle wuͤrden in Demuth und Liebe ein. 
ander. tragen, und wern Jemand aus Schwachheit gegen: 
den Andern fündigte, einander verzeihen... Alle würden 
ein Ohr für das Wort Gotted and dem Munde bes 
Seelenforgerd, und der Seelenforger ein Herz voll Liebe 
zur ſteten Fürbitte für Alle haben. 

Wenn nun zwifchen den Geiftlichen und bem Chriſten⸗ 
volfe eine folche Eintracht des Geiſtes herrfchte, fo würde 
das Berderben und bad Elend der Zeit fern von unſern 
Hütten bleiben müfjen. — — 

Sch fage, dad Verderben und dad Elenb ber Zeit. 
Daß ift: 

Segt reiben ſich die verfhiedenen Stände 
gewaltfam aneinander, und ridten und läftern 
einander, ſtatt daß fie ihre Pflihten gegen 
einander erfüllten. | 

Und das ift dad Berderben und bad Elend unferer 
Zeit, , Biele Menfchen 3. B. fangen an, nur immer, 

a und fehr fireng und genau zu beredhnen, was 
Andere thun follten, was der Pfarrer thun 
follte, was die Obrigkeit thun follte, was ber 
Fürft thun follte, und thun indeffen felbft nicht, was 
fie thum follten. Sie fehen die Splitter und die Balfen 
in den Augen Anderer, und die Splitter und die Balken 
in ihren eigenen ‚nicht. ‚Und fo wird die Unordnung und 
bie Verwirrung und das Elend immer nur noch größer. 

Verſteht mic) recht, m. L., die Geiftlichen, die Obrigfeiten, 
die Fürften haben fo gut ihre Pflichten, wie ihr; fie 
werden einft ihrem Gott für alle ihre Gedanfen und Hand» 
lungen ‚Rechenfchaft geben müffen, wie ihr für bie euren; 
bei Gott ift fein Anfehen der Perfon. Und wir Pre 
biger haben bie ſchwere Pfliht auf unferer Seele, deu 
Geiftlichen, den Obrigfeiten, den Fürften dad Evangelium 
zu verfünden, nnd ihnen ihre Pflichten mit der naͤmlichen 
Freimüthigfeit, wie dem Bolfe, zu erflären. Und, wenn 
id) vor Obrigfeiten und Fürften zu reden hätte, fo würde 
ich“den Obrigfeiten und Fürften fagen müffen, was Pau 

| Ius fagte: Bergeffet nicht, daß ihr euren Herrn 
‚ and Richter im Himmel habt: ſeyd menfhlid, 
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gättg, barmherzig, gerecht, vertretet die Stelle 
‚Gottes unter den Menſchen. Aber da ich jetzt 
vor dem chriftlichen. Volke zu reden habe, und. da wir in 
einer Zeit leben, wo man von nichtd ald Krieg und Krieg, 
von Zertrümmerung und Zerträmmerung der : ftehenden 
Berfaffungen reden und erzählen hören; da der ſchreck⸗ 
liche Frevel immer weiter um fidy greift, die Höhern zu 
richten und ſich felbft ungebeffert zu laſſen; da diefer Uns 
finn, der nur niederreißt und alled Arge noch ärger macht, 
dem Evangelium offenbar zuwider ift; da das Evange- 
lium überall nur einen Gott ded Friedens und ber Orb» 
nung verfündet; da der Leichtfint der Menfchen, - die 
Alles anders haben wollen, und alles Stehende nieder, 
werfen möchten, immer allgemeiner und wüthender zu wers 
den brohet; da der Ehrift ald Ehrift ein fteted Beifpiel 
der Ordnung, der Unterwürfigfeit, des Stille 
feyng, der Arbeit, des Friedens, der Geduld feyn 
fol: fo muß ich mit Paulus an Titus (III, 1.) auch 
dieß Gotteds Wort hier wiederholen, und mit allem Ernfte 
wiederholen: Ermahne fie, daß fie dem Fürften 
und aller Obrigkeit unterthänig, gehorfam, 
und zu allen guten Werfen bereit feyen — 
Ermahne fie, daß fie nicht läftern, daß fie'nicdht 
Zank und Streit unterhalten, baß fie Milde 
und Sanftmuth gegen alle Menfchen beweifen. 
MWahrhaftig, eine Lehre für unfere Zeiten! 
Eine Lehre, die und Geiftliche fo gut, wie das Bolf 
angeht, indem wir als Beifpiele deffen, was wir lehren, 
euch vorleuchten müffen. F 
O, m. Th., wer immer nur Andere zu tadeln, zu 
ſtrafen weiß, wer immer nur in dem Stande uͤber ſich 
Fehler ſuchet und findet; wer dieſe Fehler fo gern vers 
größert; wer immer tabelt, was ift, und lobet, was nicht 
ift; wer euch mit allerlei neuen, in's Unenbliche Taufens 
den Anftalten, die eure zeitliche. Gluͤckſeligkeit verbeffern 
follten, zuerft das Herz warm macht, und hernach ben 
Kopf verdreht, der ift nicht der rechte Mann für euch. 
Gott-fürdten — 
Die Obrigfeiten hochachten — 
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Die Bruͤder lieb haben — 
Alle Menſchen ehren — 

Das lehren die heiligen Apoſtel Petrus und Paulus; 
das lehrt die heilige Kirche Jeſu Chriſti; das lehrten alle 
Heilige zu allen Zeiten. Dieſer Lehre wollen wir auch 
treu bleiben, wollen in Befolgung dieſer Lehre leben und 
ſterben, und wir werden vor Gottes Gericht — beſſer 
beſtehen koͤnnen, als die, welche laͤſtern, was ſie nicht 
verſtehen, und niederreißen und verwuͤſten, und das Elend, 
das ſie zu heben verſprechen, nur groͤßer machen. — 
Doch laßt uns von der traurigen Geſtalt der Zeit weg⸗, 
und auf die froͤhliche Geſtalt des Tages hinſehen. 

Sehet hier am Fuße des Altars — eine dem Herrn 
geweihte Pflanze, von der mich die Ahnungen meines 
Gemuͤthes geſegnete Fruͤchte im Garten Gottes erw 
warten laſſen. Der Herr hat ſie ſich ſelbſt erzogen; Er 
wird ſie noch ferner warten, pflegen, daß ſie zu einem 
Baume werde, unter dem das Volk Gottes Ruhe finden 
wird. Dazu ſagt meine Zuverſicht ein freudiges Amen, 
und mit mir alles Volk. 

Ja, wahrhaftig, der Herr hat dich, lieber Freund, 
vor dem Verderben deines Zeitalters bewahret. Ihm 
ſey die Ehre! Er hat ſich deine Seele und deinen 
Leib rein erhalten. Er wird noch ferner dein Gott ſeyn. 
Denn unſer Gott hat die reinen Seelen lieb. — — — 

Unfer Gott erhörte dad Flehen deines Vaters und 
deiner Mutter, und deiner Gefchwifter, und deiner 
Freunde, und deiner Lehrer, und das Gebet deines 
Herzend, und hat und Allen dieſen Freudentag aufs 
gehen laffen. 

Diefer Gott wird noch ferner dein Gott ſeyn, denn 
Er hat dir Luſt zum Gebete und Freude an der Arbeit, 
und ein ſtilles, kraͤftiges Sehnen — dem ewigen Leben 
in das Herz gelegt. 

Dieſer Gott wird noch ferner dein Gott ſeyn; denn 
Er vollendet gern, was Er angefangen, und ſtillet gern 
den Durſt nach Weisheit, den Er in dir erreget hat. — — 

So ergieb dich denn mit neuem Eifer dieſem deinem 
Herrn, opfere dich ganz, ohne Ausnahme, zu ſeinem 
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Dienfte. Pur Ihm zu leben, nur Ihm — das ſey bein 
Borfag, mit de du diefen Tag weiheft. i 
Und wenn du die Worte Chriſti ausſprichſt: Dieß 
tft mein Leib, dieß ift mein Blut, fo laß dein Herz 
auch mitopfern — und fpreden: | 
Pater, wie bein Sohn das Dpfer zum Heile ber 
Melt ward, fo will auch ich ein Opfer zum Heile uns 
fterbliher Seelen feygn! Nimm dieſes Opfer an, und 
fegne mit deinem allerbeiten Segen alle beine Kinder auf 
Erden, und laß fein Herz, das diefen feftlichen Tag hier 
oder in der Ferne mitfeiert, leer ausgehen! — — — — 
Segne die Welt, und laß auf Erden herabfommen 
dein — Heil! 
Gerechtigkeit, 
Drdnung, 
Triede. Amen. 





Die Erwerkung des todten IFunglings zu Naim. 


Predigt, 
gehalten zu Wohlhufen im Canton Lucern, am 2iften Sept. 
1794. 


Und Ich fage dir, Jüngling, fteh auf! 


Das Allerfhredlichfte für uns Menfchen, etwas, 
vor bem die menfchliche Natur zuruͤckſchauert, und dem 
fie doch nicht entgehen kann ... ift der Tod, und das 
Allerlieblihfte für und Menfchen, etwas, das fie 
Alle wuͤnſchen, und das fich Keiner felbft geben kann, ift 
dag ewige, felige Leben. 

An den Tod find meine Zuhörer in den jüngft vers 
floffenen Wochen fehr nachdruckſam erinnert worden, indem 
die Ruhr, oder, wie fie in diefem Lande genannt wird, 
der rothe Schaden jehr viele Menfchen auf das Kran⸗ 
fenlager und achtundzwanzig in bad Grab gelegt hatte. 


3 


— 972 — 


Detzt, fcheint es, ift der Todes⸗Engel voräbergegangen, 
und begnüget fi mit achtundzwanzig Opfern aus dieſer 
arrgemeinde. 

An dad ewige Leben follen und die Plagen der 
Zeit und unfer unruhiged Herz, das überall Frieden 
fuchet, und im Zeitlihen nirgends finden kann, tägs 
lid) erinnern. 

Bon dem Tode und von dem Leben erzählet und 
das Evangelium, das ich euch fo eben vorgelefen habe, 
eine merkwürdige Begebenheit: 

Jeſus, der Todtenerweder, erwedte einen 
todten Süngling aus der Stadt Naim. 


Gern, gern verweile ich bei diefer und Ähnlichen Bes 
gebenheiten. Denn ich lerne dadurch Jeſum Chriſtum 
immer beſſer kennen; ich finde darin immer mehr Troſt 
bei dem, was unangenehm ift, und getragen werben 
muß, mehr Antrieb zu dem, was gut ift, und gethan 
werden foll. 

Die Erwedung von Todten lehret mich Vieles und 
erinnert mich an Vieles, das mir lehrreich und Beil 
fam ift. —— 

Und dieſes Viele, das mich die Erweckung von den 
Todten lehret, und an das ſie mich erinnert, will 
ich euch kunſtlos erzaͤhlen. Vielleicht nehmt ihr auch Troſt 
bei unangenehmen Begebenheiten und Antrieb zu guten 
Handlungen, nehmt beſſeres Leben mit nach Hauſe; denn 
der Herr ſegnet uns gewiß, wenn wir nur in ſeinem 
Namen verſammelt ſind, und, von heiligen Abſichten 
getrieben, von Ihm reden und hoͤren. 

Vernehmet alſo, was und die Geſchichte dieſer Er⸗ 
weckung aus den Todten durch ſich ſelbſt lehre, und an 
was ſie uns erinnern koͤnne. Laſſet euch aber meine 
auslaͤndiſche Mundart nicht befremden, wenigſtens nicht 
in eurer Aufmerkſamkeit ſtoͤren. Wir haben im Grunde 
doch Eine Sprache, wie wir Einen Herrn, Eine 
Taufe, Einen Glauben, Eine Kirche haben. | 

Die Erwedung des todten Juͤnglings zu 
Naim ift an ſich ſchon lehrreich, indem fie 
und 
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uns zeiget, was Jeſus einſt auf Erden 
gethan hat. 

Es ward der einzige Sohn einer Wittwe ſo eben zu 
Grabe getragen, als Jeſus vorbeigieng. 

Die Mutter weinte: was konnte ſie anders, als wei⸗ 
nen? denn ſie hatte ihren Mann ſchon verloren, und 
begleitet nun auch ihren einzigen Sohn zu Grabe. 
Man trug ſo recht ihr Herz mit zu Grabe. 

Jeſus ward vom Mitleiden ergriffen, ſtand ftille, gieng 
darauf — zur weinenden Mutter hin, und fagte das Wort 
der Liebe: Weine nicht. Wer gut ift, und ein Menſch 
ift, der ift eben deßwegen mitleidig bei fremden Leiden. 

Jeſus war der Heiligfte und war ein Menfh: Er 
fonnte aljo nichts anders, Er mußte Mitleiden haben. 
Weine nicht. Aber Er war nicht nur mitleidig im 
Herzen, tröftete nicht nur mit einem freundlichen Worte, 
Er tröftete mit Kraft und Hülfe 

Er half; denn Er fprad zum tobten Sünglinge : 
Juͤngling, Ich fage dir, fteh auf! 

Und fieh! der todt war, Iebet, beweget fich jeßt, 
fteht auf, und Jeſus führer ihn zur Mutter hin... 

Segt hat das Wort: Weine nicht, feinen vollen, 
fhönen Sinn befommen. Weine nicht, denn Sch kann 
lebendig machen. Weine nicht, denn dein Sohn Iebet 
wieder. Weine nicht, denn ed wird ber Leichengang 
in einen Freudengang verwandelt werden. 

Das ganze Bolf fah und flaunte, und ward von 
Schauer durchdrungen, und betete und lobte Gott... und 
fprah: Der Herr hat fein Volk heimgefudet! 

Wer ift der, welcher da zum Todten fpricht: Lebe, 
und ber Todte lebet wieder? 

Wer iſt der, welcher mit den Leidenden leidet, wie 
das zärtlicdite Menfchenherz, und das troftlofe Herz trös 
ftet, wie ber allmächtige Gott? 

Sehet, dieß ift unfer Chriftus, den fo viele Mens 
fchen nicht fennen, und der ed würdig if, von Allen ges 
fannt, verehrt, geliebt zu feyn. Ald Menfchenfohn hat 
Er das zärtlichfte, mitleibigfte, Tiebendfte Herz; als 
Gottes Sohn hat Er die Macht, Todte zu erweden. 

5.08. v.Eailers fämmtl, Schriften. XXXI. 3d, 18 
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O, laßt und an Ihn glauben, auf Ihn trauen, T 
lieben, Ihn anrufen, ung Ihm ganz überlaffen; denn 
fann und will tröften, tröftet wirklich, it Herr des 
Todes, hat die Schlüffel des Abgrundes in der Hand, 
fann Grab und Tod überwinden, kann aufweden zum 
Leben, und wer das ift, und wer das kann, was kann 
der nicht? 

Wem follen wir doch anch glauben, wenn wir Deu 
nicht glauben, der Todte erwedet? Auf wen follen wir 
trauen, wenn wir auf Den nicht trauen, ber mächtiger 
ift, ald Tod und Grab? Men follen wir lieben, wenn 
wir Den nicht lieben, der fo zart zum Mitleiden, fo gütig 
zum Rieben, fo thätig zum Helfen üt, daß Er fein weis 
nended Auge ſehen kann, ohne mitzumweinen, keinen 
Reidenden, ohne mitzuleiden, Beinen Troftlofen, ohne 
zu tröften, keinen Hälfsbebärftigen, ohne zu helfen? 

Ihr habt unlängft eine Mutter, die viele Kinder hinter 
faffen, begraben, und ich fah viele rothe Augen am Grabe 
und hier in diefer Kirche — und das meine weinte auch. 

Nun ftellet euch vor, Chriftus hätte fi) gerade, da 
ihr die Reiche in die Erde legen wolltet, ſichtbar Dem 
Grabe genahet, hätte fein Machtwort über die Leiche ges 
ſprochen: Mutter, Ich fage dire, ſteh auf! hätte 
die Mutter Tebendig — ihren Kindern und ber ganzen 
Gemeinde zumidgegeben: weldy ein Schauer wiürbe mich 
und euch ergriffen haben, wenn fic die Leiche vor ums 
fern Augen bemeget, wenn die Mutter im Kreife ihrer 
Kinder vor allem Volfe fich dem Todfenerweder zu Füßen 
geworfen, und gefprochen hätte: Ich lebe wieder, 
Danf Dir, der Du das Leben und die Auferſte— 
hung bift! Und doc wäre biefe Begebenheit feine ums 
dere, als die, welche fi vor taufend fiebenhundert Jahren 
bei Naim ereignet hat. Und den Glaubenden it es 
im Grunde einerlei, ob Chriſtus zu Raim, oder zu Wohl 
hufen auf eurem Gottedader Todte erwedet. Er ift ber; 
felbe Machthaber ded Lebens. 
5a, dem GIaubenden ift «8 emerlei, aber nicht 
bem Ungläubigen, aber nicht dem Shwahgläu- 
bigen. Herr, hilf mir wider meinen Uns oder Schwachs 
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Glauben flreiten, fiegen, daß ic, glaube; denn an diefen 
Machthaber des Lebens glauben — und todt in der 
Sündengruft liegen bleiben, ift unmöglid. Und fo find 
wir unvermerft, wo ich mich und eud, haben wollte: 

Die Erwedung bed todten Juͤnglings zu 

Naim kann und nod) lehrreicher werben, 
indem fie uns an das erinnern fann, wag 
Sefus wirflid thun fann und will. 

Der einft auf Erden todte Leiber erweckte, der kann 
und will jest, im Himmel zur Rechten des Vaters herr 
ſchend, todte Seelen vom Todte erwecken, heiligen, felig 
machen. 

- Dieß iſt die große Wahrheit, an die mich die Aufs 
erwedung bes tobten Sünglings erinnert: Der Todten⸗ 
erweder Chriftus fann und will die Sünder 
heilig und felig maden. | | 

Mer gefündiget hat, wer von Gott durch Sünde abs 
gefallen it, und in der Sünde wie begraben liegt, der ift 
todt, und was todt ift, kann Ehriftus zum Leben erwecken. 

Der Sünder, in Sünde. verfunfen, ift todt. Wie 
ber todte Leib nichts mehr hören, nichts mehr fehen, nichts 
mehr empfinden kann, fo Kann die böfe und im Böfen 
verfunfene Seele nicht veht glaubeh an Gott, nicht 
recht hoffen auf Gott, nicht lieben das liebenswuͤrdigſte 
Weſen, Gott, — ift todt, it todt für das Himmlifche, 
Göttliche, Ewige; kann das Geſetz des Gemüthes: wider 
das herrjchende Gefet der Glieder nicht vollfonmen geltend 
machen, ift ohne Luft zum Gebete, zum NRedttbun... ift 
todt, ift todt für alles Himmliſche, Göttliche, Ewige, und 
fo eine todte Seele kann und will Chriftug er 
weden, baß fie wieder lebe; faun und will fie ers 
feuchten, daß fie ihr Elend, ihren Tod erfenne; fann und 
will ihr ein neues himmlifches Leben ſchenken; will ihr 
Innerſtes berühren und ftärfen, baß fie weine über ihre 
Sünden, daß fie um Gnade fchreie, daß fie die vers 
botene Luft verabfcheue, daß fie ihre Sünden befenne, 
daß fie alled Unrecht, dad fie bisher geliebet hatte, haffe 
und von ganzem Herzen berene, daß fie wieder Iebens 
dig werbe, wieder zum Bater-fpreche: Vater, ich habe 

18* 
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geſuͤndiget! Ihn wieder über Alles liebe, wieder zu 
allem Guten neugefchaffen werde, wieder Freude 
habe am Gebete, wieder ftarf werde zur Selbſtuͤberwin⸗ 
bung, wieder ftreiten lerne wider die Sünde, wieder fiege 
und triumphire, über alle Reize des Böfen — heilig, 
felig werbe. 

Sefus kann alled Todte erweden; denn Er hat bie 
verrufene Sänderin, als fie todt war, erwedet; hat 
den Mitgefreuzigten, ald er todt war, erwedet; hat 
den Saulus, ald er tobt war, erwedet; hat unzählige 
Sünder nd Suͤnderinnen, da fie tobt waren, erwedet. 

Sefus kann alle Todte erweden: alfo auch dich, ber 
du in Unzucht verfunfen bill. Sa, Er kaun auch dich 
. erleucdhten, daß du den Wuſt deiner Sünden erfenneft 
und befenneft, daß du vor bir ſelbſt errötheft, daß bu 
Gnade fucheft und Gnade finde; Er kann auch Dich 
ftärfen, daß du ben Reigen der Luft, die du für uns 
widerftehlich hältit, widerftehen lerneft, und bie eiferne 
Gewohnheit, im Sflavenbdienite der Wolluft zu 
thun, waß fie befiehlt, durch eine neue Gewohnheit, 
nimmer zu fündigen, endlich ganz befiegeft. 

Komm nur zu Ihm, und fprih: Herr, ich bin 
wie todt vor Dir— und was in mir lebet, if 
Fleifhesluft: made mid lebendig, und harre auf 
fein belebended Wort, brauche jede Kraft, die du noch 
haft, und nimm jede Kraft, die Er dir darreichet; bete, 
fo gut du kannſt, ftreite, fo gut bu fannft, und fo wahr 
Gott. Iebet, und nicht den Tod des Suͤnders will, bu 
wirft von ben Todten auferfiehen — rein werben, wie 
Gottes Engel find. 

Jeſus Chriftus kann alle Todte erweden: alfo aud 
dich, der in Eigennug und Ungerechtigfeit, oder in blinder 
Feindfhaft und Rachſucht, oder in einer andern Sünde, 
oder in Sünde aller Art verfunten bit; Er kann aud 
dich erleuchten, daß bu die ungeheuere Zahl deiner 
Sünden erfenneft und befenneft, vor dir felbft errötheft, 
Gnade ſucheſt und Gnade findeſt; Er kann auch Dich 
ftärfen, daß du allen Reizen zur Sünde, die du für 
unwiderſtehlich hältft, widerftehen lerneſt, beine eiferne 
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Gewohnheit, zu fündigen, durch eine andere Gewohnheit, 
nimmer zu fündigen, endlich ganz befiegeft. 

Komm nur zu Ihm, und fprih: Herr, ih bin 
wie todt vor Dir— bin lauter Eigennug, Uns 
gerechtigfeit, Feindfeligfeit, Rache ꝛc., made 
Du mid wieder lebendig; harre auf fein beleben, 
des Wort; brauche jede Kraft, die du haft, und nimm 
mit Dank jede Kraft, die Er bir giebt; thue, was bu 
jest thun kannſt; bete, fo gut du kannſt; ftreite, fo 
gut du Fannit, und fo wahr Gott Iebet, und nicht den 
Tod des Suͤnders will — du wirft von den Todten aufs 
erftehen — rein werben, wie Gotted Engel find. 

Sefus fann und will alle Todte erwecken, will allen 
Suͤndern vergeben, will alle Sünden tilgen — benn 
Er ift der gute Hirt, Er gab das Leben für feine 
Schafe; Er vertritt und bei feinem Vater; Ihm ift alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben; Er ift die 
Auferftehung und das Leben. 

— — Sefus kann und will alle todte Seelen erw. 
weder, wie Er einft die todten Leiber erweden wird, 


Die Erweckung des todten Juͤnglings zu 
Naim fann noch anf eine andere Weife 
lehrreih für und werben, wenn fie und 
an das erinnert, was Gefus einft thun 
wirb. 

Er wird alle Todte auferweden. Er hat's gefagt 
und fein Wort ift Wahrheit: Alle, die in Gräbern 
find, werden die Stimme bed Sohnes Gottes 
hören und auferftehen (Joh. V, 28.); nicht mehr 
Einen oder den Andern, wie in feinem Erdenleben, Er 
wird Alle, Alle, mich, dich, Alle erweden. 

Er wird Alle erweden zum Gerichte, oder zum 
ewigen Leben. Er hat es gefagt, und fein Wort ift 
Wahrheit. (Die Gutes gethan„ werden aufer 
tehben zum Leben, die Boöfeg, zum Gerichte. 
Joh. V, 29.) 

Er wird wirklich Gericht halten über Alle. Er hat 
es gefagt und fein Wort ift Wahrheit. Mir ift bas 


— 226 — 


Gericht übergeben. Wenn des Menſchen Sohn 
in ſeiner Herrlichkeit und alle heilige Engel 
mit Ihm kommen werden: dann wird Er auf 
dem Stuhle feiner Herrlichkeit ſitzen. Und alle 
Bölfer werden vor Ihm verfammelt werden, 
und Er wird fie von einander fcheiden, wie 
ein Hirt die Schafe von den Böden ſcheidet. 
(Matt. XXV, 51 — 46.) 


Er wird als der hödhfte Richter Jedem nad 
feinen Werfen vergeltem Er hat ed gejagt und 
fein Wort it Wahrheit: Die Ernte ift das Ende 
der Welt; die Schnitter find die Engel; wie 
man das Unfraut augreißt und verbrennet, fo 
wird ed am Ende diefer Welt gehen. Des 
Menſchen Sohn wird feine Engel fenden, und 
fie werden alle Aergerniffe aus feinem Reiche 
fammeln, und die Böfes thun, werden fie in 
den Feuerofen werfen. — Dann werden die 
Gerehten leudhten wie die Sonne in ihres 
Vaters Reid. (Matth. XII, 40— 435.) 


Alfo den Guten gut, den Böfen wird es übel gehen 
— Sedem nad) feinen Werfen. 


— — — — ie Vieled hebt fidy in meiner Seele, 
wenn ich Sefum, den Todtenerweder, vor dem Sarge in 
Naim erblide, und den Todten auf fein Wort neu aufs 
leben fehe! 

Ich fehe in Jeſu das Leben, das eine Leiche belebet, 
einen todten Leib befeelet. Sch ſehe in Jeſu das Leben, 
das todte Seelen beleben, neu befeelen kann; ich fehe in 
Sefu das Leben, bad einft alle todte Menfchenleiber auf 
erweden, beleben wird; id) fehe in Jeſu das Feben, das 
die Guten von den Böfen fcheidet, und fie ewig erfreuet. 


Weg von dem Züngling zu Naim und feiner frohen 
Mutter, bin ich in eine andere Welt verfeget; ich ftehe 
vor dem NRichterftuhle ded Herrn, und fehe, wie fich das 
Raͤthſel Iöfer! 

O, wie gewinnt da Alles eine andere Geftalt, weil 
Alles anderd wird, ald es war, oder anders war, ald 


ed fchien! Bisher Iebten Gute und Boͤſe auf dem Ader 
Gottes vermifcht; jet, jegt fehe id) Gute bei Guten, 
Böfe bei Böfen. 

Sept ift Wahrheit Wahrheit, Gerechtigkeit Gerechtig— 
feit, Rüge Lüge, Unrecht Unrecht, n 

Jetzt kuͤſſen ſich Heiligkeit und Geligfeit wie zwei 
Schweſtern. Test find Lafter und Elend an Ein God) 
geipannt. Jetzt ift Finfternig bei Finfterniß, Licht bei 
Licht, und Freude bei Licht, und Angſt bei Finfterniß, 
Gept iſt Erntetag, jeßt giebt jedes Feld feine Ausſaat 
zuruͤck — — — Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, wie beftehe 
ich vor bir! | ; 
. Der Ausſpruch des Allwiffenden Iäßt fid) durch 
feine DBerftellung erfchleichen; der Ausſpruch des Heis 
ligen Iäßt ſich durch feine Beſtechung gewinnen; der 
Ausfpruch des Gerechten laͤßt fid durch feine Verhei— 
fung oder Drohung abändern; der Ausipruch des hoͤch— 
ten Richters laͤßt fid) durch Feine Appellation ent— 
Kiffen — — — — — — — — — 

O, daß Jeſus, der große Todtenerwecker, daß Jeſus, 
der hoͤchſte Richter, mir und dir, lieber Bruder! vor 
Augen ſchwebte — beſonders dann vor Augen ſchwebte, 
wann uns das luͤſterne Herz reizet, wann uns das Bei— 
ſpiel des verdorbenen Zeitalters locket, wann uns der 
Arm der Verfuͤhrung zum Unrechte wie mit Gewalt fort— 
ziehet! Wie viel leichter würde es und feyn, die Füfterns 
heit des Herzens zu unterdrüäden, die locdenden Beifpiele 
ded Zeitalter zu widerlegen, und den Arm ber Verfuͤh— 
rung zurüczumweifen — wenn Sefug, der Todtenerweder, 
. Jeſus, der höchite Richter, und vor Aug und Herz 
ſtuͤnde. 
Laſſet uns, meine Theuren! ſo leben, und heute noch 
ſo zu leben anfangen, daß, wenn einſt der Sohn Gottes 
ruft, wenn die Poſaune des Gerichtes ſchallt, wir muthig 
mit allen Heiligen das Haupt emporheben koͤnnen — und 
entzuͤckt dem Richter entgegen ſehen! 


— — — — — 


Der Acernin der Schale 


Eine furze Anrede 
am Titularfefte der Gebaftiand » Bruderfhaft in. der Stifts— 
firhe zu Eberöberg 1795. 


Da ich vorgeftern euer Bruderſchaftsbuͤchlein burchlefen 
wollte, fiel mir bie vierte Regel in's Auge, und fie- gefiel 
mir fo fo fehr, daß ich nicht weiter lefen mochte. Ich 
will fie euch, m. 2., jegt auch vorlefen und erflären. 

Es heißt darin, der Hauptfache nach: 

1) Es giebt große Sünden in der Welt, 
Berfall der Religion, Wolluft und Hoffart 
des Lebens, Ungerechtigkeit gegen unſere Mit— 
menſchen. 


2) Diefe Suͤnden, wenn fie in irgend einem 
Lande recht hoch fteigen, und allgemein wer 
den, ziehen allgemeine Landplagen nad fid, 
als da find: . 

Theurung, Hungersnoth, giftige Seuchen, Krieg, Aufs 
ruhr, Landes » Zertrümmerung. 

3) Diefe Sänden follen wir, Geber für fich, 
meiden, und an Andern fo viel möglich zu hin 
dern ſuchen. 

Dem Leſer habt ihr aufgehorchet: hoͤret nun auch 
ben Erflärer. 


* * 


Es giebt große Suͤnden in der Welt: 
Verfall der Religion. 


Nach und nad verfällt mit der Ahtfam 
feit auch die Stimme deg Gemwiffeng, der Glaube 
an Gott, die Furcht vor Gott, das Bertrauen auf 
Gott, die Liebe zu Gott, die Freude an Gott, unter 
den Menfchen immer mehr. Sie denfen fait immer nur 
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an fih und ihre Neigungen, alfo an Gott und Gottes‘ 
Willen, bis fie Ihn ganz vergeffen, und endlich fo leben, 
ald wenn Er nicht wäre, 

Und wenn. fie Gott ganz vergeffen haben, fo find 
der Sünde alle Thüren und Thore geöffnet. 

Es zerfällt zuerft der innere Tempel Gotted, dann 
auch ber außere. Es wird zuerſt die Hätte Gottes 
im Menſchen wüſte, und dann die Hütte Gottes außer 
bem Menfchen. Sind die Menfchen einmal ohne Gott 
in der Welt, fo find fie auch ohne Achtung für ihre 
eigened Gewiffen; und find fie einmal ohne Scheu 
vor Gott, und Gotted Stimme, dem Gewiffen, dann find 
fie weiter nichts als wilde Thiere, die ihre Vernunft 
nur noch fchädlicher als diefe macht; Füchfe mit zwei 
Füßen; durd Hilfe der mißbrauchten Bernunft liſtiger 
und verberbender, als bie mit vier Füßen — ohne Bers 
nunft; Wölfe mit zwei Füßen, durch Huͤlfe der gemiß- 
brauchten Vernunft reißender und verberbender, als die 
mit vier Füßen — ohne Vernunft; Schweine mit zwei 
Fügen, durch Hälfe der gemißbrauchten Vernunft kuͤnſt⸗ 
licher und tiefer ſich wälzend im Schlamme der Erde, als 
die mit vier Füßen — ohne Bernunft c. Und fo find 
in dem Berfalle der Religion alle Kafter mitbegriffen, 
wie mit dem Berfalle der Religion alle Lafter herrjchend 
werden. Doch wir wollen fie noch befonders anfehen. 


Wolluſt und Hoffart. 


Der thierifch » gefinnte Menfch, der feinen Gott hat, 
äls feine unbändige Luft, fucht nichts ald Luft an feinem 
und mit feinem Leibe, das ift, Sinnenluf, Wolluft; 
der eitle, in ſich felbft verliebte Menfch, fucht nichts als 
Luft in feiner Seele und mit feiner Seele, das ift, eitled 
Wohlgefallen an ſich und an dem Lobe ber Welt, Eitels 
feit und Hoffart. Er fchändet feinen Leib durch Uns 
mäßigfeit und Unzucht, feine Seele durch Eitelkeit und 
Hoffart. 

Sp wird Leib und Seele miteinander verborben. 

Wo Unmäpigfeit und Wolluft herrfchen, da fteigt der 
Menſch, geichaffen, in der beffern Gefellfchaft Gottes und 
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feiner Engel zu leben, herunter in den Kreis ber Thiere 
— und madıt die niedere Luft des Leibes zu feinem 
höchften Gute, zu feinem Gott. 

Wo Eitelfeit und Hoffart herrfchen, ba verfteigt fid 
der Menfch im fchwindtichten Höhen, lebt in Nebel und 
Dunft, ſchwimmt im Luft Meere feiner eingebildeten Bor 
trefflichkeit, und macht ſich felbft zum höchften Gute, zu 
feinem Gott. 

Und weil der Sinuliche in feinem Leibe und der Eitle 
in feiner Seele die gefeglofe Luft. nicht durch ſich alleın 
befriedigen kann, fo machen beide ihre Mitmenfchen zu 
Werkzeugen, zu Schlachtopfern ihrer Luft, und verderben 
andere Menfchen, wie fie ſich felbit verderbet haben, 

Sp werden Wolluft und Hoffart allverberbend. 


Ungeredtigfeit. 


Der irdifch » gefinnte Menfch, der feinen andern Gott 
ald den Eigennug, und fein Gefeß als die Begierde hat, 
will nur haben, und zeitliche Güter haben; das il 
mein, fagt er, weil ich ed haben will; das muß mein 
werden, benft er, weil ich es nehmen kann, und reißt 
ed an ſich — 

Er achtet nicht des Waiſen, dem er das Seine 
ſtiehlt, nicht der Wittwe, der er das Ihre raubt, nicht 
des Armen, den er ſchmachten laͤßt, nicht des Wohl— 
habenden, den er arm macht, nicht ded Hohen, ben 
er erniedriget, nicht ded Niedern, den er in den Staub 
tritt. Weil er in ſich den Eigennutz nicht unterdrüdt: 
fo unterdrüdt er außer fih die Armen, daß fie nic 
befonmen, was fie bedürfen, und die Wohlhabenden, 
die fchwächer find, als er, daß fie verlieren, was fie haben. 
Er fieht nicht auf das Recht Anderer, fondern nur auf 
feine Habe, nicht auf fremdes Eigenthum, fondern auf 
feinen Nutzen, nicht auf die Pflicht, fondern auf feine 
unerfättliche Begierde — er nimmt. 

So ift der Eigennuß ungerecht. 

Eben fo ungerecht wird die Wolluft und die Um: 
mäßigfeit, indem fie, um zu genießen, nehmen, vauben, , 
mißbrauchen, zerrütten muß, was nicht ihrer ift. ben 
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fo ungerecht wirb bie Eitelkeit und Hoffart, wenn fie fidy 
durch Laͤſterung, durch Unterdruͤckung, burch Erniedrigung, 
Anderer höher fchwingt, und mit Beftechungen neue Ans 
beter wirbt, oder fremde Güter raubt, um den Aufwand 
für die foftbare Selbftverherrlichung beftreiten zu können. 

Sp wird die Ungerechtigkeit in dem Maße allgemein, 
in welchem es Eigennug, Wolluft, Unmäßigfeit, Hoffart 
werden — oder furz, wie ed die Gotteövergeffenheit, der 
Berfall der Religion, wird. 

Und folche große Sünden giebt ed in der Welt. 
Denn die Welt liegt im Argen, und die Welt fin 
bet fich, leider! auch unter denen, die den Chriftennamen 
tragen, und die Kraft des Ehriftenthums durch That vers 
läugnen. Es feimt und fproßt die Welt, der Welt- 
finn, (die Öottesvergeffenheit, bie Ungerech— 
tigkeit, Wolluft, Hoffart ded Lebens), dieß Uns 
fraut, das Gott nicht gefket, bad der Feind geſaͤet hat, 
auch auf dem Ader Gottes. 

Und dieß Unkraut treibt unzählige Früchte hervor, 
die den Weizen überwachfen und erftiden. 

Und diefe Früchte reifen. 

Und biefe reifen Früchte geben eine ungeheure Ernte. 

Und die Ernte dießfeitd der Ewigkeit heißt: 

Land » Plagen — 
Allgemeine Plagen. 

2) Auf diefe große Sünden folgen große Land 
Dlagen. 

Denn die Menfchen immer böfer und die Böfen im 
mer herrfcjender werden, wenn fie feinen Prediger 
mehr, und felbft die Predigt ihres eigenen Ge— 
wiffens nicht mehr hören; wenn fie weder Gott 
noch Menfchen fürdıten: fo fendet die Gerechtig— 
feit einen fchärfern Prediger, den fie hören müffen; fens 
det Armuth und Theurung, daß die Menfchen von Hun— 
gerönoth gepeiniget, zu Gott, dem Bergeffenen, um Hilfe 
fchreien müffen; endet giftige Seuchen, daß die Mens 
hen wie Müden umfallen, daß die uͤbrigen zittern, und, 
von Tobdesfurcht ergriffen, zu Gott, dem Bergeffenen, um 
Hülfe ſchreien müflen; fendet, wenn diefe einzelnen Uebel. 
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nichts wirfen, einen unoch fchredlidyeren Prediger, den 
Krieg, in dad Land: denn der hat Theuerung, Hum 
ger und giftige Seuhen ſchon im NHinterhalte, und 
führt fie alle drei mit fich, damit die Menfchen, von den 
Magen des Krieged gemartert, zu Gott dem Vergeffenen, 
um Huͤlfe fchreien mäffen; und, wenn diefe Uebel alle 
nichts ausrichten wollen, ald Angftgefhrei zu Gott, 
das ohne Beſſerung des Sinnes und Wandeld wieder 
verhallt, fo fendet die Gerechtigkeit einen Aufruhr zwifchen 
Bürger und Bürger, fendet eine allgemeine Landes s ers 
truͤmmerung, damit, wenn ſich viele taufend Menfchen im 
- gegenfeitigen Kampfe hingerichtet haben — Kinder Eines 
Landes, die Übrigen fich befinnen, zu Gott um Hälfe rufen, 
Buße thun, und in Friede und Eintracht ein neues, bejr 
fered Leben anfangen. 

Man kann dad, was wir allgemeine Plage nem 
nen, auf eine zweifache Weife anfehen, je nachdem man 
auf die böfen Menfchen hin, oder zu dem heiligen, 
guten, alllenfenden Gott auffieht. 

In Hinfiht auf die böfen Menfchen ift die allge 
meine Plage die verberbende Frucht, bie an dem 
Baume ded Böfen hervorgewachſen; die Verwuͤſtung, 
die aus dem Ei des fittlihen Verderbens hervorgefrochen 
it; die Rache, die die Sünde an dem Sünder » Gefchlechte 
nimmt; die Hölle, welche durch die unbändige Luft nach 
Unrecht angezündet ward. 

In Hinfiht auf Gott ift die allgemeine Plage ein 
Verhängniß, ein Gericht, eine Bewährungs>», eine 
Laͤuterungs-, eine Zucht» und Befferungs- An- 
ftalt; ein Verhaͤngniß für Alle, weil die Guten und 
Böfen mit allem ihrem Widerftande das Uebel da, wo 
ed ausbrach, nicht mehr hindern fonnten; ein Gericht 
für die Böfen, die ernten, was fie gefäet haben; eine 
BewährungssAnftalt für die Guten, deren Geduld 
geübet und durch Uebung ald gut erwiefen werden muß; 
eine Läuterungs » Anftalt für bie Unvollfommenen, 
deren Gold von den Schladen der Eigenliebe gereiniget 
werden muß; eine Zuchts und Befferungs» Anftalt 
für Alle, die durch Leiden zur Befinnung gebracht, und 
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durch Erfahrung, wie bitter es ſey, den Gott ihres Lebens 
verlaſſen zu haben, getrieben werden, zu der verlaſſenen 
Quelle des Heils, zu Gott, wieder umzukehren. 

Die allgemeinen Landplagen ſind alſo in Hinſicht auf 
die herrſchenden Sünden die natuͤrlichen Kinder 
ihrer Mutter — des ſittlichen Verderbens, 
und in Hinſicht auf Gott kraͤftige Werkzeuge feiner 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, durch die das Boͤſe 
geftraft, bad Gute bewähret, dad Unlautere geläutert, 
und was einer Beſſerung fähig ift, durch Zuͤchtigung ges 
befjert wird, 

5) Bir follen diefe große Sünden, Jeder 
für fich felbft, meiden, und in Andern, fo viel 
möglich, hindern, fo lange es noch Zeit if. 

Jeder foll fie für fi meiden und mit allem Fleiße 
meiden. Er kann fie meiden und foll fie meiden. Er 
foll fie meiden: denn das ift die Sprache Gottes im. 
unferm Gewiſſen; bas ift die Sprade Gottes in 
unfern heiligen Schriften; dad ift die Sprade 
Gottes in allenLehren der hriftlihen Kirche: 
Meide alles Böfe, alfo wohl auch bie großen Suͤn— 
den. Er fann fie leicht meiden, wenn er gleich im Ans 
fange, da fid) dad Böfe in ihm reget, fein Herz bewas 
het, gleich Anfangs der böfen Begierde, da fie noch 
ſchwach ift, widerfteht, und, zu Gott um Kraft flehet, 
die Macht der böfen Begierde vollends zu befiegen. 

Wer zu Gott um Kraft beten und fich felbft über 
winden fann, der fann alle Sünden meiden. Wie fann 
ich dieſes Böfe thun im Angefihte meines Gots 
tes, fpricht mit dem aͤgyptiſchen Sofeph jeder Fromme . 
und meidet die Sünde, das ift, er betet zu Gott und 
überwindet fich felbit; fieht auf zu Gott, und wendet fich 
weg von ber Sünde, kaͤmpft und fiegt. 

So haben alle Heiligen die Suͤnde gensieben: fie bes 
teten zu Gott und verläugneten ſich ſelbſt. Gott. if 
überall; fieh auf zu Ihm, wandle vor Shm, und du 
wirft — nicht fündigen. 

Jeder fol diefe großen Sünden, fo wie für ſich ſelbſt 
meiden, alfo aud in Andern zu hindern. fuchen, fo wiel 
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er kann. Jeder foll; denn fein Nahbar ift Menich, 
wie er, und die Liebe, die den Nächiten wie fich liebet, 
it nach Paulus der Inbegriff unferd ganzen Gefetes. 

Seder foll; denn wenn er feinen Nächiten in allen 
Nöthen des Leibes zu Hilfe eilen, dem Hungrigen Brob, 
dem. Durftigen Trank, dem Nadten Dede, dem Fremd 
linge Herberge fchaffen foll: um wie viel mehr foll er 
die großen Sünden, Gotteövergefienheit, Hoffart, Wol⸗ 
Iuft, Ungerechtigkeit in feinem Nächften zu hindern fuchen, 
da diefe großen Sünden alles Wohlſeyn der Zeit vergifs 
ten, und alles Wohlfeyn der Ewigfeit zernichten ? 

Der Mensch fol Böfes hindern, denn der Menidı 
kann Böfes hindern, nicht bei allen, aber doch bei 
einigen, nit alles Böfe, aber doch viel Boͤſes. 
Wer zu Gott um Weisheit und Kraft flehen und ſich 
ſelbſt überwinden kann, ber kann bei vielen Menſchen 
viel Böfes hindern, wie er es in ſich meiden kaun. 

Mer in fich felbft wohnte, mit feinem Gott Umgang 
pflegte, Jeſum im Auge und im Herzen hätte, feine Liebe 
im Herzen, feine Weisheit im Munde, feine Freund 
lichkeit im Blicke, feine Milde in der Geberde. hätte, 
wie viel Boͤſes koͤnnte der nicht hindern ? 

Wie fünnte Gottedvergeffenheit, Wolluft, Hoffart; Uns 
gerechtigfeit in einer Gemeinde aufkommen, herrſcheud 
werben, wenn die Eltern bad Böfe in fih und ihren 
Kindern unterdrüdten, fo viel fle fönntenz; wenn bie 
Freunde in fih und in ihren Freunden das Böfe unter 
brüdten, fo viel fie könnten; wenn die Hausväter in 
fih und in ihren Hausgenoffen das Böfe unterdrädten — 
fo viel fie könnten; wenn die Nachbarn in ſich und in 
ihren Nachbarn das Böfe unterdruͤckten — fo viel fie 
könnten; wenn bie Führer des Volkes, die Voͤgte, 
Richter, Pfleger, Geiftlihen, Auffeher in fid 
und in ihren :Anvertrauten das Böfe unterdrücten — fü 
viel fie könnten ? 

Möchten doch die Menfchen von fich felbft ein Bew 
fpiel nehmen! wie find fie nicht fo thätig und fo eim 
trächtig, wenn es 3. B. darauf ankommt, ein wildes 
Thier, einen Wolf, der fi in ihrer Grenze fehen ließ, 
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zu erlegen? Sie vermehren nicht nur bie Zahl der Hir- 
ten und Auffeher, und fchärfen ihre Wachfamfeit, und 
bewaffnen fie zum Widerftande, fondern fie fammeln fidy 
felbft in Haufen, und ruͤſten ſich mit Muth und Waffen, 
fie forſchen überall nad), bis fie den Feind ihrer Grenze 
ausgefpähet. haben; dann vereinigen. fie ihre Kräfte, und 
gehen mit vereinten Kräften auf das Thier los, und göns 
nen fich feine Ruhe, bis fie ed erleget und ihre Heimath 
fiher gemacht haben. 

Dieß ift der einzige gute Zwed, den eure Brus 
derfchaften haben koͤnnen. Die Ehriften verbrädern 
fih, verbinden ihre Kräfte: um der Suͤnde defto leich— 
ter zu widerſtehen, daß fie nicht auffomme, nicht herrs 
fchend werbe. 

Bereiniget euch alfo, meine Lieben! zu diefem großen 
Zmwede, fteht Alle wie Eine Mauer gegen die Sünde, 
die da heißt: Gottesvergeffenheit, aus der und 
mit der alle andern Sünden herrfchend werden. 

Bereiniget euch Alle in Jeſus Chriftus, ald fo viele 
Glieder zu Einem Leibe, und fiellet diefen Einen Leib 
gegen die Sünde, une die Sünde wird mit allen ihren 
Reizen nichtd gegen euch vermögen. 

Werdet, ſeyd, bleibet wie Einer in Chriftus, und 
ihr werdet über alles Boͤſe ſiegen. 

Vereiniget euch Alle, Priefter und. Volk, Vorfteher 
und Gemeinde, Eltern und Kinder, Brüder und Scwes 
tern, Herren und Knechte, Frauen und Mägde, Haus 
väter und Hausgenofien, Junge und Alte, Reiche und 
Arme, Starte und Schwache, — vereiniget euch Alle in 
dem fchöuen Gefchäfte, das Böſe zu hemmen, und 
das Gute zu fördern, Helfet zufammen, wie zwei 
Hände an Einem Leibe, gu Heben und zu tragen, 
was gut, aber ſchwaͤchlich iſt, zu unterdräden und aus 
zuwurzeln, was böfe ift. 

Bereiniget nicht nur euch, vereiniget alle eure 
Kräfte, vereiniget Wort und That, Lehre und Beifpiel, 
Auffiche und Zucht, Gebet und Warnung, Wiberitand und 
Geduld. — — — Doch, was follen meine Worte! 
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Hilf Du, unſichtbares Haupt deines Leibes, Du un⸗ 
fer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, hilf Du mit beis 
nem allmächtigen Segen dazu, daß wir ald Glieder Eines 
Leibes, und vor Allem, daß wir ald Glieder deines Leis 
bes und Alle vereinigen und alle unfre Kräfte 
vereinigen — zum Widerſtande gegen Finfterniß, Sünde, 
Thorheit. 

Bereinige Du und, dann find und bleiben wir Eines 
in Chriftug, und fiegen über alles Böfe! 





Don der Treue der Heiligen. 


Eine Rede, 
gehalten am Gedädhtnißtage des heil. Johannes von Nepomud, 
in der St. Zohannedfirhe zu Münden 1795. 


Und fürchtet die nicht, die nur den Leib tödten, die Seele aber nicht 
tödten Pönnen; fürchtet vielmehr den, der den Leib und die 


Seele in die Hölle verderben kann. 
Matth. X, 28. 


Johannes — ein bedeutender Name für uns Chris 
ften! denn er erinnert mich zuerft an den großen Bor, 
I[äufer unfers Herrn, der dem König Heroded bie 
unangenehmfte Wahrheit fagte: das darfit du nicht, 
und dafür feinen Kopf hingeben mußte, und auch willig 
hingab ; er erinnert mich zweitens an ben Herzensfreund, 
unferd Herrn, den fanften, ftillen Johannes, ber, 
wie er felbft bezeuget, im Pathmos um des Zeugniffes 
Jeſu Chrifti willen, ein Mitgenoß an der Trübfal und 
am Reihe und an der Geduld Gefu war; er - erinnert 
mic, drittend (um fogleich auf den Gegenitand des heus 
tigen Feſtes zu fommen), an den heiligen Sohannes 
von Nepomud, der ben ungeziemenden Forderungen bed 
Königs Wenzel mannhaft widerftanden hatte, und baflr 

im 
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in die Moldau geworfen ward, und darin fein heiliges 
"Leben mit einem. herrlichen Tode beſchloß. 

Bei diefem Johannes wollen wir mit unſern Be 
trachtungen verweilen. Er ift ed werth, und wir wers 
ben ed nicht umfonft thun; werden durch fein Beifpiel 
ermuntert, mit neuem Muthe die noch übrige Bahn uns 
ferd Lebens durchlaufen, wenn wir jetzt diefen Helden 
auf der feinen etwas genauer anjehen, und hernad) fein 
Beifpiel im Auge behalten werden. Zwar haben wir erft 
vorgeftern die Auffahrt unferd Herrn gefeiert, und wers 
den (wenn wir fie anders würdig feierten) den Eindrud 
ber himmlifchen Seligfeit noch in unfern Herzen fühlen, 
indem wir Ihn mit Geift und Gemüth in den Himmel 
begleitet, und einige Strahlen feiner Herrlichkeit mit auf 
bie Erde werden herunter genommen haben. 

Allein der Sinn für das Himmlifche wird nichts vers 
lieren, wird vielmehr gewinnen, wenn wir heute eittem 
Diener ded Herrn bei feinem Kampfe zufehen, um Ihm, 
dem alle Martyrer Zeugniß gaben, mit neuer Liebe ans 
zuhaͤngen, um den Heiligften in feinen Heiligen, in feinen 
würdigen Zeugen zu verehren. 

Sohannes von Nepomud, auch ein wuͤrdi— 
ger Zeuge Sefu, denn er war Ihm treu, wie feine 
zwei Namensfreunde, Johannes, der Vorläufer, und 
Gohannes, der Evangelift. 

Diefe Treue, mit der alle Heilige an Gott hiengen, 
ift (fo oder anders ausgedruͤckt,)*) dad, was bie froms 
men, bie gerechten, die heiligen Menfchen von allen übris 


*) Bald trägt fie den Namen Liebe, bald den Namen Ums 
gang mit Gott, bald den Namen neuer, bimmlifher 
Sinn, bald den Namen Leben aus Gott, bald den Na— 
men Leben des Glaubens, bald den Namen Leben 
des Geiftes u. f. w. Aber die Sache ift, bei allen diefen 
mancherlei Bezeichnungen der Einen Sache, doch nur Eine 
und diefelde. Die Buhftaben find manderlei, ber 
Geiſt ift Einer. Liebe Lefer! haltet euh an den Einen 
Geiſt, daß euch die manderlei Buchſtaben nicht verwirren, 

+, M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXI. ®d, 19 
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gen Menfchen unterfcheidet ; iſt das, worin wir ben Hei 
ligen nachfolgen follen, um heilig zu werden, wie fie; iſt 
das, wovon die Prebiger nie zu oft reden, und die Zus 
hörer nie zu oft hören koͤnnen; iſt auch das, wovon ic 
heute in diefer fchönen St. Johanneskirche reden werde. 


Daß Johannes von Nepomuck feinem Gott getren 
war, und wie er ed feyn Fonnte und wirflich war, das 
fey der inhalt diefer Predigt. Dein Beifpiel, treuer 
Freund meined Herrn, fchwebe mir vor Augen, daß ich 
das lautere Wort der Wahrheit verfünde, wie du «es 
einft verfündeteft, und daß mein Beifpiel nie meinen Wors 
ten widerfpreche, wie du zuerft mit Thaten, und erft 
hernach mit Worten lehreſt, wa® du lehrteſt. 


1. Worin beftand die Treue der Heiligen ? 


Die Heiligen Gotted find heilig, weil und in 
fofern fie Gott ihr ganzes Herz und ihr Leben heiligen, 
weihen; find heilig, weil und in fofern fie. feinen Wils 
Ien über alles Andere hochachten und befolgen ; find heis 
lig, weil und in foferne fie Ihn über alles Andere lieb 
haben, und in diefer Liebe treu, unmandelbar bis an’ 
Ende beharren. Wer einem Menſchen treu ift, der hält 
Wort, und leiftet, was er ihm verfprochen hat; wer feis 
nem Gott treu if, der liebt Ihn, und vollbringt feinen 
Willen, und bleibt in diefer Liebe, in diefem Gehorfam 
unwandelbar bie an’d Ende. Geinem Gott treu ſeyn, 
heißt (die täglichen Proben der Gebrechlichfeit unfers Bes 
ſens abgerechnet) Überall und alleggeit nur auf den Wil 
len Gotted Acht haben, und den erfannten Willen Gots 
tes vollbringen, und in Vollbringung feines Willens uns 
abänderlich ausharren — bis der Tod hereintritt, und den 
treuen Diener feines Herrn zur Belohnung heims 
holet. Wer feinem Gott treu ift, der thut nicht, was fein 
eigenes ſchwaches Herz verlangt, thut nicht, was 
andere böfe oder fhwahe Menfchen verlangen, 
fondern thut das, was Gott will, und IAßt fi) von dem, 
was Gott will, weder durch Menfchengefälligkeit noch Mens 
ſchenfurcht abbringen ; - wünfchet Niemanden gu gefallen, 
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als feinem Gott, fürchtet Niemanden zu wmißfallen, als 
feinem Gott. 

Diefe Treue können wir an allen wahren Heiligen, 
fönnen fie auch an dem heiligen Johannes von Nepomud 
beivundern ; follen fie nicht bewundern, fondern, als 
einen Spiegel unfrer Untreue, zu unfrer Befferung ges 
brauchen. - 

Johannes predigte zuerft in der Altftadt zu Prag, 
und hernady auch ald Domkanonifus in der Domkirche 
felbft, und verharrete in diefem feinem Amte bis in den 
Tod, weil er den Ruf zum Predigen ald Maren Willen 
Gottes anfah, und ben Haren Willen Gottes zur einzis 
gen Richtſchnur feines Lebens gemacht hatte. Wolf und 
Adel hörten ihn mit Beifall, und die beffern Zuhörer 
wurden auch beffer, und der König felbft war unter 
feinen Zuhörern, und bot ihm, um, wie er glaubte, fein 
Berdienft zu belohnen, die Biſchofsſtelle zu Leutmerig an. 
Johannes fchlug diefed Angebot, ohne fich zu befinnen, 
aus, weil er als Prediger mehr Nugen zu fchaffen hoffen 
konnte, und weil er in feinen Entfchließungen nicht auf 
das fah, was etwa feinen Sinnen fchmeichelte, oder den 
Menfchen gefällig wäre, fonbern auf bad, und nur auf 
das, was er dem Willen Gotted angemeffen zu feyn ers 
adıten mußte. 

Nicht lange darnach ließ ihm der König eine reiche 
Probſtei antragen. Johannes fchlug auch diefen Antrag 
aus, weil er nicht auf reiches Einfommen, wie der 
Eigenuug, nicht auf äußere Würde, wie der Ehrgeiz, 
nicht auf bequemes Leben, wie die Weichlichkeit, fons 
dern nur auf das fah, was er für gottgefällig hal 
ten mußte. Seinem Gott treu genug, um die angebotes 
nen Ehrenftellen audzufchlagen, war er Ihm auch treu 
genug, um dem Fürften die unangenehmfte Wahrheit 
zu fagen, wo fie ihm Niemand fagte, und treu genug, 
um die angenehmfte Wahrheit zw verfchweigen, wo 
er fie, feines Gewiffens halber, verfchmweigen mußte. 

Der Heilige, der nur auf Gottes Willen 
fieht, fagt auch den Großen die unangenehmite 
Wahrheit,. wo fie ihm fein. Gewiffen zu fagen 
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gebent, und wo fie Niemand zu ſagen getrant, 
Ald der König im Ausbruche feined Zornd das ungerechte 
Urtheil über feinen Speifebereiter ausſprach, daß er (die 
bloße Erzählung beleidiget Dhr und Gefühl des Mem 
fchen fo fehr, daß ich einer Leberwindung bedarf, um 
nur zu erzählen, was gefhah) — — daß er für ein 
verbratened Huhn an dem Spieße, an dem dad Huhn 
umher getrieben ward, lebendig follte gebraten werben, 
und die Säfte an der Tafel diefes unmenfchlicdye Betras 
gen im Herzen zwar verbanmten, aber feiner Muth genug 
hatte, es öffentlic zu beftrafen: da eilte Johannes mit 
der Linerfchrodenheit des Taͤufers Jeſu, zum Fürften, und 
fprady mit dem Muthe eined Helden: Das ift nicht 
erlaubt, und bat ihn mit der Zärtlichfeit eines 
Ehriften, er follte feine Seele nicht mit diefer Gräuelthat 
beflefen. Er allein redete für die leidende Menſch— 
heit, wo alle Hebrige ſchwiegen; Er allein redete wider 
den erzürnten Mächtigen, wo alle Uebrige fchwiegen, 
redete, und ließ ſich für feine freimäthige Nede willig 
in den Kerfer werfen. Denn er wollte lieber unfchul 
dig leiden, ald ſchuldig fchweigen. 

Der Heilige, der nur auf Gottes Willen 
fieht, offenbart auh die angenehmſte Wahr 
heit nicht, da, wo fie ihm fein Gewiffen zu 
offenbaren verbeut. 

Unerfättlic in feinen Leidenfchaften, fiel Wenzel von 
einer Begierde in die andere, und endlich in die th 
richtfte, den geheimen Beihtinhalt feiner from, 
men Gemahlin inne zu werben. 

Johannes — dem jedes anvertraute Geheimniß heis 
fig, aber dad Geheimniß ded Gewiffens dreimal heis 
lig war, erwiederte auf dieſe unchriftfihe Zumuthung fein 
altes: Es ift nicht erlaubt, und ſchwieg, bei aller _ 
Zubringlicyfeit der Neugierde, wie ein Marmorbild 
— ſchwieg, ald wenn er nidht reden fönnte. 
Er warb bald darauf aud dem Kerfer an die fünigliche 
Tafel gezogen, und nach der Tafel auf das Freundlichite 
behandelt, ward mit Ehrbezeigungen, Berheißungen über 
fchättet, — Tauter reizende Berfuche, bie ſtumme Zunge 
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des treuen Mannes gu Idfen. Aber er ſchwieg, als 
wenn er nicht reden fönnte. Da die Verheißungen 
und Ehrbezeigungen nichts ausrichten mochten, wurben 
‘die Drohungen in Bewegung gefegt, und ſogleich ausge, 
- führt. Der Heilige wird wieder in den Kerfer geſchlep⸗ 
pet, auf die Folter gelegt, und während der Folterung 
mit brennenden Fadeln gepeiniget — lauter peinliche 
Berfuche, dad Geheimniß aus dem Leidenden zu preffen. 
Aber Johannes ſchwieg, wie ein Marmorbild, 
ſchwieg, ald wenn er nicht reden fönnte. Gm 
deffen warb er bald darauf, des Volkes wegen, wieder 
Iosgelaffen. Er fah aber wohl ein, daß die Rache des 
Mächtigen nicht ruhen würde, bis fie ihn zu Tode vers 
folget haben würde. Er fürchtete bei dem Allem nur 
feinem Gott zu mißfallen, ihn aber, den Tod, fürdhtete 
er nicht. Am Tage vor GChrifti Himmelfahrt war es, 
als ihn Wenzel vom Schloßfenfter herab erblidte; da er» 
wachte die Wuth der beleidigten Neugierde aufs Neue, 
und machte den legten Verſuch an dem treuen Gotteds 
Diener, und fchrie ihm zu: Sch fchwöre bir bei 
Gott, wenn du mir den Beichtinhalt der Ki 
nigin nicht offenbareft, fo mußt du Waffer 
trinfen. Sohannes, eingedenk des Wortes: fürdy» 
tet die nicht, die nur dem Leib tödten fönnen, 
antwortete nichts, ald: lieber taufendmal fterben, 
ſchwieg von dem Gemwiffens » Geheimniffe wie 
ein Marmorbild, jhwieg, als weun er nicht 
reden fönnte, und ward die kommende Nacht in den 
Fluß geworfen, und ftarb als ein treuer Zeuge Jeſu, das 
Bewußtſeyn der Unfihuld, und den Troft des Himmels 
in der Seele; denn die Fluthen konnten nur den Leib 
töbten, aber die Jebendige Treue gegen feinen Herrn konn⸗ 
ten fie nicht tödten, Fonnten fie nur vollenden, und zur 
Krone reif machen. 

Das ift die Treue ded Heiligen. Er hängt fo 
feft an feinem Gott, daß ihn weder Lob noch Tadel, 
weder Reichthum noch Armuth, weder Kerker noch Freis 
heit, weder Folter noch Fürjtentafel, weder Verheißung 
noch Drohung, weder Leben noch Sterben von feinem 
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Gott losmachen kann. Er hängt fo feſt an feinem Gott, 
daß er nichts wirft, ald Gottes Willen vollbringen, daß 
er nichts thut, ald was Gott durch ihn will gethan wife 
fen, daß er Alles leidet, was Gottes Wille über ihn 
fommen läßt. 


Das ift die Treue der Heiligen, und wenn ih 
von bdiefer Treue weg, und auf ung, auf die Welt him 
fehe, welch trauriged Gegenbild! Hier einen Heiligen, 
der Muth hat, lieber fein Leben daran zu geben, als zu 
fhmweigen, wo er reden, als zu reden, wo er ſchweigen 
follte: und da mitten unter Chriften unzählige Mens 
fchen, welche um einen Biffen Brod, um eine Hand» 
voll Ehre, die wie Rauch verfliegt, um eine augen 
blickliche, nihtswerthe Luft, die vor dem Leibe ftirbt, 
und den Leib felbft vor der Zeit tödtet, um ein Stüd 
Geld, das wir doch nicht mit in die Ewigfeit nehmen 
können, ihren Gott verläugnen. Denn findigen heißt: 
feinen Gott mit der That verläugne,n, den wir 
mit dem Munde befennen; heißt: leben, ald wenn fein 
Gott wäre. Das macht, meine Theuerften, die Keuſch—⸗ 
heit, die Öerechtigfeit, die heilige Liebe bes 
Nächften, und felbft die Religion, bei vielen Mens 
fhen fo wohlfeil, daß fie ihren Glaubensblick von Gott 
und Gottes Willen, von Ehriftus und feinem Evanges 
lium, von den Heiligen und ihren Beifpielen, von ihrem. 
eigenen Gewiffen und der Ewigfeit abgewandt haben, 
und nur hinfehen auf dad, was ihr verderbted Herz 
verlangt, was andere böfe Menfchen von ihnen wollen, 
oder ihnen vorthun, und fo von dem Strome des Ber 
derbens mitfortgeriffen werden. Das macht, meine Theuer 
ften, die Keufchheit, die Gerechtigfeit, die heilige 
Liebe des Nächften, und ſelbſt die Religion fo 
wohlfeil bei fo vielen Menfchen, daß fie von Morgen bie 
Abend ſtatt an Gott und göttliche Dinge, an ihre 
Pflichten und Amts» oder Hausgefchäfte zu benfen, an 
nichts ald an finnlihes Wohlleben und Eitelkeit 
und KRleiderpug und Ehre und Anfehen- vor den 
Menfchen denken, und ihr eigenes Gewiſſen und das 
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heilige Evangelium fo ſelten um Rath fragen, als fle in 
die veralteten Kalender verfloffener Jahre hineinfehen. 

Das macht, meine Theuerften, die Keufchheit, die 
Gerechtigfeit, die heilige Liebe des Nädhften, 
und felbft die Religion fo wohlfeil bei fo vielen Mens 
fhen, daß fie um den Willen Gottes unbefüm 
mert, nur den Willen des Fleifches, oder den Willen 
verdberbter Menſchen, oder den Willen der Mode 
und Thorheit vollbringen. Das macht, meine Theuers 
ften, die Keufchheit, die Gerechtigkeit, die heis 
lige Liebe des Nädften, und felbft die Religion 
fo mohlfeil bei fo vielen Menfchen, daß fie fich ihren 
ſchaͤndlichen und thörichten Begierden blind hingeben, und 
(wie Johannes in feinem erjten Briefe fagt) die Fleis 
fhesluft, und die Augenluſt und die Hoffart des 
Lebens, diefen Welt » Geift, der die Sünde aller Sünde 
ift, in ſich herrfchen laffen. | | 

D ihr edlen Gemüther, die ihr dieſes Elend der Welt 
nicht aus Erfahrung kennet, und, um den Willen Gottes 
zu vollbringen, den Willen der Welt, diefen argen Geift 
der argen Welt, mit Füßen tretet, verzeiht mir, daß ich 
dieß Zrauergemälde vor euren Augen ausgemalt habe... 
idy wollte es, der erite, gern durchftreichen, wenn es nicht 
bei Vielen, bei Vielen Wahrheit wäre. — Dod laßt 
uns zu einer liebreicheren Betrachtung kommen. 


2. Wie Fonnten die Heiligen Gottes ihrem Gott fo 
treu feyn ? 


Wenn ich dad Evangelium, und die glaubwürbigen 
Gefchichten der Heiligen genau durchſehe, fo finde ich, 
daß fie voruehmlich dadurch ihrem Gott fo treu zu feyn 
vermochten, daß fie fih von dem Gebete und von ber 
Selbfiverläugnung durch nichts abwendig machen 
ließen. Dur Gebet erhielten fie ftetö neue Kräfte, 
neue Stärfe, Gottes Willen auszurichten, und durch 
Selbftverläugnung haben fie diefe neue Kraft, diefe neue 
Stärfe nur zur Vollbringung des Guten angewanbt. 
Weil fie beteten, fo fonnte ihnen immer mehr Gutes 
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von dem Himmel zufließen, und weil fie fidy felbit ver: 
laͤugneten, fo konnte ihnen dad Boͤſe niemald Meifter 
werden. 

Sie waren freu im Gebete, treu in Selbfiver 
Iängnung, und eben dadurch blieb ihre Treue gegen 
Gott unerfchätterlih. Weil fie unermüdet beteten, fo 
ftand ihnen der Wille Gottes immer lebhaft vor Augen; 
weil fie unermüdet ſich felbft verläugneten, fo fonnte 
fie der Wille des Fleifcyes oder der Welt oder der Hölle 
nicht überwältigen.. Durch Selbftverläugnung wand» 
ten fie ihren Blick von der Sünde weg, durch Gebet hoben 
fie ihn zu Gott auf. Das Gebet ward der rechte Arm 
' ihrer Tugend, mit. dem fie den Himmel eroberten, und 
die Selbftverläugnung der linfe Arm ihrer Tugend, mit 
dem fie die Hölle, die Suͤnde befiegten. Und gerade fo, 
der Hauptjache nad, würde und der heilige Johannes 
von Nepomud die Urjachen feiner Treue gegen Gott 
befcdhreiben, wenn er flatt meiner hier predigen und 
ber Wahrheit Zeugnig geben Fünnte und wollte. Er 
würde jagen: Shr lieben. chriftlichen Freunde! Sch war 
ein Menfch, wie ihr; ich hatte eine fchwache, finnliche, 
zum Boͤſen veizbare Natur, wie ibr; aud) in meiner 
Natur regte und bewegte fich der Keim des Böfen, -wie 
in der euren; auch meinen Neigungen hatten bad 
Menſchenlob und die gefeglofe Sinnenluft, und bie 
übrigen Thorheiten der Welt gefchmeichelt, wie ben 
euren; auch ich hatte einen natürlichen Abfcheu vor Kers 
fer, Folter, Tod, wie ihr; aber durch Entſchluß, durch 
Gebet und Selbftverläugnung ward ich täglich ftärfer, 
ftärfer als die Reize meiner finnlichen Natur, ftärfer 
als die locdenden Beifpiele der böfen Menfchen, ftärfer 
als die Drohungen und Berheißungen, ftärfer ald Tode 
furdyt und Liebe zum Leben, ftärfer, ald die Sünde, das 
Elend und, der Tod. Durdy Gebet und Selbſtver— 
laͤugnung entzündete ſich das Feuer der göttlichen 
Liebe, das ber heilige Geift in mir angefacht hatte, im⸗ 
mer mehr; durdy Gebet und Selbftverläugnug ward 
ich meinem Herrn und Erlöfer Ehriftus immer ähnlicher, 
immer muthiger, das Kreuz auf mich zu nehmen, und es 
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ihm nachzutragen. Noch an jenem Tage, an deſſen 
Abende ich in die Moldau geſtuͤrzt ward, gieng ich nach 
Bunzlau, und betrachtete da die ausharrende Liebe 
Jeſu Ehrifti am Kreuze, und die fandhaltende Geduld 
feiner Mutter neben dem Kreuze; empfahl meinen bevors 
ftehenden Todeskampf meinem Herrn und Heiland, und 
hörte nicht auf, zu ihm zu beten, bis meine Seele heis 
ter, getroft, ftarf zum Leiden, und mit himmliſchen 
Kräften zum legten Streite gefalbet ward. Dann 
fehrte ich erft nach Prag zurüd, und die Treue, mit 
der ih an Gott hieng, und die Glaubensfraft, 
die mir der Himmel in die Seele gelegt hatte, giengen 
mit mir bis auf die Brüde, die die Altftadt von der 
Neuftadt fcheidet, und fliegen mit mir in die Fluthen 
hinab, und verließen mic nicht im Waffergrabe, fondern 
giengen mit mir in die beffere Welt hinuͤber, und begleis 
teten mid) bid zum Throne Gottid, wo mir die Krone 


hinterlegt ward. Sch Fonnte getroft fterben, weil. 


ich mit ungewandelter Treue an Gott hieng, 
und ich fonnte mit ungewandelter Treue Gott 
anhangen, weil Öebet und Selbftverläugnung 
meine unzertrennlihen Gefährten auf meiner 
Lebensbahn waren — ftetö neue Himmelsfräfte ems 
pfiengen und nur zum Guten anwandten. D Mens 
ſchen, Iernet beten und euch felbftverläugnen, und 
ihr werdet heilig leben, getroft fterben, und nad 
dem Tode ewig felig feyn. So würde Johannes von 
Nepomuck reden, wenn er ftatt meiner reden wollte. Und 
was fönnte er und SHeilfameres fagen als diefes : 

Betet, dad ruft und ja bie ganze heilige Schrift, 
die ganze chriftliche Kirche, und unfer Gewiffen ohne 

Unterlaß zu. 

Betet von ganzem Herzen, wenn ihr im Streite 
wider die Sünde fiegen wollet. Denn die Sünde 
ift fo mächtig, ihre Reize find fo gewaltig, ihre Fall 
firife fo mannigfaltig, daß wir fie nidyt wohl befies 
gen Fönnen, wenn wir nit Gott und feine heil 
gen Gebote, Gott und feine Gerecdhtigfeit, die 
einem Jeden nad) feinen Werfen vergitt, Gott und dic 


. 
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unfterbliche Seligfeit, die er feinen Freunden auf- 
gefpart hat, wie unfer zmeited beffered Leben, in unferm 
Sinnerften bewahren und feithalten. Und wie follen wir 
bei den unzähligen Leiden dieſes Lebens, Zerftreuungen, 
Sorgen, Arbeiten, Berfuchungen, Gott und Gotted Ges 
bote, Gott und Gotted Gerechtigfeit, Gott und Gottes 
Seligfeit in der Seele behalten können, wenn wir nicht 
durch herzvolles Gebet, durch vertrauten Umgang mit 
Gott, einen tiefen Eindrud von feiner Allgegenwart bes 
fommen haben ? 

Betet von ganzem Herzen, fchauet zu unferm Herrn 
Sefus Ehriftus auf, betrachtet Ihn in feinem heiligen 
Leiden und Sterben, betrachtet Ihn in feiner Herr: 
lichkeit, flehet feinen Beiftand an, laßt Ihn den 
Urheber und Bollender eure Glaubens feyn, damit ihr 
die Sünde überwinden fönnet. 

Betet in euren Kirchen und in euren Häufern, betet 
aus dem innerften Grunde des Herzens, damit euch neue ' 
Kraft zum Streite gereicht werde. 

Betet, fagt unfer göttlicher Lehrer, fo wird euch 
gegeben, fuchet, fo werbet ihr finden, Elopfet an, fo 
wird euch aufgethan. Und bier liegt die Urfache unſers 
fittlihen Berderbend. Die Menfchen fehen nicht zum 
Himmel auf: darum Friechen fie auf der Erde; reden 
nicht mit Gott: darum finfen fie in die Gemeinfchaft 
der Thiere immer tiefer herab; fuchen nicht dag Ewige: 
darum verfinfen fie im Zeitlihen: rufer nicht um 
Hülfe zum Allmächtigen: darum bleiben fie in ihrer 
Ohnmacht liegen; befennen nur mit dem Munde ihren 
Erretter Chriftus: darum bleibt ihr Herz wie im Heiden— 
thum wild und oͤde liegen. Was Fönnte und der heilige 
Johannes von Nepomud Heilfamered jagen, ald: ver 
läugnet euch ſelbſt? Denn der Menfch ift Doch fein 
eigener größter Feind; die Eigenliche, die überall das 
Ihre fucht, iſt des Menfchen fchlauefte Gegnerin; 
die Begierlichfeit der finnlichen Natur, die in uns 
zu Schlafen fcheint, wacht unverfehend und mit geboppel- 
ter Kraft, und wirft alle unfre Vorfäge zu Boden; ber 
Cigenwille, ber überall feine eigene Ehre, eigene 
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Luft, eigenes Gut, eigene Macht ſuchet, und 
Gottes Willen ald den Feind feiner eigenen Ehre, Luft 
und Macht haffet, ift das vielföpfige Ungeheuer, mit 
dem wir ohne Unterlaß zu fämpfen haben, wenn wir es 
befämpfen wollen. | 

D Menfh, der du immer wider andere Menfchen 
wider den Feind außer dir zu Flagen haft, ſchau' in dich 
hinein; da furche deinen Feind; da ift er zu Haufe. Denn 
fieh, weder die Welt, noch die Hölle kann dich uͤberwin⸗ 
den, als durch deinen eigenen Willen. 

Wenn dein Wille nur dem göttlichen gehorchet, 
dann Fann dir das Beifpiel der Welt, und felbft die um 
fihtbare Kraft der Hölle nichts anhaben. Alfo verläugne 
du dich felbft; Alles, was fich wider ven göttlichen Wils 
len in dir empört, dad fiehe du ald deinen Feind an; 
dem widerftehe, das unterdrüde, das verachte, ald wenn 
ed nicht wäre. Verlaͤugne dich ſelbſt; lerne dich in 
geringen Anfaͤllen überwinden, damit du in größern nicht 
fo leicht überwunden werdeſt. Lerne deine ungebändigte 
Eßluſt und Trinkluſt bändigen, damit du die Verſu— 
hung zur Woluft defto leichter uͤberwinden koͤnneſt. Lerne 
deine gefhmwägige Zunge bändigen, damit du bein 
unruhiges Herz leichter bezähmen mögeft. Tritt du Die 
Eitelfeit mit Füßen, damit du die Menfchenfurdht und 
Menfchengefälligkeit Teichter befiegen koͤnneſt. Sey treu 
im Gebete und in Selbftverläugnung, um deinem Gott 
in Allem treu zu feyn. 


An die Geiftlichen und an das Volk. 


Was Sohannes bisher durch meinen Mund fagte, das 
fey zuerft mir und allen Geiſtlichen geſagt. Johannes 
von Nepomud — zunähft ein Beifpiel für uns 
Geiftlihe. Denn wie werben wir, die wir zwifchen 
Gott und dem Ehriftenvolfe gleichfam in der Mitte ftehen 
foflen, um als Priefter das Flehen des Bolfes 
zu Gott, und ald Lehrer und Haushalter ber 
Kirche den Willen Gottes und die himmlifchen 
Gaben zu den Menfhen zu bringen, wie werden 
wir unferm heiligen Berufe genug thun fönnen, wenn wir 
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nicht durch die Kraft der Selbſtverlaͤugnung von der Erde 
losgemacht, und durch die Kraft des Gebetes, mit dem 
Himmel vereiniget ſind? Laßt uns heute auf ein Neues 
unſerm Gott neue Treue, und um Ihm treu anzuhaͤngen, 
neue Treue im Gebete, und in der Selbſtverlaͤugnung ge— 
loben; Treue im Selbſtverlaͤugnen, denn ohne Selbſtver—⸗ 
laͤugnung iſt der Menſch ein Thier; Treue im Gebete — 
denn ohne Gebet iſt der Menſch ein Sohn der Erde, der 
fi nicht zum Himmel empor heben kann oder will, 

Was Johannes bisher durch meinen Mund fagte, jey 
allen Shriften, dem chriftlichen Bolfe gefagt. Johannes 
von Nepomucd, ein Beifpiel für alle Chriſten. 

Alle follen wir dem Herrn treu feyn, Seder in 
feinem Stand und Amte; denn wenn wir ed nicht wären, 
wie würden wir einft dad Wort der Freude aus feinem 
Munde hören können: Ei, du getreuer Knecht, geh’ 
ein in die Freude deines Herrn; weildu über 
Wenig treu warft, will ih dih über Bieles 
fegen? Alle follen wir treu feyn in der Selbftver 
läugnung; denn wenn wir, wie bisher, unfern thie 
rifhen Lüften, oder thörichten Einbildungen, die wir 
Vernunft nennen, blind nachhaͤngen, fo werden wir von 
Zag zu Tag thierifcher, böfer, elender. — Alle 
folen wir treu ſeyn im Gebete; denn dad Gebet öffnet 
und den Himmel, daß Gotted Gaben herabfommen, und 
unfer Herz, damit fie in uns Herberge nehmen können. 

Das fey denn auch der Vorſatz, den wir -jegt faffen 
und recht oft erneuern wollen, den Borjaß: 

Herr, Dir will ich treu feyn in allen beinen 
Geboten, und damit ich es feyn fann, will id 
zu Dir um Kraft zum Guten unabläffig flehen, 
und das Böfe in mir ſtandhaft verläugnen. 

Und diefer Borfag wird die fchönfte Lobrede auf den 
heiligen Sohannes von Nepomud feyn; wird einft unfre 
eigene Lobrede werden — Dort, wo Jedem fein 
Werf das wahrfte Lob fpricht, oder ben geltendften Tabel. 
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“ 


Des Wandel vor Gott, unfre Vollkommenheit, 
(1 Mof. XVII, 1.) 


Eine Rede, 
gehalten am Gedächtnißtage des heiligen Eajetan, in der 
Theatinerfirhe zu Münden, am 7. Auguft 1795. 


Unter den Vielen, welche bie Heiligen ehren, find Wes 
nige, die wiffen, was fie eigentlich wollen: Wenige, die 
wiffen, woran fie die Heiligen erfennen, und worin 
fie ihnen nachfolgen können. Und doch follten wir beides 
genau wiffen, wenn die Verehrung der Heiligen ded Mens 
ſchen und des Ghriften würdig feyn fol. 

Ein wahrer Heiliger muß das feyn und haben, 
was ihn von allen unheiligen Menfchen unterfcheidet, muß 
das feyn und haben, was und zur Nachahmung kann 
aufgeftellt werden; muß für und ein Lehrer, ben wir 
hören, ein Mufter feyn fönnen, dem wir nachfolgen 
bürfen. 

Mas ift nun aber dad, woran wir die Heiligen Gots 
ted erkennen, und worin wir benfelben nachfolgen koͤn— 
nen? Was ift dad, worin fie und Lehrbilder des 
Wahren für den Berftand, worin fie und Vorbilder 
ded Guten für den Willen feyn Fönnen und follen? 


Es ift das, was Gott einft zu Abraham, was Er 
zu Allen, die fromm und heilig waren, in das Herz ges 
forochen hat, was Er Allen, die noch jest fromm und 
heilig find, in das Herz fpricht, was Er Allen, die noch 
in den kommenden Zeiten fromm und heilig feyn werben, 
in das Herz fprechen wird: es ift das finnvolle Wort: 
Wandle vor mir und fey vollfomuen! 


Sehet hier dad Kennzeichen aller Heiligfeit, das 
Mufter aller würdigen Nachfolgung, das fchönfte Lehr, 
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bild und Vorbild für und: Wandle vor mir und 
ſey vollfommen! 


MWandle vor Gott, wie ih vor Ihm gewans 
delt habe, und du wirft vollflommen werden! 
fo ruft und Ehriften jeder Heilige zu. 

MWandle vor Gott! fo ruft uns heute der heis 
lige Sajetan zu, deſſen Andenfen uns in dieſem 
majeftätifchen Tempel erneuert wird. Wandle vor 
Gott! Denn der Wandel vor Gott ift das ficherite 
Kennzeichen der Heiligkeit für den Berftand, it das 
würdigte Mufter der Nachahmung für den Willen. 
Wandle vor Gott! Denn wer vor Gott wandelt, 
wird nad und nach vollfommen werden ;, vollfommen 
wird die himmlifche Weisheit, die feinen Verſtand ers 
hellet, vollfommen die Liebe, die fein Herz erfüllet, voll 
fommen die Ruhe und Heiterfeit des Geifteg, die 
fein ganzes Gemuͤth unerfchütterlich mahet. Wandle 
vor mir und fey vollfommen! 


Was und nun Gott durch alle feine Heiligen, was 
Er und indbefondere durch Cajetan zuruft: wandle 
vor mir und fey vollfommen! das werde ich heute 
meinen Zuhörern auch zurufen, und mit meinen Worten 
dolmetfchen dürfen: wandle vor Gott und fey voll 
fommen! 


Der heilige Gajetan fey alfo 
unfer Lehrer und Mufter in bem, was alle Heis 
lige zu Heiligen machet, in dem Wandel vor 
Gott — 
wandle vor mir! 


Der heilige Cajetan fey alfo 
unfer Lehrer und unfer Mufter in dem, worin 
alle Heilige nach und nach vollfommen wurden, 
in der Weisheit, 
in der Liebe, 
in der Heiterkeit bed Geiſtes — 
fey vollfommen! 
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-D Du Allerheiligſter, vor dem wir jetzt ) verſam⸗ 
melt ſind, um die Ernte dieſes Jahres in unſerm ganzen 
Vaterlande deinen väterlichen Segnungen zu empfehlen | 
Sieh! es liegt und nod) eine andere Ernte, die der 
unfterblihen Seelen, die auch beined Segens bedarf, 
im Auge. Einft hatteft Du burdy Cajetan in dieſe beine 
Ernte taugliche Arbeiter gefenbet, fegne auch heute dieſe 
Ernte, und weil Du allein in das Herz fprechen fannft, 
fo öffne auch das unfere, daß wir Dein Wort hören, 
Dein Wort verftehen, und von Dir belehrt, vor Dir 
wandeln, und durch Dich vollfommen werden ! 


* A * 


Wandle vor mir! 


Alle wahre Heilige Gottes wandelten als Heilige 
vor Gott. Das iſt: Gott war ihnen ſtets gegenwaͤrtig; 
Er war ed, zu dem fie unabläffig auffahen, Er, ven 
fie in aller Noth anflehten, Er, den fie im Geifte 
und in der Wahrheit anbeteten, Er, dem fie Herz 
und Sinn, Gedanken und Begierben, Leib und Seele 
weiheten. 

Seine Heiligfeit und fein Wille, feine Weisheit und 
feine Führung, feine Liebe und feine Berheißung, feine 
Gerechtigkeit und feine Zuͤchtigung apa ihnen. Tag 
und Nacht vor Augen. 


Er war der Schaß ihres Herzend, von dem ihr Herz 
voll war und ihr Mund überfloß. Ihn verkündeten fie 
mit Wort und That, Ihn erhoben fie in Leid und Freude, 
Ihn verherrlichten fie im Leben und Sterben, 


Er war ber Gefeggeber, befien Gebot fie treu 
vollzogen; Er, der unfichtbare Zeuge ihrer geheims 
ften Gedanken und Wünfche, vor dem fie fich rein bes 
wahrten; Er, ber Bater, den fie mit Findlicher Treue 
verehrten; Er, der Freund ihrer Seelen, dem fie mit 


*) Es war damald gerade an diefem Tage ein allgemeines Gebet 
um eine gefegnete Ernte gehalten. 
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Vertrauen und Liebe anhiengen; Er, der erſte Wohl 
thäter, aus defien Hand fie ale Gaben nahmen, und 
mit ihren Nachbarn theilten; Er, der alldurchbringende 
Herzens- und Nierens Forfcher, vor beffen Auge 
fie ſich nadt und blos hinlegten, ohne Falſch und ohne 
garve; Er, ber Richter und Bergelter, von dem fie 
Urtheil und Seligfeit erwarteten; Er, das hödhfte Mu— 
fter aller Bollfommenheit, dem fie nachitrebten; Er, der 
Erbarmer, zu dem fie um Gnade für fi) und andere 
Menfchen fchrieen; Er, der Herr und Regierer 
aller Welt, deſſen Leitung fie ſich und alle ihre As 
gelegenheiten mit unbedingter Ergebung unterwarfen ; Er, 
ihr Erftes und Letztes, Er, ihr Alles, Er, der Eins 
zige, ben fie in der Natur und in den Tempeln, 
außer fih und in ihrem Innerſten anbeteten und 
verherrlichten. 

Alle Heilige wandelten vor Gott. Abraham, 3.8. 
Mofes, Samuel, Daniel, und alle Heilige des alten Buns 
bes wanbelten vor Jehova und trauten feiner Berheis 
Bung, glaubten an Ihn, ald wenn fie Ihn fähen, und 
hofften auf Ihn, ald wenn fie das verheißene Erbe fchon 
im Befige hätten. Petrus, Paulus, Johannes, und alle 
Heilige ded neuen Bundes wandelten vor dem Bater, 
wie Er fi ihnen durch Jeſum Chriftum Fund gethan 
hatte. _ 

Und fo alle Chriften, die nad dem fchönen Namen, 
ber ihnen in den erften Zeiten gegeben warb, bie Heis 
ligen, heilig lebten. 

Unverrücdt war ihr Herz bei dem Vater, von dem 
alle gute Gabe kommt, bei dem Sohne, burd den alle 
gute Gabe kommt, bei dem heiligen Geifte, in dem 
und mit dem ihnen die befte Gabe gegeben ward. Ges 
tauft auf den erhabenen Namen des Baterd, des Sohnes 
und bed heiligen Geiſtes, wandelten fie zur Ehre biejes 
erhabenen Namens, den fie ald Kinder des Baterd, ald 
Erlösdte ded Sohnes, ald Wohnftätten des heiligen 
Geiftes verflärten. 

Ihr ganzes Leben war ein vertrauter Umgang mit 
ihrem Gott. Wenn fie beteten, hatten fie, eben weil fie 

beteten, 
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beteten, weil fie ihr Herz vor Ihm ſprechen ließen, 
einen vertrauten Umgang mit Ihm; wenn fie arbeis 
teten, hatten fie geheimen Umgang mit Ihm; "denn 
auch die Arbeit ward vor feinem Auge gethan, und ins 
bem die Hand arbeitete, betete das Herz. Wenn fie 
aßen und tranfen, hatten fie Umgang mit Ihm; denn 
auch das Efjen und Trinken ward ein Dankopfer, dag 
fie Ihm darbrachten. Wenn fie mit Menfchen redeten, 
hatten fie Umgang mit Ihm; ihr Innerſtes hielt ein 
Gefprädh mit Ihm, Ihn ſuchten, Ihn fanden ſie 
uͤberall. 

Und eben das iſt das rechte Kennzeichen der Hei⸗ 
ligen, das iſt das große Muſter, dem wir nachfolgen 
ſollen. 

Wer ſein Herz an Geld und zeitliche Guͤter haͤngt, 
der hat vertrauten Umgang mit Geld und zeitlichem 
Gut; denn Gelb und zeitliches Gut iſt fein Gott, und 
vor biefem Gott wandelt er bei Tage, und von dieſem 
feinem Gott träumet er bei Nacht. Wer fein Herz an 
Ehre und Herrlichkeit der Zeit hängt, der hat vertrau- 
ten Umgang mit Ehre und Herrlichkeit der Zeir; denn 
Ehre und Herrlichkeit der Zeit ift fein Gott, und vor 
diefem Gott wandelt er bei Tage, und von dieſem feinem 
‚Gott träumet er bei Naht. Wer an Sinnenluft und 
Fleifhesluft fein Herz hängt, der hat. vertrauten Ums 
gang mit Sinnenluft und Fleiſchesluſt; denn Sinnenluft 
und Fleiſchesluſt it fein Gott, und vor diefem feinem 
Gott wandelt er bei Tage, und von dieſem feinem Gott 
träumet er bei Nadıt. 

‚ Wer aber fein Herz mit aller feiner Kraft zu glaus 
ben, zu hoffen, zu lieben, an den lebendigen Gott, der 
heilig ift, und feine Kinder heilig macht, an den Schös 
pfer des Himmeld und der Erde, an den Schöpfer, Ers 
loͤſer und Geligmadyer der Menfchen hinhält, der hat 
vertrauten Umgang mit Ihm, der wandelt ftetd vor 
Shm, der thut deſſen Willen, der ift heilig, ber hat 
das rechte Kennzeichen der Heiligfeit, der ift für 
feines leihen das rechte Mufter zur Nachahmung. 

Diefer Heilige war Cajetan. 

I.M. v.Sailers ſäumti. Schriften. XXXI. Bd. 20 
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Alle feine Tugenden hat der genannt, der feinen Ums 
gang,mit Gott nennt. Zu diefem flilen Umgange mit 
Gott führte ihn fchon als Knabe feine fromme Mut 
ter, und der Geift Gottes ließ ihm nicht mehr aus diefer 
Schule. Er war nicht bloß ein Seraph am Altar, 
denn bad mar der gemeine Name, den ihm das Bolf 
und die Wahrheit gab: Gajetan, ein Apoftel auf 
der Kanzel, ein Seraph am Altar; er war nidt 
bloß ein Seraph in feiner Betfammer, oder in den 
langen Nächten, die er im Gebete durchgewacht hat; 
er war nicht bloß ein Seraph, wenn er im Umgange 
mit Menfchen von Gott reden fonnte, daß die Flamme 
des Herzend aus dem Auge glänzte, und dad Feuer aus 
dem Munde ſprach; er war nicht bloß ein Seraph auf 
feinen weiten Reifen, die er zu Gottes Ehre unters 
nahın, und die ihm Zeit und Anlaß genug gaben, ſich 
mit Gott allein zu unterhalten; er war nicht bloß ein 
Seraph, wenn er an gottfelige Menfchen, 3.38. an bie 
fromme Laura Mignani, von der Liebe Gottes fchrieb; 
er war nicht bloß ein Seraph, wenn er die mwohlthätige 
Einrichtung feines Ordens zur Verbefferung der Men 
ſchen und die apoftolifche Lebensweiſe, die er nachher fei- 
nen Freunden vorgefchrieben hat, im glühenden Gebete 
entwarf; er war außer dem Tempel, er war aud 
außer der Betfammer, er war auch fern vom öffent 
fihen Kirchendienfte, fern von dem Altare, er 
war auch in Mitte unerwarteter Begebenheiten, in 
Mitte des ruheftörenden Getuͤmmels, in fich gekehrt, 
und zu Gott gewandt, unb mit Gott vertraut — er 
blieb wie ein Engel Gottes, im Auffchauen zu feinem 
Gott; aud; wenn er für das Heil ber Auderwähl 
ten arbeitete, 


Und dieß war ber Grund, und dad Wefen feiner 
Heiligkeit: fein Wandel vor Gott war einft fein Leben, 
und ift jegt die fchönfte Kobrede auf fein Leben, wie ung 
zuverläffige Männer berichten. 


Hieronymus Vitalid fagt von Sajetan: er ward ein 
Menfd des anhaltenden Gebete genannt. 
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Wie ein Menſch feinen Namen von feiner Tiebften 
Beichäftigung erhält, wie dieſer ein Büchermenfd, 
weil er mit Bücherg feinen liebſten Umgang hat, ein 
anderer ein Thiermenfc heißt, weil thierifche Freude 
fein Himmel ift, fo hieß Gajetan der Mann des Gebe 
tes, weil ihm der Umgang mit Gott feine liebte Bes 
fchäftigung war, 

Marimilian Deza fagt von ihm: Das Beten war 
ihm fo leicht, wie ung das Athemholen Wie 
wir durch Einathmen der gefunden Luft das Leben des 
Leibed erhalten, fo fammelte ſich Gajetan durch das Ges 
bet, diefes wahre Athemholen des innern Menfchen, Kraft 
‚ zum Leben des Geifted. Und wie das Athemholen Tag 
und Nacht fortdauern muß, um dem finnlichen Leben feine 
Fortdauer verfchaffen zu können: fo wußte Gajetan im 
Umgange mit Gott anzuhalten, und dem Leben ded Geis 
ſtes Fortdauer zu verfchaffen. 


Der Bifhof von Brugnato fagt von ihm: Das 
Gebet war feine Speife Wie Chriftus von ſich 
befammte: meine Speife ift,. den Willen meined Vaters 
thbun, fo war biefer Wille des himmlifchen Vaters audy 
die Speife aller Heiligen, war auch die Speife Cajetans. 

Sm Umgange mit Gott Iernte er nichtd ald götts 
liche Dinge, im Umgange mit der hödften Wahrs 
heit und Heiligkeit lernte er vor Allem gering und 
demüthig in feinem Auge feyn, wie er denn die Demuth 
aus Erfahrung immer beffer fennen und höher fchägen 
lernte, und deßhalb von ihr zu fagen pflegte: von dem 
hriftlihen Alphabet, daß wir Alle lernen 
müffen, fey die Demuth der erfte Budhftabe, 
und wenn man dbiefen Bucdhftaben nicht fennt, 
fo fann man das Buch der Tugend, des drift 
lihen Lebens, nicht lejen. 


Im Umgange mit dem Unvergänglichen Iernte er das 
Unvergängliche nad) feiner Würde fchägen, das Vergängs 
liche theils großmüthig verfhmähen, theild weife 
gebrauchen, theild willig entbehren, wie es bie 
Würde des Unfterblichen erheifchte. Kurz, im Umgange 

20 >. 
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mit dem vollfommenften Wefen lernte er die Vollkom⸗ 
menheit immer befier fennen und ihr immer muthiger 
nachftreben. > 
- * * 


* 


Und ſey vollkommen. 


Nach den Lehren unſrer heiligen Schriften und der 
ganzen chriſtlichen Kirche iſt Gott 
das Licht, 
die Liebe, 
die Seligkeit. 


Wer alſo vertrauten Umgang mit Gott hat, wird 
nach und nach von dem Lichte erleuchtet, wird von der 
Liebe angeflammt, wird von der Seligkeit erfreuet 
werden, wird nach und nad himmliſche Weisheit, 
himmlische Liebe, himmlifhe Ruhe und- Heiterkeit 
in fein Inneres befommen. 


Und das koͤnnen und alle wahre Heilige bezeugen. 


Im Umgange mit Gott — bem Fichte, Iernten 
fie wahre Weisheit, dad Ewige lieben, das Zeit, 
liche gebrauchen, jedes Ding nach feinen Werfen fchägen, 
und Gott über alle Dinge verehren, das hiefige Leben 
ald eine Pilgerfahrt nad dem rechten Leben und das 
ewige Leben als die Heimath ihred Geiftes anfehen, und 
die Herberge biefer Welt nie mit dem wahren Bater 
lande verwechieln. 


Im Umgange mit dem Lichte befamen fie Lichthelle 
Augen, dad Gute vom Böfen, dad Himmlifche vom Ir 
difchen, dad Ewige vom Zeitlichen zu unterfcheiden — 
lernten Weisheit. 


Im Umgange mit Gott — ber Liebe, Iernten fie 
göttliche Kiebe; lernten zuerft die igenliebe, die nur das 
Ihre fuchet, das ft, den Eigendünfel, der nur immer 
ſelbſtweiſe ſeyn und mit feiner Einficht großthun will, 
den Eigenfinn, der nur immer recht haben, Andern 
dad Recht nehmen, es fih allein beilegen will, den 
Eigennug, der nur immer den eigenen Vortheil fuchet, 
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die Eigenlufl, die nur immer genießen und weiter 
nichts als genießen will, unterbrüden, und dann, nad) 
befiegter Eigenliebe, Gott I ieben, Gott in Gott und 
Gott in den Menfhen lieben, Gott lieben und 
um Gottes Willen alle Menſchen Lieben, lieben mit Aufs 
opferung aller Bortheile, lieben von Herzen, Lieben bie 
in den Tod, lieben, wie Gott liebt. 

Im Umgange mit Gott — der Seligfeit, Iernten fie 
ruhig und heiter, felig in Hoffnung feyn, Iernten mit 
Paulus den Frieden aus Gott, in ſich erfahren, und 
aus Erfahrung fprehen: Wenn Gott mit ung, wer 
wider uns? | 

Sie flanden dba wie Felfen und zitterten nicht; fle 
fürchteten nicht die Vergangenheit; denn Gottes 
Gnade fprach zu ihnen: Seyd getroft, eure Suͤnden find 
euch verziehen; fürchteten nicht die Gegenwart, denn 
fie lagen, wie Kinder, in dem Schooße der Mutter, im 
Schooße der Liebe; fürdhteten nicht die Zufunft, 
denn Gott, ihr Freund, hielt fie in feiner Hand, und 
fonnte fie ewig nicht laffen; fürchteten nicht den Tod, 
weil fie ihn ald den legten gewaltfamen Stoß zur 
nahen Bereinigung mit ihrem Gott anfahen; fürchteten 
nicht die Hölle, weil fie, von Chriſtus bewaffnet, Die 
Hölle befiegen gelernet hatten; fürchteten ſich nicht auf 
eine Enechtifche Weife vor ihrem Gott, weil fie ihn 
lieb+hatten, und die Liebe nach und nach die Furcht 
vertreibt; fürchteten fich nicht vor Menfchen, ‚weil diefe 
nur den Leib und nicht die Seele tödten können, und weil 
fie unter einem hoͤhern Herrn fanden, zu dem fie, 
die Heiligen, fagen: Vater; fürchteten ſich nicht aͤngſtig 
vor ihrer eigenen Gebrechlichkeit, weil fie wachen, 
beten, fiegen gelernet hatten. 

Diefe Weisheit, Liebe, Heiterkeit hatte auch Cajetan 
im Umgange mit Gott gelernet. 

Seine Weisheit war in der That vom Himmel gekom— 
men, denn er hatte ſie nach dem Rathe des chriſtlichen 
Weiſen (Jak. J, 5. 6.) durch Flehen erflehet. 

Sie zeigte ſich auch in ſeinem ganzen Leben, aber 
vorzuͤglich in dem Entwurfe zu ſeinem Orden. 
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Er wollte das Chriftenvolf verbeflern. Dad war feine 
Abſicht, er wollte dazu beitragen, daß feine Mitmenfchen 
gut und felig würden. Der Zwed ift göttlich, alfo 
weife — denn Gott will auch, nichts Anderes. 


Nun, wie griff er dieſes fchwere, wichtige, dieſes 
wichtigfte Gefhäft an? 

Er griff es an, wie es ihn nur die Weisheit lehren 

fonnte; er fegte ſich diefe drei Grundfäge vor: 

Erftend: wenn du Andere verbefjern willft, fo fange 
von dir felbft an: fey du felbit zuerft der befiere 
Mann. 

Zweitens : wenn du das Chriftenvolf beffern willft, fo 
beffere zuerft die Geiftlichkeit, die Führer des Vol 
fed, damit das Volk durch fie gebeflert werden 
fann. 

Drittend: und wenn du die Geiftlihen ver 
beffern willft, fo made fie zuerft [os 
von der Eigen» und Weltliebe, die fie 
böfe macht. 


MWahrhaftig, eine himmlifche Weisheit, die er nur in 
der Schule Jeſu Ehrifti gelernet haben konnte. Denn 
wie wird ein Menfch, der felbft Höfe it, feined Gleis 
chen beffern fönnen? Er muß alfo felbft zuerfi gut 
und heilig zu werden ftreben, damit ed nicht heiße: 
Arzt, heile dich zuerft felbft. Und was wird aud 
ein guter Menſch durch andere böfe Menfchen ausrich—⸗ 
ten können ?_Gie werden wieder nieberreißen, was er 
aufgebauet hat. Er muß alfo feine Gehälfen felbft zuerft 
zu beifern trachten, damit durch die Gebefferten auch ans 
dere gebefjert werden können. Das Salz muß Schärfe 
haben, um zu falzen, die Geiftlichfeit gut feyn, Salz 
feyn, un die Welt vor Faͤulniß zu bewahren. Und wie 
follte er die Führer des Volkes beffern, wenn er fie nicht 
zuerft von der Anhänglichfeit an die unvernünftige und 
fi) ſelbſt zerftörende Weltluft, und Weltehre, und 
MWeltweisheit Iosgemadjt hätte? 

Weil nun der Heilige wahrnahm, daß die meiften 
Menfchen am Gelde hängen, und, wie Paulus fagt, als 
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wahre Goͤtzen die ner mit ben Gütern ber Erde wahre 
Abgötterei treiben: fo machte er es feinen Ordensfreun⸗ 
den zu einer vorzüglidyen Regel, daß fie zuerft dad Reich 
Gottes fuhen, und dann, um Die zeitlichen Güter 
unbefümmert, den nothwendigen Lebensunterhalt getroft 
aus der Hand der Borfehung nehmen follten, nad) dem 
Beifpiele der heiligen Apoftel, von denen fein Orden 
weiter nichts als eine treue Kopie Cein ſchoͤnes Nachbild) 
feyn follte. 

Wie feine Weisheit, fo feine Liebe — himmliſch. 

Er diente den Kranken Tag und Nacht, und diente 
ihnen nicht nur in ihren Leibesgebrechen, fondern 
zugleich in ihren Geelenfrankheiten, indem er als ein 
apoftolifcher Arzt das Evangelium verkündete denen, 
welchen er in ihren Eörperlichen Leiden zur Linderung 
geworden. Seine Liebe hatte einen zweifachen Balfam, 
einen für die Wunden des Leibes, und einen für die 
Wunden der Seele. 


Die Liebe machte ihm alle Arbeit geringe, und es 
ward einer feiner liebften Denkſpruͤche: Eine jede Buͤrde 
ift gering für den, der Gott liebt. 


Diefe Liebe machte ihn zum Opfer für alle Leidende, 
denen er helfen Fonnte, 

ALS in Venedig eine giftige Seuche, und bald bars 
auf eine Hungersnoth unter den Einwohnern Tod 
und Schrecken verbreitete, da erfchrad nur Gajetan nicht. 
Sein Mitleiden tröftete und half, wo es Fonnte, 
hier mit Arzneien, da mit Brod, dort mit dem 
Manna des Evangeliumd; er eilte in der Stadt ums» 
ber, wie ein Bote Gottes, der nichts als Hülfe und 
Segen und Troſt bringt, und in den Schooß der Armen 
und Leidenden ausſchuͤttet. J 

Dieſe Liebe war es auch, die Frieden ſtiftete, wo 
fie konnte. Denn da zu Verona ein Aufruhr ſich anzet— 
telte, fo fand Cajetan, aus Eingebung der Yiebe, dad 
rechte Wort, das zwifchen Volk und Bifchof den Frieden 
berftellen fonnte. Ga, die Eintracht ift ein Kind Des 
Himmels, und die Zwietradt kaun nur aus der Hölle 


— 51T — 


kommen; und die göttliche Liebe allein kann links 
und rechts nachgeben, ſchweigen, reden, dulden, 
warten, kann allein wieder zufammenfnüpfen, was ges 
trennt war. 


Diefe Liebe war ed auch, die in ihm bie Kraft bes 
Beifpieled mit der Kraft der Predigt vereinigte, 
um eine allgemeine Sittenverbefferung hervorzubringen, 
wie er fie denn an vielen Orten bewirkte, weil fein Beis 
fpiel immer vormachte, was fein Mund nur nad» 
fagte. 

Diefe Liebe war ed endlich, die, wie fie in dem Um— 
gange mit Gott ſtets neues Leben fand, alſo auch Hims 
mel und Erde bewegte, um die Menfjchen gut und froh 
zu machen; die mit ſolchem Eifer arbeitete, ald wenn 
fie Alles allein durc fie. thun müßte, und die zugleich 
mit ſolchem Bertrauen betete, ald wenn Gott Alles 
allein thun würde. 


Es ward Neapel kurz vor dem Hintritte Cajetans 
in einem bürgerlichen Kriege unter fich getheilt. Da 
zeigte ſich, ald das Uebel aufs Höchfte flieg, auch bie 
Liebe Cajetans in ihrer höchften Kraft. Er eilte zum 
Bolfe, vom Bolfe zum Adel, vom Adel zum Bicefönig, 
und von da wieder zum Volke zurüd, er bat, er er 
mahnte, er weınte, er predigte, und that Alles, um Ruhe 
berzuftellen; und wie er bei Tage mit Menfchen, fo hans 
delte er die ganze Nacht mit Gott. Er wollte nichts 
ald Frieden, Ordnung, Liebe, Seligfeit. Das 
Gebet, das er bei diefem Anlafje für fi, feine Freunde 
und das Volk aufjegte, it und aufbehalten worden, und 
verdient auch von und mit einſtimmigen Herzen nach— 
gebetet zu werden. 


Sieb, Bater, von deinem Heiligthume, von 
dem hohen Throne des Himmels herab! Sieh 
an das heilige Dpfer, das Dir Jeſus Chriſtus, 
unjer Hohepriefter, dein Sohn, für die Süm 
den feiner Brüder darbringt, und erbarme 
Did über die jündenvolle Welt. Sich! das 
Blut unfers Bruders Jeſus fhreit vom Kreuze 
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mit lauter Stimme zu Dir: Erhöre ung, 
o Herr, und fey ung gnäbig! Mad’ Dich auf, 
und verweile nicht, zu helfen, um Deiner Selbft 
willen, weil dein Name über diefe Stadt und 
über diefes Volk angerufen if. Handle mit 
und nad der Fülle deiner Erbarmungen. 
Schuͤtze dieſe Stadt, und gieb ihr Eintradt 
und Frieden, und bewahre fie und erhalte 
fie! Wir bitten Did, erhböre ung — — — 

Wie feine Liebe und Weisheit, fo feine Ruhe und . 
Heiterkeit. 

Die Liebe und die Weisheit braditen den Hims 
mel in feine Seele, und von da gieng die Heiterfeit 
in fein Angefiht über. Wer ihn fah, fah die Freude 
und den Frieden und die Zuverficht im lebendigen 
Bilde. 

Und diefen Frieden in fich, biefe Zuverficht verlor 
er nicht in den Tagen der Trübfal, die bei Gajetan fo 
wenig fehlen fonnten, als bei andern Menfchen, und bei ihm 
noch wertiger, als bei vielen Andern, weil Alle, die fromm 
leben, Verfolgung leiden müffen. Diefen Frieden, diefe Zus 
verficht verlor er nicht in dem Kerfer zu Rom, in wels 
chen ihn die feindlichen Soldaten aus Habfucht geworfen 
hatten; dieſen Frieden, dieſe Zuverficht verlor er nicht 
bei der fteten Armuth, mit welcher er den Reichthum 
der Erde vertaufcht hatte, um feinem apoftolifchen Berufe 
mit der Freiheit eined Apofteld, dem die Erde nichts 
nehmen fann, zu leben; biefen Frieden, diefe Zuverſicht 
verlor er nicht bei den Fäfterungen, denen fein guter 
Name audgefest war, und mit denen alle gute, und für 
das Gute thätige Menfchen zu kaͤmpfen haben; diefen 
Frieden, dieſe Zuverficht verlor er nicht in den pein— 
Iihen Krankheiten, benen er bei dem Dienfte der 
Kranfen und bei Aufopferung feiner Kräfte nicht ent— 
gehen Fonnte; diefen Frieden, dieſe Zuverficht verlor er 
"nicht in den letten Tagen feines Lebens auf Erben, 
wo er nicht nur von den Leiden des Körperd hart mit: 
genommen, fondern noch dazu in eim großes Seelenleiden 
durch den obengenannten bürgerlichen Aufruhr verſetzt 
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ward; diefen Frieden, dieſe Zuverficht verlor er nicht in 
den Augenbliden, bie feinem Bode vorhergiengen. 
D wenn wir ihn hätten fterben fehen, unvergeßlich würde 
und das Bild der Heiterfeit geworben ſeyn, das 
fein entwichener Geift auf den Geſichtszuͤgen der erblaß— 
ten Huͤlle zuräcfgelaffen hatte! Bei herannahenden Schmers 
zen ded Todes ließ er fi) das Leiden und Sterben Jeſu 
Ehrifti vorlefen, damit er dem Bilde des Gefreuzigten, 
wie im Leben, fo im Tode, gleihförmig, feine Geele 
in die Hände des Vaters getroft übergäbe, wie Jeſus, 
damit er das Wort der vollendeten Ergebung: es iſt 
vollbradht — mo nicht für Menfchen hörbar, doch in 
der Seelenfpradye Gott verſtaͤndlich — feinem Vorgaͤn⸗ 
ger Jeſus nachſpraͤche. 


Er rief ſeine geiſtlichen Soͤhne an ſein Sterbelager, 
und uͤbergab ihnen ſanftlaͤchelnd fein Vermaͤchtniß: 
(den Reichthum und das Erbgut der Heiligen) die Ar 
muth und dad Vertrauen auf die heilige Vorfehung; 
empfahl ihnen die Liebe zu Gott und dem Nächlten, 
die apoftolifche Lebensart, die er ausgeuͤbt, und 
ihnen als regulirten Prieſtern vorgefchrieben hatte; bat 
fie in Einfalt, die nicht heuchelt, und in Demuth, 
die nicht auf eigene Tugend baut, um DVerzeihung, wenn 
er irgend Jemand beleidiget hätte, ob er ſich gleich nichts 
ald Liebe bewußt war; ftärfte fih mit der heiligen 
Wegzehrung, hob noch einmal Aug und Hand gen 
Himmel, und fchlief endlich den Tod der Heiligen. Der 
Glaube an Unfterblichfeit glänzte noch an der Stirne 
des Verblichenen — feine Leiche glidy mehr einer ſchla— 
fenden Unfculd, als einer todten Menfchenhülle — und 
fo verfiegelte fein Tod, was fein Leben erwiefen hatte, 
daß der Umgang mit Gott das redhte Kennzer 
hen der Heiligkeit fey, und daß durd den Um: 
gang mit Gott die Weisheit, die Liebe, die 
Heiterfeit des Menfhen nah und nad voll 
fommen werden. 


Ja, das wardft du, edler Freund Gottes und ber 
Menfchen, heilig und vollfommen durdy den Umgang mit 
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dem, ber jeßt beine ganze Geligfeit ausmacht. Wir 
fuchen dich mit Recht unter den Heiligen und Geligen 
Gotted. Denn der Umgang mit Gott machte dich einft 
heilig, und macht dich jegt felig; der Umgang mit Gott 
im Glauben machte dic) heilig, der Umgang mit Gott 
im Schauen macht did, felig. 


D daß auch wir, wir Alle, die hier verfammelt und 
die nicht verfammelt find, und unter dieſen wir Geift 
liche zuerft von dieſem Lehrbilde ermuntert, von die 
fem Beifpiele befhämt — den eitlen Umgang 
mit Menfhen und den fhädlihen Umgang 
mit ung felbft aufgäben, und lernten nach diefem Bor: 
bilde vor Gott wandeln, und dann auch die übrigen 
Menfchen, durch unfre Worte und unfre Thaten begei- 
Bert, — mit ganzem Ernftee nad Gott fragten, 
mit ganzem Ernfte die Eitelfeit, die fie bald vers 
laffen wird, zuvor noch verließen, und fid) mit ganzem 
Ernſte hinwendeten zu dem lebendigen Gott, und ihn 
anbeteten im Geifte und in der Wahrheit, und lernten 
vor Gott wandeln und vollfommen werden — 
vollfommen in den Tagen bed Verderbens und ber der 
rüttung ! 


D die Ernte ift groß, und der Arbeiter find 
fo wenige! Allerheiligfter, Dein ift das Feld und die 
Ernte, und die Arbeiter auh! Erhöre unfer Flehen, 
und fende Männer in deine Ernte, wie Gajetan war, 
apoftolifch in Wort und in That, apoftolifh im Wandel 
und in Lehre, apoftolifch im Leben und im Sterben. 


Laß uns Ale vor Dir im Glauben wandeln, 
und in Liebe vollfommen werden, und durch Liebe 
rein! Heilige Liebe! nur die Liebe macht rein, und nur 
tie Reinen fchauen dein Angeficht ! 
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Drei Keden von Dem Gebete. 


Gehalten in dem Herzogsfpitale zu Münden, am 15., 16., 
17. Auguft 1795. 


Erfie Rede 
Vom Gebete überhaupt, am Maria Himmelfahrtstage. 


Gelig, die du geglaubet haft! 
£uf. 1, 45. 


©: hat denn, unter Gotted Segnungen, das öffentliche 
Gebet, das im SGahre 1699 das erftemal, drei Tage 
nacheinander, in diefer Kirche gehalten ward, — wie⸗ 
der ſeinen Anfang genommen. 


Sp haben wir und denn hier wieder verſammelt, um 
Den ald unfern Herren und Heiland in gemeinfamer Ans 
dacht anzubeten, der für und am Kreuze ftarb, und bie 
an dad Ende der Welt bei den Seinen bleibt. 


So fehen wir denn heute wieder mit den Augen bed 
Glaubens feiner heiligen Mutter nad, die einjt neben 
feinem Kreuze fand, leidend mit Ihm, hernad in 
den Himmel aufgenommen ward, und nun felig it — 
bei Ihm. 

D ja, m. Th., hebet eure Augen gen Himmel, und 
fuchet Maria bei ihrem Sohne. Da findet ihr fie heilig 
und felig im Laude der Heiligen und Seligen, und 
lernet von ihr, was wir biefe drei Tage mit befonderm 
Eifer üben wollen, und unfer ganzes Leben hindurch üben 
follen, lernet von ihr die Kunft, zu beten, denn 
wer recht beten Fann, der fann auch recht leben, und 
wer recht lebet, kann getroft fterben, darf einer feligen 
Himmelfahrt getroft entgegenfehen. Und was wollen 
wir mehr? 
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Wahrhaftig, Maria ift für und ein Mufter des Ges 
betes, und als. ein ſolches Mufter wollen wir fie in 
diefen dreien Tagen noch näher Fennen lernen. 


- Maria ift für und ein Mufter des Gebeted. Denn 
fie betete aus Glauben, mit Hoffnung, in Liebe; 
und Glaube, Hoffnung, Liebe wurden bei ihr 
durch das Gebet geftärfet, und Glaube, Hoff 
nung, Liebe haben fich bei ihr nadı dem Gebete 
durch That und eben erwiefen.. 

Und fo fol ed auch bei ung Chriften feyn. Dieß ift 
der richtige Prüfftein des Gebetes. 

Heute nur von dem Olauben. 

Wo das rechte Gebet, da treibt 

1) ber lebendige Glaube zum Gebete; da wird 

2) der Glaube im Gebete und durd das Ger 

bet gefiärft; da beweifer fih 

3) der Glanbe nad dem Gebete durch Leben 

und That. 


O Gelige, dein Sohn Iehre und bie Kunf, recht zu 
beten, das ift, fromm zu leben, und felig zu fterben; dann 
wird einft unfer Tod dem deinen gleich — eine wahre 
Himmelfahrt werden! 


1) Beten heißt, fein Herz zu Bott erheben, und 
ſich vor Ihm ausgießen laffen, es bewegen fid) dann 
die Lippen dabei oder nicht. Wie wäre nun diefe Er- 
hebung unfers Herzens zu Gott und diefe Ausgießung 
unferd Herzend vor Gott möglic, wenn fie der Glaube 
nicht möglich machte? — Der Glaube: Es ıfl ein 
Gott über dir, der um Alles, alfo auch um dich 
weiß; der Alles, was Er gemadt hat, alſo 
auch dich, liebt; der alles Gute zu geben ver 
mag, alſo aud das, was dir mangelt; der von 
allen feinen Kindern als Bater geliebet, als 
der Allerheiligfie angebetet und verehret 
feyn will. 

Wie fönnte dein Herz zum Bater fagen: hilf, Ba 
ter, wenn du nicht glaubtefl: Gott if, und ift unfer 
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Bater, und unfer Bater kann aud mir helfen? 
Wie könnte dein Herz zu Ihm fagen: Bater, ich danfe 
dir für alle Gaben, wenn du nicht glaubteft: Gott 
ift, und von Ihm Fommen alle gute Gaben? 
Wie könnte dein Herz zu Ihm fagen: Vater, verzeih, 
wenn du nicht glaubteft: Gott ift, und alle Sünde 
ift ein Unreht vor Gott, und Er verzeihet 
Allen, die Ihn um Erbarmung anflehen und 
wahre Buße thun? Wie könnte dein Herz zu Ihm 
fagen: Bater, dein Name fey geheiliget, bein 
Wille gefhehe, dein Reich komme, wenn du nicht 
glaubteft: Gott ifl, und fein Name ift der aller 
heiligfte, ein Name über alle Namen, und fein 
Wille ift der allerheiligfte, und fein Reich das 
allerfeligfte? Wie fönnte dein Herz zu Ihm fagen: 
Bater, erleuchte und ftärfe mich, daß ih fromm 
und felig werde, wenn bu nicht glaubteft: Gott ift, 
und will ung Alle fromm und felig haben? 


Wahrhaftig, es ift, wie Paulus lehrt, wer zu Gott 
hinzugeben will, muß glauben, daß Er ift, und 
ein Bergelter denen, die Ihn ſuchen. 


Der Glaube muß und zum Gebete treiben, wenn es 
das rechte Gebet feyn fol. 

Ah! wie folteft du deine Augen und beine Hände, 
deinen DBerftand und dein Herz zu Gott erheben, wie mit 
Gott reden, und bald vor der Majeftät feines heiligen 
Willens wie im Staube verfinfen, bald feine vÄterliche 
Gnade und Erbarmung. findlich»froh umfaffen, bald feine 
allmächtige Güte vertrauendvoll um Segen anflehen, bald 
deine ganze Seele in Lob und Preis vor Ihm ausſchuͤtten, 
und Himmel und Erde zum Lobe feiner Herrlichkeit ein⸗ 
laden, bald im Gedanfen an feine Gerechtigkeit von Furcht 
und Zittern ergriffen werben, wenn nicht der Glaube in 
dir lebendig wird, wenn nicht Gott ald das allerhei 
ligfte, allerhoͤchſte Wefen, vor dem Engel und Erz 
engel wie nichts find, ald der Bater und Erbarmer, 
als der Erretter und Helfer, als der Geber aller 
Gaben, ald ver Belohner des Guten, ald der 
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Beftrafer des Böfen, gleihfam vor das Angeficht 
deiner Seele tritt? 

Und eben deßwegen, m. Th., ift unfer Gebet fo Falt, 
fo gezwungen, fo geiftlos, fo voll Zerfireuungen des Ge- 
müthes, fo ganz Außerlic, weil in und der Glaube an 
Den, vor Dem und zu Dem wir beten, fo ſchwach und 
ohnmaͤchtig iſt. 

Unſer Herz iſt, leider! außer den Stunden des Ges 
betes ſo tief verſenkt in die Sorgen der Erde, oder ſo 
feſt gefeſſelt an die Luͤſte der Welt, oder ſo ganz be— 
zaubert von den Eitelkeiten des Lebens, iſt fo fern 
von Gott, daß es ihn auch im Gebete nicht fuchen, nicht 
finden, nicht erreichen kann. 

Es fehlt und am. Glauben: darum fehlt es uns 
auch an Luft und Kraft zum Gebete, Wenn wir fchon 
feine Wahrheit, die und Gott durch Chriſtus offenbaret 
hat, in Zweifel ziehen, noch weniger läugnen: fo ift doch 
unfer Herz von dieſen Wahrheiten nicht durchdrungen; es 
ift, ald wenn fie und nichts angiengen, ald wenn fie ung 
nicht3 zu bedeuten hätten. 

Gott ift für und gleichfam ein fremdes Wefen, weil 
wir fo felten an Ihn denken, fo felten mit Ihm 
reden, fo kalt und Seiner vergeffen vor Seinem 
Auge wandeln, ald wenn Er und nicht fähe, als wenn 
Er gar nicht wäre. 

Und diefe Kälte, dieſe Bergeffenheit Gottes ift ein 
Beweis, daß der Glaube bei Vielen ſchwach fey, bei 
Einigere in den legten Zügen liege, bei Andern fchon 
vollends tobt fey. 

Wie fönnten wir, wenn unfer Glaube lebendig wäre, 
auch nur die Sonne anfehen, ohne Den anzubeten, 
der fie und zur Leuchte des Taged gemacht hat? Oder 
auch nur die Erde anfehen, ohne Dem zu danfen, der 
ung durc fie Brod ſchaffet? Wie könnten Eltern ihre 
Kinder, Menfhen ihre Mit Menfchen, Ehriften ihre Mit- 
Shriften anfehen, ohne Gott um Segen für einander ans 
zuflehen; wie fönnten wir die Kirchen und die Ge- 
mälde in den Kirchen, ober die Statuen der Heiligen 
anfehen, ohne einen Trieb zur Andacht zu empfinden; 
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wie könnten wir die Fefttage der Kirche, 3. E. den heu— 
tigen, feiern, ohne und zum Gebete getrieben zu fühlen, 
wenn der Glaube in und Kraft und Leben hätte? 

Wir feiern heute den Eingang der Mutter Jeſu in 
ihre Ruhe und Seligkeit, ihre Aufnahme in den 
Himmel: wie könnten wir aucd, nur den Namen Maria, 
die Mutter unfers Herrn, nennen hören, ohne eine 
Regung zum Gebete in und zu fpüren, wenn ber Glaube 
in uns lebendig wäre? 

O, fie konnte beten! Ihr Gebet, — lobet 
meine Seele den Herrn ıc. ıc., iſt noch dieſe Stunde 
der Lobgefang der ganzen Kirche, Und was machte fie 
fo tüchtig zum Gebete? was andere, als der Glaube, 
weil fie voll von Gott, weil fie von dem Glauben au 
feine Heiligfeit und Macht, an feine Barmbhers 
zigfeit und Weisheit, an feine Gnade und Treue 
durchdrungen war, deßhalb konnte fie. jo himmliſch-⸗ ſchoͤn 
beten. 

Der Glaube ſprach aus ihr: Der Maͤchtige hat 
große Dinge an mir gethan! 

Der Glaube ſprach aus ihr: Seine Erbarmung 
geht von Geſchlecht zu Geſchlecht! 

Der Glaube ſprach aus ihr: Er ſtoͤßt die Hof— 
färtigen vom Stuhle und fest die Demuͤthigen 
darauf! Er fättiget die Hungrigen mit Gi 
tern, und [Aßt die Reichen leer ausgehen! 

Der Glaube fprah aus ihr: Er nahm fih Sf 
raels, feines Dieners, an, wie er zu unfern 
Bätern geredet, zu Abraham und feinen Nady 
fommen! 

Sie konnte beten, weil fie voll Glauben 
war. Der Glaube befeelte das Herz, daß es fich zu 
Gott auffhwang, und den Mund, daß er die Sprache 
bed Herzens dolmetjchte. 

Sie fonnte beten, weil fie glaubte. Selig, die bu 
geglaubet haft, fagte ihre Bafe Elifabeth zu ihr. 

Wer alfo recht beten will, der fpredhe zu ſich ſelbſt: 
„Gott Iebet, und der lebendige Gott fiehet, höret mich, 
der as Gott will von mir angebetet, verehret ſeyn. 

Der 


Der Allerheiligite if da; der Allmaͤchtige iſt da; der 
und heilig und felig machet, ber, will mir feine Gaben 
mittheilen: und ich foll fie nicht aus feiner Hand nehmen? 
Er will zu mir reden: und ich fol nicht auf fein Wort 
horhen? Er will. mein Herz haben: und ich foll es 
Ihm verfagen?” 

Und, wenn euer Glaube bei biefer Betrahtung 
oder im Leſen ded Evangeliums, oder im Hören des 
göttlichen Wortes, oder bei euren Arbeiten, ober im 
Umgange mit beffern Menfchen, oder unter dem Drude 
großer Leiden ꝛc. durch die gnadenreichen Führungen des 
Herrn neulebendig wird: o, fo wirb euer Herz bald in 
Flammen feyn; ihr werdet beten, weil ihr glaubet. 


Der Glaube treibt zum Gebete, 
2) und das Gebet ftärfet den Glauben. 


Der Hunger treibt und zum Genuffe der Speife, und 
die Speife ftärfet unfere Kräfte. 


So mit dem Gebete. Der Glaube erwedet in und 
einen Hunger nad dem Gebete, und wird burd 
das Gebet geftärfet, das ihm neue Nahrung 
ſchaffet. 

Ohne Speiſe kann ſich das Leben bed Leibes nicht ers 
haltenz ohne Gebet kann das Leben des Glaubens nicht 
lange beftehen. Daher fommt es, daß fo viele Ehriften 
fo ſchwach im Glauben find; fie geben dem Glau⸗ 
ben feine Nahrung durd das Gebet, bag neue 
Kräfte vom Himmel herabholet. Das Gebet 
ftärfet den Glauben, 


Man erzählet von den alten Kämpfern, daß ſie ſich 
im Ringen fleißig geuͤbet, und durch die Uebungen im 
Ringen ihre Gliedmaßen geſtärkt haben. 

So ift ed auch mit dem Gebete. Das Gebet ift ein 
Glaubend-Kampf der Seele mit Gott, und ber 
Glaube wird in dem Kampfe geftärft. Jeder Beter, 
wenn er im Glauben anhält, ift oder wird ein Iſrael — 
ein Gottes⸗Ueberwinder, geht ftärfer von feinem 
Gott zurüd. Das Gebet ftärfet den Glauben. 

3, M. v. Sailers ſämmti. Schriften. XXX1, Bd. 21 
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Die Freundſchaft giebt und ein noch ſchoͤneres Bild 
davon. Der Freund lernt feinen Freund erft durch freund« 
lichen Umgang beffer kennen — lernt feinem Freumde i im⸗ 
mer — in das Herz ſehen. 

Nun iſt das Gebet nichts anders, als ein vertrau— 
ter Umgang der Seele mit Gott. Die Seele lernt 
alfo durch Gebet ihren Gott beſſer kennen; lernt im Um—⸗ 
gange mit dem Allerheiligſten feine Heiligkeit, im Umgange 
mit dem Allguͤtigen ſeine Guͤter beſſer kennen, feſter an 
Ihn glauben. — Das Gebet ſtaͤrket den Glauben. 

Wenn das Auge ſich dem Lichtſtrahle öffnet, fo. kann 
das Licht in's Auge Eommen. Nun öffnet das Gebet 
unfre Seele Gott — dem Lichte; das Licht kann alſo, 
im Gebete, ungehindert in die Seele fommen — und 
wenn das Licht in die Seele Fommt, fo wird fie erleuch⸗ 
tet, im Glauben geſtaͤrket. 

Gerade da die Apoſtel, da auch Maria mit ihnen im 
Gebete verſammelt waren, da ihre Seelen dem Geiſte 
Gottes offen ſtunden: ſieh, da kam der Geiſt Gottes am 
Pfingſtfeſte uͤber ſie herab — und geſtaͤrkt, neugeboren 
war ihr Glaube. 

Wenn wir alſo durch das Gebet nie eine neue Glau— 
bens⸗Kraft erhalten, fo iſt es ein ſicheres Zeichen, daß 
unſer Gebet nicht das rechte ſey. 

Das rechte Gebet ſtaͤrket den Glauben, und beweiſet 
ſich vornehmlich durch That und Leben. 


3) Die vornehmſte Probe des rechten Gebetes iſt dad 
rechte Leben. Der Glaube beweifet nad) dem Ge 
bete feine Kraft durh That und Leben. 


Wer böje lebet, beweifet, daß er entweder gar nicht 
oder nur ſchlecht betet. 


Das Leben-ift die Hauptprobe des Gebetes. 


Und hier ftellen ſich alle Betende in zwei Klaſſen. 
Zur Linken ftehen ſchlechte Bäume, die Feine guten Fruͤchte 
bringen, ſchlechte Beter; zur Rechten gute Baͤume, 
die gute Früchte bringen, gute Beter. Die gute Frucht 
beweijet den guten Baum, bie- fchlechte Frucht oder Die 
ganze Unfruchtbarkeit den ſchlechten Baum. 


Wie dein Gebet⸗nſo dein Wandel Sehe doch· Jeder 

nur. auf * und: in’ " ip: * wollen uns vor Weir .. 
——— Tr dad wagitn, 

Hier betet die Mutter: er ihr Gebet das techter * 

Antworten Penn: ſie nad) vollehderem Gebete! einen 
neuen Eifer, einen: neuen Vorſatz mit nach Hauſe bringt 
ihre Kinder: im Guten: zu. erziehen; dad Hausweſen weiſe 
zu führen, ihrem Manne treu zu ſeyn, und. ben Maͤchſten 
wie ſich zu lieben; und wenn ſie, kraft dieſes Vorſatzes 
die Kinder wirklich beſſer erziehet, das Hausweſen wirk⸗ 
lich fleißiger beſorgt, die Pflichten gegen ihren Mann) 
wirklich tre uer erfüllet, die Liebe des Naͤchſten wirklich 
vollfommener übet, als vorher: dumm: hat fie weht 
gebetet. int ms wer u 

Wenn fie. aber, nöd: vollendeten Gebete, um das 
Wohl ihres Mannes, ihrer Kinder, ihrer Haͤ usgeſno ſer 
fen, ihres Hauſe s, ihres Naͤchſten gleich nubekuͤmmert, 
wie vor ve u — ſo war Sekte — 
Das" rechte. rd Mur 

Wenn ihre Bange ie; —— wie vor dem Se, 
bete, ihre Hand: fo Fair g,: wie vor dem Gebete, ihr Blick 
fo fredy, ‚wie. vor dem Gebete, ihr Herz foreitel,. — vor 
dem Gebete iſt: ſo hat fie ſchlechtgebetet 
Hier betetzu Bi bie Tochter‘ des ame in wohi 
ihr Gebet das vecht e iv lispaun su. Bud ı 

Antwort: Wenn fie nach dem Gebete ihren höchs 
ſten Werth in Unſchuld und Tugend ſetzet; - wenn fie 
nach dem: Gebete, "um Fromm und keuſch zu leben, ihr 
Herz. mit. mehr Treue bewahret als vorhec; ‚wenn fie) 
um ihr Herz zu bewahren, ihre, Sinne gewiſſenhafter 
bewachet, als‘ vorher; wenn fie: nach dem. Gebete. den 
Reizungen der ſchamloſen Jugend muthigern Widerſtand 
thut, als vorher; wenn ſie nach dem Gebete ſich in Klei⸗ 
dung und Geberde, in Blick und in Wort ap 
wachjanter bezeugt, als vorher; wenn fie nach dem 
bete ſich forgfamer vor dem Umgange nit lockern und 
auf Wolluſt und Verführung ausgehenden Menſchen hüter, 
als vorher; wenn fie nach dem Gebete, ſtatt mit eitelm 
Kleiderputze, der mit jedem Tage eine neue Thorheit 

21* 
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erzeuget und eine alte verjuͤngt, und ſtatt ‚Zeit, Geld 
und Seelenkraft zu vertaͤndeln, der Mutter. in. der Haus⸗ 
arbeit emfiger aushilft, als yore: ſo — ſie recht 
gebetet. 

Wenn ſie aber ſogar die Kirche beſuchet, um ſich in 
ihrem neuen Anzuge fremden Augen darzuſtellen, oder die 
ihren: an fremdem Putze zu weiden: ſo iſt ſelbſt ihre. Ans 
dacht eine: Tempel⸗ſchaͤndende Eitelkeit und eine 
neue. Sünde. Und wenn fie nach dem Gebete ihrer 
vorigen Eitelkeit, Lüfternheit, Leichtfinnigfeit treu bleibt: 
fo hat fie ſchlecht gebetet. Ihr Gebet iſt, wie ihr Lebens⸗ 
wandel — ein fortdauernder Reihtfinn unter: 
andern Geftalten. sn 3 

Und dieß gilt von allen Betenden. 

Denn in den Stunden des Gebetes ſollen eigemiich 
neue Borfäge, fromm zu leben, den eingewurzelten boͤſen 
Gewohnheiten mit: Gewalt: Widerſtand zu thun, gefaſſet, 
und. die: gefaßten geſtaͤrket werden; und wie das Eiſen 
im Feuer geglühet, dann auf dem Amboß gehaͤmmert, 
und. erft hernach zum .Feldbau, zum Fuhrwerke, zum Streite 
gebraudt wird: jo follen bie Entſchließungen, beſſer 
zu werden, in dem. Feuer des Gcheted gegluͤhet, durch 
anhaltende Betrachtungen. und Selbſtbewachungen gehaͤm⸗ 
mert, und dann im wirklichen Leben, im wirklichen Streite 
gegen das Böfe ausgeführet werben. .. = 


— — — Das fey alſo bis auf den, morgigen Tag; 
um diefe Stunde, der. Inhalt unferes Nachdenkens, un⸗ 
ſers Selbſterforſchens vor dem Auge des Allſehenden: 

Treibt mich der Glaube zum Gebete?“ 
Wird mein Glaube im Gebete geſtaͤrlt? 
Bewe iſet ſich mein Bande nad) dem Gebete ne. 
That? 
Den der tödte Glaube iſt todt, und der todte fan uns 
ja nicht fromm, nicht felig machen. 


Unſer Gott — ein — Sn: unfer Glaube 
* es auch! —W 
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Zweite Rede 
‚Bon. dem Bitten der Chriſten. 


= Selig, die du geglaubdet Haft! 
Maria glaubte, und weil fie glanbte, fo lonnte 
ſie beten. 

Maria glaubte, und der lebendige Glaube erzeugte in 
Ahr Bertrauen, Hoffnung, Zuverficht, Vertrauen: Er 
'wird helfen, Hoffnung: Er wird gewiß helfen, 
Zuverſicht: — — Er hilft. 

Sie hoffte auf Gott, und weil ſie hoffte, ſo konnte 

fie auch bitten. 
Sie hoffte auf Gott: wie hätte fie fonft in ihrem 
‚großen Leiden fo geduldig aushalten koͤnnen? Sie hoffte 
auf Gott: wie hätte fie fonft fo ruhig und getroft die 
Huͤlfe des Herrn abwarten können ? 

Maria, ein Mufter des rechten Gebetes, weil fie aus 
Glauben betete, davon fagte ich. geftern, was mir mein 
"Herz eingab. Maria auch ein Mufter des rechten Bits 
tens, weil fie mit Hoffnung; mit Zuverficht bat: 
davon will ich heute reden. 

Bo das rechte Bitten zu Gott, da ift bie Hoffe 
Hung.‘ Und’ was ich von dem Glauben fagte, das gilt 
"andy von -der Hoffnung: fie treibt ‚zum rechten Bitten, 
fie wird durch das Bitten ftärfer, und beweifet ſich nach 
* ‚Bitten durch Leben und That. 

Freuet euch, ihr Betrübte, ihr Leidende alle! 
bir’ dürfen hoffen, koͤnnen bitten, werden Huͤlfe 
‚finden. Lernet bitten, Ab ihr habt. viel gelernt. 
15 Beten heißt, ſein Herz zu Gott erheben, und. es 
‚vorn. Gott reden laffen, es rede, was es wolle, es danke 
oder bitte, es Lobe ober bete,an. 


+, Bitten heißt, fein Herz zu Gott erheben,. und und es 
vor Bott fein Anliegen, feine Roth. ausreden laſſen. 
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Wer bittet, will erhoͤret werben. Mer nun 
recht bittet-tu Gott, den-treibt die Hoffnung, die Zus 
verficht zum Bitten. 

Es treibt ihn die H offnung, bie Zuserficht, weil 
wir einen Gott Aber und haben, der alle unfre — 
kennt, ehe wir ſie Ihm klagen, und beſſer kennt, als 
wir ſelbſt; weil wir einen Gott haben, der unſre Noͤthen, 
unſre Leiden mildern und heben kann; weil wir einen 
Gott uͤber uns haben, der unſre Noͤthen, unſre Leiden zu 
ſeiner Zeit mildern und heben wird, wenn wir anders 
feinen Willen thun, und feiner Huͤlfe nicht ſelbſt wider 
ſtrebeuz weil wir. einen Gott über und haben, der aud) 
aus Leiden Freuden ſchaffet, und der und entweder das 
gewährt, um was wir bitten, oder ‚ein beſſeres Gut das 
für zu geben weiß. Die Hoffnung treibt zum Bitten, 
denn wir haben einen allmächtigen Gott, der helfen will, 
"einen allweifen Gott, der zur rechten Zeit zu helfen weiß; 
°einen treuen Gott, der treu ift im Helfen nach feinem 
Worte; denn Jeſus Chriftus, der Sohn des Vaters, hat 
und Gnade, Erbarmung, Hälfe, Rettung, Erloͤſung — fo 
Feierlicdy verheißen; Er hat und felbft zum Bitten auf 
‚gefordert: bittet, und ihr werdet empfangen; 
hat: uns: felbft «gelehret, wie wir beten folln: erföfe 
uns von dem Uebel 1a; — hat und felbft göttlich. 
fhön vorgebetet; giebt. und: endlich feinen Geift, der 
‚mit anansiprechlichen Seufzern. in und bittet. Unſre Hoff 
nung kann alſo nicht zu fühn im Bitten feyn, wenn fie 
Die rechte Hoffnung üft, die. und, der heilige Geiſt in's 
Herz leget, und die nicht zw Schanden werden kann. 

Diefe Hoffnung kann nicht: zu kuͤhn feyn, kann nicht 
an Biel, zu große, Dinge, begehrten; benn fie ift aus Gott, 

bittet vor Allem um das, ‚mag gut, heilig, Gott⸗ 
gerätig it; ‚fie hält, fich, an. das göttliche, Wort: was ihr 
immer dent Pater in meinem Namen bitten werdet, bad 
"will Ich thun, damit der Vater im Sohne verherrlichet 
werde. Hoͤrt, meine Lieben, was immer... o Wort 
des Troftee, um was ihr immer bitten werdet! 
Zwarn ie merkwuͤrbiger Zuſatz des Herrn: wir 
muͤfſe nrimb en Ueſubitten, das heißt, wir 
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muͤſſen bitten ale: Junger Jeſu Ehriſti, bie der Sohn 
an feineh Vater angewiefen hat; wir müfjen bitten um 
Dinge, die Gott-gefällig find, und das Reich Got, 
tes fördern koͤnnen; wir müffen bitten mit dem Ber, 
trawen, mit bem Geifte, mit dem Jeſus einft gebetet 
hat, wir müffen in feinem Namen bitten. Wer in 
feinem Namen bittet, der hat die Hoffnung, die nicht zu 
Scyanden machet; die Hoffnung, die felbit Hand an— 
leget, und Hand andftredet zum Arbeiten, wo Menfchens 
Arbeit hilft; die Hoffnung, die ſelbſt wäfjert und pflans 
zet, wo fie wäfjern und pflanzen fan, und um das Ges 
deihen bittet, das fie nicht geben kann; die Hoffnung, 
die nicht müde wird, zu bitten, wenn auch die Erhörung 
verweilet; die Hoffnung, die nichts erftürmen will, 
ſondern den Segen Gotted geduldig abwarten kann; bie 
Hoffnung, die nicht verzaget, wenn gleich alle Nach— 
barn verzweifeln, fondern, auf Gottes Allmacht, Güte 
und Treue geitüget, in langen Naͤchten aushält, bis das 
Morgenroth anbricht, in langen Ungewittern aushält, 
bis fih der Himmel heitert, und dad Meer ftille wird; 
die Hoffnung, die nidıt darum bittet, daß Gott den 
eiteln Willen der Menfchen thue, fondern daß die Mens 
ſchen den heiligen Willen Gotted thun mögen; die Hoffs 
nung, die mit einem ſtummen Blicke, mit einem halb» 
erſtickten Ach alle Himmel durchdringt, und in einem 
Augenblide Zutritt zu. Gottes Throne findet, und nie ohne 
neue Gaben vom Himmel auf die Erde zuruͤckkehret. 

O, m. Th., laffet-und vorerjt, che. wir um andere 
Dinge bitten, um diefe Hoffnung bitten! Denn die 
Hoffnung iſt ſo gut eine Gabe Gottes, wie der 
Glaube. Sie kommt jo gut vom Himmel; herab, wie 
alle Gaben bes heiligen Geiſtes. 

Laßt. und aber auch nicht träge feyn in Ue * 
dieſer Hoffnung! Dentet doch recht eft an jene Witt— 
we, die bei dem ungerechten Richter Huͤlfe fand, weil ſie 
nicht aufhoͤrte, zu bitten; der boͤſe Richter mußte am 
Ende zu ſich ſelbſt ſagen: Ob ich ſchon weder Gott noch 
Menſchen fuͤrchte, ſo will ich doch der Wittwe Recht 
ſchaffen, weil fie mir gar ſo uͤberlaͤſtig iſt. Nun ſetzet 
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unfer göttlicher Lehrer Chriftud hinzu: Hoͤret, was der 
ungerechte Richter fpricht, und Gott follte feiten Aus 
erwählten, die Tag und Naht zu Ihm fchreien, nicht 
Recht fchaffen? Denket an den Hausdvater, ber bei 
der Nacht aufitand, und bem anklopfenden Nachbar end» 
lich doc, dad verlangte Brod darreichte, nicht aus Freunds 
fchaft, fondern nur um ded ungeftüm Bittenden los zu 
werden. Denket an den Vater, der, er fey fo böfe als 
er wolle, doch den Kindern nicht leicht Stein für Brod, 
nicht Schlangen für Eier, nicht Scorpion für Fiſch dar 
reichen wird, weil er Bater if. Wenn nun, fprechet zu 
euch, der ungerechte Richter der Wittwe Recht fchaffet, 
um ihrer los zu werden; wenn der nicht fonderlidy freunds 
liche Hausvater vom Schlafe aufftehet, und Brod giebt, 
um des bittenden Nachbar los zu werben; wenn auch 
böfe Väter ihren Kindern gute Gaben geben: follte 
Gott, der die Güte und die Barmherzigkeit, die Allmadıt 
und die Treue jelbit if, feinen Kindern, die um gute 
Gaben flehen, die guten Gaben verfagen fönnen? 

—O, -Er if reich für Alle, die Ihn anrufen! Laßt 
und Shn anrufen, damit wir auch rei werden — in 
allem Guten. Sage doch Niemand: Mir ift nim 
mer zu helfen; denn Gott fieht, wo du nicht fiehft, 
fann heifen, wo fein Menfch helfen kann, weiß einen 
‚Ausweg, wo du feinen mehr denken kannſt; der Allmädy 
tige hat einen Balfam für jede Wunde; Ihm ſteht die 
ganze Natur zu Gebot; Er ift der Herr des Lebens und 
des Todes; Erbe und Himmel, Zeit und Emwigfeit 
liegen in feiner Hand — Er winkt, und es fteht da! 
Berzage nicht, hoffe nur — bitte, fuche, Flopfe an, und 
ed wird dir gegeben, du wirft finden, ed wird dir aufs 
gethan. Er fieht deine Thränen, die du ungefehen vor 
Menfhen weineft; Er: kennt die Noth, die bu feinem 
Menſchen anvertraueftz Er fennt den Stein, der auf 
deinem Herzen liegt, und kann die verfchwiegenfte Thräne 
trodnen, und die geheimfte Noth in Freude verwandeln, 
und den ſchwerſten Stein vom Herzen heben. Die Hoff 
nung hat feinen Mund ald zum Bitten; wo Hoffnung 
tft, da iſt Bitte. 
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Die Hoffnung treibt zum Bitten, und wird 2) durch 
das Bitten ftärfer. | 
Denn wir lernen fhwimmen durch Schwimmen, bitten 
durch Bitten, hoffen durch Hoffen. Wenn das Kind im 
väterlichen Haufe täglih um Brod bittet, und täglich 
Brod empfängt, fo wird feine Hoffnung, zu empfangen, 
durch Empfangen geftärft, und nach und nach volle Zus 
verficht, fo, daß das Kind zu ſich felbit fagt: So lange 
der. Bater Brod hat, habe ich auch eines; denn, 
fo lang’ er Brod hat, fo lange fann er geben, 
und wenn ich bitte, fo wird er ed auch geben. 
Diefed Kind find wir Alle, wenn wir gelernet 
haben — mit Hoffnung zu Gott bitten, und mit Danf 
empfangen. Und biefer Vater ift Gott für und Alle, nur 
mit dem Linterfchiede, daß ed dem irdifhen Vater an 
Gaben gebrechen kann, wenn er auch gern geben 
wollte, dem himmlischen Bater nie mangeln kann, was 
Er geben will, weil Er die Quelle alles Guten, und diefe 
Quelle unerfhöpflic if, weil Er— Gott iſt. 
Die Hoffnung wird alfo durch Bitten ftärfer; 
denn entweder werben wir erhört oder nicht. Daß die 
Gabe, daß die Erhörung neue Hoffnung gewährt, bie 
Hoffnung ftärfet, ift offenbar. Er hat gegeben, denken 
wir, Er wird alfo wieder geben. Neue Gabe, neue Hoffs 
nung; neue Erhörung, neue Bitte. Daß aber aud, im 
Falle, daß unfre Bitten nicht allemal erhört werden, unfer 
Vertrauen doch geftärft werden könne, fcheint nicht Allen 
fo gewiß, ift es aber doch. Denn, weni id, nicht erhört 
werde, fo gehen mir bie Augen auf, und ich fehe ein: 
entweder, ich habe fo wanfelmüthig, wanfend, 
wie ein Schilfrohr, gebetet — fonnte alfo 
nicht wohl erhöret werden. Sch lerne alfo mit 
fefterer Zuverficht beten. Mein Gewiffen ftraft meinen 
Wankelmuth. Alfo lerne ich das Fehlerhafte meined Bits 
tend einfehen und verbefiern. Sch feige mit größerm 
Muthe auf den Berg, weil ich ihn das erſtemal nicht 
recht angeftiegen habe. Oder ich begreife ed, daß mein 
Bitten nicht anhaltend, nit bruͤnſtig genug gewefen 
fey... daß ich vor der Zeit, und auf der Stelle 
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erhoͤrt ſeyn wollte. Sch lerne alfo anhaltend bitten; 
mein Vertrauen wird anhaltend, wird flärfer; id 
Yerne Hoffen wider Hoffen, wie Abraham. "Oder, 
ich fehe ein, daß ich, wie ein Blinder, um thörichte, mir 
ſchaͤdliche Diuge ‚gebeten habe. Sch danke alfo Gott um 
feine Nichterhörang, und lerne mit neuem, ſtaͤrkerem Bers 
trauen um himmlifche Guͤter, um etwas, das mir nicht 
ſchaden kann⸗ bitten. Oder ich lerne verftehen, daß 
mir Gott die. geringern Gaben nicht gegeben habe, um 
einft größere Gaben geben zu fünnen; ich lerne alfo feine 
Güte aus der Nichterhörung befjer feinen, und mit neuer 
Zuverſicht auf feine unerfchöpfliche Guͤte und Weisheit 
bauen. Oder ich lerne einfehen, daß ich mit Chriftus 
nicht geradezu um Erlöfung von dem Uebel, fondern fo 
'wie Ehriftus hätte beten follen: Bater, nicht mein 
"Wille, ſoudern der Deine, und fo wird meine Hoff 
nung mit Ergebung gepaaret — und feſter, mächtiger. 
GSehet, ſo wird das Bertrauen durch Bitter größer, offen 
bar größer, wenn -idy erhört werde, und wohl aud 
‚größer, wenn ich nicht allemal erhört werde, und die 
Wege Gottes beffer: kennen lerne. 


O, wem wir einjt im Schooße der Ewigfeit fehen 
‚werden, warum diefe Bitte Erhörung gefunden habe, jene 
nicht: fo werden wir Gott nidyt genug danken können 
für das, was Er ung gegeben, und für das, was Er nicht 
‚gegeben hat! Denn Er allein weiß, was und gut iſt; 
‚Er wußte durch Nichytgeben deffen, was wir fo higig vers 
langten, unfre Hoffnung zu reinigen und zu ftärfen.... 
Ihm fey Lob! Er handle mit und nad feinem Willen! 
Er gebe oder gebe nicht, Er gebe jo oder andere — 
wenn nur dad Vertrauen ftärfer wird, und wenn es 
3) ſich durch That und Leben beweijet. 

Mer mit rechter Hoffnung zu ‚Gott gebetet hat, ber 
beweifet, daß er Hoffnung habe durch Geben, der giebt 
mit Freuden. dem Armen, was er geben fann. .. Sehet, 
De That giebt der Hoffnung das Zeugniß! Denn, weil 
er: auf die »Guͤte Gottes traut, fo giebt er diefem feinem 
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Gott in dem Armen, und ſpricht? Herr! ſo oft haft 
Du mir ſchon aus der Noth geholfen. — ich will nun 
auch helfen, denn wenn Du den Bittenden erhoͤret haſt, 
Da ich nichts hatte, ſollſt Du den Gebenden verſchmach⸗ 
tem laſſen, da ich gebe, was ich habe? Ich gebe — 
und hoffe, daß Du die Ausſaat ſegnen werdeſt. Ich 
baue mein zeitliches und ewiges Heil auf Did — und 
gebe: Die Heiden, die Didy „nicht kennen, die mögen 
auf Geld: und Gut bauenz' — ein AN * a * 
und baue auf Dich allein. 

Das Geben beweiſet =. bie Hoffnung. des Beters. 
Eragiebt nach dem Gebete aus Hoffnung, wie er mit 
Hoffnung: gebetet hatte. » Die Hoffnung, ‘die betend 
son Gott Gaben empfteng, theilt gebend das Gute unter 
Menfchen aus. Wenn alſo ver iBeter nach: dem Gebete 
fo farg, fo verfhloffen, fo hart mit dem Armen 
amgeht, wie vor dem Gebete, wenu er.immer nach fenten 
älten Grundfägen handelt: Sch muß Geld und But 
gufammenfcharren,.dvenn fonft koaͤnnt' ih im Als 
ter verhungern: nad meinem Tode will ic 
fhon Almofen gebenz foihat: er ſchlecht gebetet. Er 
it ohne Hoffnung auf Gott, er: hofft nur anf fein Gel. 
Es begegnete einmal eine ‚därftige fromme Wittwe einem 
reihen fargen Manne, und 'bat mm Borftredung des 
möthigen Geldes, womit fie eine: Hausmiethe bezahlen 
koͤnnte. Was haft du fir einen Bürgen? fragte der 
farge Maun. Gott hat ficd für die Armen vers 
bürget, fagte fie, venn: was du den Armen thuſt, 
das Haft du Gott gerhani Der Mann fchüttelte den 
Kopf, ‚war: mit diefem Buͤrgen nicht zufrieden, und gab 
nichts. Er Fam gerade aus der ‚Kirche: hat er. wohl 
rehtrgebeten? Nein, fonft hätte er. aus Hoffnung 
‚gegeben, wenn An bie ‚Hoffnung zum ‚rechten Bitten ge 
trieben hätte. 

Gieb, wie e Gott giebt.“ ‚Wer recht bittet, weiß 
auch recjt; zu geben. Denn bei Gott iſt das Almofen als 
Kapital “hinterlegt, das mehr als fünf Prozent einträgt. 

Wer mit rechter Hoffnung zu’ Gott‘ gebetet hat, ver 
weiß: auch in: Hoffnung: alles Widkige geduldig zu leiden, 
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was Gott über ihn kommen laͤßt. Geduld ir die rechte 
Probe des rechten Bitten, ift das Meifterftüd ber 
Hoffnung. Wer. die Hoffnung im Herzen hat; daß dem 
Gottliebenden alles Unangenehme zum Guten 
dienen werde; wer die Hoffnung im Herzen hat, daß 
der Weg des Kreuzed aud für ihn der ebenfe 
Meg zur Herrlichfeit fey; wer bie Hoffnung im 
‚Herzen hat, daß ihn für alle Leidendstropfen, bie 
er and dem Leidensbecher trinfen muß, ewige 
Belohnungen erwarten, ber kann, wenn ihn bie 
Menfhen Iäftern, leiden, fhweigen, zu Gott aufs 
{hauen und fpreden: Herr! Du weißt ed, und 
wirſt mic zu feiner Zeit retten; ber kann, wenn 
ihm zeitliche Güter geraubt werden, leiden, fchweigen, 
zu Gott auffchauen und fprechen: Herr! Du weißt 
ed, Du fannft zu feiner Zeit wieder geben, was 
id verloren habe; der kann, wenn ihn peinliche Krank 
heiten martern, leiden, ſchweigen, zu Gott auf 
fhauen und fpreden: - Herr! Du weißt ed, und 
wirft mid zu rechter Zeit erlöfen; der: kann, wenn 
ihn Armuth druͤckt, und die Kinder um Brod. winfeln, 
leiden, ſchweigen, zw Gott auffhauen und fpre 
den: Herr! Du weißt ed, und wirft meine Kim 
der nicht verhungern Laffen; der fann, wenn bie 
Todesſtunde fchlägt, Leiden, fhweigen, fein Haupt 
anfridhten, die Arme ſeiner Hoffnung ausftrefen nad. 
Jeſus, kann wenigitend im Geifte fpreihen: Herr! Du 
weißt ed, und wirft mid. in Hoffnung — ent 
weder fanft einfchlafen, oder, durch einerigewalt 
‚Samen Stoß in die beffere a Sa Bun 
gerüdt werden laffen. 

Wer in. Hoffnung. recht gebeten ab: kann in: Hoff 
nung ‚geduldig leiden. Go ſtand Maria neben, dem 
Kreuze — der Schmerz durchbohrte zwar das Mütterherz, 
aber die Hoffnung: richtete den Geift auf, daß fie fand. 
Die Hoffnung ſprach aud unter dem Kreuze aus ihr, 
was fie einft zum Engek geſprochen hatte: Es gefchehe 
mir nah beinem Worte!... Laßt uns dieß ihr 
Wort mit ihrer. Zuverficht. ſprechen lernen: Herr, in 


Allem gefchehe mir nach deinem Wortel Laßt 
und von ihr lernen recht bitten — aus dem Triebe 
der Hoffnung! Die Hoffnung, treibe und zum Bitten, 
die H nung werde durch das Bitten ſtaͤrker, die Hoffs 
nung beweiſe nach dem Bitten ihr Leben durch Thun — 
durch Gutesthun an den Armen; beweiſe ihr Leben durch 
Leiden, durch geduldvolles Leiden — — — im Leben 
und im Sterben! Amen. 





Dritte Neve a. 
Bon der Wotltommenpeind des Gebete. 


Sein nn va gelandet haft! 


Maria war voll Glaubens: darum. konnte fie, ges 
trieben vom Glauben, recht beten, 
Dieß war der Inhalt der erſten Rede. BR FR 


Maria war. voll Hoffnung, voll Zuverficht: "Darum 
fonnte fie, getrieben von der Hoffnung, recht bitten. 
Dieß war der Inhalt der zweiten Rede. 


Der Glaube und die Hoffnung waren aber in ihr 
nicht allein; fie hatte auch die Tautere, heilige Liebe in 
ſich; und deßwegen war ihr Leben und ihr Gebet — 
vollfommen. 

Wie die Kiebe, fo die Bolltommengeit bes es 
betes und des. Lebens. 

Heute alſo von der diebe Gsttes, ‚ober von 
dem vollfommenen Gebete. ' 

Die fey der Inhalt def dritten Rebe. 

1) Die Liebe giebt-und opfert Gott das ganze 
Herz ded Menfhen, und dieß ift das edels 
fie Öebet. 

2) Die Liebe wird durch dieſes Sfugeden und 
Dpfern felbft ftärker, und verwandelt nad 


un d nach das ganze Lehen in ein la uteres 
Lobe und Dank⸗Opfer 


5) Die kkebe voitendet endlich im Tobwiht 
Opfer, and wird nad) vollbrach tem' Opfer 
mit Gott vpotltommen vereiniget. | 


— Die Liebe. heilige unſere Herzen und Zien. dag 
wir von der Liebe nicht unheilig reben. 


1) Bon der Liebe Gottes hat Chriſtus Alles San. 
was davon gejagt werden kann, wenn Er das erſte Ges 
bot (das urfprünglich in das Herz des Menfchen gefchries 
ben ward, dad. Mo ſes nachher mit; Worten ausgedrüdt, 
und das der heilige Geiſt am 417 mit neuem 
Griffel in die Herzen der Juͤnger geſchtieben hat) als 
Geſetzgeber des neuen Bundes erneuert: 

„Du ſollſt Gott, den Herrn, aus deinem 
ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus 
all deinen Kräften, und aus deinem ‚ganzen 
Ge mürthe Fteben 3 Auf X, 27.) 

Diefe heilige Liebe, fügt Paulus aus Erfahrung/ gießet 
der heilige Geiſt in el Herzen des Menden aus. 
Wo nun, biefe Liebe ift, dA nimmt fie das Herz des 
Menfchen in. Befi ig, und ‚giebt. und opfert, e8 — Gott. 


. Daß iſt die Eigenſchaft der Liebe: ſie nimmt dag Herz 
in Befit, ‚und opfert e8 dem Geliebten. Wer die Güter 
iR Erde, oder die Luͤſte des Lebens, oder die Ehre 
und Hoheit der Zeit Über Alles liebet, der opfert feirt 
Herz den Gütern der Erde, oder den Lüften des ‚geben, 
öder der Ehre und Hoheit ver Zeit. 

Was der Menfch über Alles Tiebet, das ift fein Gott, 
ober fein Goͤtze. Deßwegen nennt Paulus den Geiz 
Abgötterei, einen Gögendienft. * 

Wer nun Gott, den Iebendigen, den einzigen wahren 
Gott über Alles Tiebet, der opfert diefem feinem Gott fein 
ganzes Herz; er fpricht and dein innerſten Grunde ſeines 
Weſens: 
„D, Du allerliebenswürdigſtes Weſen Du * Liebe, 
Du die Heiligkeit, Du die Schoͤnheit, Du das hoͤchſte Gut 
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ſelbſt! Du willſt das Herz bed Menfchen, und Du ſollſt 
ed auch haben. Du ſprichſt zu jedem Menfchen: Sohn; 
gieb mir dein Herz! Sieh, hier iſt meim Herz mit 
al feinen Neigungen und Kräften und Wünfchen! Dein 
Wille, der fo heilig ifl, wie Du felber — fey der 
meine; deinem Willen unterwerfe ich mich: gang, deinem 
Willen unterwerfe ich mich auf immer, in truͤben und in 
heitern Stunden, im Leben und Sterben, in Zeit und 
Ewigkeit. Deine Ehre ſey mein hoͤchſter Wunſch! Dich 
zu kennen, Dich zu preiſen, Dich vor allen Menſchen zu 
verkünden, fey mein Gefhäft!: Deiner! Regieräng, 
deiner Ordnung, beiner Fuͤgung übergebe ich mich 
ganz! Schalte und walte mit mir, wie es Dir gefaͤllt! 
Dein Wohlgefallen ſey mein Geſfetz! Deine Ver⸗ 
herrlichung ſey mein hoͤchſter Zweck! Dein ſey mein 
Herz, und mit dem Herzen Alles, was ich bin und habe, 
Dir weihe ich meinen Verſtand! Er lerne, was Du 
ihn lehreſt, und verkuͤnde uͤberall nur de in Lob, er denke 
zu Deiner Ehre! Dir weihe id all mein Wollen, 
alle meine Neigungen; id will um beinetwillen 
Alles, was gut ift, und was Du liebeft, lieben, und Alles 
haffen, was böfe if, und was Du haffeft. Dir weihe 
ih alle Kräfte des Leibes: fie ſollen fih nur in 
deinem Dienjte verzehren, follen nur ausricditen, was dein 
Wille gebeut, ſollen nur Didy verherrfichen! » D ir weihe 
ich befonders die Zunge, dieſes Keine, aber unruhige 
Ding. Es rede und ſchweige nur zu deiner Ehre! 
Dir weihe ich alle Güter der Zeit außer mir: ſie 
follen nur nad) deinem Willen, zu deiner Ehve — 
werden.“ 

Solch ein Opfer bringt die Liebe — fie: opfert ‚Bott 
dad Liebite, dad. Herz des. Menfchen, und mit dem 
Herzen Alles! I? 

Und: diefes, Dpfer iſt dad edelite Geber. . Ebleres 
hat der Menſch nichts, als feinen. freiew Willen (ſein 
Herz), und durch die Liebe zu Gott legt er dieſen feinen 
freien Willen (fein Herz) Gott auf den Altar. > 19 

Wir opfern und: ganz, ohne NRüdbehält:: Herr, 
dein find wir ganz) wir opfern- und auf- die gunze 
L 
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Ewigkeit hin: Herr, bein bleiben wir —— Das 
heißt: beten. 

Seo betete Jeſus Ehriſtus. Die Liebe zu ſeinem 
hiumiſchen Vater war ſein Gebet. Er opferte ſich 
und ſein Leben — ſo lang Er auf Erden lebte, bis Er 
das Opfer am Kreuz vollbracht hatte. 


Sein Leben war Eine Liebe, Ein Opfer, Ein 
Gebet 


So betete Maria, die Mutter unferd Herrn. 
So beteten alle Heilige. 
Bon allen vn gilt, was ein ehriſt von ſich ſelbſt 
geſungen: 
„Mein Herz ift der Altar; mein * das Opfer⸗ 


gu 
Mein Geit iſt Prieſter, und Riebe Feu'r und 
Gluth.“ 


2) Und dieſe Liebe wird durch ſtetes Opfern ſtaͤrker, 
und verwandelt nach und nad) dad ganze Leben des Mens 
ſchen in ein lauteres Lob» und Danfopfer. 


5 fönnten wir einen Gottliebenden ſehen, hans 
dein fehen! Wir würden die Liebe in ihm wachfen, und 
fein: ganzes Leben zum Opfer werben fehen. 

Er arbeitet, wie andere Menſchen; aber wo Andere 
ihren Bortheil, ihre Unterhaltung, ihre Ehre fuchen, 
da ſucht er nur feinem Gott zu gefallen. Er arbeitet 
nur für feinen Gott, nur um Gottes Willen zu thun, 
nur. wie vor Gotted Auge. Seine Hand ſchwinget auf 
ber Tenne ben Drefchflegel, oder die Sichel auf dem 
Felde, wie feine Mitarbeiter; aber fein. Geift hat ftets 
Gott im Augenmerke, erfüllet nur Gottes Willen, indem 
‚er arbeitet. 

... ‚Und, wenn eine Gottsliebende Magd, um in ihrem 
Berufe treu zu ſeyn, nur einen Strohhalm von ber 
Erbe‘ aufhebt, oder die gemeinfte Speife kocht, - oder 
ein Stüd eined verlornen Fadens an feinen Ort 
legt/ oder die Thüre fanft zufchließet, oder den Boden 
feget: im Gebanfen an Öott, um feinen Willen 

zu 
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zu thun: fo tft es Eöftlich vor Gott. Die Liebe opfert 
in geringen Verſuchungen den Eigenwillen, und Heinere 
Opfer machen fie ftarf zu größere. Es kommt in allen 
Dingen nicht darauf an, was du thuft, fondern wie. 

Der Gottliebende betet auch mündlich, wie feine 
Mitchriften; wohnt der heiligen Meſſe bei, findet fich bei 
dem Abend Gotteödienfte ein, wie feine Mitchriften; betet 
Sefum Chritum, der bei uns bleibt, au, wie feine 
Mitchriften; aber indem ſich bei Andern etwa nur der 
Mund bewegt, fo bewegt ſich bei ihm das Herz, und 
wenn fidy bei Andern das Herz nur aus knechtiſcher 
Furcht bewegt, fo bewegt fid) das feine aus Liebe. 
Jeſus, id; opfere mih Dir ganz, wie Du Did 
Deinem Vater! Das ift fein Gebet. 

Der Gottliebende ift und trinft am Kifche 
nad) Beduͤrfniß, wie ſeine Tiſchgenoſſen, aber indem Einige 
aus ihnen, in Speiſe und Trank verloren, ſich und Gott 
aus dem Andenken verlieren, denkt der Gottliebende an 
ſeinen Gott, opfert ihm jede ungeordnete Luſt, genießt 
die Gabe ſeines Gottes dankbar, und laͤßt auch den 
Armen miteſſen. 

Der Gottliebende wird, wie alle Menſchen, auch 
bald zum Zorne, bald zur niedern Luſt, bald zur Eitelkeit 
verſucht. Aber, indem Andere wie blind und taub — 
von den Verſuchungen hingerjſſen werden, denkt er an das 
heilige Geſetz, das er in fidy hat, und an dem Gefeßgeber, 
der nicht ferne ift, und opfert, von Gottes Geift geftärkt, 
Gott all diefe Regungen zum Boͤſen, und bewahrt 
ſich unbefleckt. 

Der Gottliebende geht an — Feſttagen 
zum Beichtſtuhle und zum Tiſche des Herrn, wie ſeine 
Mitchriſten. Aber, indem Andere kalt ihre Sünden ers 
zählen, oder gefühllos ben Leib unferd Herrn empfangen, 
ſchmelzet ihm die Liebe das Herz in Reue, und das Aug 
in Thraͤuen; die Liebe erneuert ihr Opfer, und legt das 
ganze Herz in die Hand des Herrn. 

Der Gottliebende legt ſi fich, wie andere Menfchen, 
fchlafen; aber, indem Andere weiter nichts ald Ruhe des 
Leibes wollen, vereinigt er fein Herz mit feinem Gott, 

J. M. v. Sallers ſämmti. Schriften. XXX 9%, 22 
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und der letzte Gedanke bed Abends, in dem ihn der 
Schlaf Überfällt, ift fein erfter beim Erwachen... Er 
behielt fchlafend feinen Gott in feinem Herzen, und findet 
Ihn wachend wieder bei ſich. 

Und fo wird fein ganzes Leben ein lauteres Dank—⸗ 
und Rob» Opfer. 

Es fuchen einige Gelehrte immer noch den Stein 
der Weifen, der die Gabe hätte, alled unedle Metall 
in edles, in Gold zu verwandeln ; diefer Stein iſt die 
Liebe — fie verwandelt alle Handlungen des Menfchen, 
Arbeiten, Reden, Effen, Trinken, Schlafen, Gehen — in 
Hottgefällige, gottgeweihte Handlungen, verwans, 
delt Alles, was an fich minder edel iſt, in Gold. 

D, heilige Liebe! du heiligeft zuerft dad Herz, 
und dann Alles, was aud dem Herzen fommt, Gedan— 
fen, Begierden, Reden, Handlungen, und du wirft 
felbft immer reiner, immer thätiger, bis du 


3) endlidh das Opfer vollbradt haft, und 
dich ganz mit dem Geliebten vereinigeft. 


Die Liebe vollendet das Opfer dann, wann der 
Athen, oder wenigitend das Bewußtſeyn den Menſchen 
verläßt. 

Wo der Baum fällt, da bleibt er liegen. So lange 
alfo der Baum fteht, hat die Liebe immer etwas 
zu opfern, immer etwas abzubitten, immer 
etwas zu bejfern. Gott will ein vollfommened 
Dpfer, und diefed Opfer vollendet nur der Tod. 


Der finnlihe Menſch möchte natürlicher Weife noch 
länger leben; möchte noch dieſes oder jenes zu 
Stande bringen, möchte noch feine Verwandten verforgt 
fehen, möchte nicht fo, nicht an diefer Krankheit, möchte 
anders fterben, ald er fterben muß, möchte gar nicht 
fterben — menn ed möglicdy wäre. Da fommt die Liebe, 
und unterwirft all dieß taufendfadhe Wollen dem 
einzigen Willen ded Herrn. 

Herr! wann Du millft, daß ich fterben folle, dann 
will ich fterben, nicht fpäter, nicht früher, und wie Du 
will, ſo will ich fterben, und nicht anders, 


— 5359 — 


Die Liebe ‚Überläßt Gott den Zeitpunft- und bie 
Weiſe des Abjcheidend — fie lebt dem Herrn, und ftirbt 
dem Herrn. 

Der Menfch möchte natürlicher Weiſe die peinlichen 
Schmerzen des Sterbelagerd abgekuͤrzt — wenn's ges 
ſtorben jeyn muß, oder gemtildert wiſſen — wenn er noch 
länger leben ſollte. So nicht die Liebe; fie fenut fein 
anderes Gebet, ald das alte: Dein Wille! fie will 
den Becher des Todes bis auf den Bodenfag austrinfen ; 
fie bindet all ihr Eigenwollen und Nichtwollen, 
Anderswollen und Wiederwollen in Eins zufams 
men, und legt dieß Eine — ganz und gar, auf immer it 
Gottes Hand, und nimmt es nicht mehr zuruͤck — nicht 
mehr, und verſiegelt es mit dem letzten Worte: in deine 
Hand! 

So farb Jeſus, fo Maria, fo die wahren Heiligen: 


Die Liebe vollendete das Opfer, oder, was eins ül, 
der Chrift ftirbt, und nad) vollendetem Opfer vereiniget 
fidy die Ficbe mit Gott vollkommen ... Liebe mit Liebe... 
der geläuterte, reingewordene Geiſt mit dem Allers 
reinften — — — 


Hier müffen wir ſchweigen — koͤnnen nur anbeten, 
hoffen, ung demuͤthigen, und mit Ernſt an Befs 
ferung denfen. 

Anbeten;z denn das werben wir erft in jenem Lande 
verjtehen, was es heiße: Gott von Angefiht zu Ans 
geliht fhauen, und eind werden mit Ihm. 

Hoffen; denn der Himmel ift auch für ung, und 
aud) wir für ihn gemacht, Gott will auch uns fromm 
und felig haben. Er will, und Er wird, wenn wir 
Ihm nicht jelbit widerftchen. 

Und demuͤthigen; denn ad, wie weit. find wir 
noch von der lautern, heiligen Liebe entfernt! wie bes 
fleft durd, und durch! 

Ich Itellte mich gern mit dem Publican an die Pforte 
des Tempels, und ſchluͤge die Augen nieder, und klopfte 
an mein Herz, und ſpraͤche: * ſey gnaͤdig mir armen 
Suͤnder! 

22* 
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Und — wenn id) außer mir hinausſehen darf, ad, 
wie viele Beweife, * die heilige Liebe noch fern iſt, 
fern von den Meiſten! 

Wir Prediger reden von der heiligen Liebe Got— 
tes, und der Chriſtenhaufe kaͤmpft noch mit den ſieben 
Todfünden — und ah! — Biele, Viele kämpfen nicht: 
einmal mehr, find ſchon unterlegen, wälzen ſich im Staube, 
finfen immer tiefer, fehen nicht mehr auf gen Himmel — 
werden vielleicht — auch fterben, che fie den Abgrund 
ihrer Sünde erfannt haben werden. 

Buße thunz ja! dad allein koͤnnte und, Fönnte 
Alle retten. 

Buße will Gott — und Kraft dazu ſchenket Er. 

Buße will Gott: darum läßt Er fo viele fchreds 
fiche Uebel auf unfer Geſchlecht fallen, die und zu Ihm 
zurüchweifen follen. 

Buße will Gott: denn ohne Buße, ohne Umände - 
rung ded Herzens und Wandels find wir des ewigen 
Heils unfähig, und des zeitlihen Wohle um 
werth. 

Buße will Gott: — ohne Buße kann die heis 
lige Liebe nicht unfer Herz in Befig nehmen, unfer Herz 
nicht Gott opfern, nicht das Opfer vollenden. 

Buße will Gott: fo wollen wir denn heute beim 
Befchluffe ded Gebeted um die Gnade bitten — Buße 
zu thun; bitten um die Gnade der Erfenntniß, daß 
wir unfer Elend erkennen, und unfere Sünden, bie Quelle 
unferd Elendes, in ihrer wahren Geftalt erbliden; bitten 
um bie Gnade ber Herz-zerfhhmelgenden Reue, 
daß wir verabfcheuen, was wir find, und aufhören zu 
feyn, was wir waren, und anfangen zu werben, was wir 
feyn follen; bitten um bie Gnade der Verzeihung 
aller Sünden; bitten um bie Gnade bed Glaubens, 
der fih in Liebe thätig erweist, und in Hoff 
nung felig madıt; bitten um bie Gnade eines neuen 
Wandels 

im Glauben, 
in Hoffnung, 
in Liebe. 
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Aber nicht nur bitten — ſelbſt Hand anlegen wol⸗ 
len wir, thun wollen wir, was wir können — banıt 
wird Gott thun, was wir nicht fönnen. Unterbrüden 
wollen wir alle Regungen der unheiligen Liebe, daß wir 
der heiligen Liebe empfänglid, werden. 

Heilige Liebe! fange heute noch dein großes Opfer 
an, und fee es fo lange fort, ald wir leben, und volls 
ende ed — und einige und mit ber Liebe. Amen, Amen! 





Jeſus, der die Verlornen fucht und felig machet; 
und die Verlornen, die fich finden und felig 
machen laſſen. 


Predigt, 
1124 BERN am Kirdyweihfefte zu Duntenhaufen 1795. 


Denn des Menſchen Sohn ift gefommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren war. 2uf. XIX, 10. 


Genau paßt die Gefchichte von Zachaͤus, und ganz genau 
das Iette Wort derfelben: „Des Menfhen Sohn iſt 
gefommen, zu fudhen und felig zu madhen, was 
verloren war, ”— auf das heutige Felt. 

Dad Hand ded Zachaͤus, in dem Jeſus Herberge 
nahm und den Zoͤllner ſelig machte, iſt das ſchoͤnſte Bild 
unfrer Kirchen, in denen Jeſus Herberge nimmt und 
Suͤnder felig machet. 

Jeſus — und ein Sünder durch Ihn gefunden und 
felig gemacht: das ſchoͤnſte Bild des Chriſtenthums. 

Jeſus, der fucht und felig macht die Berlornen. 
Berlorne, die von Zefus gefunden und felig gemacht 
werben. 

Sehet, das Fieblichfte, was ſich denken, das Seligſte, 
was fih für Sünder fagen, wünſchen, hoffen läßt, 
das Wichtigfte, was gethan werden kann. Und weil fich 
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nichts Seligeres, nichts Wichtigeres denken, wunſchen, hof— 

u. fagen,: thun läßt, fo will ich auch nur dieß fagen: 
L Jeſus fam, die Berlornen zu ſuchen und 

felig zu machen: 

Sehet das Lieblichſte, das Seligſte, was wir glauben, 

wuͤnſchen, hoffen koͤnnen! 

II. So laßt euch denn finden und ſelis machen: 
Sehet. das Wichtigite, was au euch md von euch ges 
than werden fann! 

Goͤttlicher Sucher der DBerlornen, Seligmacher ber 
Elenden! Iehre und deine Liebe fennen, die und fuchet, 
uud deine Macht, die uns felig machen kann; damit wir 
und finden und felig wachen laffen, Dich die Deinen 
finden und felig machen laffen, weil Du es allein werth 
bit, ung zu finden, und allein mächtig, ung felig zu machen, 


* 
x * 


Jeſus Bam, die Verlornen zu fuchen und.felig zu 

machen. 

Dieß war 1) die Abficht feiner Anfunft auf 
Erden. Die Menfchen hatten fi) von ihrem Gott vers 
irret, und find in diefer DVerirrung elend geworden. Da 
erbarmte ſich der Sohn Gotted, und wollte die Berlornen 
fuchen, und die Elenden wieder felig machen. Dazu klei— 
dete Er fich in die Geftalt eined Menfchen, und fuchte 
feine verlornen Brüder. 

Er fagt es felbit: „Des Menfchen Sohn ift gefoms 
‚ men, zu fuchen und felig zu machen, was verloren war.” 

Es gieng mit und Menfchen fo: Ein Vater hatte 
für feine jüngern Kinder ein ſchoͤnes Haus gebaut, darin 
follten fie bleiben in Eintracht und Liebe. Da fonnten es 
aber die Kinder nicht ertragen — es war ihnen, wie 
man zu fagen pflegt, zu wohl; fie verließen dad Haus 
und den Vater, verloren ſich in wilde Gegenden, in Irr⸗ 
gärten und Dornenpfade, liefen fidy blutig, und fanden 
den Weg in das väterliche Haus nicht mehr zuruͤck. Da 
jammerte den Erftgebornen, der ftetd bei feinem Bater 
geblieben war, feiner verlornen Brüder! Sie find ver 
loren, fagte er, ich will fie fuchen, und kleidete fich in 
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die Geſtalt der Berlornen, und fuchte fie, und fand viele, 
uud führte fie in das Haus feined Vaters, zuräd. 

Der Bater it — unfer Vater im Himmel, das 
Haus — dad Paradies, die Wohnung ber Unfchuld, der 
Erftgeborne — Jeſus, die Verlornen — find wir, die wils 
den Gegenden, Dornenpfade, Irrgaͤnge — find die Sünde 
und all das Elend, das aus der Sünde entfteht. 

Sefus Fam, zu fuchen und felig zu machen, was vers 
loren war. 

Diefe feine Abfiht hat Er am beutlichften in dem 
Sleichniffe vom guten Hirten gemalet. Der gute Hirt, 
fagt Er, wenn er von hundert Schafen audy nur Eines 
verlieret, läßt die neunumdneunzig andern in der Wuͤſte, 
und geht dem verlornen nad, und fucht ed, big er eö findet. 
Und wenn er es gefunden hat, fo legt er ed mit Freuden 
auf feine Schultern, und wenn er nach Haufe fommt, fo 
beruft er feine Freunde und Nachbarn zufammen, und fagt 
zu ihnen: Freuet eudy mit mir, denn ich habe mein vera 
lornes Schaf wieder gefunden. (Ruf. XV, 5—6.) 

Jeſus fucht, was verloren war. | 

Dieß war 2) die Abficht feines ganzen Lebens, 
feines Lehrens, feines Leidens, feines Stern 
bens, feines neuen himmliſchen Lebens. 

Ich bin der gute Hirt, ſagt Er ſelbſt, Ich gebe mein 
Leben fuͤr meine Schafe, Ich gebe ihnen das ewige Leben; 
Ich laſſe ſie nimmer aus meinen Haͤnden. 

Ich ſuche meine verirrten Schafe: dieß ſagt uns 
jeder Fußtritt auf ſeiner Lebensbahn. Jedes Wort ſeines 
Mundes iſt ein Ruf an ſeine Schafe: wo ſeyd ihr? 

Oder, warum ſah Er doch, um das naͤchſtfolgende 
Beiſpiel nochmal zu berühren, auf den Baum hinauf, auf 
den Zachaͤus geftiegen war, ald um aud dieſen vers 
irrten Bruder feines Hauſes zu fuchen. 

Warum ladet Er ſich felbft bei ihm zu Gaſt? Etwa 
nur um zu eſſen? — Ad! Er hatte eine andere Speife 
— die Berlornen zu fuchen und felig zu madyen. 

Warum bliget Er ihm mit feinen Lichte in das Herz, 
ald um es rein und felig zu mahen? — Rein von Ans 
hängfichkeit am den Erwerb der Sünde mußte das Herz 
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feyn, bas fprah: Hab’ ih Jemanden betrogen, fo 
gebe ich ed vierfad zuräd, 

Warum mengt Er fi unter die Sünder» Schaaren — 
etwa um zu fündigen? Ferne fey’s, diefes von dem Hei⸗ 
ligiten auch nur zu denken! Alfo nur, um fie fromm 
und felig zu machen. 

Warum heilte Er die Blinden, die Lahmen, die Ta 
ben, die Stummen, ald um die Geheilten auf die Blind» 
heit, Lahmheit, Taubheit und Stummheit der Seele aufs 
merfjam zu madjen, und fie auch von diefen Seelen: Ges 
brechen zu heilen? 

Und, nachdem Er fi in den Jahren feines öffent 
lichen Lebens müde nad) den verlornen Schafen gelaufen 
hatte: fieh, da Er fchon am Kreuze hängt, da fieht Er 
noch ein verlornes Schaf, und madıt es felig, indem Er 
feinem Mitgefrenzigten — das Herz im Leibe umgewandt 
hatte, und dann dad Wort ded Trofted fagt: Heute 
noch — bei Mir — im Paradiefe. 

Und da Er fterbend fein Haupt finfen läßt, und wirk 
lich ftirbt, fo gewinnt fein Hinfcheiden noc eine Seele. 
„WBahrhaftig, diefer Menfh war gerecht,“ fprad 
der Hauptmann. | 

Und ald Er von den Todten auferftanden war, fuchte 
Er wieder nur dad Verlorne, heilte feine Jünger von dem 
Unglauben, und Thomas von dem Zweifel: „Sieh hier 
meine Seite: lege deine Hand herein und glaube.” 

Und ald Er im Himmel aufgefahren war, fandte Er 
feinen heiligen Geift auf feine Jünger herab, damit durch 
fie die Verlornen gefunden, und die Elenden felig wers 
den möchten. 

Jeſus fudht die Verlornen, und madt bie 

Elenden felig. 

Dieß war 3) die Abficht der Apoftel in ihrem 
Leben, Kehren, Leiden und Sterben. 

Oder, warum ließen fie ſich von Stadt zu Stadt, 
von Sand zu Land verfolgen, warum predigten fie übers 
al das Evangelium von dem großen Hirten Jeſus — ald 
nur um feine verlornen Schafe zu fuchen und felig zn 
machen? Sie Iehrten, was Jeſus lehrte, fie lebten, wie 
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Sefus Tebte, fie wirften mit feinem Geiſte — fie litten 
und ftarben, wie Er, bloß um die große Heerde Gottes 
aus Heiden und Juden zu fammeln, um zu fuchen und 
felig zu machen, was verloren war. — Jeſus fuchte durch 
fie — und madıte felig durch fie, was verloren war. 

Sefus fuht, was verloren war. 

Die war 4) die Abficht aller treuen Nady 
folger der Apoftel in der ganzen driftliden 
Kirche, bis auf unfre Zeiten, und bieß ift nod 
heute die Abficht aller treuen Nachfolger der 
Apoftel, die wir Bifchöfe, Priefter, Hirten, Prediger, 
Lehrer, Pfarrer nennen — fie fuchten und fuchen die Vers 
Iornen; fie wollten und wollen bie Elenden felig haben. 
Wer etwas anders will, ald daß die Verlornen gefunden, 
Die Böfen gut und die Elenden felig würden, der if ein 
Miethling, oder ein Dieb, oder ein Mörder — fein Hirt 
bei der Heerde Jeſu. Jeſus fucht durch feine — 
die Verlornen, und macht ſie ſelig. 

Jeſus ſucht, was verloren war. 

Dieß iſt 5) die Abſicht aller Einſetzungen 
Ehrifti, der Taufe, des heiligen Abendmahls, dieß 
ift der Zwed der Buße und. der Kommunion, dieß ift- 
der Geift aller Saframente, aller Anftalten Gotted in der 
Kirche Ehrifti — die Verlornen zu finden, die Böfen gut, 
die Elenden felig zu machen. Dazu, dazu nur — find 
alle fihtbare Kanäle der ımfichtbaren Huld angelegt, daß 
durch fie — Heil und Segen der fchmadıtenden Menfch- 
heit zufließen ſollen; Jeſus hat fie angelegt, — die 
Liebe hat fie angelegt, die den Berlornen nachgeht und 
die Suͤnder ſelig macht. 

Jeſus ſucht, was verloren war. 

Dieß iſt 6) die Abſicht, — ſoll wenigſtens die Ab⸗ 
ſicht ſeyn, wozu in chriſtlichen Laͤndern ſo viele Kirchen 
erbauet, die erbauten ſo feierlich eingeweihet, von dem 
Volke fo fleißig beſuchet, und darin fo viele Feſte ger 
feiert werben, wie 5. B. heute bie Einweihungsfeier bes 
gangen wird. 

Was fagt uns diefe Stätte, an der dad Evange- 
lium verkündet, der Chor, in dem Gottes Lob gefungen, 


der Altar, an dem das Hocdamt gehalten, ber Stein 
dort, bei dem eure Kinder getaufet, die Stühle, in denen 
eure Sündenbefenntuiffe aufgenommen werden, der Tiſch, 
an dem wir dad Brod des Lebens genießen, jeded Bild» 
niß. Sefu, des Gefreuzigten, jedes Licht, dad zum Zeis 
chen, daß unfer Glaube durch gute Werke leuchten folle, 
in. det Lampe: oder auf den Leuchtern brennt, jelbft jedes 
Ölodengeläute, dad und hieher verfammelt.... Alles, 
was wir in der Kirche fehen, hören, thun, was-fagt und 
dieß Alles in das Herz? was Anderes, ald: Seht 
dody, wie ung Jeſus liebt! wie Er bie Berlon 
nen fuchet, die Elenden felig mahet! Er we 
det, Er belehret, Er reiniget, Er nähret, Er 
ftärfet — Er madt heilig und felig. 

: Wenn ihr diefe Stimme in euren Herzen verneh— 
met, und in denfelben bewahret, fo wird eure Gotteds 
verchrung Geift und Wahrheit feyn. 

Wenn ihr diefe Stimme in enren Herzen nicht vers 
nchmet, oder nicht bewahret, fo wird eure Gottesverehrung 
fo hölzern, wie ber. Predigtituhl, jo kalt, wie dad 
Kirchenpflafter, fo todt, wie der Taufitein — — — fo 
feelenlog, wie eine Leiche feyn. 

Jeſus fuht, was verloren war. 

Die wird 7) die Abſicht Jeſu feyn, bis an's 
Ende der Welt. Jeſus wird .die Berlornen fuchen 
und felig machen wollen, bis Er wiederfommt uud Alles 
vollendet. ’ 

Denn Er ift ſich immer gleih an Liebe zur Rech— 
ten des DBaters, it heute und immer der Freund der 
Menfchen, it heute und immer der Hirt der Menjcen. .. 
Wie Er einft auf Erden den Sündern nachgieng und fie 
felig machte: fo geht Er unfichtbar noch jegt den Suͤn— 
dern nach, und geht ıhnen nach bis: an’d Ende ber Welt, 
fpricht ihnen. ein Wort der Wahrheit in das Herz, legt 
ihnen Dornen auf den Weg des VBerderbend, fchredet, 
warnet, erleuchtet, ermuntert fie — daß fie umfehren und 
felig werden möächten, und wird in dieſem göttlichen Ge— 
fchäfte nie. müde werden, bis der Tag der Bollendung 
anbricht. 
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Er ift ſich noch immer gleih an Macht. - Er fen 
det auch jegt noch den heiligen Geiſt herab in die Hers 
gen der Menfchen, und. wird nicht muͤde werden, ‚Ihn zu 
fenden;. Er hat nody und wird immer haben — Zum 
gen, die fein Reich verfünden; hat nody und wird im- 
mer haben — Hände, die für Ihn arbeiten; hat noch 
und wird immer haben — Herzen, die für Ihn glühen. 
— — Er if bei. den Seinen bi an's Ende der Welt. 
Er fuchet alle Berlorne, am fie felig zu machen. 

Wenn nun aber Jeſus alle Berlorne fuchet, und 
alle Elende felig machen will, fo will Er auch and 
fuchen und felig machen. Und wenn Er auch uns fuchen 
und felig machen will: was wollen wir anderg, als und 
finden: und felig machen laffen? 


* ” 
u 


So laffet euch denn finden und felig maden. 


DO könnt' ich diefen Ruf der Gnade mit aller Kraft 
ausfprechen, daß ed 1) bis in's Marf eindränge bei 
denen, die noh blind und taub in ihrer Ber 
irrung umherrennen, und die Stimme ihres 
Hirten nicht hören wollen. 

Diefen möchte ich jegt nur das Eine Wort Fräftig 
genug fagen können: ftillgeftanden! 

Stillgeftanden! befinnet euch doc, fragt euch 
doch: „Wo bin ih? — Was fehe ih vorwärts? 
— Tod — Geriht — Strafe — Den fürdter 
lichften Tod des Suͤnders, denn er geht ohne Hoffnung 
mit Herzeleid aus dieſer Welt in eine andere, wo ihn 
das Gericht mit allen feinen Scyhreden, und die Strafe 
nach all ihrer Gerechtigkeit erwartet. Ein Gericht, noch 
fhredlicher als der Tod, und eine vergeltende Strafe, 
noch peinlicher ald das Gericht. 

Stillgeftanden! befinnet euch doch, fraget euch 
doh nur: „Wo bin ih? — was fehe ih rück 
waͤrts?“ — eine Reihe von Sünden, die ich bes 
gangen, ein Maß von Elend und Jammer, dad ich 
auf die Erde ausgeſchuͤttet habe: e 
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So viele Thaten ber Ungerechtigkeit, fo viele Tha— 
ten der zügellofen Wolluſt, fo viele Thaten der 
thörichten Eitelkeit, und unzählige Begierben ber 
Ungerechtigfeit, Wolluft, Eitelfeit, und unzählige Gr 
danken, fo böfe wie die Begierden — — — und 
das Elend, das daraus entitand, Unmiffenheit und 
Blindheit und Füfternheit, verfäumte Kinderzucht, ges 
gebene Yergerniffe, Berführungen der Schwaden — — 
Zerrättung, Zerrättung überall! 

Stillgeftanden! befinnet euch body, fraget euch 
boh: „Was bin ih? was fehe ih in mir und 
mir?“ — ein heiliges Gefer, das mic, ftrafet; ein 
Gemwiffen, dad mic, verdammet; ein Herz, das voll 
Unruhe und Arbeit und Plage, und im Kriege mit fi 
feloft it; eine Begierlicdhfeit, die herrfchet ald Ks 
nigin Tag und Nadıt; einen Berftand, ber dem Flei— 
fhe dient; einen ſchwachen Willen, ber an die Bde 
gierfichfeit verkauft ift; Glieder bed Leibes, die im 
Dienfte der Sünde entweder ſchon zertrümmert und kraft⸗ 
108 geworden, oder ed naͤchſtens werden. 

Stillgeftanden! befinnet euch doc, fraget euch 
boh: „Was bin ih? was fehe ich über mir’— 
Den liebevollften Bater, von deffen Angeficht ich 
entlaufen, und dem ich mit Undank und Bergeffenheit feine 
unzähligen Wohlthaten erwiedert habe; den gütigften 
Erlöfer, der meine Seele mit feinem Blute erfauft, 
und an den id) fo wenig, fo felten, fo ungern gedadht habe, 
als der gefunde, gluͤckliche Menfch, der lange leben, lange 
gefund und gluͤcklich ſeyn will, an den Tod denket; den 
heiligen Geift voll Gnade und Geligfeit, den ich durch 
mein fündenvolled Leben laͤngſt aus meinem Herzen ver 
jagt und betrübet hatte — Ich fehe Gott — als 
Richter über mir, weil id) die Fiebe des Vaters, die Güte 
des Sohnes, die Freundlichkeit des Geiftes fo oft, fo oft 
eutheiliget habe. 

Stillgeftanden! befinnet eudy doch, fraget euch 
doh: „Was bin ich? was wird aus mir, wen 
ic) heute nicht ftilleftche, heute nicht umkehre, heute nicht 
ein anderer Menfch werde?’ Nach Heute fommt Morgen, 
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und nach Morgen Ueber⸗Morgen, bis endlich bad Stuͤnd⸗ 
chen ſchlaͤgt — das den Leib der Nacht des Grabes, und 
die Seele der Gerechtigkeit uͤberliefert. 

Stillgeſtanden und gehört — den Ruf Jeſu: 
„Laßt euch finden!“ — Er will euch ja nur ſelig 
machen; Er will euch nur erloͤſen von dem, was euch 
boͤſe und elend macht, von der Suͤnde; Er will euch nur 
geben, was nur Er geben kann, was ihr Alle . 
ewiged, ewigfeliged Leben. 

Wollet ihr auch diefe Stimme verfchmähen — o, 
wehe — wehe, wehe euch! denn Gott laͤßt ſeiner nicht 
ſpotten .... fo guͤtig Er iſt.. 

eaßt euch finden und Selig maden! 

D, könnte ich diefen Ruf der Gnade mit aller Kraft 
ausſprechen, daß er 2) eindränge bis in’d Mark bei denen, 
die wirflih auf dem Wege der Berirrung ftill 
gehalten haben, wirflih Buße thun wollen, 
aber es bei dem halben Wollen bewenden lafs 
fen. Denen möchte ich nur das Eine Wort fräftig 
genug fagen fönnen: umgekehrt! — — — Kehret 
un, gehet zurüd auf den verlaffenen Pfad des ewigen 
Lebens ! 

Umgefehrt! zurüdgegangen auf den Weg der Ges 
rechtigfeit. . . Das ift: dad Herz, dad noch an der 
Sünde hängt, muß ganz davon weggeriffen, und ganz 
hingewandt zu Gott, hingegeben an Gott werden. Das 
ganze Herz will Gott. Ihr koͤnnet nicht zugleich Gott 
und der Suͤnde dienen. Es ift nicht genug, daß ihr die 
Ungerecdtigfeit, die fremded Gut raubt, verabfcheuet; 
ihr muͤſſet euch auch von der Unzucht, die euren eigenen 
Leib fchändet, losmachen. Es ift nicht genug, daß ihr 
nichts Boͤſes thut: ihr muͤſſet auch die Begierde nad 
dem Boͤſen unterdruͤcken. Es ift nicht genug, daß ihr 
Gott etwa mit dem Munde ambetet: ihr müfjet Ihn 
von ganzem Herzen, inwendig im Geift und in der 
Wahrheit anbeten. Es ift nicht genug, daß ihr den Ars 
men von eurem Ueberfluſſe mittheilet: ihr müffet auch 
euren Feinden verzeihen. Es ift nicht genug, daß ihr 
dem Geläfterten feine Ehre wieder zurädgebet: ihr 
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müffet auch den geheimen Neid, der euch zur Käftes 
rung antrieb, unterdrücken. 

Umgefehrt! zurückgegangen auf den Weg der Tus 
gend... Das iſt, ihr dürfet euch nicht. damit begnügen, 
baß ihr etwa euer Gewiſſen genau erforfchet, eure Suͤn— 
ben aufrichtig Gott und eurem Gewiſſensfreunde befens 
net: ihr miüffet noch darüber eure Sünden von ganzem 
Herzen bereuen, haffen, verabſcheuen; müffet die Erbars 
mungen ded Vaters, die Gnade Jeſu Ehrifti mit vollem 
Bertrauen umfaffen; muͤſſet euch, wie ein Held, mit gans 
zer Kraft gegen alle Reizungen zur Sünde wehren; müfs 
fet euch mit feitem Borfage bewaffnen, allen Anläffen zur 
Sünde, denen ihr entfommen fönnet, mit erfter Treue zu 
entgehen; müffet euren Leib in firenger Zucht halten, daß 
er die Seele nicht wieder zur Unzucht verführe; muͤſſet 
euch immer und immer durch Gebet, durdy fliegende Geufs 
zer im Umgange mit eurem Erlöfer zu erhalten fuchen; 
müffet unter feinen Augen ftreiten lernen; müfjet das Kreuz 
der täglichen Selbftverläugnung in feinem Angefichte auf 
euch nehmen; muͤſſet Shm in Geduld und Ganftmuth 
nachfolgen; miffet ein neues, himmliſches Leben führen 
lernen; müffet dem Bater, der euch in feine Arme genoms 
men hat, nicht mehr entlaufenz muͤſſet in Leid und Freude 
bei Ihm ausharren — muͤſſet fein, ganz fein werden 
und bleiben. 

Umgefehrt! zurückgegangen auf den Weg ber Ges 
rechtigfeit... Das ift, ihr müffer nicht, um mit Paulus 
zu reden, nicht nur den alten Menfchen — Haß, Veid, 
Feindfchaft, Zorn, Geiz, Wolluft ausziehen, und den 
neuen — ©erechtigfeit, Liebe, Friede, Freude — anziehen 
wollen, fondern den alten Menfchen wirklich ausgezogen 
haben, den neuen wirklich angezogen haben. 

Umgefehrt! zurüdgegangen auf den Weg der Ges 
rechtigfeit ... Das ift, ihr muͤſſet nicht nur mit dem 
Munde fagen: „Herr, Herr, oder, „ich will, was Du 
willſt,“ fondern auch in der That den Willen des Herrn 
in Berehrung und aus Liebe zu Ihm erfüllen, thun, 
leiden, was der Herr will; muͤſſet nicht nur etwa die 
Kirche fleißig befuchen, das Wort Gotted in ber Kirche 
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aufmerkſam anhoͤren, Jeſum Chriſtum in der Kirche mit 
euren Mitchriſten anbeten, ſondern felbft ein Haus Gots 
tes, felbft ein Gebethaus werden, in dem Gott gelobet 
und angebetet wird; felbft ein Tempel bed: heil. Geiftes 
werden, in dem fein Wort gehöret und vollbracht wird. 


O felige Kirchweihe, wenn der Geift Gottes euer Herz 
reiniget, und barin fich fein Haus bauet, und Er es 
„wirklich einweihet in allen denen, die wahrhaftige Buße 

thun, wirklich umgefehret find auf den Weg der Heiligkeit. 
Geliebte! laſſet euch finden und felig maden! 


O koͤnnte ich diefen Ruf der Gnade mit aller Kraft 
ausfprechen, daß er 3) eindränge, bis in's Mark, bei 
allen denen, die wirflid auf den Weg der Gr 
rechtigfeit umgefehrt find, und weiter nichts 
bedürfen, als auf demfelben muthig fortzus 
gehen! 

Denen möchte id nur das Cine Wort fräftig genug 
fagen können: fortgelaufen auf dem Wege, den ihr 
einmal betreten habt! 


Fortgelaufen! denn ber Friede Gotted, den ihr 
ſchon in euch habet, dad ewige Leben, das ihr fchon 
in euch ‚habet, und das ewigfelige, das ganzfelige 
Leben, das euer noch wartet, ift diefer geringen Mühe 
wohl werth. 

Sehet an, was die Menfchen der Erde fid Alles 
foften laffen, um einen Reichthum zu erringen, der ihnen 
viele fchlaflofe Nächte und plagevolle Tage machet; ben 
fie bei dem Tode zuruͤcklaſſen müffen, den man ihnen nicht 
mit in das Grab giebt, und den fie im Grabe nun nicht 
mehr gebrauchen koͤnnten, weil ihre Glieder felbft fein 
Leben mehr haben; den man ihnen nicht mit in die Ewig— 
feit geben kann, und den fie in der Ewigfeit nicht mehr 
gebrauchen könnten, weil dort Gott der ganze: Reichthum 
heiliger Seelen it. Wenn nun aber die Menfchen um 
eined vergänglichen Schatzes willen, den der Dieb raus 
ben, der Roſt frefien, dad Feuer verfclingen, ber Krieg 
mehr ald Dieb, Noft und Feuer verderben fann, fi Tag 
und Racht abmühen und jämmerlich martern: was wollen 


— 552 — 


wir nicht th, um bie umverwelkfiche Krone zu erlans 
gen, deren Erwartung und hier ſchon tröftet, und bie 
und der Tod nicht nur nicht rauben kann, ſendern die 
uns erſt durch den Tod aufgeſetzt wird? 

Fortgelaufen! — denn ſehet, unſer Koͤnig iſt nicht 
ferne von der Laufbahn; Er ſieht uns zu; Er hat ſie 
zuerſt ſelbſt durchlaufen, und uͤberall ſtoßen wir auf ſeine 
Fußtritte; Er ſpricht und Muth ein: „fuͤrchtet euch 
nicht, denn Ich habe zuvor überwunden;” Er 
fchenfet ung neue himmlifhe Kräfte, Ihm nachzuwallen ; 
Er fendet und in den Stunden der Angft einen Engel 
vom Himmel, ein Wort bed Trofted in dad Herz; Er 
weifet und auf die Palmzweige der Herrliczfeit, die den 
Siegern aufbehalten werden; Er verfchönert unfer Him⸗ 
melhaud, dad und, nad vollbradhtem Tagewerk, empfaus 
gen wird — verfchönert ed bei jeder Thräne, die und 
um der Gerechtigfeit Willen aus dem Auge tröpfelt, bei 
jedem ftillen Seufzer, den wir für das Wohl unferer 
Feinde zn Gott abfenden; bei jeder geheimen Selbftübers 
windung, die und bie ſchweigende und tragende Geduld 
foftet, bei jeder Gabe, die wir ungefannt und heimlid) 
dem Elend in den Schooß legen, ohne daß es bie liuke 
Hand weiß, was die rechte thut, bei jedem Giege, den 
wir über unfre gereizte Begierlichkeit erfehten; Er fteht 
endlich am Ende der Laufbahn, und holet und heim zu 
fih, in feine Freude, in feine Herrlichkeit. 

Fortgelaufen! — Denn fehet, die Freigebigfeit 
Gottes kann durch die unfere nicht übertroffen werden. 
Se mehr wir für feine Ehre thun und leiden, deſto mehr 
fann und wird Er und von feinen beften Gaben mits 
theilen. Se größer bad Gefäß ift, das wir zu Ihm brins 
gen, defto mehr Gaben koͤnnen wir auffaffen. 

Wir dienen feinem armen Herrn, fondern einem fols 
hen, der mit Wahrheit fagen kann: „Mein ift Alles.“ 

Wir dienen feinem kargen Herrn, fondern einem 
folhen, der mit Wahrheit fagen kann: „Sch theile 
alle meine Güter mit meinen Kindern, mit 
meinen Freunden.“ 

Wir » 
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Wir dienen feinem fterblichen Herrn, fondern dem 
unfterblidhen, der mit Wahrheit fagen kann: „Sch 
lebe ewig, und meine Kinder auh — ewig bei 
Mir.’ 

Wir dienen feinem unbeftändigen Herrn, ber 
etwa feine Gnade oder Ungnade nad, Launen austheilt, 
fondern der mit Wahrheit fagen fann: „Mich reuen 
meine Gaben niht; meine Verheißungen find 
heilig; Ic heiße und bin der Treue; und wer 
Mich auf Erden verherrlichet, ber figt mit Mir 
auf dem Throne der Herrlichfeit, und biefer 
Thron wanfet ewig nie.“ 


Fortgelaufen!— Denn fehet, der Weg ift zwar 
ſchmal, und hie und da mit Dornen belegt, ‘aber, aber 
der Himmel thut ſich auf — über der Laufbahn, und von 
oben träufelt Segen und Troft herab auf die Wettläufer, 
und die Gnade giebt ihnen Fußfalbe, und — — bald, 
bald ift fie durchlaufen, die Bahn des Glaubend — und 
Iohnet den Treu-Glaubenden mit Schauen; bald, bald 
ift fie durchlaufen, die Bahn der Hoffnung, und lohnt 
den TreusHoffenden mit Befiß; bald, bald ift fie durch⸗ 
laufen, die Bahn der Liebe, die den Ungeſehenen liebet, 
und für den Geliebten leidet, und den Treu s Liebenden 
Iohnet mit Genug — ohne Ende, mit Genuß — ohne 
Mangel, mit Genuß — ohne Sünde... mit neuer, 
feliger Liebe. 


Der kam, und zu fuchen und felig zu machen, nimmt 
Alle, die fih finden und felig machen laffen, zu fich, und 
fie trinfen Alle aus der Quelle der Unfterblichkeit. 


So laſſet euch denn finden und felig machen, denn 
Er ift ja gefommen, zu ſuchen und 
„Selig zu machen, was verloren war.” 


— — — 
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3.M.v.GSaillers ſämmtl. Schriften. XXXI. 8b, 25 


Der apoftolifde Mann. 


Prediget, 
gehalten in der Stadtpfarrkirche zu Gundelfingen am achtzehn 
ten Sonntage nad Pfingften 1795, ald Herr Andreas 
Engelhart *) feine erfte Meſſe las, 


„Sedd meine Nachfolger, wie ich ein Nachfolger Ehrifti bin.” 
2 Korintg. XI, 1. 


Mas Paulus an einige Chriften feiner Zeit fchrieb, das 
it allen Chriſten aller Zeiten gefchrieben: „Fol 
get mir nad, wie ich Chriſtus nachfolge.” Denn fie 
konnten nichts Beſſeres thun, ald den Apofteln nachfol⸗ 
gen, wie diefe Chriftud nachgefolget find. 

Und was allen Chriften aller Zeiten gefagt ift, das 
ift vorzüglich allen Seelenforgern, allen Prieftern 
der GChriften, allen Fuͤhrern des chriftlichen Volkes 

efagt : 

, ET mir nad, wie ich Chriftus nad» 
folge.” Denn wenn man das Schönfte und Befte, was 
fid) von einem Priefter, von einem Seelenforger fagen läßt, 
mit einem Worte fagen will; fo fagt man von ihm, er ift 

„ein apoftolifher Mann,” 

das if; er folgt den Apofteln nad, wie dieſe 
Ehrifto. 

Dieß ift die ſchoͤnſte Lobrede auf jeden würdigen 
Geiftlihen: „er ift ein apoftolifher Mann.’ 

Dieß ift der fchönfte Wettlauf für alle Geiſtliche, 
das edelfte Ringen: apofolifhe Männer zu werden 
und zu feyn. 


*) Er hat früh vollendet — ſtarb ald Pfarrer in Ochſenbrunn, 
als Mufterbild für Ehriften, Freunde, Seelen— 
forger; denn alle drei, reiner Sinn für Chriftus, treue 
Liebe feiner Freunde und lichtvoller Eifer für Seelenpflege 
hatten fidy in ihm verkläret. 
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Dieß ift der Zielpunft, auf den alle junge Pries 
fter hinausſchauen ſollen; dieß ift der edelfte Vorſatz, 
den fie faffen können, dieß der vornehmfte Inhalt ihrer 
Gebeter Ich will ein apoftolifcher Mann werben, 
Herr, hilf mir dazu ! 

Dieß war auch, lieber Freund, ſeit langer Zeit der 
Wunſch deines Herzens, war der Zweck deiner Arbeis 
ten, war der Inhalt deiner Gebete, war die Haupt 
ſache deiner Vorbereitung, war audy der Geift deiner 
Weihung: 

„Ich will ein apoftolifher Mann werden.” 

Und weil dieß der Wunfch deines Herzend, der Zweck 
beiner Arbeiter, der Inhalt deiner Gebete, die Haupts 
ſache deiner Vorbereitung, der Geift deiner Weihung ges 
wefen ift: fo will ich heute gerade von dem, was in fich 
das Edelfte und Beſte if, was alle deine Wünfche bes 
fchäftiget, wad auf das Feft deiner erften Pricfter - Ers 
foheinung am Altare genau paffet, was für meine Zuh ds 
rer, für das chriftliche Volk befonderd Iehrreich werden 
muß, id will von der Würde und dem Wefen eines 
apoftolifhen Mannes reden, und nur dad bavon 
fagen, was für den neugeweihten Priefter und für alle 
meine Zuhörer das Lehrreichfte, das Heilfamfte ift. 


1. Was heißen die Worte: ein apoftolifher Mann 
— worin befteht das Wefen und die Würde 
ded apoftolifhen Mannes? 


2. Wie foll dad Chriftenvolf im Abſicht auf „apos 
folifhe Männer” gefinnt feyn ? 


3. Worauf hat ein junger Geiftliher bei dem 
Antritte feiner apoftolifhen Laufbahn bes 
fonders zu fehen, um ein apoftolifcher 
Mann zu werden? 


* * * 


1. Apoſtoliſch iſt der Mann, in ſofern es 1) * 
Beruf zum Prieſterſtande iſt. 
Die Apoſtel ſandte Jeſus, ſein Geiſt trieb ſie, * 
das machte ihren Beruf. Den apoſtoliſchen Mann ſendet 
23* 
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die Kirche Jeſu, und ihn. treibt der Geiſt Jeſu: das 
macht feinen Beruf. Es ift nicht Ehre vor Menfchen, 
nicht reihe® Einfommen, nidt Bequemlichkeit des 
Lebens, nicht Macht und Anfehen unter den Men 
fchen, es ift das reine, himmlische Berlangen,- das 
Evangelium zu verkünden und bie unjterblichen Seelen 
zu retten, was ihn zum Priefterjtande tried. Er will an 
dem großen Hirtenamte Theil haben, aus Liebe zur 
Heerde Chriſti; er if fein Eingedbrungener, fein 
Miethling, fein Gezwungener; er ward gerufen 
und er kam aus freier Wahl, und fam nur, um die 
Zahl derer zu vermehren, durch die, Sefus feine verlornen 
Schafe fuchet, und die gefundenen heimbolet. 

Er will, was Paulus, was Petrus wollte, ben Nas 
men ded Herrn umbhertragen, und das Heil der Welt 
feinen Brüdern fund machen. 

Apoſtoliſch ift der Mann, in fofern ed 2). feine Lehre 
und alle feine Amtsverrichtungen find. 

Der avoftolifche Mann Iehret, was Sefus und feine 
Apoftel lehrten; was Gott als Lehre Jeſu, ald Lehre jew 
ner Apoftel, ald Wort der Wahrheit in feiner heiligen, 
atholifchen Kirche aufbehalten, und durch fie auch uns 
fund gethan hat; Iehret alfo nicht, was ihm feine Neis 
gung oder feine Meinung eingiebt, oder was fremde Neis 
gungen billigen, was bie Leute gern hören, fondern was 
Jeſus Chriftus, was die heil. Apoftel, wenn fie wieder, 
kamen, lehren würden. Er ruft alfo unerfchroden links und 
rechts, was die heil. Apoftel Iehrten: In Gefu ift Deil, 
und in feinem Andern Er ruft alfo unerfchroden, 
was bie heiligen Apoftel Iehrten: Thut Buße; denn 
Jeſus iſt gekommen, dad Verlorne zu fuchen und die 
Sünder felig zu machen. Er ruft alfo unerjchroden, 
was bie heiligen Apoftel Iehrten: Liebe Gottes und 
des Naͤchſten ift das erfte Gebot; wer die Liebe 
Gottes und des Nächften nicht hat, ber iſt Fein 
Kind Gottes; ohne Liebe ift der Glaube’tobdt 
— und der todte Glaube kann nicht hei 
lig, nicht felig mahen; guter Baum, gute 
Fruͤchte. 
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Er ruft alfo unerfchroden, was bie heiligen Apoſtel 
fehrten, zu dem Geizigen: wer die Güter der Erde 
Fieb hat, und fein Herz baran hängt, der ift 
ein Goͤtzendiener, treibt wahre Abgoͤtterei; zu 
dem, der das Wohl feiner Hausgenoffen verfäumt: wer 
nicht für die Seinen forget, ift ärger ald ein 
Heidez zu den Wolläfligen: der kann dag Himmel 
reich nicht ererben; zu dem Zanfs und Neidſuͤchti— 
gen: Neid und Zank iſt den Kindern bed Teus 
fel8 eigen, Friede und Eintraht und Liebe 
den Kindern Gotted.... zu jedem Sünder: wer 
Unrecht thut, ift nicht aus Gott geboren uf. f. 

Wie feine Lehre, fo find feine übrigen Amtsverrich—⸗ 
tungen, apoftolifch, tragen das Siegel und den Charakter 
eines Boten Sefu. Er ift der Bote Sefur nicht nur als 
Prediger und Kinderlehrer, er ift ed auch im Beichtftuhle, 
am SKranfenbette, am Altare. ... 


Der Geift, der die Apoftel befeelte, befeelt ihn in 
allen feinen Arbeiten. 

Apoftolifch ift der Mann, in fofern ed 5) fein gans 
‚ ger innerer Sinn und äußerer Wandel ift. 

Was im Innern bes Apofteld Iebet, das beweifet 
fih Tebendig in feinem Meußern, Glaube, Hoffnung, 
Liebe ; der Glaube macht ihn muthvoll, die Hoffnung 
getroft, die Liebe thätig zu allem Guten. Er — ift, liebt, 
thut, haßt, leidet, was er Andern verkündet, bas fie 
ſeyn, lieben, haffen, thun, leiden follen. Er prediget Gott⸗ 
feligfeit, Nüchternheit, Gerechtigkeit, und ift, was er lehrt, 
nüchtern, gerecht, gottjelig. Er prediget Jeſum Chriftum, 
den Gefreuzigten, und er ift der Welt, und ihm ift bie 
Welt — ein Öefreuzigter. Er prediget Demutk und 
Liebe, und hat die Demuth und Liebe im Herzen, die er mit 
Worten befchreibet. Er Iegte Feine ſchwerern Laften auf 
fremde Schultern, ald die er ſelbſt getragen hat und 
trägt. Er prediget Berföhnlichfeit und Liebe gegen Feinde, 
und ſegnet Alle, die ihm fluchen. Er prediget Vertrauen 
auf die Vorſorge des himmlischen Vaters, und wirft zu- 
erft alle feine Sorge. in deſſen Vaterſchooß. Er. pres 


— 358 — 


diget ſtete Selbftverläugnung Allem, was fidy in una wider 
Gottes Willen firäubt, und hat fie zuvor in fih aus 
ausgenbet, hat alle Reize zur Sünde ftumpf gemacht — 
bewahret Sinn und Herz, damit dad Böfe in ihm feinen 
Eingang finde, oder wenigftend feine Herrfchaft erlange. 
Er prediget herzliches Gebet, Tiebliches Auffchauen zum 
Bater im Himmel, ftilled Anhängen an Chriftus, und fein 
Herz unterhält ein freundliches Gefpräch mit Ihm, und 
verliert Ihn nur gar felten aus dem Auge... kaum 
vermag der Schlaf diefen heimlichen Umgang feines Ins 
nerften mit dem göttlichen Freunde der Menfchen zu uns 
terbrechen, Er prediget dad Reich Gotted, Geredhtigfeit, 
Freude, Friede im heiligen Geifte, und er trägt ed wirt 
lich in fi, und was er in ſich trägt, dad offenbart 
ſich an ihm und durch ihn; weil er die Gerechtigkeit 
in ſich hat, fo iſt er in allen aͤußern Verhaͤltniſſen ge 
recht, billig, und mehr als billig; weil er bie 
Freude in ſich hat, ſo iſt er froͤhlich; weil er den Frie— 
den in ſich hat, ſo iſt er mild, friedſam, nachge— 
bend, — ein Huͤter des Friedens ie Hinfiht auf 
Andere. 

Apoftolifh ift der Mann, in fofern‘ es 4) auch die 
Fruͤchte und der Lohn ſeiner Arbeit ſind. 

Die Fruͤchte und der Lohn des Apoſtels auf Erden 
find zweierlei. Wo ber Samen ein gutes Erdreich fin 
bet, da geht er auf, und bringt Früchte der Buße, des 
Glaubens, der Liebe, der Gerechtigkeit. Wo aber der 
Samen auf Felfen oder in Dornen fällt, da wirb ber 
Apoftel dafür geläftert, gebrädt, verfolgt, daß er 
"Gutes that. Das ift alfo der Lohn des Apofteld auf 
Erden: Freude an der Befehrung der Einen, und Leis 
den von Geiten der Linbefehrten. Dieſer Lohn ward 
unferm Herrn, feinen Apofteln und allen apoftolifchen 
Männern in reichem Maße zu Theil. Leiden um 
ber Geredhtigfeit willen ift das Erbgut, das 
Kennzeihen, die Uniform der Apoftel Zefu 
Ehrifti._ Da zeigt ſich der apoftolifche Mann im Glanze. 
Er leidet, wie Jeſus, mit Ergebung in den Willen des 
Vaters, wie Jeſus, mit fegnender Liebe gegen die, welche 


ihmspeinigen; er leidet, wie Jeſus, mit ausharrender 
Geduld bis an dad Ende. j 

Das ift das treue Bild des apoſtoliſchen Mannes. 

Nach ſolchen Männern fenfzet die Kirche, im Gebete 
und im Faften. 

Solche Männer können und von dem Verderben rets 
ten. — — Aber ed kann Niemand gerettet werden, ber 
nicht will, Errettet werden wollen iſt unfere 
Pflicht. 

2. Wenn nun das Volk gerettet werben will, fo muß 
ed gegen alle treue Mitarbeiter in ber Seelenforge, 
gegen alle apoftolifhe Männer, die ihm der Herr 
der Ernte zufendet, fo gefinnt feyn, daß es ihnen die 
Arbeit erleichtert. 

Das Chriftenvolf erleichtert den apoftolifchen Mäns 
nern ihre Arbeit 

1) durch dag Vertrauen, mit dem ed ihnen ents 
gegengehet. 

Dhne Vertrauen kannſt bu bein Kind nicht Teiten : 
wie follte dich, ohne Vertrauen, dein Seelenforger zu 
Gott führen fönnen? Dad Vertrauen öffnet dir Herz, 
Mund und Ohr, daß du did ganz ohne Nücbehalt vor 
ihm barftelleft, wie du bift, deine Wunden, deine Fehler 
aufdeceft, und fähig werdeft, dad Wort des Trofted zu 
vernehmen, Hülfe, Gefundheit zu erlangen. 

Das Chriſtenvolk erleichtert den apoſtoliſchen Mäns 
nern ihre Arbeit 

2) durch Ehr..Situng, mit ber ed Gottes Wort 
ald Gottes Wort aus ihrem Munde annimmt. 

Penn dir der apoftolifhe Mann fagt: Reiß, dein 
Herz los von der Eitelkeit, und klammere es an 
Wahrheit, an Gott, daß es Eins mit Ihm werde, fo 
mußt du dieß Wort mit ber Ehrerbietung annehmen, als 
wenn ed Gott zu dir ſelbſt fprädhe: denn Er hat ed doch 
gefprohen: Den Hoffärtigen widerftehet Gott; 
wer ſich erhöhet, wird erniedriget werden. 

Wenn dir der apoftolifhe Mann fügt: Bewache 
deine Sinne und dein Herz, ſonſt launſt du nicht 
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mäßig, nüchtern, geredjt, gottfelig Ieben, fo mußt 
du dieß Wort mit folcher Ehrerbietung annehmen, als 
wenn ed Jeſus zu dir ſelbſt fpräche; denn Er bat es 
doch gefprohen: Aus dem Herzen fommen Tobt 
fhläge, Ehebruͤche, Gottesläfterungen. 

Wenn dir der apoftolifhe Mann fagt: Ohne Glaube, 
ohne Hoffnung, ohne Liebe zu Jeſus Fannft bu 
nicht felig werden: fo mußt du dieß Wort mit fol 
cher Ehrerbietung annehmen, ald wenn ed Jeſus ſelbſt 
gu dir gefprochen hätte; denn Er hat ed doch gefprodhen: 
Ohne Mich fönnet ihr nichts thun. 

Das Chriftenvolf erleichtert den apoftolifhen Maͤn— 
nern ihre Arbeit 

3) durch die Treue, mit welcher ed das gehörte Got 
teswort in fi bewahrt und hundertfältige Frucht. 
bringen laͤßt. 

Diefe Treue macht die Hörer bed Morted zu Cha 
tern beffelben ; ohne diefe Treue ift Alles, was die Gnade 
Gottes durch die apoftolifchen Männer für und und in 
uns thut, fruchtlos — weil es ihr an Mitwirfung 
fehlet. ⸗ 

Was nuͤtzt es uns, von den apoſtoliſchen Maͤnnern 
und der Gnade Gottes zum Streite wider die Suͤnde 
aufgefordert zu werden, wenn wir nicht wirklich frei 
ten wider alles Böfe, wider die Begierde zum Boöfen, 
wider den Gedanfen vom Böfen? Streiten wollen, 
und wirflich freiten, und im Streite ausharren — 
das heißt treu feyn. 

Was nügt ed und, von apoflolifhen Männern und 
ber Gnade Gotted zum Thun und Vollbringen des Guten 
aufgefordert zu werden, wenn wir ed nicht wirklich thun 
und vollbringen? Das Gute thun, und nicht halb, fons 
dern ganz thun, vollbringen — das heißt treu feyn. 

Und diefe Treue erleichtert den apoftolifchen Männern 
ihre Arbeit. 

Ein treued Herz will verfiehen und verfteht jeden 
Laut bed Apofteld; will auffaffen und faffet wirklich auf 
— jeden Eindrud ded Guten, das ber Prediger vor 
unfere Augen bringt. 
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— — — Und ein folcher apoftolifcher Mann (denn es 
ift Zeit, daß ich mic; zu dir, lieber Freund, wende) fannft, 
ſollſt auch du werden; ein folcher wirft dur (Gott gebe 
ed!) ficherlich werden, Denn bir it ed ſchon Far und 
wichtig, worauf 

3. ein angehenber Geiftlicher, bei dem Antritte feiner 
apoftolifhen Laufbahn zu jehen hat, um ein. apoftolifcher 
Mann zu werden. 

Es ift dir ſchon Far und durch Uebung wichtig ges 
worden, daß 2 

1) der apoftolifhe Mann fein Apoftelamt von ſich 
felbft angefangen, fich felbft geprebiget, fich felbft im 
Glauben, in der Liebe, im Bertrauen auf unfern 
Herrn, in Demuth, Sanftmuth, Geduld und in 
allem Guten müffe geübet haben, um mit Nachdruck 
in einer chriſtlichen Gemeinde zu ihrem Heil arbeiten zu 
koͤnnen. 

Das iſt alſo das Erſte, worauf du bei dem Antritte 
deiner apoſtoliſchen Laufbahn ſehen mußt, daß du das 
Vorbild des chriſtlichen Volkes in Allem, waäs 
du ald Lehrer von ihm forderfi, daß du untadelig 
vor Gott und vor der Kirche Gottes werdeft. Ich will 
untabelig, ich will dad Vorbild alles Guten feyn: 
Das fey dein Borfag, dein erfted Streben, wie ed bisher 
dein Vorfaß, dein erficd Streben war. Was ich Andere 
Lehre, das will id) Andern vormachen; die Liebe Got- 
tes, Die ich mit lauter Stimme predige, die foll zuvor 
mein ftummer Wandel fchon geprediget haben. Die groß— 
müthige Liebe des Nächten, von der meine Zunge redet, 
follen meine Handlungen ſchon zuvor mit eindringender 
Sprache eingefchärfet haben. Die Demuth, die Sanfts 
muth, die Geduld, von der ich mit Worten an das Ohr 
der Ehriften rede, fol im meiner Lebensart, in meinem Uns 
gange mit Menfchen fchon zuvor dem Auge der Chriften 
fihtbar, fchon im Herzen fühlbar geworden feyn. 

Sch will leben, wie Jeſus, um zu lehren, 
wie Er. 

Es ift dir ſchon klar, und durch Uebung wichtig ge⸗ 
worden, daß 


2) der apoftolifhe Mann, fowohl um apoftolifd 
zu lehren, ald um apoftolifch zu leben, in Gebet 
und in Selbftverläugnung anhalten müffe. 

Er begnüget fidy nicht damit, daß er täglich die dem 
Geiftlihen vorgefchriebenen Gebete verrichte: fein Herz 
betet ohne Unterlaß; fein Auge ficht unabläßlich 
zum Herrn auf, und wartet auf feinen Winf; fein Fuß 
it immer fertig hinzugeben, wo ihn der Herr haben will. 
Unabläffig widerftrebet er allen Gedanken und Bes 
gierden, die von der Hoffart des Lebens, von der Augen 
oder Fleifchesluft eingegeben werden, und hält ſich ge 
faßt, bie Stimme des heiligen Beifes zu vernehmen 
und ihr zu folgen. 

Das fey alfo dein Borfag, das bein Streben, nicht 
abzulaffen von der Selbftverläugnung, die dich won der 
Sünde losmachet, nicht abzulaffen vom Gebete, das did) 
mit dem Herrn vereiniget. Sc will, wie Paulus, wie 
Petrus, mein Leben zwifchen Gebet und Arbeit an 
den Seelen theilen; ich will, wie Paulus, wie Petrus, 
meinen Leib in Zucht und meinen Geift in Ordnung 
halten, will kaͤmpfen und beten, daß mein Leib dem Geifte, 
. and mein Geift gehorchen lerne dem Herrn, deffen Namen 
ich verfünde. Daß fey dein Borfaß, dein Streben. 

Und diefem Borfage wirft du, wie ich hoffe, gewiß 
treu feyn, denn der Herr hat dir fchon feit mehrern 
Sahren eine vorzüglicdye Liebe zum Stillefeyn, zum 
Gebete, zur Demuth, zum Forfchen in dem heiligen 
Schriften, eine vorzügliche Liebe zu dem Heile der um 
fierblihen Seelen, eine fefte Anhänglichfeit an 
die Kirdye Ehrifti, einen Muth zur Befämpfung bei 
ner felbft, einen Trieb nach der Heiligung in dein Herz 
geleget. Er wird alfo fortführen und vollenden, was Er 
angefangen hat. Er wird did; zu einem apoftolifchen 
Manne, zu einem Borbilde für das Chriſtenvolk, zu einer 
Zierde unjerd Standes machen. Und daß Er dich dazu 
ntache, wollen wir heute mit bir für dich bitten... bit 
ten vor Allem um die Gnade, (die wahrhaftig für dich 
die Gnade aller Gnaden ift) ein apoftolifcher Mann zu 
werden. 
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Dazu mache dich Jeſus Chriſtus, der iſt das Lamm 
Gottes zur Tilgung der Suͤnde, und der Hirt zur 
Fuͤhrung der Heerde Gottes! Amen. 


En 


Meber die Sleihnifsrede Iefu, 
Matth. XVII, 21—25. 


Predbigs, 
gehalten in der Reichsſtadt Buchhorn am Bodenfee, am ein 
und zwanzigften Sonntage nad Pfingften 1795. 


Das Tröftlichfte, was Jeſus vom Himmel mitbradhte, 
ift die Gnade, die Erbarmung, die Liebe des himm— 
Kifchen Vaters, dad Mitleiden, dad Er mit und Suͤndern 
hat. Wir dürfen Ihn Vater nennen, dürfen Ihn ale 
Vater in allen Nöthen anrufen, dürfen um Berzeihung 
aller Sünden bitten, fönnen von ihm ald Vater den hew 
ligen Geift und das ewige Leben begehren, hoffen, ems 
pfangen. 

D guter, lieber Vater, Du bift auch unfer Bater, 
wahrhaftig unfer Vater, denn Da haft deinen Sohn für 
uns dahingegeben! Wir find wahrhaftig deine Kinder, 
und werden einft deine Erben ſeyn. Was fönnte 
Tröftlichered geglaubt, gehofft, genoffen werden, als: 
Gott unfer Bater, wir feine Kinder und feine 
Erben ewig! 


So tröftlich aber diefe Verficherung ift, die und Jeſus 
vom Himmel‘ brachte, fo niederfchlagend ift bie Erfahrung, 
Die fidy mit jedem Tage, in jeder Chriftengemeinde ers, 
neuert, die Erfahrung, daß Meufchen, die einen fo 
guten Bater, einen fo gnädigen Herrn, einen fo barms 
herzigen Gott haben, und täglich in fi und an fich 
erfahren, doch fo hart, fo ftrenge, fo unbarmher 
sig gegen ihres Gleichen ſeyn koͤnnen — die Heinften 
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Schulden einander nicht verzeihen, da fie von Gott Bers 
zeihung ihrer großen Schulden erhalten haben. 

Noch trauriger aber ift ed, wahrnehmen zu müffen, 
daß fo Viele in diefem harten Sinne verharren, der nichts 
Geringeres fürchten laͤßt, als daß fie aud von ihrem 
Vater feine Vergebung der Sünden erhalten, fondern fei 
ner Gerechtigkeit heimfallen werden. 

Diefes ift es beiläufig, was ung Jeſus in der Gleich 
nifrede (Matth. XVII, 21— 35.) klar und unvergeßs 
lich machen wollte: 

Die Erbarmungen des himmlischen Vaters gegen Suͤnder; 
die Unbarmherzigkeit der Menſchen gegen ihres Gleichen; 


die Gerechtigkeit, der ein ſolcher Unbarmherziger heim— 
faͤllt. 

Dieß möchte ich heute auch mir und. meinen Zuhds 
rern recht Far und unvergeplidy nrachen. 

Deßhalb will ich die Gleichnißrede, die Jeſus erzählte, 
Ihm nadherzählen, die großen Lehren, die darin lies 
gen, für und ausheben, und mit euch einen Entſchluß 
faffen, der unferm Vater gefällig, und dieſer himms 
Iifchen Wahrheit gemäß ift. 


* * 


Die Gleichnißrede Jeſu, Ihm nacherzaͤhlt. 


Als unſer Herr einſt die große Lehre vorgetragen 
hatte, wie man ſich gegen Menſchen verhalten ſollte, die 
uns beleidigten (Matth. XVIII, 15.), dachte Petrus uͤber 
dieſe Lehre nach, gieng zu Fefus hin, und fragte ihn: 
Herr, wie oft muß ich denn meinem Bruder verzeihen, 
wenn er Unrecht thut? Etwa dreimal, oder fünfmal, 
oder aufs Höchfte fiebenmal? Betrug, damald noch 
unerleuchtet, glaubte, das wäre fchon das Aeußerſte, das 
einer fiebenmal beleidiget, fiebenmal verziche. Das achte: 
mal verzeihen, dachte er, das gienge fchon ber alles Maß 
von Liebe und Tugend. Jeſus fuhr ihm aber geradezu 
durdy feinen Sinn und ſprach: Siebenmal iſt oft, aber 
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nicht genug.. Nicht fiebenmal, ſondern fiebenzig fiebenmal, 
das ift, fo oft dich dein Bruder beleidiget, fo oft mußt du 
ihm verzeihen; wenn er hundertmal wider dich fündiget, 
mußt du ihm hundertmal verzeihen; wenn er taufends 
mal wider dich fündiget, fo ‚mußt ‚bu ihm taufenbmal 
verzeihen. 

Petrus fand diefe Erklaͤrung Fi Fleiſch und Blut 
fehr hart, wie es jeber, Andere auch finden wird. Da 
er nun fo in Gedanken verloren „war, fam ihm unfer 
Herr zu Huͤlfe, und erzählte ihm die. Gleichnißrede, die 

an dem 21jten Sonntage. nach Pfingſten dem Volke vor⸗ 
geleſen wird. 


Es geht im Himmelreiche nicht anders, ald wie bei 
einem Könige, der feine Dienen: zur Ablegung ihrer 
Rechnungen vor ſich fordert. 


Da er nun die Abrechnung vornahm, wurde einer 
aus ihnen uͤberwieſen, daß er ſeinem Herrn zehntauſend 
Pfund ſchuldig waͤre. — Zehntauſend Pfund — mahrs 
haftig, eine große. Schuld !. Der ımglüdlicdye Schuldner 
hatte noch‘ dazu. fein eigened Vermögen, fonnte alfo feis 
nem Herrn. die Schuld nicht bezahlen: feine Sache ward 
alfo - noch ſchllumer. Da. befahl der Herr: man follte 
ihn und fein Weib und feine, Kinder zu. Sklaven verfaus 
fen, und Alles, was nody vorhanden wäre, zu Gelde 
machen, und die Rentkammer damit befriedigen. 

Als der Schuldner diefen Befehl vernahm, gerieth er 
indie größte Angſt, wußte fich “nicht anders zu helfen, 
that dem König. einen Fußfall, und fagte mit. vielen Thräs 
nen: Großer König!. du. warft.immer fo barm— 
herzig. Sey ed auch dießmal: habe noch Ge— 
duld mit mir. Ich will fleißig arbeiten, und 
nach und nach Alles bezahlen, was ich dir ſchul— 
big. bin. Die Thraͤnen und bie Seufzer, bie ihn 
feine , Bitte, nicht recht ausiprechen ließen, und das Elend 
des unſchuldigen Weibes, und der armen Kinder giengen 
dem Könige zu Herzen, und bas Herz ward vor Mits 
leid weich. Er fchenfte dem Flehenden die F reiheit 
und die ganze Schuld. 
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Das war nun koͤniglich, großmäthig gehandelt! 

Im Herausgehen aud dem Pallajte des Königs traf 
biefer Diener, der eben Gnade gefunden hatte, auf dem 
Wege einen feiner Mitknechte an, von dem er nicht mehr 
ald Hundert Denare zu fordern hat. 

Da gieng er auf ihn zu, padte ihn und ſprach wild, 
trogig: Bezahl' mih auf der Stelle, was du 
mir fhuldig bift! Der Mitknecht fiel ihm zu Füßen 
und fagte: Ei, Lieber! habe nur noch eine Furze Zeit 
Geduld mit mir: ich will dir Alles mit Dank bezahlen, 
was ich dir fchuldig bin. Der Knecht hatte Fein Ohr 
für diefe Bitte — es funfelten ihm die Augen vor Zorn 
und wilder Geldgier. Mein Geld muß ich haben, fagte 
er, und fchleppte den armen Schuldner unbarmherzig in 
das Gefängniß, und ließ ihn nicht heraus, bie er die 
ganze Schuld bezahlt hatte. Das machte großes Aufſehen 
im Lande, und wer davon hörte, entjeßte fich, beſonders 
. über den Umftand: daß der Diener ſelbſt fo große 
Gnade gefunden hatte, und noch warn von ber 
Gnade feines Herrn, gegen feinen Mitfnecht fo graufam 
handeln Eonnte. 

Endlich fam die Gefchicdhte vor ben König. Da en 
wachte die Gerechtigfeit — der gerechte Zorn des 
Könige. Er ließ den unbarmherzigen Diener fogleich 
vor ſich bringen, und fprad ihm die Donnerworte in 
feine Seele : 

Höre du, gottlofer Menfch! Habe ich dir nicht, anf 
deine Bitte hin, deine große Summe Gelded (zehntaufend 
Pfund) ganz gefchenkt: hätteft du nun nicht Mitleiden 
von mir lernen, und gegen deinen Mitfnecht im Kleinen 
fo barmherzig ſeyn follen, als ich es im Großen gegen 
dich war ? 

Der Diener durfte fein Wort reden, unb warb fos 
gleich in's Stockhaus gebradjt, und fo lange zur Kerfers 
ftrafe verbammt, bis er feine ganze Schuld abgetragen 
haben würde, und fo endigte ſich die Gefdjichte, die ſich 
mit Gnade und Erbarmung angefangen hatte, mit Ge 
vechtigfeit und Strafe. 
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Lehrſtuͤcke für ung aug ber Gleichnißrede Jeſu. 


Der himmliſche Vater fordert Rechnung von 
uns, iſt aber gnädig und barmherzig, und läßt 
uns alle unſre Schulden nach, wenn wir von 
ganzem Herzen um Verzeihung bitten, und 
wahre Buße thun: dieß iſt das erſte Lehrſtuͤck. 

Denn wenn der Koͤnig, ein Menſch, ſich durch die 
Bitte ſeines Knechtes, der ſein Schuldner iſt, erweichen 
laͤßt, daß er ihm die ganze Schuld nachlaſſe: ſollte wohl 
der himmliſche Vater, der die Liebe ſelbſt iſt, der 
den Menſchen nach ſeinem Bilde geſchaffen, der fuͤr uns 
Verlorne ſeinen eingebornen Sohn dahingegeben hat, der 
unſer nicht vergeſſen kann, wenn auch eine Mutter ihres 
Saͤuglings vergeſſen koͤnnte, der nicht will den Tod des 


Suͤnders, ſondern daß er lebe, ber und aus Staub ge - 


bildet hat, und alfo wohl weiß, was für ein ſchwaches 
Gemaͤchte wir find, der den Himmel für feine lieben Kins 
ber gebaut hat, und nichts will, ald daß alle ungerathene 
Kinder wieder feine gute Kinder werden möchten; — 
follte der himmlifche Bater und, feinen Berirrten, ung, 
wenn wir an bie Bruft Mopfen und um Bergebung ſchreien 
und wahre Buße thun, nicht vollfommenen Nachlaß aller 
Schulden ertheilen, Er, ber und feiner Gnade durch den 
Mund Jeſu verfihert, Er, ber und feine Erbarmung 
durch das Blut Jeſu verftegelt, Er, der und mit fo vies 
fer Langmuth getragen hat, um und endlich wieder zu 
fid) zu bringen? O gewiß, fobald wir aufftehen, und 
im Bertrauen zu Ihm zurädfehren, gewiß, gewiß kommt 
er und mit offenen Baterarmen entgegen, und brücdt ung 
an fein Herz, und kuͤßt und, und fpricht zu und: Ihr 
feydb wieder meime lieben Kinder: Alles, was 
ich habe, ift euer! 

Und wenn die Zahl unfrer Sänden fo groß wäre, 
ald die der Waffertropfen in dem großen See vor eurer 
Stadt... doc, doch, wenn ihr um Erbarmung fehreiet 
und wahre Buße thuet, noch wird Er euch alle eure Sins 
den verzeihen; denn bad Meer feiner Erbarmrm 
gen ift größer, als alle Sünden ber Belt. 


’ 
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Wenn der Menſch, ber Gnade bei Gott ge 
unden, und Berzeihung erhalten hat, unbarm— 

nn unverföhnlich mit feines Gleihen ums 
gehet: fo ift dieß ein fhredliher Undanf ges 
gen Gott, und eine neue große Beleidigung 
des guten Vaters, eine neue große Schuld vor 
unferm Könige: dieß ift das zweite Lehrſtuͤck. 

Haben ſich nicht alle Mitknechte an jenem Knechte 
entfeget, dem der Herr zehntaufend Pfund und die Frei 
heit gejchenft hatte, und der feinen Mitfnecht wegen huns 
bert Denare in dad Gefängniß werfen ließ? 

Diefer Knecht find wir Alle, fo oft wir won Gotted 
Erbarmung Nachlaß unfrer großen Sünden empfangen, und 
unferm Mitmenfchen, wegen geringer, oft nur eingebildes 
ter Beleidigungen, drüden, läftern, verfolgen, und Gramm, 
Widerwillen, Haß gegen ihn im Herzen behalten. 

Das it wahrhaftig ein großer Undanf gegen unfern 
Bater. Er verzieh und unfre großen Sünden, und wir 
verzeihen unferm Bruder feinen geringen Fehler nicht; 
Er verzieh und von ganzem Herzen, und fah uns fo 
guädig an, ald wenn wir nie gefündiget hätten, und wir 
behalten den Haß gegen unfern Bruder im Herzen, auch 
wenn wir ihm dußerlic mit Freundlichkeit begegnen. 
Das ift eine neue Beleidigung bed Erbarmerd; Er 
fo gut, wir fo böfe; Er fo barmherzig, wir fo 
hartherzig; Er voll Huld und Gnade, wir voll 
Haß und Rache; Er ein Bater gegen und, feine 
Kinder, wir graufam gegen Kinder des nämlichen Haus 
ſes. Das ift eine neue große Schuld, die bei unferm 
Herrn auf unfre Rechnung aufgefchrieben, und hoch ans 
gerechnet wird. Denn da Er und verzieh, ſprach Er 
in unfer Herz: Sch verzeihe euh — verzeiht aud 
ihr einander. Nun widerftehen. wir feiner Gnade, 
verachten fein Gebot, entheiligen feinen Willen... 
wahrhaftig, eine große Schuld. 

Mer mit feinem Bruder unbarmherzig ham 
belt, feinem Bruder nicht verzeiht, dem ver 
zeihbt auch der himmliſche Vater nicht, und wer 
ber Barmherzigkeit des Baters nicht nachfol— 

get, 
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get, der fällt der. Gerechtigkeit des Richters 
heim: dieß it das dritte Lehrſtuͤck. 

Denft doch an den König: weil fein Diener fo 
hart mit feines Gleichen umgieng, fo handelte der König 
gerecht mit dem Hartherzigen; da half feine Thräne 
mehr, weil ber Begnadigte die Gnade mißbraucht hatte, 
Da fprady der Richter gegen den Undankbaren: Fort 
mit ihm, weil er fo hart war — gegen feines Gleis 
hen. Nun fagt Chriftus: Gerade fo wird es euch 
mein hbimmlifher Bater machen, wenn ihr 
nicht, ein Geder ſeinem Bruder alle feine Feh— 
ler, aus ganzem Herzen verzeihen werdet. Es 
ift das Wort Jeſu: wenn ihr einander nicht verzeihet, 
fo verzeiht eucd; mein Vater aud nicht. Wie ihr aus 
meffet, fo wird euch eingemeffen werden. Wenn ihr hart 
gegen euren Bruder feyd, fo wird euer Vater gerecht gegen 
euch feyn. Behaltet ihr die Bitterfeit, den Haß, die Radıs 
gier in euren Herzen: o, ber Vater fieht euch in's Herz, 
fo behält Er euch die Sünden! Wenn ihr feine Barm⸗ 
herzigfeit gegen eures Gleichen beweifet, jo erfahret ihr 
feine Gerechtigkeit. Mit diefem Worte Jeſu ſtimmt 
genau unfer tägliched Gebet überein: vergieb, wie wir 
vergeben. Wir fchreiben alfo durch unfer Nichtvergeben 
unferm Vater gleihfam die Maßtegel vor: Er.folle 
uns auch nicht vergeben. 


Und Gott läßt feiner nicht — 


Wenn wir ſeine Erbarmungen immer nur mit Undank 
bezahlen, wenn wir ihn durch Nichtvergeben immerfort 
zum Nichtvergeben gleichſam herausfordern: fo tritt end» 
lih die Gerechtigfeit ein, und der Heilige ſpricht: 
Weil ihr nicht vergebet, fo vergebe id euch 
auch nicht. 

Und wenn und bei unfrer Gebrechlichkeit, bei unſern 
taͤglichen Fehltritten der himmliſche Vater ſo behandelte, 
wie wir unſere Mitmenſchen, wo kaͤmen wir hin? Welch 
ein unabſehbares Elend! 

Wenn wir nun an Gott einen Vater haben wollen: 
ſo muͤſſen, ſo wollen wir auch bruͤderlich geſinnt gegen 

J. M. v. Sailers ſaͤmmti. Schriften. XXXI. Bb. 24 
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Brüder feyn, wollen verzeihen, damit und aud vew 
jiehen werde: bad fey der Entfhluß, den wir 
heute faffen follen und faſſen wollen. 

Diefer nämlid: 

Wir wollen mit Vertrauen und im Geifte 
wahrer Buße, um Verzeihung unfrer Sünden 
zu unferm Vater flehen und unfern Brüdern 
von ganzem Herzen auch verzeihen. 

Wir wollen um Vergebung flehen, mit Dertrauen 
und im Geifte der wahren Buße. 

Bater! vergieb! 

Sieh! deine verirrten, ungerathenen Kinder flehen 
um Gnade! Bergieb und, beinen ungerathenen, verirr⸗ 
ten Rindern! das Blut deines Sohnes bittet für uns: 
vergieb ung, für die Jeſus ftarb. 

Mir wollen auch verzeihen, verzeihen, wie wir wuͤn⸗ 
fchen, daß Du und verzeiheft — von ganzem Herzen. 

Unfer Herz fey ohne alle Bitterfeit gegen alle 
‚unfre Brüder, fo rein von allem Haffe, wie wenn wir 
jest ſchon vor dem Gerichte ded Herrn erſcheinen muͤß⸗ 
‚ten, denn Er ſieht dad Innerſte. 

Verzeihen wollen wir — ehe wir dem Richter in bie 
Hände fallen. ' | 

Und fo oft wir und fchlafen legen, wollen wir unfer 
Herz prüfen und allen geheimen Widerwillen, alle Reite 
des verbitterten Sinnes gegen unferd Gleichen, die wir 
etwa darin wahrnehmen, fortichaffen. 

Denn wir wiffen nicht, ob wir nicht in ber Ewig 
keit erwachen werben. 

Der Sterbende nimmt ja nicht gern etwas mit am 
diefer Welt, was nicht in jene paſſet ... 


Vater! wir haben verziehen: verzeih' au Du! 





Die ältefte Chriftenpredigt, 


- gehalten zu Lafering in Bayern am Gebädhtniftage des heiligen 
Jakobus 1796. 





Da mir felbit den Herrn Jeſus Chriſtus nicht gefehen, 
nicht gehöret haben, fo miüffen und die Maͤmer theuer 
feyn, die Ihn gefehen, Ihn gehöret, fein Wort, als feine 
Zeugen, in der Welt ausgebreitet, und als feine Freunde, 
zur vollen Bezeugung Ihrer Predigt — auch dad Leben 
geopfert haben. 

Einer aus biefen ift Jakobus, ber Bruder Johan 
nis, den der Herr lieb hatte. 

Er lebte für feinen Herrn und farb für Ihn — und 
ift dadurch ein Wohlthäter der ganzen Kirche, ein Stamm 
vater unferd Glaubens geworben, 

Laßt und alfo heute froh feyn im Herzen: denn wir 
feiern bad Andenken eines feiner zärtlichften Freunde. 

Und damit wir recht froh werden können, fo ftellet 
euch mit mir vor, berfelbe Jakobus trete heute aus dem 
Reiche der Ewigfeit wieder hervor in die Zeit, und wolle 
feine Predigt vor und wiederholen. 

Gewiß, er würde jegt nichts Anderes lehren, als 
was er ehemals gelehret hatte. 

Und was war benn der Juhalt feiner Predigt ? 
„Slaube an Chriftug, 
„Und wenn du an ihn glaubeft, fo ber 
„weife es mit Leben uud That, daß 
„ou an Ihn glaube ſt.“ 
Dieß war der Inhalt aller apoſtoliſchen Predigten, 
die in der Chriſtenheit von jeher ſind gehalten worden. 

Das ſey auch der Inhalt der meinen. 

Ich ſage alſo mit den heiligen Apoſteln, mit Petrus, 
mit Paulus, mit Andreas ac., ich ſage mit Jakobus, 


was Chryſoſtomus, dieſer wuͤrdige Nachahmer der Apoſtel, 
24* 
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in einer feiner Homilien, vor dem Bolfe zu Antiochien 
geprebigt hatte: 
‚nBenn du ein Chrift bifl, fo glaube an 
„Shriftus; und 
„wenn du an Chriftusd glaubeft, fo zeige 
„mir den Glauben burdh die That.” 


1. Wenn du ein Chriſt bift, fo glaube an Chriftus. 


Ein Ehrift feyn, und von ganzem Herzen an Chriftus 
und alle feine göttlichen Lehren glauben — ift Eines, 
und leuchtet fogleich ald Eines jedem gefunden Auge 
ein. Es ift alfo nicht nur wahr, fondern es leuchtet 
auch ſogleich als Wahrheit ein, was dieß Wort fagt: 


„Wenn du ein Ehrift bif, fo glaube an 
Chriſtus.“ 

Glaube an Ihn, und glaube Alles, was Er geleh— 
ret hat. 

Glaube an Ihn, daß Er ift der Sohn des Baterd 
und das Heil der Menfchen. 

Slaube an Ihn, daß Er aus dem Schooße bes Bas 
terd auf die Erde fam, und Menſch ward, um und zu 
Gottes Kindern umzuſchaffen, und zu feinem Vater heim 
zuführen. 

. Glaube an Shn, daß feine Worte Gottes Morte, 
feine Thaten Gottes Thaten, und feine Führungen Got 
tes Führungen find. 

Glaube an Ihn, daß fein Leben das fchönfte Bild 
ber Heiligkeit zu unfrer Nachfolgung, und fein Tod bie 
Urfache unfrer Seligkeit -ift. 

Glaube an Ihn, daß Er von dem Grabe auferftans 
den, und zu feinem Bater heimgegangen iſt. 

Glaube an Ihn, daß Er zur Rechten bed Vaters 
figet, und dort für und, feine Brüder, Wohnungen zus 
bereitet. 

Glaube an Ihn, daß Er einft wieberfommen, und 
und zu fich heimnehmen werde. 

Glaube an Ihn, daß Er die Todten auferweden, 
und alle Menfchen richten werde, 
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Glaube an Ihn und an Alles, was Er uns gelehret 
hat, daß wir Gott im Geifte und in Wahrheit anbeten, 
den Nächiten wie uns lieben, unfern Feinden verzeihen, 
den Nothleidvenden beifpringen, die Hungrigen fpeifen, bie 
Durftigen tränfen, die Nadten befleiden, einander in Liebe 
und Demuth, mit Wohlthun bevorfommen, alle Leiden in 
Geduld und Zuverficht tragen, der Obrigkeit gehorchen, 
für alle Menfchen fürbitten, die Luft des Fleifches, und 
alle Bewegungen ded alten Menfchen verläugnen, in Mäs 
figfeit, Nüchternheit und Gottfeligfeit, wie Pilger auf 
Erden wandeln, und mit Geift und Sinn im Himmel wohs 
nen ſollen. 

Glaube an Ihn und an Alles, was Er durch ſich 
gelehret, was Er durch die heiligen Apoſtel als ſein 
Wort verkuͤndet, was Er uns in ſeiner heiligen Kirche 
als ſein Wort aufbehalten hat. 

Glaube an Ihn, das iſt: Laß es dir ſeyn, als 
wenn du Ihn, wie einſt ſeine Apoſtel, mit Augen ſaͤheſt, 
als wenn du Ihn mit Jakobus auf Tabor verklaͤrt, und 
am Oelberge mit dem Tode ringen ſaͤheſt; als wenn du 
mit Johannes an ſeiner Bruſt laͤgeſt; als wenn du mit 
Thomas deine Hand in ſeine Wunde legteſt; als wenn du 
mit Petrus Ihm auf die Frage: Liebſt du mich? antwors 
teteft: Herr, Du weißt Alles; ald wenn du mit allen 
Apojteln Ihn gen Himmel auffahren ſaͤheſt; ald wenn 
du Ihn mit Stephanus zur Rechten ded Baterd erw 
blickteſt ... 

Glaube an Ihn, das heißt: Er ſoll dir ſo nahe, 
ſo gegenwaͤrtig, ſo in's Herz geſchrieben ſeyn, wie dem 
liebendſten Sohne ſein Vater, wie der liebendſten Tochter 
ihre Mutter, wie dem liebendſten Freunde ſein Freund. 

Glaube an Ihn, das heißt: Beim Erwachen ſoll 
Er dein erſter Gedanke, und beim Einſchlafen dein les 
ter feyn. 

Glaube an Ihn, das heißt: Wenn du in die Kirche 
fommit, fo ftehe Er dir vor Augen, und dein Herz fey 
(auter Danf, Anbetung und Liebe — und, wenn du auf 
dem Erntefelde Korn fchneideft, fo foll Shn dein Gemüth 
fo feſt anfaffen, ald wie deine Hand die Sichel. 
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Glaube an Ihn, das heißt: In der Stunde ber 
Verſuchung fprehe Er in dein Herz: Ich gab mein 
Blut für deine Seele, und du willft beine fo 
thener erkaufte Seele mit böfer Luft befleden 
— willſt das Kleinod des Himmeld um ein 
Nichts ati bie Hölle verfaufen? 

Glaube an Shn, daß heißt: In der Stunde ber 
Trübfal fpreche Er in dein Herz: Sch habe Hohn 
und Shmad, Körperfhmerz und Seelennoth 
ohne alle meine Schuld, bloß aus Fiebe mit 
beharrender Geduld ausgeftanden — habe bei 
jedem neuen Leiden jenes Kraftgebet der Er 

ebung wiederholet: Bater, dein Wille: und 
* willſt dieß geringe Leiden, du ein Suͤnder, 
dieß geringe Leiden zu ſchwer finden? 

Glaube an Ihn, daß heißt: In der Stunde der 
Gewiſſensangſt rufe Er in dein Herz: Sey getroſt, 
mein Sohn! Sey getroſt, meine Tochter! Die 
Suͤnde iſt dir verziehen! Ich habe die Welt 
überwunden, Ich bin bei dir, Ich laſſe dich 
nicht. 

Glaube an Ihn, das heißt: In der Stunde des 
Todes, da dich die Menſchen verlaſſen und du fie ver 
laffen mußt, da bir fein Menfch mehr zum Trofte feyn 
kann, da bu allein, ohne Reifegefährten durch das Thal 
ded Todes hindürd mußt... da ſtehe Er vor deinem 
Bette, und tröpfle himmlische Erquickung in deine Seele, 
und reihe dir feine Hand, und yühre dich aus dem Kers 
fer des Lebens in das Land ber ewigen Freiheit. 

Glaube an Ihn, das heißt: Er fey dein Troft, dein 
Heil, beine Zuverfict, dein Freund, bein Bruder, dein. 
Alles — im Leben, im Sterben, in der Ewigfeft. 


Wenn du ein Ehrift bift, fo glaube an Ehri— 
fius, wie die heiligen Apoftel an Ihn 
glaubten. 


Sie glaubten an Ihn, oder was Eines ift, fie hat— 
ten ihr Herz bei Ihm und feinem Bater, dadı 
ten am lichten an Ihn und feinen Vater, redeteu am 
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tiebften von Ihm und feinem Bater, führten die Mem 
fchen mit höchfter Freude und gluͤhendem Eifer zu Ihm 
und feinem Bater. 

Sie glaubten an Ihn, oder, was Eines ift, kein Name, 
feine Gnade, fein Reich, fein Evangelium, feine 
Kirche, fein Geift war gleichfam bie Seele ihrer Ser 
len, gieng mit ihnen von Ort zu Ort, fprad) aus ihrem 
Munde, tröftete fie im Leiden, ftärfte fie zu Arbeiten, 
fampfte mit ihnen und fiegte in ihnen. 


Sie glaubten an Ihn, oder, was Eines ift, fie hats 
ten ihre Freude, mit Ihm zu leiden, und die Zuvers 
ficht, einft mit Ihm zu herrfchen; fie hatten Muth, 
Ihn vor Menfchen zu befennen, und den Troft, daß Er 
fie einft vor feinem Vater und allen Engel audy befennen 
werde; fie hatten den lebendigen Trieb, Ihn in allen 
Nöthen anzurufen, und bie belebende Zufage, in jeder 
Noth ſich Hülfe oder Troft und Muth — die befte Hülfe 
in anhaltenden Leiden zu erflehen: fie hatten die Liebe, 
diefe heilige Flamme in fi, die fie für das Heil 
aller Menfchen begeifterte, und den Frieden, ben nur 
Gott geben kann. 

Sie glaubten an Ihn, oder, was Eines ift, voll von 
Ihm, kannten fie die einzige Pflicht, für Ihn zu leben 
und für Ihn zu fterben, und Kraft genug, diefe Eine 
Pflicht zu erfüllen. 

Wenn du ein Chrift bift, fo glaube an Chriſtus. 
Dazu verpflichtet dich die Taufe, denn du bift auf feis 
nen Namen getauft; dazu verpflichtet. dich bein eigener 
Name, denn du trägft den Namen Chrifti, und ein 
Ehrift heißet, wer an Chriftud von ganzem Herzen glaus 
bet; dazu verpflichtet dic, dad Evangelium, denn es 
ift eine Freudenbotfchaft von Chriſtus; daran, erinnert, 
dazu 'ermuntert den beffern Chriſten Alles, was ſich auf 
das Chriftenthum beziehet — jeded Kirchengebäude, bag 
Shrifto eingeweihet ift, und den Namen Chrifti trägt, um 
die Menjchen zu ihrem Herrn und Heiland hinzumeifen ; 
jede Anftalt zur öffentlihen Gottesverehrang, 
zu ber fi) Chriften vereinigen, um Gott in Chriftus 
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anzubeten; die heilige Meſſe, die den Zweck hat, den 
Glauben an Chriſtus zu ſtaͤrken und zu uͤben; die Hir— 
ten des Chriſtenvolkes, die den Beruf haben, den Glau— 
ben an Chriſtus bei ihrer Heerde zu wecken und zu ſtaͤr⸗ 
fen; die Sonntage und andere Fefttage der Kirche, 
bie nichtd find ald Tage der Erinnerung für Chriften an 
Chriſtus, und die Predigten, die Chriftenlehren, die an 
folhen Tagen gehalten, und die Sacramente, melde 
die Diener Ehrifti austheilen — in der Abficht, den Glaus 
ben an Chriftus zu gründen und zu beleben; die Kreuze 
weldye die Ehriftenandadıt auf den Scheide s und Felds 
wegen errichtet, und die Bilder von Chriftus, die fie 
in und außer den Kirchen ausgehängt hat, um den Bor 
übergehenden Chriftum durdy das Auge in das Herz 
zu legen; der fchöne Chriften- Gruß, der in einigen 
Ländern eingeführt, und noch nicht in allen Städten abge 
kommen ift: Gelobt fey Jeſus Chriſtus — — — 


Dieß Alles und vieles Andere hat den Zweck, den 
Chriſten an Chriſtus zu erinnern, ihm zu ſagen: 
Wenn bu ein Ehriſt biſt, jo glaube an Chri— 
tus, und 


2. Wenn du an Chriftus glaubeft, fo zeige mir bei 
nen Glauben. durch Thaten und Leben. 


Denn der Glaube, der fi) nicht lebendig ermeifet, 
faun dir im Hinficht auf Tugend und GSeligfeit 
fo wenig helfen, als wenig ein todter Leib dem Bett 
ler Alınojen geben kann. Laß den Bettler ftundenlange 
bei einer Leihe um Brod und Dede flehben, er fleht 
umſonſt; die tödte Hand kann ſich nicht mehr bewe— 
gen, kann nicht geben, wie das Ohr nicht hören, dad 
todte Auge nicht jehen, das todte Herz nicht empfinden 
Tann. 

Dieß iſt das fchönfte Gleichniß, das der heilige Ja— 
kobus in ſeinem Sendſchreiben anfuͤhret, um ſeine große 
Predigt: der Glaube ohne That ift todt, verftänds 
lich zu machen. Alſo, wenn du einen Glauben haft, ſo 
zeige mir den Glauben dur die That. 
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Wie kann man denn aber ben Glauben durch Cha 
ten zeigen ? 

Wenn du den Glauben haft, fo zeige ihn zuerft 
durch eine rechtfchaffene Buße, zeige ihn durch die volls 
Rändige Verbefferung deines Sinned und Bam 
dels. Buße ift die erfte Ölaubensprobe, 

Sieh, wenn du den Glauben haft, fo glaubft bu, 
daß eine Gerechtigkeit if, die das Boͤſe züchtiget, 
und eine Barmherzigfeit, die dich zur Buße einladet, 
daß Jeſus dein Richter ift, um die umgetilgte Sünde 
zu ftrafen, und dein Heiland, um fie dir zu vergeben, 
wenn du Buße thuft. 

Haft du alfo den Glauben an Chriftud, fo zeige 
mir ihn durch Buße, und die Buße durch. die Fruͤchte 
derſelben. 

Glaubet der Unmaͤßige an Chriſtus, ſo beweiſe er 
mir ſeinen Glauben durch Buße, und die Buße — durch 
Maͤßigkeit. Sonſt iſt ſein Glaube todt, und ein todter 
Glaube — kann ihn nicht gut, nicht ſelig machen. 

Glaubet der ſchamloſe, in Unzucht und Wolluſt dahin, 
gegebene Weichling am Chriſtus, fo beweiſe er mir 
feinen Glauben durch Buße, und bie Buße — durch 
Keufchheit.e Sonft ift fein Glaube todt, und ein todter 
Glaube — fann ihn nicht gut, nicht felig machen. 

Slaubet der Träge, Arbeitsfchene, an Chriftug, 
fo beweife er mir feinen Glauben durd) Buße, und die 
Buße — durch Fleiß, Arbeitfamfeit.. Sonft iſt fein 
Glaube tobt, und ein todter Glaube — kann ihm nicht 
gut, nicht felig machen. 

Ölaubet der Laue, Andachtsloſe, an Chriftug, 
fo beweife er mir feinen Glauben durch Buße, und bie 
Buße — durch eine wahre, anhaltende, aus dem Herzen 
fommende Andaht, und die Andacht durch den regen 
Eifer zu allem Guter. Sonſt ift fein Glaube todt, 
und ein todter Glaube — kann ihn nicht gut, nicht felig, 
machen, 

Die Buße predigten Johannes, Chriftus, die Apoftel 
und alle apofiolifche Männer. 
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Die Buße predigen die Gerichte, bie fid jekt, 
im Namen der Gerechtigkeit, über die Welt er 
gießen... Thut Buße, thut Buße, thut — rufen 
ſie allenthalben. 


Wenn du den Glauben an Chriſtus haſt, ſo zeige 
mir ihn zweitens durch eine heilige Erfuͤllung 
deiner Standes- und Berufs⸗Pflichten, da— 
durch, daß du all das Gute, das du in deinem 
Kreiſe, in deiner Lage thun kannſt und ſollſt, 
willig thuſt. Wer Gnade gefunden hat, iſt treu in 
ſeinem Berufe, und ai Treue ift die zweite Glau— 
bensprobe. 


Wer glaubet, daß er von jedem mäßigen Worte, 
von jedem böfen Gedanfen, von jeder zuchtlofen Bes 
gierde, von jedem lüfternen Augenwinke Rechenſchaft 
werde geben muͤſſen; wer glaubet, baß er alled Gute, 
das er Wittwen und Waifen, und jedem Leidenden thun 
fann, mit einer folchen Herzlicyfeit und Demuth thun 
folle, ald wenn er Chriftum felbft in der leidem 
den Menfchheit erquidte; wer glaubet, daß er 
alle Antäffe, für Wahrheit und Gerechtigkeit zu reden, 
zu handeln, zu leiden, ald fo viele Aufträge Ehrifti, 
für Gottes Reich zu reden, zu handeln, zu leiden ans 
fehen müfjfe; wer glaubet, daß alle Beruföpflichten trem 
erfüllet — „eigentlihe Berehrungen Gottes“ feyn... 
wer dieſes glaubet, und diefen Glauben nicht fterben Täßt, 
der wird, es fey allein oder im.Umgange mit Andern, 
ed wache das Auge des bürgerlichen Geſetzes über ihn 
oder nicht — in dem Auge feines Gottes, das Her 
zen durchfieht, und vor dem auch die Mitternacht Tag 
ift, fletd ein Muſter der Berufstreue ſeyn; wird, 
von Menfchen gejehen oder ungefehen, wird im Kleinen 
wie im Großen, wird in den Tagen bes öffentlichen Bei 
falld wie in den Tagen der Lüfterung, wird bei gefuns 
dem wie bei franfem Leibe, wird in den Zeiten des Lleber- 
fluffes wie de8 Mangeld — den Pflug feines Br 
rufes auf dem ihm angewiefenen Felde nie verlaffen, 
und fein Tagwerk nach dem Maße feiner Kräfte, im 
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Aufblicke zu dem Herrn ber Ernte, tren vollbrin— 
gen, und durch dieſe Treue das Leben ſeines Glaubens 
beweiſen. 

Wer alſo den Glauben hat, der zeigt ihn durch 
Thaten — durch Treue in ſeinem Berufe. 


So z. B., wenn Knechte und Maͤgde an Chriſtus 
glauben, ſo tönen fie den Glauben an Chriſtus am 
beiten dadurch zeigen, daß fie fo fleißig, fo treu arbeis 
— als wenn ſie nicht Menſchen, fondern Chriſto ſelbſt 

ienten. 


So koͤnnen die Hausvaͤter und Hausmuͤtter ihren 
Glauben an Chriſtus am beſten dadurch zeigen, daß ſie 
fuͤr das Wohl ihrer Hausgenoſſen ſorgen, als wenn ſie 
jede Stunde Chriſto dafuͤr Rechenſchaft geben muͤßten, 
wie ſie vor Ihm denn auch erſcheinen werden, und Rechen⸗ 
ſchaft geben muͤſſen. 

So hat der Reiche als Reicher die Pflicht, nicht 
auf ſein Geld zu bauen, ſondern auf Gott zu trauen, 
den Armen von ſeiner Habe mitzutheilen, und was er 
genießt, dankbar und maͤßig zu genießen. Wenn er alſo 
einen Glauben an Chriſtus hat, ſo muß er ihn dadurch 
zeigen, daß er ſich als einen Haushälter Gottes am 
fieht, und mit den zeitlichen ‘Gaben, die er reichlich 
ausfpendet, und Chrifto in den Armen darreichet, fich 
einen Schag im Himmel fammelt. 

Sp hat der Arme, welcher von den zeitlichen Guͤ— 
tern wenig oder, nichts befigt, die Pflicht, mit Weni— 
gem genügfam, für das Empfangene dankbar, 
und in Allem mit Gott zufrieden zu ſeyn. Wenn 
‘er alfo einen Glauben an Chriftus hat, fo zeige er ihn 
dadurch, daß er das Wenige wie von Ehrifto annehme, 
als Gabe Ehrifti dankbar genießt, und mit feinem frohen 
Muthe, der mit Wenigem genigfam und in Allem mit 
Gott zufrieden feyn kann, feine Nachbaru, bie Reichen 
und die Armen, erfrene und erbaue. 

Wenn du den Glauben an Ehriftus haft, fo zeige 
ihn drittens daburd, daß du dad Widrige, das bir 
begegnet oder drohet, mit voller Ergebung deines Wil 


lens in den Willen Gottes, muthig trägft und gelaffen 
abwarteft. Geduld und Gelaffenheit ift auch eine 
Glanbensprobe. 

Wenn du glaubeft, daß dein Bater im Himmel das 
Leider über dich kommen laflez daß der Bater im Him— 
mel fein größeres Leiden feinen Kindern auflädt, als fie 
tragen fönnen, daß der Bater im Himmel die Laften, 
die Er auf die Schultern feiner Kinder geleget hat, wuns 
derbar zu verringern weiß, daß der Vater im Himmel 
durch die Leiden weiter nichts als Die Tugend ber Leis 
denden bewähren und reinigen, und anderer Menfchen 
Seligleit anbahnen und vergrößern will; daß der Bater 
im Himmel da, wo bie Noth am höchſten ift, fih am 
höchften beweist, wo Menfcyenfraft zu Furz it, die feine 
in's Mittel treten laͤßt, und herrlich hinausführet, was 
feine Vernunft und feine Macht durchfegen können; daß 
der Vater im Himmel alle Leiden der Seinen in Freude 
verwandelt; daß die Seligen einft am meiften für ihre 
Leiden danken werden; daß Jeſus Ehriftus, der Erfiges 
borne des Vaters, felbft durch Leiden in feine Herrlich 
feit eingehen mußte; wenn du dieß glaubeit, wie kannſt 
du dieſen Glauben ander beweifen, als durch Erge— 
bung in den Willen des himmlifchen VBaterd, durd Ges 
lIaffenheit, durch ein Gebet, das dir aus dem Her 
zen dringt: Vater, dein Wille! durch eine Geduld, die 
ausharret bis an's Ende. 


Gewiß, unfre Leiden find nur beßhalb fo fchwer, 
weil wir nicht glauben, weil wir nicht zum Bater 
auffhauen, weil wir immer nur die Laft anfehen, 
und fie durch Anfehen und durh Einbildung nod 
ſchwerer machen. 

Wenn du glaubeft, daß Gott auch in Zufunft dein 
Vater ſeyn werde, auch in Zukunft für dich forgen werde, 
auch in Zufumft deiner nicht vergeffen könne: wie zit- 
terft, wie bebeft bu denn fo vor der Zufunft. 

Wenn du an Chriftus glaubeft, fo zeige mir den 
Glauben durdy gelafiene Ergebung in Allee, was ber 
Herr über Dich kommen laffen werde. 
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Sieh! Er liebet dich, Er kennt deine Schultern und 
die Leiden, die auf. diefelben fallen werben, kennt die 
Schwere diefer und die Schwäche jener; Er ift immer 
nahe bei dir auch in der Trübfal, und ift nahe bei bir 
mit all feiner Gnade, Liebe, Allmacht, Weisheit, und du 
wollteft zagen? 

D lerne glauben, und ben Glauben durch Erges 
gebung in feinen Willen beweifen. 

Zwar fragt Jeſus alle feine-Zünger: Koͤnnet ihr 
den Kelch trinfen, den Sch trinfen werde? aber 
wenn wir den Glauben haben, daß Er und den Leidens» 
felch darreichet, und ihn aus Liebe darreichet, warum 
zittern wir denn vor ber Zufunft? 

Eben diefed Zittern beweifet, daß wir entweder an 
Ehriftus nicht glauben, oder unfer Glaube an Ihn noch 
fein Leben hat. 

MWahrhaftig, wir muͤſſen es fchon geftehen, wenn wir 
nicht durch Heuchelei und Rüge noch tiefer finfen wollen: 

Gefallen, gefallen ift unfer Glaube — und mit ihm 
alle Kraft und Herrlichfeit in dem Herzen und Wans 
del derer, die nur noch den Namen tragen, aber bie 
Sache verläugnen. 

Gefallen, gefallen ift der Glaube an Chriſtus! 

Der Glaube an Chriftus KCfchredliches entweder — 
oder!) der Glaube an Chriſtus ift entweder nicht in ung, 
oder nicht lebendig. 

Nichtfeyn — oder Nichtlebendigfeyn — das 
ift die Inſchrift auf die Grabftätten des chriftlichen Glaus 
bens in chriftlichen Ländern. 

O Du, der Du für ung ſtarbſt und für und Tebeft, 
ſprich Du zu unferm Glauben dein Todesuͤberwinder—⸗ 
Wort: lebe! Dann lebet er. Und Iebet er, fo bes 
weifet er fein Leben; und beweifet er fein Leben, fo fü ind 
wir gerettet. 
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Don dem HDodhzeitgewaonde 
Matth. XXI, 1—14. 


Eine Rede 


an die Pfarrgemeinde zu Griesbach *) in der obern Pfalz, 
gehalten am achtzehnten Sonntage nad) Pfingften 1797. 


Freund, wie durfteit du hier ohne Hochzeitgewand erſcheinen? 





Liebe Chriſten! 


Nicht wahr, dem ift es fehr übel gegangen, ber, ohne fich 
zuerft um ein hodhzeitliches Kleid umgefehen. zu haben, 
fogleich zum großen Gaftmahle ded Königs in den Saal 
ſich eingeſchlichen hatte? Nun moͤchte ich mir und euch 
Alien ein aͤhnliches Schickſal gerne erſparen helfen. Wie 
aber dieß? — Hoͤret mir zu: ich will fuͤr einen Jeden 
aus euch fragen und antworten — aber nur aus eurem 
Herzen, oder wenigſtens aus dem Geiſte des Evangeliums. 


Es fol noch die feligfte Vereinigung ber Men 
fchen mit Gott zu Stande kommen; hier fol fie anfangen, 
dort vollendet werben. „Wir follen Eined mit Chrifto 
und dem Bater werben.” Diefe Bereinigung gleidt 
einem Hochzeitmahle, das ein König feinem Sohne hält, 
und wozu er viele GAfte durch feine Boten geladen hatte. 
Mer an diefem Mahle Antheil haben will, muß fidy eine 
einzige Bedingung gefallen Laffen, die ber König feftgefeget 
hat: er muß mit einem Hocdzeitgewande ge 
ſchmuͤcket ſeyn. 





*) Der damalige Pfarrer, Sebaſtian Spann, gleich ausgezeich⸗ 
net durch Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, iſt als Pfarrer zu 
Floß bei Weiden — zu frühe der Erde entrückt worden. 
Viele Augen weinten ihm nad, und bad meine aud. Sit 

illi terra levis . 
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Hierans ergeben ſich in natÄrliher Ordnung bie be⸗ 
deutendfien Fragen: 

ı) Was ift das hochzeitliche Kleid, bad in ber 
Gleichnißrede Jeſu vorkommt? Es ift dad, was die Seele 
fhön und angenehm im Auge Gottes madıt. Und 
was ift denn das, was bie Seele ſchoͤn und angenehm 
im Auge Gotted maht? Gott ift die Liebe, und 
wer die Liebe hat, ber iſt ſchoͤn und angenehm 
im Auge Gottes, Wer Gott über Alles, und den 
Naͤchſten wie fich felbft Liebt, der hat dieß hochzeitliche 
Gewand; wer Ihn nicht über Alles liebt, ben Rächften 
wie fich felbft liebt, hat es nicht. 

Die Liebe ift das hochzeitliche Kleid, ift das rechte 
Ehrengewand der Seele, weil ed allein würdig ift, Gott 
zu ehren. Aber nur bie heilige, bie himmlifche, 
die lebendige Liebe ift die rechte Liebe, die Gott ehren, 
die des Menfchen Geiſt ſchmuͤcken, die und der hoͤch— 
ten $reude fähig und werth machen kann — ift 
das rehte Ehrenkleid. Da betrügen ſich denn viele 
Menſchen: fie fuchen das Ehrengewand anderswo, als in 
ver Liebe, und doc, doc ift ed da allein zu finden, 
Wer Tag und Nacht betete, und hält die Liebe nicht, 
dem fehlte das Ehrenfleid. Wer. Tag und Nacht 
arbeitete, und hätte die Liebe nicht, dem fehlte das 
Ehrenfleid. Wer alle Tage zum Tifche des Herrn 
hingienge, und hätte bie Liebe nicht, dem fehlte dag 
Ehrenfleid. Wer faitete, bis die Sterne aufgiengen, 
und hätte die Liebe nicht, dem fehlte dad Ehrenfleid. 
Wer bid an die Außerften Grenzen der Erde hinliefe, und 
alle Heiden zur Erfenntniß Chrifti bräcdte, und 
hätte die Liebe nicht, dem fehlte dad Ehrenfleid. 
Wer fein Blut in dem Bekenntniß Ehrifti vergöße, und 
hätte die Liebe nicht, dem fehlte das Ehrenfleid. Die 
Liebe ift dad Ehrenfleid der Seele. 

2) Habe id das Ehrenfleid?— Dieß iſt fie 
mic und Jeden aus euch und alle Menſchen die wich 
tigfte Frage. Liebe ich Gott über Alles? Habe ich Freude 
an Ihm und feinem Willen, an Ihm und feinen Ber: 
heißungen, an Ihm und feinen Führungen? IA mein 
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Glaube an fein Wort feft, wie ein Berg? Iſt mein 
Gehorfam gegen Ihn kindlich-treu und mannhaft 
thätig? Iſt der Herr mein einziger Troft im Himmel 
und auf Erden? ft mein ganzes Herz Tag und Nacıt 
bei Ihm? Wäre ich bereit, lieber Gut, Ehre, Leben zu 
opfern, ald eines feiner Gebote zu Übertreten? Liebe ich 
den Nächften, wie mich? Gönne ich ihm fein Gluͤck, wie 
mir felbft? Helfe ich ihm in feiner Noth, wie ich wuͤnſchte, 
daß mir von ihm geholfen würde, wenn ic; in feiner Noth 
und er an meiner Stelle wäre? Ehre ich den Armen 
wie den Reichen? Berachte ic; Keinen? Haffe ich Keinen? 
Liebe ich auch die, welche mir Unrecht gethan haben? Liebe 
ich aud) die, die meinen Namen laͤſtern, meine Perfon verfols 
gen, mein Wirken hemmen, meinen Bau zerftören? Habe ich 
Niemanden betrübet? Gedulde ich in meinem Herzen feine 
Abneigung gegen irgend einen Menfchen, feine Schadens 
freude an feinem Elende, fein Neidgefühl bei feinem Gluͤcke? 
Wer kann fidy auf alle diefe Fragen ein getroftes Ja 
antworten? Wie Vielen mag das Ehrenkleid fehlen! 
Wenn ic Leib und Geele durch Unzucht fchände, fo 
habe ic) das Ehrenfleid nicht. Wenn idy Haß, Feind» 
fchaft, Zorn, Rache in meiner Seele übernachten Taffe, 
fo habe id) das Ehrenfleid nicht. Wenn ich fremdes Gut 
dur Lift, Gewalt, Untreue ıc. an mich bringe, fo habe 
id; dad Ehrenfleid nicht. Wenn ich, um Schäße zu fans 
meln, mein Herz verhärte, baß es die Seufzer ded Armen 
nicht höret, die Blöße des Nadten, die Thräne des Hülfs 
loſen nicht fieht, die Noth des Nothleidenden nicdyt fühlet, 
fo habe ich das Ehrenfleid nicht. Wenn ich durch Muͤßig— 
gang, Trägheit, Unmäßigfeit, Trunfenheit, Spielfucht das 
Chriſtenthum und die menfchlidye Natur fchände, fo habe 
id) das Ehrenfleid nicht. Wenn ich mich der Hoffart 
und Eitelfeit in Gedanken, Wünfchen, Handlungen, Res 
ben, Geberden ꝛc. hingebe, und im ftolgen Sinne meines 
Gottes vergeffe und meinen Bruder verachte, fo habe ich 
bas Ehrenfleid nicht. Habe ich die Liebe, oder nicht ?— 
Entſcheidende Fragen für Zeit und Ewigkeit. 
5) Wenn ich das hochzeitliche Kleid noch nicht habe, 
wer kann ed mir geben? 
Der 
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Der himinlifche Vater durch feinen Sohn Jeſus Chris 
find. Bon Ihm kommt alle gute Gabe, alfo auch die 
befte, die Liebe. 

Sefus, unfer Tehrer, lehret ung bie Liebe; "Liebet 
Gott und den Nädhiten, das ift mein Gebot. 

Sefus, unfer Vorbild, zeigt und durch That und 
Wandel die Liebe: liebet, wie Ich geliebt habe. 

Sefus, unfer Erlöfer, ftarb aus Liebe für ung, 
um die Menfchen zum Bater zu führen, ihnen die Liebe 
wieber in das Herz zu legen. 

Sefus, unfer Herr, fendet den heiligen Geift in die 
Herzen feiner Jünger, und mit dem heiligen Geifte alle 
gute Gaben, und unter diefen Gaben bie vortrefflichfte, 
die Liebe. So ift es euch ja Har, an wen ihr euch in 
der großen Angelegenheit wenden muͤſſet. Ich rathe 
Dir, fpricht Ehriftus felbft, weiße Kleider bei Mir 
einzufaufen, damit du, mit denfelben bededt, 
die Schande nidht ertragen müffeft, nackt und 
bloß zu erfheinen. (Öffenb. III, 18.). 

4) Wie kann ich das Hochzeitgewand befommen? 

Thue vorerft dein Auge auf, und fieh deine Blöße... 
und fprih dad Wort aus: O Gott! id bin nadt 
und bloß, ich habe das Gewand der Ehre nod 
nicht. Und wenn bu deine Blöße fühlft, fo gehe zu 
Chriſtus, und wirf dich im Glauben und Bertrauen durdj 
eine aufrichtige, herzlidhe Buße in feine Arme, und 
Er wird dih wafchen und Fleiden: rein wafchen von 
allen Sünden, Eleiden mit dem fihönen Gewande ber 
Liebe. 

Sieh! die heilige Kirche ermahnet dich durch ihre 
Prediger zum reuevollen Befenntniffe deiner Sünden, 
und bietet dir durch ihre Beichtväter Losfprechung won 
allen beinen Sünden an. Komm, und gehorche ihrem 
Rufe, und nimm das freundliche Angebot aus ihrer Hand! 

Aber ac)! die Tauben hören nicht, die Trägen kom⸗ 
men nicht, und die Getäufchten jehen ihr Elend nicht; 
fie gleichen einem Wahnflnnigen, der mit Gold und Geibe 
befleidet zu feyn glaubt, indeß er nadt auf der Gaſſe 
umbherläuft und fchreit: Da fchet ber, wie ich im lauter 
0. M.v. Sailers ſänunti. Schrifteu. XXXI. Bd. 25 
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Gold und Seide gekleidet bin! Wenn biefem Wahn 
finnigen fol geholfen werden, fo muß er vorerft. die 
Gabe erhalten, feine Blöße zu fehen; dann fann 
die Bloͤße aud wieder bedecket werden. So mit dem 
Sünder, der nadt ift, und feine Blöße nicht fieht. Er 
muß fie erft fehen, und das Gewand ber Liebe aus ber 
Hand deſſen annehmen, der ed geben kann, und fi da 
mit bedecken. 

Das will ich: ich will meine Blöße nicht mehr mit 
Feigenblättern deden, will das Gewand aus der Hand 
defien nehmen, der ed mir geben kann. Gott! gieb mir 
Licht und Kraft, daß ich meine Sünden erfenne und 
befenne, verabjchene und haffe, damit ich mit dem Ge 
wande der Liebe befleidet werde. 

5) Wie fann ih das hocdhzeitlihe Gewand, 
wenn ic es habe, bewahren bis an das Ende? 

Das heißt mit andern Worten: Wie fann * die 

Liebe bewahren? 
Alles, was die Liebe belebet und härter, bes 
wahret das Ehrenfleid, bewahret die Liebe. 

Die Liebe wird belebet und geftärfet durch beine 
Treue im Gebete: fo fey denn immer ber Vertraute 
deined Gotted, ruf Ihn an in jeder Noth; rede mit 
Jeſus, ald wenn Er neben dir ftinde, denn Er fieht und 
hört dich doch, und ift wirklich bei dir, ift in dir mit 
feinem guten Geifte; laß dein Herz ſich mit Ihm unters 
halten in der Kirche und auf dem Felde, bei der Arbeit 
und bei Tifche, im Umgange mit Menfhen und in der 
Einfamfeit, am Morgen und am Abende, in der Mittags 
und in der Mitternachtöftunde... Wo du bift, da if 
Gott, und wo du beteft, da ift bein Altar, dad Herz 
und bein Weihrauch, das Gebet. 

Die Liebe wird belebet und geftärfet burdy bie 
Treue im Lefen, Hören, Betrachten bes gött- 
lihen Wortes: fo halte denn dein Herz offen, daß 
ed jedes Wort der Wahrheit aufnehme, halt ed wade 
fam, daß es dafjelbe bewahre, halt es ftill und fertig 
zum Erwägen, daß es den Willen ded Herrn erfenne. 
D, wenn dad Wort des Vaters in deine Seele fpricht, 
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da gießt ſich neues Leben in ihr aus; da ſchwingt ſie 
den Fluͤgel, da fliegt ſie auf zu Gott, da fühlt fie fich 
groß und ftarf zu allem Guten! 

Die Liebe wird belebet und. geftärfet durch 
Treue im Wibderftande gegen alles Boͤſe: fo 
- ftehe denn immer in der Waffenrüftung, und fampfe wider 
alle Reize der Sünde. So oft ſich das Böfe, es fey 
Neid oder Woluft, Menſchenhaß oder Hoffart, Geiz oder 
Nachbegier ıc. in dir reget, da fieh du zu Gott auf, 
und halt dich feit an feinen Willen, und unterdrüde 
die Luft, die fich wider ihn empöret, ımd laß deinen Muth 
nicht finfen, bis der Sieg erftritten ift. 

Belebt und geftärft wird die Liebe durch Treue 
in Bollbringung guter Werke: fo ergreife denn 
jeden Anlaß zum Guten, den dir dein Beruf anbeut, und 
fieh ihn an ald eine Anweifung von Ehriftus: Thue 
Gutes vor meinem Auge; gieb Almofen dem Armen 
— wie Chriſtus; thue Nachbarsdienfte den Nachbarn, 
wie Ehriftug; gehe briüderlich mit Brüdern um, wie mit 
Chriſtus; thue Knechtesdienfte deinem Herrn, wie Chris 
ſtus; verzeihe dem Beleidiger, wie Chriſtus bir vers 
eiht; leide, ſchweige — wenn Läfterungen dich vers 
— und unwerth bei Menſchen machen, wie Chriſtus 
litt und ſchwieg; arbeite nach Forderung deines Be— 
rufes, wie vor Chriſtus ... belehre den Unwiſſenden, 
troͤſte den Leidenden, eranide den Schmadhtenden mit 
der Liebe Chrifti... So wird das Ehrenkleid bewahrt. 
Nun wiederhole ſich jedes Herz, das mir suhorchte, 
die Fragen: 

Mas ift das Ehrengewand? 
Habe ih es? 

Wer fann ed mir geben? 
Wie fann ich ed befommen? 
Wie bewahren? | 

Jedes Herz wiederhole ſich dieſe Fragen, und wer 
ſich diefe Fragen wiederholet hat, 
ber thue, was er gethan zu haben an feinem Sterbes 

tage wünfchen wird.’ 
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Don Dem ewigen Leben. 


Eine Rede, 
gehalten zu Ebersberg am Gedächtnißtage ded heil, Sebaftian 
| 1798. 





Das Evangelium Zohannie, Joh. XVII, 3.: 
Das ift aber das ewige Leben, daß fie Dich, den alleinwahren Gott, 
und den Du gefandt haft, Jeſum Ehriftum, erkennen. 


Und, der legte Artifel ded apoftoliihen Glaubensbefenntniffes: 
Ich glaube — an ein ewiged Leben. 


Mir Ehriften feiern die Gedaͤchtnißtage der heiligen 
Märtyrer in feiner andern Abficht, ald um und in dem 
gemeinfamen Glauben, der fie zu Zeugen ber alten 
Wahrheit gemacht hat, und und zu neuen Zeugen ber 
felben Wahrheit machen fol, zu ftärfen. Das Sichtbare 
lieb haben, bi8 man es verlaffen muß, und dann mit 
Schmerzen verlaffen, weil man es gern noc, länger ges 
nießen möchte, das ift nichts Großes; das fehen wir alle 
Tage an unferd Gleichen. Aber das Leben retten können, 
das fichtbare noch länger genießen koͤnnen, und es doch 
verlaffen, dad Leben und mit bem Leben alle irdifche 
Hoffnungen opfein um der Wahrheit und Gerechtigkeit 
willen, das ift groß, das fehen wir nicht alle Tage; 
dieß muß und durdy Beifpiele vor dad Auge geftellt 
werden, daß wir es fehen können. And diefes Große, 
foll es denn nicht im Stande feyn, unfre Heinen Seelen 
zu heben, daß wir fprächen: Das kann ih aud, 
das will ih auch? 

Und dieß Große, das in dem Marterthume, in dem 
Tode für Wahrheit und Gerechtigkeit Liegt, möchte ich 
heute mir und meinen Mitchriften, die mich hören, aus 
dem Schatten der Vorzeit — in das Licht, aus der Ferne 
. die Nähe — und zwar recht nahe an unſer Herz 
ruͤcken. 


Dazu helfe und der, vor beffen Größe alled Große 
Hein ift, und vor bem fich jeber wahrhaft Große Fein 
fühlet, Jeſus, für den feine Freunde willig farben, und 
der groß genug ift, ihnen diefes große Opfer mit unver⸗ 
gleihbarem Gewinnſte zu vergäten ! 

EG * — 
Groß iſt ed, das Leben für Wahrheit und Gerechtig⸗ 
feit opfern. Und, wer dieß Große kann, muß etwas noch 
Größeres in fic haben, das ihn tuͤchtig macht, fo etwas 
Großes zu Fönnen. Und dieß noch Größere ift das 
ewige Leben; das hatten die Zeugen Jeſu in fi, das 
füllte fie mit Kraft und Muth, daß fie für den, dem fie 
lebten, getroit fterben Fonnten, und dad fann auch ung 
mit Kraft und Muth füllen, dem, der und mit feinem 
Blute erfauft hat, zu Ieben und zu fterben. 
Hier alfo den Inhalt diefer chriftlichen Rebe: 
1) Was das ewige Leben fey; 
2) daß es den Zeugen Jeſu Kraft gegeben habe, für 
Shn zu fterben; 
3) daß es Kraft genug habe, auch uns zu ftärken, a 
wir für Ihn leben, leiden, fterben. 


1. Was das ewige Leben fey? 


Dad ewige Leben fann und Niemand beffer befchreis 
ben, ald Jefus, der Sohn Gottes, ber den Seinen bas 
ewige Leben giebt. 

Das ift das ewige Leben, fagte Er felbft in dem 
großen Gebete vor feinem Leiden, das iſt das ewige Leben, 
daß fie Did, den allein-wahren Gott, und den Du ges 
fandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen. (Joh. XVII, 3.) 

Wenn die Erfenntniß des Vaters und die Erfennts 
niß Chrifti die Seele belebet, und fo belebet, daß fle 
nichtd mehr anders will, ald Gottes Willen thun, und in 
Gott ihre Ruhe und Seligfeit findet, dann hat fie das 
rechte Leben, und in fofern dieß Leben in dem Tode 
nicht fterben kann, fondern mit der Seele in die Ewig 
feit übergeht, und im Schooße der Ewigkeit ſich erft 
in aller Herrlichkeit offenbaret, das ewige Leben. 


Gott und feinen Gefandten, Chriſtus erfennen, und 
nach der Erfenntniß Lieben, und in der Liebe Friede 
und Seligfeit finden, das ift dad rechte, dad ewige 
Leben, das bier anfängt und dort vollendet wird. 

Der Menſch hat ald Menfch eim zeitliches Leben, 
dad im Mutterleibe anfängt, nach. der Geburt waͤchſet, 
reifet, abnimmt, welfet und am. Ende gar ſtirbt; alfo 
zeitlich ift, weil es in der Zeit anfängt, in der Zeit 
abnimmt, in der Zeit-aufhört. Der Menſch hat aber 
ald Geift, ald Gottesverehrer, als Chrift ein ewiges 
Leben in fi, in fofern er Gott erfennet, Gott über 
Alles liebet, in Gott feine ganze Seligfeit fuchet und 
findet; ein Leben, weil die Erfenntniß, die Liebe 
und die herrfchende Freude des Geifted das eigentliche 
Leben ded Geifted ausmachen; dad rechte Leben des 
innerften Menſchen, der für die Wahrheit gefchaffen, in 
Gott die hoͤchſte Wahrheit erkennt; der für das Gute 
erichaffen, in Gott die hoͤchſte Schönheit Tiebt, und 
die hoͤchſte Heiligkeit: verehrt; der für ‚die hoͤchſte 
Seligkeit erfchaffen, in Gott die hoͤchſte Seligkeit genießt; 
ein ewigesd Leben, weil ed mit dem .zeitlichen Leben 
Des Leibes nicht aufhört, fondern ftärfer ald der Tod, 
ftärfer ald der, allzgermalmende Zahn der Zeit — ununter- 
brochen forwähret, auch nach dem Tode des Leibes noch 
fortwährt, und in dem Lande der Belohnung ewig währet. 

Armer Menfch!:; dein Geld geht nicht mit dir in die 
Emigfeit, die Ehre vor Menfchen geht nidyt mit dir in 
bie Ewigkeit, die. Sinnenluft geht nicht mit dir in Die 
Ewigfeit, bein Leib geht nicht mit dir in die Ewigfeit; 
Geld und Menfchenehre und Sinnenluft mußt du ſammt 
dem Leibe in diefer fichtbaren Welt zurücdlaffen; aber bie 
Erfenntniß Gottes, die Fiebe Gottes, die Freude an Gott, 
dieß Leben ift in deinem Geifte d’rin, und geht mit dem 
Geifte in bie Ewigfeit, und wird da in der Anſchauung 
Gottes nody herrlicher, da wird beine ganze Geligfeit — 
und währet ewig, ift alfo bad rechte, ewige Leben. 

Hier könnte ſich aber die Eigenliebe oder Uner 
fenntniß bed Menfchen gar leicht täufchen. Nicht jede 
Erkenntniß Gotted und Ehrifti ift dad ewige Leben; 
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denn ed giebt erfiend: eine todte Erfenntuiß, und was 
todt ift, hat gar Fein Leben. 3. 3. wenn die boͤſen 
und im Böfen verhärteten Menfchen einen Prediger 
von Ehrifto reden hören, auch das, was fie hören, für 
wahr annehmen, aber nach der Predigt der Sünde dienen, 
wie vorher: fo ift dieſe Erfenntniß todt, weil fie fo viel 
ald. nichts wirfet. Es giebt zweitens: eine Erfennts 
niß, die etwas Leben hat, aber ein fo ſchwaches Leben, 
daß ed in dem Menfchen feine’ wahre Befferung, 
feine dauerhafte Freude an Gott wirken fann. 
3. 8. der Sünder wird durdy ein Wort aus dem Evanges 
lium auf feiner Sündenbahn erfchredt, und fpricht zu ſich: 
Sch muß doh nodh einmal ein anderer Menſch 
werden, läßt aber den Borfag wieder erfalten, ehe er 
recht warm geworden ift. Diefe Erfenntniß ift nicht todt, 
aber auch nicht lebendig genug, ift nur ein Lebends 
funfe, der, zwifchen Leben und Tod fchwanfend — wies 
der erlifcht, ehe er Flamme ward, alfo auch nicht das 
rechte Leben, weil fie den Sinn des Menſchen nicht 
ummandelt. Es giebt drittens: eine Erfenntniß, bie 
fo viel Lebenskraft hat, als fie bedarf, um den Willen 
des Menfchen umzuändern, und feine Gedanfen und 
Begierden, Worte und Handlungen gottgefällig zu 
machen. Diefe Erfenntniß ift das rechte ewige Leben; 
weil fie 1) felbit lebet, 
weil fie 2) belebet, 
weil fie 3) dem innerften Menfchen Geift, Willen 
und Gemüth belebet, daß ſich das ganze Mens 
ſchenweſen zu Gott wendet, und Ihm treu bleibt, 
weil fie 4) im Tode nicht flirbt, fondern in Geſellſchaft 
Gottes ewig lebt und belebet, wie Gott. 
Diefe Erkenntniß Gottes, dieſes ewige Leben kann 
bad Thier nicht haben, weil ed nur ein finnlides 
Leben hat, an die Zeit und an diefe Welt gebunden ift. 
Dieſe Erfenutniß Gottes, diefes ewige Leben hat der 
Menfch nicht, der fih an der Sünde willig und ganz 
bingiebt, weil bei allen Strahlen bes Lichtes, die in fein 
Auge fallen, fein Geift doch nur der Sünde lebet, und 
nicht Gott; weil die Erkenntniß ded Guten nicht That, 


nicht Leben wird — weil bie Erfenntnif Gotted todt iſt — 
und todt bleibt, ein erftorbener Baum ohne Fracht. 

Diefe Erfenntniß, dieß ewige Leben hat der Menſch 

nicht, der das Gute, bad er erkennt, nur mit halbem 
Herzen liebet, Gott und dem Fleifche dienen möchte, weil 
dad Gute, das die Erfenntniß wirfet, wieder ftirbt, ehe 
ed ganz geboren ift, weil feine Erfenntniß nur eine 
fhwache, nur eine ohnmächtige Erfenntniß if. 
Diieſe Erfenntniß, dieß ewige Leben hat nur ber 
Menfch, bei dem die Erfenntniß in Liebe, die Liebe in 
That übergangen ift, ber von der Iebendigen Erfenntniß 
belebet, feinem Gott lebet, und ganz lebet, und bie 
Zuverficht in fich trägt, feinem Gott unaufhörlich zu 
leben. 

Diefe Erfenntniß, dieß ewige Leben ift nicht das 
Werk, dad die Bernunft und der ſchwache Wille 
des Menfchen aus ſich und durch fich felbft hervorbringen 
kann; ift nicht das Werk, das durch gutmeinendes Las 
fen md Rennen des Menfchen erlaufen und errennet 
werden kann. 

Diefe Erfenntniß, dieß ewige Leben it dad große 
Merk, das die Gnade Gottes in und — aber nicht. ohne 
und anfängt, fortfeßet und vollendet. 

Dieje Erkenntniß, dieß ewige Leben ift ber große Bau, 
den Chriftus in feinen Juͤngern und Freunden, zur Ehre 
bed himmlifchen Vaters, beginnet, fortführet, ausbauet. 

Diefe Erfenntniß, dieß ewige Leben ift fein Traum 
der Einbildbungsfraft, ift fein Selbftgemädte der 
Vernunft, if fein Gefchäft der fünf Sinne, if 
feine thatlofe Begier ded erwärmten Herzens, iſt 
fein verfliegendes Gefühl der Andacht, ift Fein 
Duͤnkel menfhliher Weisheit, ift fein Werf der 
raufchenden Beredtfamfeit — — ift. nur Gabe deſſen, 
ber das Leben in ſich hat, und felbft ewig lebet, und den 
Geinen Kraft giebt, ewig zu leben, in Erkenntniß und 
kiebe heilig und felig zu werden, zu feyn, zu bleiben. 
Das tft das ewige Leben. 

So hat es Jeſus, fo haben es feine Apoftel, fo hat 
es die chriftliche Kirche in ihrem Alteften Bekenntniffe, fo 
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haben es alle wahre Chriften, nad; dem Suhälte - ihrer 
zuverläffigiten Erfahrungen, beſchrieben; fo werben «6 
auch wir aus eigener Erfahrung befchreiben, fobald wir 
durdy Erfahrung inne werben, mas es heiße: 
Den Bater und feinen Gefandten, Gefus 
Ehriſtus, erfennen. 


2. Das ewige Leben gab den Zeugen Jeſu Res 
für Ihn zu fterben. 

Hätten die großen Männer, Petrus, Paul us und 
alle übrigen Blutzeugen Gefu, dieß ewige Leben nicht in 
fit) gehabt: fo hätten fie das zeitliche Leben für Wahrs 
heit und Gerechtigkeit nicht fo muthvoll und fo getroft 
hingeben fönnen, wie wir etwa den Armen ein PBiers 
grofchenftäd geben. Denn der Menſch hat, als ein finns 
Iihes Wefen, nichts ald diefes ſinnliche Leben, und 
dieſes liebt er, und liebt ed ald fein Alled, und fürchtet 
den Tod als feinen größten Feind, der ihm Alles nimmt; — 
wehrt und fräubt fi gegen ben Tod, ald das Ende 
aller feiner Hoffnungen und Freuden. 


Wenn nun aber der Menfch, ald em finnliches Wefen, 
fein Leben fo lieb hat, wie kann er dieß finnliche Leben 
für die Wahrheit und Gerechtigkeit freiwillig und fo ges 
troſt Darangeben, wenn er nicht zu fich felbft fagen darf: 

Dieß finnlihe Leben ift nicht mein ganzes 
Leben; ich habe als Geift, ald Gottesverehrer, 
als Chrift noch ein anderes, höheres, göttlicheg, 
ewigesd Leben in mir; ich weiß, daß, wenn bie, 
fes finnlidhe Leben dahin feyn wird, mein zweis 
tes, beſſerzs, hoͤheres, goͤttliches, ewiges Leben 
in ſeiner Herrlichkeit ſich offenbaren wird; 
meine Erkenntniß aus Glauben wird Schauen, 
meine Hoffnung Genuß, mein Gehorfam Be 
Lohnung, meine Liebe Seligfeit werden, und 
diefe Seligfeit ſtirbt nicht. Was liegt daran, 
daß diefes fterblihe Auge nicht mehr fieht? 
Sch habe ein unfterblicheg, das wird alddann 
defto heller fehen, wird Gott in Chriſtus fehen, 


wird Ihn ewig fehen, wird Ihn von Angeficht 
zu Angefiht fehen Was liegt daran, baß 
dieß mein fterblihed Ohr nicht mehr hören, 
diefer fterblihe Mund nicht mehr reden, das 
ferblihe Herz niht mehr fhlagen, diefer Koͤr— 
per nicht mehr leben, fondern modern wird? — 
Mein Geift wird mit dem Leibe niht modern, 
wird in eimem'beffern Rande die Sprache der 
Unfterblihen hören, wird in einem beffern 
Lande mit Ehriftuß reden, wird ein Haus be 
ommen, das nicht mehr flirbt, wird ewig, ewig 
und ganz felig, ohne alle Plage und Sünde, 
ohne Zwift und Angft leben, Eins mit Gott und 
allen Heiligen. Was liegt daran, daß mir Die 
Menfhen dieß Leben tödten fönnen? Daß an 
dere fönnen fie niht anrähren — mit Schwert, 
Feuer und allen ihren peinlihen Werfzeugen. 

So fprachen die Zeugen Jeſu, und weil fie nicht nur 
fo fprachen, fondern auch fo gefinnt waren, weil fie dieß 
andere, beffere, höhere, göttliche, ewige Leben wirklich in 
fi hatten, und weil dieſes beffere, höhere, göttliche, 
ewige Leben fein Schwert tödten, fein Feuer verbrens 
nen, fein Waſſer erfäufen, keine Luft erftiden, keine 
Erde begraben konnte: fo fanden fie ed nicht zu ſchwer, 
dieß zeitliche Keben, welches fie ohnedieß nicht ewig hätten 
behalten fönnen, noch wollen, welches fie überdem in dem 
Genuſſe des beffern Lebens nur hinderte, für Wahrheit 
und Gerechtigkeit hinzugeben; konnten es freiwillig und 
getroft hingeben. — — Wie, wenn wir zu Fuße giengen, 
und auf dem Wege in unfern Vaterort einem Räuber in 
die Hände fielen, und der Räuber und auf tuͤchtige Pferde 
fette, die und defto fchneller nach Haufe trügen, wir dieſen 
Dienft des Raͤubers für kein Uebel, fondern für eine 
danfenswerthe Gnade anfehen würden: : fo. fahen die Zeu— 
gen Jeſu den großen Räuber, den Tod, nit als ihren 
Feind, fondern vielmehr als ihren Wohlthäter an, 
der fie fchnell in ihr Vaterland heimlieferte. 

Sa, meine Theuerften! der Tod hat zwei Seiten, 
eine fchret er dem Menfchen, die andere dem Ehriften zu. 
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Auf der erſten hat er das fohrediende Schild, mit ben 
Worten: Ich bin der große Räuber, ih nehme 
dem Menſchen Alles, und gebe ihm nichts. Aber 
auf der andern Seite. hängt ein glänzendes Schild, mit 
der Aufichrift: Ich nehme dem Gerechten nur daß, 
was ihn -plagt, und gebe ihm bag, was ihn er 
freut — — ihm den feeien Genuß des 
ewigen Lebens, A 


Meil wir nun ald Menf hen den Tod nur immer 
von der erften, ſchrecklichen Seite anfehen, fo zittern und 
beben wir vor ihm, wie Efpenlaub bei dem leichteſten 
Windftoße. Weil aber die Zeugen Jeſu, als Chriften, 
den Tod umwandten und von der andern Seite anſahen, 
weil fie ihn ald den Mittelmann, der ihnen ben freien 
Genuß des ewigen Lebens verfchaffte, anfahen: fo konnten 
fie fich dieſem Mittelmanne getroft in die: Arme werfen. 
Das ewige Leben machte fie: fo ftarf, daß fie das 
Zeitliche anfahen als einen Bündel laͤſtiger Stäbe, 
der, an. ihre Schwingfedern gebunden,. fie im Auffluge zu 
Gott hinderte, und den Bündel n und —— 
abfchättelten: : | 


So war ed bem. — en — zu Muthe, ale 
er mit dem fterblichen Auge feine Feinde fah, und Steine 
in ihrer Hand fah, und in den fliegenden Steinen feinen 
Tod fah, mit dem unfterblichen Auge aber den Himmel 
offen fah, und Jeſum zur Rechten bed Vaters ftehen 
fah, und in dem Steinregen den Wagen Gottes fah — 
er feste fi hinein und fuhr gen Himmel, | 


So war dem Zeugen Sebaftian zu, Muthe. Das 
Auge feines Leibes fah die, welche ihn banden, fah bie, 
weldye Pfeile nahmen und auf die Sehne legten, fah die 
Pfeile, die auf ihn flogen. Aber: das Auge feines Geis 
fted that fih auch auf — und fah den Himmel offen, 
und fah Jeſum, und fah die Krone ihm bereitet, fah in 
dem Pfeilregen den Wagen Gotted, der ihn ſchnell zu 
feinem: Herrn heimfuͤhrte — ſetzte ſich hinein und fuhr 
gen Himmel. 
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So war ed allen währen Zeugen Jeſu zu Muthe. 
Was fie hatten und behielten, war das Größere, und 
das, was fie hatten und baran gaben, war dad Kleinere. 


„Bisher, dachten fie, glaubte ih an den Bu 
„ter, an den Sohn, und feinen heiligen Geif; 
‚jest werde ich fehen, was id; geglaubt hatte. 
„Bisher Fiebteicd ben Ungefehenen, jeßt werde 
„ih den Geliebten fehen und lieben, und ewig 
„Sehen und ewig lieben. Bisher war bas 
„ewige Leben in mir wie ein Morgenroth mit 
„grauen Wolfen umlagert: jegt foll es eine 
„volle Sonne werden Halleluja, die Nadt 
„iR überwunden, und der Tag angebrodhen.” 


So ſprachen fie und ſtarben — daß ift, fie ſchlu— 
gen fih dburd den legten Nebel und die letzte 
Nacht durd, und fanden in der Ewigfeit den 
hellen Tag, Hallelujal 

Sehet, meine Theuren! fo wahr ift es, was ich 
fagte: Das ewige Leben gab den Zeugen Gefu 
Kraft, das Zeitlihe daran. zu geben. Und 
eben dieß ewige Leben kann auch und ftärfen, 


3. daß wir für Wahrheit und Gerechtigfeit willig 
leben, leiden, fterben. 


Die Zeugen Jeſu waren Menfchen, wie wir; was 
und nach der finnlichen Natur füß ift, war ed auch ihnen, 
was und bitter, war ed auch ihnen. Gie hatten feinen 
andern Bater im Himmel, ald wir, feinen andern Herrn 
Sefum Chriftum, als wir, feinen andern heiligen Geiit, 
ald wir, fein anderes Evangelium, ald wir. Wenn 
nun die Erfenntniß des Baterd, die Erfenntuiß 
Jeſu Ehrifti in ihnen fo große Dinge thun konnte, fo 
fann fie es auch in und. Gott ift fic immer gleich, 
bie menſchliche Natur fi immer gleich, das Evange- 
lium ſich immer gleih. Der Bater ift immer Bater, 
Jeſus Ehriftus immer der Herr, der Heiland bed Men- 
fdjen, der heilige Geift immer der belebende Geift des 
menſchlichen Herzend. Wenn nun die Zeugen Jeſu in 


ber Erfenntniß Gottes. und Chriſti dad ewige Teben 
gefunden hatten, und wenn fie das ewige Leben ſtark ges 
nug gemacht hatte, für Jeſus zu leiden und zu fterben: 
fo können auch wir dieß ewige Leben in der Erfenntniß 
Gottes und Ehrifti finden, und wenn wir das ewige 
Leben in und haben, fo kann ed und auch ftarf genug 
machen, für Jeſus zu leben, zu leiden, zu ſterben. 

Der Glaube, die Liebe, die in ihnen Fleifch und 
Blut überwunden hat, fann audy in und Fleifch und Blut 
überwinden. Der Glaube, die Kiebe, die in ihnen die 
Schrecken ded Toded überwunden hat, kann fie auch im 
und überwinden. . Das Beffere, dad Ewige, das fie 
geftärket hat, das Schlechtere, dad Bergänglicdye daran zu 
geben, ift auch für uns das Beffere; dad Ewige ift auch 
für und ohne Vergleich mehr werth, als das Zeitliche, 

Dad ewige Leben kann alfo auch in und große Dinge 
wirfen — fann — — und wirfet fo wenig: woher biefes? 
Geftehen wir ed und nur, was ohne unfer Geſtaͤndniß 
doch offenbar ift. 

Die Erfenntniß des Baterd, die Erfenntniß Chrifti 
hatte in den Zeugen Jeſu ein wahres, ein bauerhaftes, 
unfterbliches Leben; in und hat fie feines, oder nur ein 
ſchwaches, das jeded Windchen verwehen fanı. Die 
Zeugen Jeſu hatten das ewige Leben in fich, wir nicht. 

Zwar glauben wir an den Bater, wie fie, an Chris 
ſtus, wie fie; aber diefer Glaube war bei ihnen wie 
eine lebendige Seele, bei und ift er größtentheild eine 
Leiche. Habt ihr diefen Unterfchied in eurem Leben auch 
nur einmal recht zu Herzen gefaßt? 

Hier eine Leiche, da.ein lebendiger Menſch! die Leiche 
hat Hände, kann fie aber nicht bewegen; Füße, kann 
fie aber nicht bewegen; Augen, Ohren, fann fie aber 
nicht gebrauchen, kann nichts fehen, nichts hören; eine 
Zunge, kann fie aber nicht bewegen; ein Herz, aber 
ed fchlägt micht mehr; Blut, aber. ed hat kein Leben 
mehr.... So ift der Glaube vieler Chriften. Er hat 
Hände, kann fie aber: nicht ausftreden, dem Armen 
Brod, dem Nadten Dede zu geben; hat Füße, kann 
fie aber nicht bewegen, auf ber Bahn der. Gebote. Gottes 
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zu laufen; hat eine Zunge, kann .fie aber nicht bewegen, 
Gott zu loben, und. den Nächten zu fegnen; hat Augen, 
ann fie aber nicht aufichlagen, Gott im Himmel zu fchauen; 
hat Ohren, kann fie aber nicht öffnen, Gottes: Wort zu 
hören; hat ein Herz, es fchlägt aber nicht, bewegt ſich 
nicht zur Liebe Gottes und der Menſchen. Weh, weh 
euch, die ihr den Namen habet, als lebtet ihr, und ſeyd 
todt! Euer Glaube ift eine Leiche, ift todt. 

Bei andern Menfchen hat ber Glaube zwar ein 
Leben, aber ein fchwaches; er ift noch feine Leiche, aber 
er ift wie ein Kranker, der von feiner Ohnmacht fich noch 
nicht ganz erholt hat; f chlaͤgt die Augen auf, und 
ſchlummert wieder ein; hebt ſich im Bette auf, und faͤllt 
wieder auf das Bette nieder; endlich wagt er es, geht 
etliche Schritte, und ſinkt — und faͤllt im Gehen zuſammen. 

Das iſt die wahre Geftalt der meiſten Chriſten in 
Gottes Auge. Einige leben gar nicht — find Leichen, 
Andere leben, aber das Leben kämpft immer mit Tode 
ſchwaͤche. — — Was müfjen wir aber anfangen, fraget 
ihr, um dad ewige Leben in uns zu befommen? 

Ihr Lieben! ich kann euch nicht von Todten ew 
weden, wenn ihr tobt feyb, euch nicht gefund mädchen, 
wenn ihr todtkrank ſeyd. Aber, id; weiß Einen, ber 
fann e8. 

Kommt zu Jeſus, der fann Todte erweden! 
Kommt zu Jeſus, der kann das fterbende Leben ftär 
fen, daß es neu auflebel Kommt mit vollem Ber 
trauen, und fpreht: O, Du das Leben felbft! ſprich 
auch zu und dein Machtwort: was tobt ift, lebe! 
Kommt mit vollem Vertrauen und befennet eure Ohns 
macht zum Guten, thut Buße, fchlaget an eure Bruſt 
und rufet: Herr, ich laffe Dih nicht, bis Du mir 
ein neues, göttlihes Leben geſchenkt haben 
wirft! Kommt und nehmt das ewige Leben aus der 
allmäcıtigen Hand, die es geben kann! Wielleicht haben 
heute hundert und hundert Menſchen, die: fi) aus dem 
fernen und nahen Gegenden her verfammelten, um Ges 
fundheit, um Bewahrung vor anftedenden Seuchen 
gebeten: ich leſe dieſe Bitte noch auf euren Gefichtern. 
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Ihr duͤrfet, wie um das taͤgliche Brod, ſo auch um ein 
geſundes, langes Leben bitten... ber, aber 
feht! — fterben müßt ihr denn doch. Wenn ihr nun das 
ewige Leben nicht in euch hättet, was hälfe euch Das 
längfte zeitliche Leben? Ihr müffer ed doch einmal vers 
lieren, und wenn ihr ed wirfli daran geben müffet, 
und das ewige Leben nicht habt, wo wollet ihr hin? Ein 
zweifacher Tod iſt fchredlich: der Leib ohne Leben hat 
nichts fo Schredliched, wenn die Seele das ewige Leben 
bort fortfeßet, wo fie ed hier gelafjen hat. Aber, wenn 
der Leib den Würmern zur Speife werben muß, und bie 
Seele in Gottes Augen aud todt ift, bad ewige Leben 
nicht hat, Gott nicht kennt, nidyt liebt, — und doch den 
Leib verlaffen, der Fäulung überlaffen muß: das ift 
ſchrecklich! 

Gott bewahre euch, meine Theuren! vor dieſem „Aller⸗ 
ſchrecklichſten!““ Er gebe euch, dieſe Stunde noch, (und 
Er giebt ed auch, wenn ihr nur mollet,) Er gebe euch 
die lebendige Erfenntniß feiner Liebe gegen euch, und mit 
diefer Erfenntniß die Liebe zu fich, und mit diefer Liebe 
das ewige Leben in euer Innerſtes. Jeſus hat das ewige 
Leben von dem Bater, Jeſus giebt ed, Jeſus giebr es 
denen, die an Ihn glauben und Buße thun, Jeſus bes 
mwahrt ed den Seinen, die Ihm nacfolgen: Jeſus gebe 
und bewahre und Allen das ewige Leben! Amen, 





Meber die Gefchichte der Brodvermehrung. 
(Zeh. VI, 1— 14.) 


Predigt, 
— am vierten Faſtenſonntage 1798 in der Stiftskirche zu 
Eberöberg, ald Herr Brandenberg aus dem Canton Iug 
feine erfte heilige Meſſe las. 


Wie es mir bei feiner Predigt „um ein Kunfiftiic” 
zu thun war, jo auch heute nicht, die Wahrheit haßt 
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alle Künftelei, und erfcheint am Tiebften ohne Schminfe 
und Prunf. 

So wie ich bei feiner Predigt eined muͤhſamen Kopf—⸗ 
brechens bedurfte, fo auch heute nicht; ich ſoll nichts 
anders ald das Evangelium verfünden, und will nichts 
anders, und werde, wil’d Gott, nichts anders, fo Lange 
dieß Herz wirb empfinden, dieſ, e Zunge reden koͤnnen. 

Und gerade heute iſt es mir am allerwenigſten um 
ein Kunſtſtuͤck zu thun, gerade heute bedarf ich am aller 
wenigften eined mühfamen Kopfbreheng, ba die Ge 
fhichte, die und das Evangelium bed Sonntages erzählt, 
fo viele Spuren 

„von der Größe Ehrifti, 

„und von der Würde des Chriften“ 
aufweifet, daß, wenn mir Gott die Herzen meiner Zus 
börer und zuvor das meine Öffnet, das Wort meines 
Herzend an die Herzen meiner Zuhörer nicht anders als 
mit Macht wird anflopfen und eindringen, und zu 
Ehrifti Ehre Durhdringen, und an mir unb ihnen 
nichts anders, ald reichlich gefegnet feyn koͤnnen. 

D * * 


Von der Groͤße unſers Herrn. 


Groß iſt das ſichtbare Wunder, das Chriſtus in 
der Brodvermehrung gethan hat, noch größer iſt dad un 
fihtbare, auf dad Er durch daffelbe deuten wollte; 
am größten ift dag, was Er nicht that, fondern felbft 
war und ift. 

Groß it das Wunder, das Sefus that. 

Denket euch fünftaufend Mann um Sefus her, nebit 
ben vielen Weibern und Kindern, und bdiefe Alle 
hungrig und müde, und dieſe Alle ohne Lebensmittel, fünf 
Gerftenbrode und zwei Fifche ausgenommen, die für fo 
viele Menfchen fo viel als nichts find. Sefus hatte fich 
an einem Berge niedergelaffen. Da Er nun die. Augen 
aufhob und die umüberfehliche Menge Volkes anfah, da 
| bewegte fi) das fchöne Mitleiden mit den armen Mens; 
fchen in feinem Herzen; Er fühlte gleichſam den Hunger 
eines 


eined Jeden — Ich muß fie färtigen, fprady feine 
Liebe — unhörbar den Sängern. | 

Die Jünger fahen wohl auch Die Menge Leute, md 
hätten ihnen gern Brod ausgetheilet, wenn fo viel, ald 
fie bedurften, vorräthig gewefen wäre. Aber fie hatten 
weder Brod noch Mittel, Brod zu fchaffen, noh Glaus 
ben an Einen, der Brod fchaffen fonnte — und neben 
ihnen faß. Sefus hatte nicht nur Liebe, die helfen will, 
Er hatte auch Macht, die helfen kann. Geht Ihn an 
— Er nimmt die fünf Gerftenbrode, und hernach bie 
zwei Fiſche im die Hand, fieht zum Himmel auf, danfe 
feinem Vater, und theilt die Gabe unter feinen Juͤngern 
und durch diefe unter dad Volk aus, und die fünf Gers 
ftenbrode und die zwei Fifche vermehren fich in der Hand 
Sefu fo fehr, daß nicht nur die fünftaufend Mann 
und Weiber und Kinder fatt werben, fondern die 
Ueberbfeidfel von den fünf Gerftenbroden noch zwölf Körbe 
füllen. 

Wie viel Zeit und Aufwand von Getreid und Mehf 
gehört dazu, bis etwa für fünftaufend Mann Soldaten, 
die durch unfre Gegend ziehen, Brod gefchafft wird? Und 
Sefus thut das fo leicht — und leichter, ald wir einen 
Biffen Brod zu und nehmen. Groß, groß ift die That 
Jeſu — 

Er kann aus wenig viel maden, Er den Hunger 
ftilen, Er Brod und Fifche vermehren. Groß, groß ift 
die That Jeſu; denn Er vermehrt Brod und Fifche aus 
Liebe, weil Er die Menfchen, feine Brüder, nicht hungrig 
fehen fonnte, ohne fie zu fättigen. Wahrhaftig, Er ift 
der Sohn feines himmlifhen Vaters. Wie diefer 
alle Jahre für und Menfchen Brod in der Erbe erziehet, 
und euer Korn, das ihr im Frühlinge oder vor dem Wins 
ter in die Erde leget, wunderbar vermehret, daß ihr in 
den Tagen der Ernte jauchzend die Sichel anfchlagen; 
und das vermehrte Brod heimführen koͤnnet; fo vermehrt 
Sefus das Brod, ohne Hülfe der Erde, in einem 
Augenblide, daß die armen Menfchen fatt werben. 

Er öffnet feine Hand, und die Menfchen 
werben fatt. 

J. M. v. Sailers fänmmtl. Schriften. XXX. 8. 26 
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Noch größer it das unfichtbare Wunder, auf das 
Jeſus durch dieß ſichtbare aufmerffam machen ‚wollte, 
- Er hat die fünftaufend Mann fammt Weib und Ki 
derm gefättiget; aber wollte Er fie bloß fättigen, bloß 
den Hunger des Leibe ftillen? 


Das allein wollte Jeſus nicht, und daß Er mehr, 
daß Er etwas Anderes, etwas Größeres wollte, hat Er 
felbft deutlich genug erklaͤret. 


Denn, ald Ihm am nädften Tage darauf das Volf 
nachfuhr, und Ihn drüben, über den See, aufjuchte, viel 
feicht um wieder Brod zu befommen, ‚fo ergriff den Herrn 
das Mitleid einer höhern Art, und fprah aus Ihm: 

„Liebe Menfchen! was lauft ihr Mir doch wegen 
des Brodes fo weit nah? Geht, dad Brod, dad den 
Hunger des Leibes ftillet, it ja vergänglid, wie aud 
der Leib ſelbſt. Wenn ihr weije wäret, fo fuchtet ihr 
unvergänglihe Speife für euren unvergänglichen 
Geift — ein Brod, das für die Ewigfeit nähret. Denn 
der Geift ded Menſchen fann und fol audy leben, wie 
euer Leib; kann und fol auch Hunger haben, wie euer 
Leib; bedarf auch eined Nahrungsmittels, wie euer 
Leib. Und wie ich geitern dem Hunger des Leibes ein 
vergängliched Brod bargereicht habe, um euch das Leben 
des Leibes zu erhalten: fo faun und wollte Ich fo gern 
— dem Hunger bed Geiſtes ein unvergängliches Brod 
darreichen, das euch das Leben des Geiftes erhaͤlt.“ 

„Moſes hat euren Vätern in der Wüfte ein Brod 
gefchaffen, das ihr Himmelbrod nennet, aber bieß war 
nicht das rechte Himmelbrod, weil ed nur den Hunger 
des Leibes ftillen Eonntee Mein Vater giebt eud 
das wahre Himmelbrod, das den Hunger Des 
Geiſtes ftillet.“ (Joh. VI, 27— 34.) 

Das war ed alfo, was Jeſus durch die Brodvermeh 
rung lehren wollte, 

Dad war eb: 

„Ihr verwundert euch, daß Sch mit fünf Gerftenbros 
den und zwei Fifchlein fünftaufend Mann gefättiget habe. 
Aber ich möchte an euch mehr thun. Sch möchte micht 
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nur euch, fondern allen Menſchen das Brod des ewis 
gen Lebens für ihren unfterblichen Geiſt darreichen.“ 

„Das ift ed, was id) eigentlich will: | 

„Sch möchte im euch vorerft einen Hunger nach der 
Gerechtigkeit und nach der Geligfeit der Gerechten ers 
regen, und wenn ihr diefen Hunger habt, auch ftillen, daß 
er für die ganze Ewigfeit geftilet wäre. Sch möchte euch 
heilig und felig haben.’ 

„Das kann, das möchte Ich thun:“ 

„Ich möchte euch das wahre Himmelbrod geben, 
dad Brod des ewigen Lebens, das euch hier gut und 
heilig, heilig und in Hoffnung felig, und in dem befjern 
Lande ganz felig machte. Und darüber hätte ich euch 
geftern fo gern die Augen geöffnet, daß ein Jeder eins 
gefehen hätte: Mein Geift foll leben, wie mein 
Leib; mein Geift foll einen Hunger fühlen, wie 
mein Leib; mein Geift foll Sättigung finden, 
wie mein Leib; Jeſus fann meinen Geift ſaät— 
tigen, wie Er meinen Leib gefättiget hat.“ 

Jeſus that alfo ein großes Wunder, und wollte auf 
ein noch größeres aufmerffam machen. Er fittigte ben 
Leib, und wollte damit zu verftehen geben: Ich fann 
auc den unfterblichen Geiſt fättigen. 

Und dazu ift Jeſus, dazu eigentlich ift Sefus auf 
die Welt gefommen, um die Menfchen, die nur für Leib, 
für Fleiſch und Blut forgen, auf das Leben des Geiftes 
aufmerffam zu machen, um in den Menfchen, die nur nad) 
vergänglicher Speife hungert, einen Hunger nach, dem 
ewigen Leben zu. weden, und ihnen das ewige Leben wirfs 
lich zu geben — den Hunger wirffidy zu ftillen. 

Dazu lehrte Er, dazu lebte Er, dazu litt Er, 
dazu gieng Er in den Tod, dazu ftarb Er, dazu ftand 
Er von den Todten auf, dazu lebet Er zur Rechten des 
Baterd, dazu gab Er den Seinen den heiligen Geift, 
dazu fandte Er fie, die Boten der Wahrheit, in bie 
ganze Welt, dazu läßt Er bis an's Ende ber Welt fein 
Evangelium verfünden, bazu hat Er die ganze chriſt— 
lihe Kirche beftimmt, dazu — daß in den Menfchen 
zuerſt der Hunger nad) dem ewigen Leben ermedet, und 
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hernach ber ‚Hunger geftille — ben Menfchen das ewige 
Leben wirklich gegeben und erhalten werden follte. 

Groß war, was Jefus that, größer, auf was Er 
deutete, dad Größte, was Er felbft war und ift. 

Der Mann ift größer ald Alles, was der Mann thut. 
Jeſus ift größer als alle fichtbare und unfichtbare Wuns 
der, die Er gethan hat. und thun fann. 

Jeſus Fonnte nicht nur dem Leibe Speife geben, fon 
dern auch dem Geiſte; Jeſus konnte nicht nur dem Geiite 
Speife geben; Er felbft war und it die rechte Speife, 
das rechte Himmelbrod für alle Geifter, und gerade bieß 
ift ed, was weder dad Volk, noch feine Jünger faſſen 
konnten. 

„Ich bin das Brod des Lebens; was vom 
Himmel herunterfommt, und der Welt das 
Heil giebt, bag ift das Brod Gottes, und 
das bin Jh; wer zu Mir fommt, wird Feis 
nen Hunger leiden. 

Ich bin das Brod des Lebens: wer von die— 
fem Brode ißt, foll ewig leben; wer mein 
Fleifc ißt und mein Blut trinkt, der hat 
das ewige Leben, und Sch werde ihn am 
jüngften Tage auferweden; wer dieſes 
Brod genießt, wird ewig leben; die Worte, 
die Sch zu euch geredet habe, find-Geift 
und Leben.” (Sohb. VI, 34—65.) 

Sefus ift alfo das Brod des Lebens, bad Brod 
des Himmeld, dad Brod Gottes. Denn Jeſus giebt 
den Seinen, die an Ihn Hlauben und fein Wort halten, 
das ewige Leben. 

Jeſus ift dad Brod bed Lebens. Denn Er ift in 
Zeit und Emwigfeit dem Geifte weit mehr, ald das zeit 
liche Brod dem Leibe auf eine kurze Zeit feyn kann. Ges 
ſus ift das Brod des Lebens; denn Er giebt dem Geiſte 
das wahre Leben, und naͤhrt es und erhaͤlt es in alle 
Ewigkeit. Er giebt uns Licht in den Verſtand, daß 
wir feinen Vater und Ihn erkennen; Er giebt und 
Wärme und Kraft im dad Herz, baß wir Gott über 
Alles und den Naͤchſten wie und felbft lieben; Er giebt 
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uns Richt und Kraft zum Glauben, zur Hoffnung, zur 
Liebe; Er giebt und Licht und Kraft zur Buße und 
Heiligung; Er giebt und Nachlaß der Sünde — und 
Licht und Kraft, wider alle Sünde zu ftreiten, und 
den Willen Gottes treu zu vollbringen; Er giebt uns 
feinen heiligen Geist, und mit Ihm Gerechtigkeit und 
Friede und Freude — dad ewige Leben, das hier in 
Kampf und Hoffnung anfängt, und dort in Herrlichkeit 
und Genuß fortgefeget und vollendet wird. 

Er ift dad Brod des Lebeng, beßwegen ladet Er 
alle Hungrige zu fidy, weil Er allen ihren Hunger ftilfen 
fann. Er ift dad Brod des Lebens, weil Er mit 
feinen belebenden Kräften das ewige Leben in und ams 
fängt, in und fortfeget, in uns vollendet. 

Er ift dad Brod des Lebens; deßwegen fchreien 
feine Freunde in allen ihren Nöthen zu Ihm: Herr! 
ohne Dich find und koͤnnen wir nichts: fpeife, 
tärfe, fättige unfern ſchwachen, hbungrigen, 
nach Dir ſchmachtenden Geift! 

Er ift das Brod des Lebens; deßwegen eilen die 
beffern Ehriften mit fo vieler Andaht zu feinem Tis 
ſche, weil Er fid in diefem Wunder feiner Liebe auf 
eine unbegreiflihe Weife mit dem Geifte des Menfchen 
vereiniget, und fih an dem geiftlicdyen, ewigen Leben des 
Menſchen ald das wahre Himmelds, Gottes, und 
Lebeng-Brod beweifet. 

Er ift jetzt ſchön das Brod des Lebens für bie 
Eeinen, die nocd im Glauben wallen, und wird, wenn 
fie einft vom Glauben zum Schauen hindurchgebrungen 
feyn werden, für fie das rechte Brod des Lebens feyn. 


Bon der Würde des Chriften. 


Groß it die Würde des Chriften. Denn er hat 
erſtens, was taufend andere Menſchen Richt haben, einen 
lebendigen Hunger nad dem ewigen Feben, und 
nad dem Nahrungsmittel defjelben. Indem ber 
große Haufe der Menfchen ſich den Kopf zerbricht und 
das Herz Mmartert — — — in dem umerfättlichen Hunger 
nach Ehre, in dem unerfättlihen Hunger nad Reichthum, 


in dem unerfättlihen Hunger nach Wolluſt: fieh, da bes 
gnuͤgt ſich der Chriſt mit nothdürftiger Speife und 
Dede; befünmert fi nicht um die Urtheile der Men- 
fchen, fucht Schäge, die fein Roſt frefien, fein Krieg 
geritören, fein Menfch rauben kann, und fühlt in fich 
ein folched Verlangen nadı dem ewigen Leben, und was 
ed nährt und erhält, wie der Hungrige nach dem Brod 
ber Erbe. 

Das ift das Kennzeichen des befjern Menſchen: wie 
fit) der Leib nach vergänglicher, fo fehnt fich fein Geift 
nach unvergänglicher Speife. 

Selig, die nah Gerechtigkeit hHungert, denn 
fie werden Sättigung finden. 

Das ift das fihere Probezeichen aller Frömmigkeit. 

Der Geift muß leben, und wenn er lebt, nad) feis 
ner Speife hungern. 

Ein todter Menſch hat feinen Hunger; aber ein 
lebendiger, gefunder kann nicht lange ohne Hunger feyn. 
So auch, fobald der geiftliche, unfichtbare Menſch in uns 
zu leben anfängt, fo will er Speife. 

Weil nun unter taufend Namens: Chriften kaum hu 
bert, faum fünfzig, ach! kaum zehn einen lebendigen Huns 
ger nad) dem ewigen "Leben in fi fühlen... fo beweis 
fen fie, daß fie todet find, den Namen haben, als lebten 
fie, und nicht leben. Habt ihr es nie bemerft: die news 
gebornen Kinder können nicht lange ohne Nahrung leben, 
und offenbaren gar bald einen Hunger darnach? Alſo, 
wenn wir wahres, ewiges Leben in und haben, fo muß 
fih auch in und Hunger nach Speife regen, und was 
fih in und regt, an und zeigen. Wo iſt diefer Hunger 
in dir, du, der du weder mit dem Herzen, noch mit 
dem Munde beteit, nur für die Erde denfit und Iebit? 
Wo ift diefer Hunger in dir, du, bei dem fich zwar ber 
Mund beweget, ald wenn e8 Gebet wäre — aber bat 
Herz beweget ſich nicht, ijt Falt und duͤrr — und fühlt 
nichtd für Gott und Ewigfeit? Wo ift diefer Hunger 
in dir, du, der du immer nur auf Gefundheit bes 
Teibes, auf Erholung des Leibes, auf Nahrung det 
Yeibed finneft, ald wenn du Feine Secle hättejt, und bie 
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Seele nicht auch leben follte — und das Leben ber Seele 
nicht auch Nahrung bedürfte % 

Groß ift die Würde bed Ghriften, denn er fucht gweis 
tens, feinen Hunger nach bem ewigen Leben zu ftillen bei 
dem, ber ihn allein ſtillen kann, und wirklich ſtillt, bei 
Ehriftus. Er wendet ſich mit feinem Glauben an ben, 
der gekommen ift, allen Hunger nach Heiligkeit und Ses 
figfeit zu ftillen; wendet fidy mit feiner Hoffnung an 
den, mit dem der Vater die volle Befriedigung all unfrer 
beffern Winfche zu geben verheißen hat; wendet fich mit 
feiner Liebe an den, in dem der Vater, über Alles ges 
ehret ‚und geliebet feyn will. 

Sehet die Würde des Chriften! er fuchet bad ewige 
Leben bei dem, der ed hat und geben kann, und Allen 
giebt, die ſich Ihm anvertrauen, und erhält und ewig ers 
hält. Meinen Hunger, fpricht der Chriſt, kann nicht bie 
Erde ftillen, denn ich bin mehr, ald die Erde; fann fein 
Menſch ftillen, denn die andern Menfchen muͤſſen felbft 
um ihr tägliches Brod bitten, wie ih; Fann fein Engel 
ftillen, denn die Engel leben felbft von dem Himmelbrode, 
das ich fuche. 

Meinen Hunger nad) Gott kann nur Gott ftillen, 
kann nur der Vater ftillen, und der Vater jtillet ihn burch 
feinen Sohn Jeſus Ehriftus. 

Ich bin zu groß, fpricht Chriftus, ald daß idy Troft 
betteln follte von Gefchöpfen, die unter mir find, 
oder von Geſchoͤpfen, die mir gleich find, die ſich felbit 
fo wenig tröften fönnen, als ich mid, tröften kann, oder 
von Gefihöpfen über mir, die auch nur von der Gabe 
Gottes leben — ich ſuche meinen Troſt bei dem, der ihn 
allein geben kann, bei Gott, der giebt mir ihn durch 
Chriſtus. 

Der kann all meinen Hunger ſtillen. Hungert mich 
nach Erkenntniß Gottes: der Sohn Gottes iſt das Licht 
vom Lichte; Er offenbaret mir ſich — und den Vater — 
hier ſchon, und einſt noch mehr in der Ewigkeit — Er 
ftilfet meinen Hunger nach Erkenntniß Gottes. 

Hungert mid nah Frieden mit Gott: Jeſus ıfl 
der Mittler zwifchen Gott und den Menfhen; Er bringt 
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den Frieden in die Seele; Er reiniget die Seele von 
der Suͤnde; Er ſpricht das Troſtwort: Menfch! deine 
Sünde ift dir verziehen — Er ftillet meinen Hun⸗ 
ger nad) bem Frieden mit Gott. 


Hungert mic nach Kraft, die Sünde zu — 
und fromm zu leben: Jeſus ruͤſtet mich mit dem Schwerte 
des Glaubens, decket mich mit dem Helme der Hoffnung 
— guͤrtet mid; mit Liebe und Gerechtigkeit — in ſei⸗ 
nem Namen erlege ich alle Feinde meines Heils — Er 
ſtillet meinen Hunger nach Kraft, die Suͤnde zu über 
winden, und fromm zu leben. Sch fuche meinen Hunger 
bei Sefu zu flilen; oder, wo follt id) anders fuchen? 
ſpricht der Ehrift. 

Wer flarb für mid) am Kreuze, wer anders, als 
Jeſus? Es ift nur Ein Gekreuzigter für dad Heil ber 
Welt. 

Wer anders ward vom Grabe auferweckt und in den 
Himmel aufgenommen, um das Heil der Welt zu voll— 


enden, als Jeſus? Es iſt nur Einer zur Rechten des 
Vaters. 


Auf weſſen Namen bin ich getauft, als auf Jeſu 
Namen? Es iſt nur Ein Name, auf. ben id) getauft 
bin, und der heißt Jeſus. 


Mer ift das unfidtbare Haupt ber Kirche, ald Jeſus? 
Wer weidet, wer regiert alle Kinder Gottes, wer anders, 
als Jeſus? Jeſus ift dad Haupt, ift der Hirt, iſt 
der König aller Gottes» Kinder. 

Mer wird mid) einft vom Tode erweden? — Wer, 
anders, ald Jeſus? Es ift nur Ein Todtenerweder. 


Mer wird mich und alle Welt einft richten, wer bie 
Guten und Böfen fcheiden? wer anders, ald Jeſus? Es 
iſt nur Ein Richter. 

Wer vollendet alle Dinge, die noch vollendet wers 
den müffen, als Jeſus? Es iſt nur Ein Allvoll 
ender. 


* 
Wenn nun, fpricht der Chrift, wenn nun Jeſus allein 
für ung geflorben. ift, wenn Jeſus der Erfigeborne aus 


ben Tobten, wenn Jeſus unfer Heiland zur Nedhten des 
Baters ift, wenn ed Jeſus ift, auf den wir getauft find, 
wenn Sefus das Haupt, ber Hirt, der König aller Kins 
der Gottes ift, wenn Jeſus das Leben und die Auferfte 
hung, wenn Jefus der Richter, wenn Jeſus der Allvoll⸗ 
ender ift: an wen anberd fol ich mich wenden, ald an 
Jeſus, bei wenn anders foll ich meinen Hunger zu ftillen 
fuchen, ald bei Jeſus? 

So fpricht der Ehrift, fo fpricht ber werdende Chris 
ftenlehrer in bir, edler, mir und dem ganzen Ebers— 
berge werther Gaft! Ehriftus erwedt auch im bir den 
Hunger nad dem Unvergänglicen; Er wird ihn auch 
ftillen — — — wird dich mit feiner Lebenskraft ftärfen 
— und zum Segen deines Baterlandes volltüchtig machen 
— — Zum Gegen beined Vaterlandes, nach welchem 
ich, um der vielen Freunde und um ber edlen Nation 
willen, mit dir eine Art von Heimwehe empfinde, und zu 
empfinden ungejcheut befenne — — — Zum Gegen deines 
Vaterlandes, dem vielleicht nody mancher ſchwere Kampf 
bevorftehen mag, bis die unbemwölfte Sonne ded all 
gemeinen Friedens die Gipfel feiner Berge und bie 
fruchtbaren Gefilde feiner Thäler wieder befcheinen wird 
— — — Zum Segen deines Baterlanded — — — laßt 
und anbeten, hoffen, und dad Gelübde erneuern, 
das die befjern Menfchen aller Zeiten in ihren beiten 
Augenblicken abgelegt haben: Gott, die Zufunft liegt 
in deiner Hand! Wir wollen jegt und immer Dir 
und deinem Geſetze treu feyn: dazu helfe ung deine 
allmädhtige Huld! Amen 
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Yefus Chriftus, gefetst zum Falle und zus Aufer- 
ftehung. 


Prebige, 
gehalten zu Arefing am legten Sonntage ded Jahres 1798, als 
Andreas Seitz feine erfte heilige Meffe las. 


Gewidmet zur Nachleſe meiner treuen Schwefter 
Marianne. 


Da ich hier, in meinem Geburtsorte, nad) fiebzehn Jah—⸗ 
ren wieder einmal Gottes Wort verkünden, und heute, 
an dem legten Sonntage dieſes Jahred, und bei einem 
Anlaffe, der meinem Herzen befonderd theuer feyn muß, 
verkünden fol: jo kann mir wohl nichts Anderes näher 
feyn, ald das Wort Gottes, das ich verfünden, der Ans 
laß, bei dem, und der Tag, an dem id; ed verkuͤn⸗ 
den folle. 

Gottes Wort, ich meine, bie Ichrreichfte Stelle 
aus dem Evangelium, dad an diefem Sonntage vorgeles 
fen wird, die Weiffagung Simeons von unjerm Herr, 
hat ſich fo tief in meine Eeele gefenft, daß ich fie nicht 
daraus verbrängen kann. 

Die Weiffagung Simeond: Sieh, diefed Kind 
wird einft Vielen in Iſrael zum Falle, und 
Bielen zur Auferftehung feyn, it und bleibt der 
Schluͤſſel, der und die Gefchichte Ifraeld und die Ge 
ſchichte anderer Völker, in Hinficht auf die wichtigfte Ans 
gelegenheit aufichließt. Jeſus iſt nicht nur für Iſrael, 
er ift für alle Welt ein feld, der errettet, und ein Fels, 
der zerquetichet, gefeßet zum Falle und zur Auferftehung, 
ein Feld des Heild und des Anftoßes, oder wie Er felbii 
nachher erfläret hat: Er ift der Stein, den die 
Bauleute in Sfrael verworfen haben, und ber 
zum Edfleine geworden ifl: wer an diefen Stein 
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anläuft, wirb gerfchmettert, auf welden der 
Stein fällt, den wird er zermalmen (Matth. 
XXI, 42 —45.), ober wie Paulus fagt: Jeſus, der 
"Gefreuzigte, ift den Ölaubenden Gottesfraft, 
den Heiden und Griechen aber Mergernip und 
Unfinn. (1 Korinth. I, 18— 24.) 

Wie follt ic num von etwas Anderem, ald von bier 
fem Edfteine des Haufes Gotted, von biefem Felfen 
des Heild und des Anftoßed, von diefem Steine, ber 
fo Viele errettet, und Manchen zerquetfchet oder zers 
malmet, reden können ? 

Wie das Wort Gottes mich als Ehrift berührt, fo 
nahe gehet mic der Anlaß ald Menfchen an. Mein 
Scwefterfohn, ben ich vor vierzehn Jahren ald Kna— 
ben von feined Baterd Haufe wegnahm, um zu fehen, 
ob er Luft, Anlage und Beruf zum Studiren hätte, fteht 
nun ald Priefter am Altare, und opfert bad Lamm, 
das die Sünden ber Welt hinwegnimmt, im Angefichte 
des Volkes, für ſich und mit ſich. 

Der Tag felbft erhöhet unfre Empfindung: es ift 
der vorlegte Tag dieſes Gahres, und der letzte Sonns 
tag bdeffelben. Wer fol da nicht einen ernften Bli in 
ſich und zu Gott auftbun? Wem foll da nicht die heis 
lige Wahrheit, die und fonft Falt und ungerührt ließ, 
die Seele erfhüttern, und zu befjern Entjchliefuns 
gen wärmen? 

Da ſich nun heute fo viele Kräfte im Angriffe 
auf unfre Herzen vereinigen, da ber große Inhalt de 
Evangeliums, der fchöne Anlaß zum befondern Fefte, 
und der Tag des Tahres ſelbſt, dem Prediger vorgears 
beitet haben, und wenn ich fo fagen darf, flatt feiner 
prebigen: fo habe ic, nichts Anderes zu thun, als die 
Zunge auöfprechen zu laffen, was mein Herz; empfindet, 
und meine Zuhörer mitempfinden werden. 

Jeſus, gefegt zum Falle und zur Auferfte 
bung — eine lehrreiche Weiffagung für ung Alle. 

Jeſus, gefegt zum Falle und zur Auferſte— 
bung — eine lehrreiche Weiſſagung, beſon— 
bers für uns Geiſtliche. 


u ⏑ 


Yefuß, gefegt zum Falle und zur Auferſte— 
hung — eine lehrreiche Weiſſagung zur Pr 
fung unferd Glaubens und unfers Gemiffeng, 
wie an jedem Tage des Lebens, fo auch an 
den Schluftagen eines Jahres, 

Sefus! fey Du unfer Lehrer, damit wir bein Wort 
verftehen! Segne Du dein Wort an unfern Herzen, 
damit Du und Allen zur Auferftehung werbejt! 


1. 


Denfet euch am Ende eured Dorfed einen Hügel und 
große Felfenftüde, die auf dem Hügel hervorragen. Diefe 
Felſenſtuͤcke könnten Manchem das Leben retten. Wenn 
dich 3. B. dein Feind verfolgte, fo koͤnnteſt du dich auf 
ben Felfen flüchten, und hinter ihm verbergen und ver& 
theidigen; oder wenn dad Waffer fchnell anfchwölle, und 
bu gerade auf dem Wege wäreft, den die Fluth übers 
fhwemmte, fo Fünnte dich der Fels fchügen, daß dich das 
fteigende Waffer nicht erreichte. Derſelbe Feld Fünnte 
aber auch Menfchen befhädigen oder gar tödten. 
Dem Unbehutjamen, dem Blinden, der an ihn hin 
liefe, könnte er die Beine zerguetfchen, oder wenn ein 
Iosgeriffenes Stud herunterrollte, jo koͤnnte ed den um 
glüdlihen Wanderer zerfchmettern, zermalmen. 

Der Feld kann alfo retten den, der fih an ihn 
anhält, kann zerquetfchen den, welcher an ihn anläuft, 
fann zermalmen den, auf welchen er fällt. 

Dieß Bild fchwebte dem Propheten Iſaias, und 
den Geifte Simeong, und felbit unferm Herrn 
vor, als jene von ihm, und diefer von ſich felbft fagte, 
daß Er ein Feld des Heild und des Anſtoßes, ein 
Feld der Errettung und ded Verderbeng, daß Er 
zum Falle und zur Anferftehung gelegt ey. 

Sefus ift ein Feld des Heild, ein Feld der Erret- 
tung — gejetst zur Auferftehung. 

Wir Menfchen haben, wenn wir andere fromm unt 
felig werden wollen, einen heißen Kampf zu beftehen — 
mit und jelbi, die wir das Böoöſe mehr lieb haben, ald 
das Licht, und weil das augenehme Boͤſe und gut zu 


— 415 — 


ſeyn ſcheint, es geſchickt zu vertheidigen wiſſen; mit der 
Welt, die reizet und drohet, ſchmeichelt und ſchrecket, 
liebkoſet und plaget; mit der Hoͤlle, die uns durch das 
Fleiſch und die Welt zum Boͤſen reizet. Und wenn uns 
Welt und Hoͤlle unverſucht ließen, ſo haͤtten wir genug 
mit und ſelbſt zu ſtreiten — denn wir find unfre größs 
ten Feinde. Wir find von Gott abgefallen, und 
fehhmeicheln und felbft in diefem Abfalle noch, wir fißen 
im Finftern, und halten und für Kinder des Lichtes; wir 
tragen die Feffel der Sünde, und. gefallen und in ben 
Zeichen der Schmad; und der Sklaverei; wir leben unter 
dem Drucde vieler Leiden, und fuchen die Hilfe am uns 
rechten Orte; wir müffen in Kurzem das finftere Thal 
des Todes durchwandeln, und nehmen ed nicht zu Herzen. 

Ad Blinde — bedürfen wir ded Arztes, der ung 
bag Auge aufthut, und eines Lichtes, das unfer Auge ers 
leuchtet ; ald Sünder — bedürfen wir der Gnade, bie 
verzeiht, der Kraft, die reiniget und zum Guten ftärfet; 
als leidende Geſchoͤpfe — bedürfen wir eines Tröfterg, 
der und dad Leiden verfüßet, und eines Helfer, der 
alfen Leiden ein Ende machet; als fterblicdhe Weſen — 
bedurfen wir eined Freundes, der und im Sterben die 
Hand unterlegt, und durch den Tod zum ewigen Leben 
hinuͤberfuͤhrt. 

Dieſes Alles, was wir beduͤrfen, finden wir bei Je—⸗ 
ſus; Er erleuchtet die Blinden, daß fie fehen; Er - 
verzeiht den Suͤndern, und reiniget und ftärfet fie, daß 
fie frohloden, und danfend Gute thun; Er tröftet bie 
Leidenden, „daß fie in den größten Drangfalen ihr Haupt 
fühn emporheben, und ſich berfelben fogar ruͤhmen; Er 
erquidt die Sterbenden und nimmt fie mit fich in 
feine Freude, und macht allem Sammer ein Ende Denn 
Er ift der Erlöfer von Finfterniß, Sünde, Elend, Tod. 

Und deßwegen heißt Er Fels des Heils. Ein 
Fels, weil Er, wie.der Feld feft und auf die Dauer 
gemacht ift, ewig lebt — ein Feld bed Heils, weil: die 
Seinen dad Heil, die Erlöfung von aller Sünde und 
allem Elend, von aller Finfterniß und allem Xobe bei 
Ihm finden. Er ift ein Fels des Heild denen, die ſich 
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an Ihn anhalten. Anhalten an Jeſus Chriſtus kann 
ſich nur der Glaube, die Hoffnung und die Liebe. 

Der Glaube: Jeſus lebt, derſelbe, der fuͤr 
mich ſtarb; Jeſus lebt, derſelbe, der mir Licht 
und Leben ſchenkt, daß ich ſehe und lebe — iſt 
die Hand, die fih an dem Feljen anhält; der Glaube, 
ber in Liebe thätig ift, der mich tärfet, daß ich) Gott 
über Alles und meinen Nächften wie mich liebe; der 
Glaube, der mein Herz mit Zuverficht füllet, ift die 
Hand, die fih feſt an den Felfen anhält. 

Der Glaube an Jeſus und alle feine Lehren und 
Verheißungen und Gotteöfräfte, die Er den Seinen 
ſchenkt; der Glaube, der im Herzen lebt, mit dem 
Munde befennt, und mit Thaten ſich erweifet; der 
Glaube, der im Berftande Licht, im Herzen Flamme, 
im Leben That und Kraft ift; der Glaube, der, was 
Jeſus Iehrt, für wahr hält, was Jeſus gebeut, volk 
bringt, was Jeſus verheißet, erwartet; der Glaube, 
der von Gott kommt, und zu Gott führt — der Glaube 
faßt den Felfen Chriftus wie ein Mann, Hält ſich feit 
daran wie ein Held, und laͤßt nicht ab — davon, bis 
dieß fterbliche Feben vom Tode, und der Tod von dem 
unfterblichen Leben verſchlungen feyn wird. 

Sefus ift ein Fels des Anſtoßes denen, bie 
fih an Shm ärgern — gefeßt zum Falle. Mer 
ſich an Jeſus Ärgert, ärgert fi entweder an feiner Per- 
jon, oder an feiner Lehre, oder an feiner Regierung, 
und wer ſich in einem oder dem andern aͤrgert, dem iſt 
Jeſus — ein Stein des Anſtoßes. 

„Wie ſoll uns ein Gekreuzigter ſelig machen,“ 
fo dachten ehemals viele Juden und Heiden — und ver 
warfen bad Evangelium und Jeſum mit ihm. 

„Er feige vom Kreuze herunter — bann 
wollen wir glauben,” fagten die Zufchauer bei der 
Krenzigung. Wozu einen hingeridhteten Hei 
land, benfen viele Zuhörer bei der Verkündigung feines 
Kreuztodes: Diefe Argern fi) an der Perſon Jeſu. 

Es ift doch zu viel gefordert: fich ſelbſt verläug 
nen, Jeſum mehr Lieben als Bater, Mutter, 
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Weib, Mann, Bruder, Schweſter; es ift doch zu 
viel gefordert: einen lüfternen Blick auf ein frem- 
des Weib als Ehebrud, deu Haß gegen feinen 
Bruder ald Todtſchlag fliehen; es ift doch zu viel 
gefordert: jedes unnäge Wort meiden, von jedem 
unnügen Worte Rehenfhaft geben müffenz 
es iſt doch zu viel gefordert: Gott von ganzem Her 
zen und aus allen Kräften, und von ganzem 
Gemuͤthe, und den Nädhften wie fich felbft lies 
ben: Die fo denken und fo leben, Argern fid) an der 
Lehre Jeſu. 

„Wenn Jeſus zur Rechten des Vaters ſitzet, 
wenn alles Gebet, in ſeinem Namen gethan, 
Erhoͤrung findet, wenn fein Haar vom Haupte, 
fein Sperling vom Dache, ohne feined Vaters 
MWillen fällt; wenn Ihm alle Macht im Hims 
mel und auf Erden gegeben ift: warum zeigt 
Er denn feine Maht nicht, warum zernicdtet 
Er nicht das Reich der Finfterniß, der Sünde, 
des Jammers? Warum muß die Wahrheit fo 
viel Drud, die Gerechtigkeit fo viel Verfol— 
gung leiden?” 

Der fo denft, und dieſe Gebdanfen in ſich Wurzel 
faffen läßt, der ärgert fih an der Regierung Chrifti. 
Und diefen it Jeſus ein Stein bes Anftoßed. Sie ftoßen 
fid} an dem Steine des Heild, und der Stein verwuns 
det, zerquetfchet fie. 

Jeſus ift ein Feld, der zerfchmettert die — 
welche Shn und fein Evangelium für Unfinn 
halten — gefegt zum Falle. 

Ah, m. Th.! es giebt nicht nur Schwache, bie 
ſich an Jeſus ärgern, ed giebt aucy fogenannte Starke, 
die Ihn und jein Evangelium für ein Gedicht bed Uns 
finnd halten, und Iäftern, was fie nicht verftehen. Es 
giebt erklärte Feinde des Kreuzes Chrifti, die entwes 
der ihren Bauch, oder ihre Vernunft für ihren Gott hals 
ten, und alfo entweder um ihren Bauch ungeftdrt dies 
nen zu fönnen, oder um ihrer Vernunft allein, ungeftört 
huldigen, die Vernunft allein anbeten zu können, Jeſum, 
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der von ben Bauchdienern Kreuzigung bes Flei— 
ſches, und von den Anbetern ihrer eigenen Weisheit 
Dpferung diefer ihrer vermeinten Weisheit 
fordert, für ein Gedicht des Unfinnd, und feine 
Lehre für baaren Unſinn halten. Auf diefe fällt 
der Stein des Heild, und zermalmet fie. 

MWahrhaftig, eine Weiffagung, lehrreich für ung Alle! 
Derfelbe Jeſus ift gefegt, zum Falle denen, welchen Er 
Aergerniß und Unfinn ift, geſetzt zur Auferftehung 
denen, welche fih an Ihn halten. 

Diefe Weiffagung ift ein zweifchneidiges Schwert ; 
theilte, als Jeſus unter den Juden wandelte, alle Juden 
in zwei Theile, theilte nach dem Tode und der Aufs 
erftehung Jeſu, bei der Predigt der Apoftel, alle Juden 
uud Heiden in zwei Theile, theilte, feit dem Tode 
der Apoftel, alle Menfchen, denen das Evangelium vers 
findet ward, und theilt noch in unfern Tagen alle Mens 
fehen, denen dad Evangelium verkündet wird, in zwei 
- Theile — theilt aud) ung, die wir eben von Jeſus reden 
und reden hören, in zwei Theile, und wird alle Mens 
fchen, die von Jeſus predigen hören — und predigen 
werden, bis an den Tag des Gerichtd, in zwei Theile 
theilen. Denn Jeſus ift und, was er ehemals den Ju— 
ben und Heiden, und allen Ghriften war, und bi an 
dad Ende der Welt feyn wird — geſetzt zum Falle — 
oder zur Auferftehung, entweder ein Feld, der ung errets 
tet, oder ein Feld, der und zerquetfchet, zermalmet. 


Eines aus Beiden ift Jeſus Jedem aus ung, 


Ein Feld bed Heild, wenn wir an Ihn glauben, auf 
Ihn vertrauen, Ihn lieben — von ganzem Herzen. 

Ein Feld des Berderbeng, wenn und fein Leben, 
fein Leiden, feine Perfon, feine Regierung — Aergerniß 
oder Unfinn ift. 

Ein Feld des Heils, wenn wir Ihn als unfern Ers 
löfer und Herren im Geifte erfennen, mit dem Munde 
befennen, und mit dem Wandel Andern fennbar 
machen; ein Feld des Anftoßes ober des Berder 
bens, wenn wir au Ihn nur mit halbem Herzen glauben, 

Ihn 


Ihn nur mit leeren Worten befennen, und mit dem Wans 
del vollends laͤſtern. 

- Eine Weiffagung, Iehrreih fir und Alle, für mid 
und für euch Alle, und für Jeden aus euch. | 
Es giebt in Hinfiht auf unfer ewiges Heil feine wich» 
tigere Frage, als dies ft Jefus ein Fels, ber mich ers 

rettet, oder ein Feld, der mid) zerguetfchet, zermalmet? 
Sefus ift das wahre Heil der Menfchen — die e8 
aus feiner Hand annehmen wollen: bin ich nun unter 
denen, die ed annehmen, oder die es ald Aergerniß und 
Unfinn wegwerfen ? 
2 


Eine Weiffagung, lehrreich beſonders fuͤr uns 
Geiſtliche. 


Jeder Geiſtliche hat als Gehuͤlfe an der großen 
Sorge fuͤr das Heil unſterblicher Seelen, fuͤr 
die Jeſus in den Tod gieng und am Kreuze 
ſtarb, den Beruf, Jeſum zu verkuͤnden, wie Pau— 
lus, der von ſich bekannte, daß er unter ben Korin— 
thern wandelnd, nichts gewußt hätte, ald Jeſum, und 
Sefum, den Gefreuzigten. 

Das ift nun auch die vornehmfte Wiffenfchaft bes 
Geiſtlichen, Jeſus, der Gefreuzigte, bad iſt ber 
große Prebdigttert für den Geiftlihen: Jeſus, ber Ges 
freuzigte. 

Wenn nun die vornehmfte Wiffenfchaft des Geiftlichen 
Jeſus, der Gefreuzigte, wenn der apoftolifche Beruf 

ded Geiftlihen die Predigt von Jeſus, dem Ge 
freuzigten, it: fo iſt ja die Weiffagung Simeons 
ein wichtiges Lehrſtuͤck fuͤr ihn. Denn diefe Weiffagung 
fchlägt, ehe fie durdy ihn feine Zuhörer verwundet, vors 
erft an fein eigenes Herz an: „Antworte du, Prediger! 
Sft Jeſus, der Gefreuzigte, dir felbft — ein Feld des 
Heils, oder ein Fels des Verderbens? Iſt Te 
fud, der Gefreuzigte, dir felbit Kraft und 
Weisheit Gottes, oder Aergerniß, wie ben 
Suden, oder Unfinn, wie den Weifen der Erde, 
den alten und den neuen? Hit Jeſus dir felbft ein 
5, M. v. Eaiters fämmti, Schriften. XXXI. DB, 27 
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Yergerniß oder Unfinn: wie wageft du ed, den Mund 
aufzuthun, und vor dem Ehriftenvelfe feinen Namen aus 
zufprechen? Bit du feld, im Herzen, dad noch an 
der Welt, an dem Fleifche hängt, ein Jude, der fih an 
Jeſus Argert, im Herzen, dad feinen Gott in den Wif 
fenfchaften oder in der Ehre der Welt fuchet, eine Heide, 
dem Sefus Unſinn ift: wie wagteſt du ed, als ein Apo— 
ftel Jeſu Ehrifti, unter Chriſten aufzutreten, und die Fahne 
bed Kreuzes, dem dein Herz noch nicht Treue gefchworen, 
oder wenigftend feine gehalten hat, aufzutreten ? 

Iſt Jeſus dir felbft zum Falle, wie willft du Andere, 
im Glauben an Shn, von dem Falle aufrichten ? 

Iſt Zefus dir ſelbſt noch nicht zur Auferftehung ges 
worden, liegft du felbjt noc, Falt und todt im Grabe ber 
Sünde: wie willt du die Herrlichkeit feines göttlichen 
Lebens, (das dir felbft noch jo fremd ift, als eine unents 
deckte Inſel im Weltmeere,) verkünden, -und dadurch die 
Todten auferweden ? 

Laßt und, liebite Brüder, laßt uns dieſe Stunde die . 
ernfie Frage an und thun! Jeder frage fih: Iſt ber 
Glaube, der burd Liebe heilig, und in Hoff 
nung felig machet, in mir lebendig oder todt? Sit 
er lebendig, fo ift mir Jeſus — Kraft und Weisheit 
Gottes — ein Feld des Heild. Iſt er noch todt, fo 
ift mir Jeſus Aergerniß oder Unfinn, ein Feld des Ber 
derbend. 

Jeder frage ſich: Wenn Jeſus heute erfcheine, und 
bie Menfchen, welchen Er ein Feld des Heils ift, zu feis 
ner Rechten, und die, denen Er ein Feld des Verderbens 
ift, zu feiner Linken flellte: auf welcher Seite ſtuͤnde 
ih? Wie leicht wäre ed deinem Gewiffen, bir dieſe 
Frage richtig zu beantworten, wenn du nur hören woll 
tet? Solft du zur Rechten Jeſu ftehen, fol dir Jeſus 
ein Feld des Heild feyn, fo ift Jeſus, der Gekreuzigte, 
deine vornehmfte Wiffenfchaft ; fo. predigt Jeſum, den Ge: 
freuzigten — nicht nur dein Wort auf der Kanzel, fons 
dern auch dein Wort im Haufe; fo predigt Jeſum, dem 
Befreuzigten, bein Beifpiel nicht mur in deinen Amts- 
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verrichtungen, ſondern in allen deinen Handlungen ;’ fo 
predigt Jeſum, den Gefreuzigten, nicht nur dein Thun, 
fondern auch dein Leiden, dein Schweigen, die Ge— 
Duld, mit der du dem Herrn das Kreuz nadhträgft; ſo 
predigt Jeſum, den Gefreuzigten, nicht nur dein Leben, 
fondern auch bein Sterben — bein Sterben, indem du 
allem Ungöstlihen, das fic in dir bewegt, muthig abs 
ftirbft — bis nad) diefen Proben des täglichen Fleinen 
Todes, der dich von der Liebe zu dem Vergänglichen los—⸗ 
macht, endlich der große Tod deinen Gent von den Ban⸗ 
ben bed Leibes, von aller Vergaͤnglichkeit Iosmachen 
wird. 

Iſt dir aber Jeſus ein Fels des Verderbeng, fo wirb 
fein ‚Name wohl im deinem Munde tönen, aber nicht in 
deinem. Herzen funfeln; fo wird: fein Kreuz etwa wohl 
ein Zeichen auf «deiner Stirne, ;Cähnlid einem Quer⸗ 
balfen auf der »Landfirnfe), aber keine Spur feiner Kraft 
in deinem Herzen und Wandel aufweiſen können; fo wird 
fein Tod wohl in deinem. Schreibkalender einen rothbes 
zeichneten. Feſttag, aber Feinen . im. deinem Geifte, fein 
Leben vielleicht im der Predigt “einen Wortbeweis, 
aber feinen Kraftbeweis in Deinem Wanbel, feinen 
WMWirfungsfreis in deinem Sunerften haben.: 

Diefe Weiſſagung iſt auch für. Dich, mein «lieber then 
rer Mitgenoß an Ehrerund:an Schmach, die. den Prie⸗ 
fternamen uud vor Allem den apojtolijchen Sinn des wie 
digen Prieſters bezeichnet, befonberd lehrreich. EB ent⸗ 
fcheidet auch dein Loos — die Frage: St Jeſus für 
dich ein Feld: des Heils — oder: ein Fels des Berbers 
bens? Lebet Jeſus, der Gefreuzigte, das iſt, -feine. Liebe 
und- fein Gehorfam, feine Sauftmuth und ſeine Des 
muth, fen Sichhingeben im Den Willen des Bas 
ters und fein Beharren in dieſer Hingebung, 
fein guter, reiner, himmliſcher, heiliger Geiſt in. dir : m fo 
darfft du getroft zum Altar hingehen, :. und den, der am 
Kreuze das hödhfte Opfer: war, unde noch jetzt unſer 
hoͤch ſter Prieſter iſt — — darfit das Lamm, das die 
Suͤnde aller Welt traͤgt, dem Vater darſtellen, darſtel⸗ 
fen für dich und alle Menſchen, darſtellen mit dir (denn 
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dich ſelbſt opferſt du auch), und mit Allen, die ſich mit, 
opfern! 

Waͤre aber Jeſus bir noch fo fremde, wie ben Juͤn⸗ 
gern, die nach Emmaus giengen — ehe ihnen ber Fremd⸗ 
fing das Herz aufichloß, daß es brannte, — — doch, Er 
iſt dir nicht mehr fremde; fein Wort, fein Beifpiel, fein 
Geift, — iſt dir heilig, ift fräftig in dir — und wird 
ſich kraͤftig durch dich beweifen. 


3. 
Eine Weiſſagung, lehrreich, wie an jedem Tage unſers 
Lebens, ſo auch an den Schlußtagen eines Jahres. 


Es iſt zwar die Abtheilung der Zeit, und was 
wir Menſchen altes, neues Jahr, Jahreswechſel nennen, 
bloß eine Sache für ung, und fie Ändert: nichts in der 
Natur der Dinge Gott, die Wahrheit — unſre 
Pflichten bleiben immer: diefelben — wir follen au 
jedem Tage Gotted Willen v ollbringen, und vor Ihm 
Heilig. ſeyn — ein neues Gejchöpf in Glauben und in 
Liebe — im alten und im neuen Jahre. Aber, da wir 
ſinnliche Wefen in der Zeit leben, fo hängt der Eins 
druck der MWahrbeit, den fie. auf uns finnlihe Weſen 
macht, felbft auch von ber Zeit ab. Es ift das ganze 
Jahr immer wahr und gleih wahr: Jeſus — ein 
Held, der errettet, und ein. Feld, der zerguek 
ſchet, zermalmet; aber, wenn und biefe immerwahre 
und gleichwahre Lehre bisher nicht in. das Herz gegriffen 
hat, fo follte fie und in biefen Tagen das Herz durch⸗ 
Schneiden — — — 

Sieh doc, lieber Bruber, jeber :Tag, jeber Monat, 
jedes Zahr bringt dich. und mich näher zum Tode, näher 
zum Richterſtuhle Chrifti,: näher . zur Ewigfeit; fo viele 
Tage und Monate dieſes Jahres giengen vorüber, che 
wir unfer Gewiffen fragten: Iſt Sefus uns ein Fels 
des Heils, oder ein Stein des Anſtoßes? Wenn 
wir nun bis auf dieſe Stunde — unbekuͤmmert um die 
Hauptſache, was uns Jeſus ſey — und blind dahintau⸗ 
melten: ſollen wir diefes Taumeln. — — auch in ben 
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legten Tagen des Jahres, auch in dem Eommenden Sahre 
noch fortfegen — fortfegen, bis fi) das Grab vor um 
ferm Fuße aufthut, und und taumelnd — in feinen Schooß 
aufnimmt? — — fortjegen, bis unfer Gewiffen am Thore 
der Emwigfeit von dem Schrecken ded nahen Gerichte 
aufgefchredt — zu ſpaͤt erwachet — erwachet aus 
dem Traume, in den und bie vergänglichen Güter ber 
Erde eingewieget haben? — — D, die Vergänglichkeit 
des Bergänglichen fol und doch wenigftens in den ſchauer⸗ 
lihen Gedächtnißtagen der Vergaͤnglichkeit — in den 
Schlußtagen des Jahres einleuhten! Die Welt ver— 
geht mit all ihren Lüften, und wir mit ihr — 
— wollen wir und nun da, wo ung die fichtbare 
Welt verläßt, und wir fie verlaffen müffen, 
dba, wo felbft der nädhfte Nachbar, diefer Leib, 
von unferm Öeifte ſich trennt, ba, wo und alle 
fihtbare Stüßen, Hoffnungen verlaffen, nicht 
an den unfichtbaren Fels des Heild, — (ber 
allein bleibt, wenn Berge fliehen, wenn die ganze Welt 
ſchwindet —) nicht anhalten und Ihm unfere Rettung zu 
verdanken haben? Wenn und aber Gefus in den Augens 
blifen des Sterbens ein Fels des Heild feyn fol: 
wie fommt ed, daß wir und in den Tagen des Le— 
bens nicht fchon im Voraus mit diefem Felfen des Heils 
befannt machen, Shn nicht jest ſchon ald den Felfen uns 
ferd Heils anfaffen, nicht jeßt fchon bei Ihm unfer Heil 
fuchen und in Sicherheit bringen ? 

Ah! Tod und Leben find nicht eine Spanne 
weit voneinander, find näher beifammen, als die 
linfe und die rechte Hand an demfelben Leibe, 
und der Tod ift doch nur fo der Wiederhall 
des Lebende Noch mehr, feine Nähe bringt 
für uns eine befondere Unfähigfeit mit fid, 
unfer Heil, das wir bisher verfäumt haben, 
feft zu gründen: und wir wollten die Frage, ob Jer 
fus ung win Feld des Heild oder ein Stein: des Verders 
bens fey, die wir und jest auflöfen follten, auf bie Todes⸗ 
itunde hinausweifen? Wer fich im Leben an Jeſus ärgert, 
der wird fi auch fterbend an Ihm aͤrgern — ber Fels 
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wird ihn zerquetſchen. Wer jetzt im Leben die Lehre 
Sefu für Unſinn hält, der wird auch fterbend fie für 
Uufinn halten — der Feld wird ihn germalmen. 
Wer fi aber im Leben an den Felſen Jeſus anbielt, 
und bei Ihm Heil fand, den wird Feine Krankheit, 
fein Schmerz, fein Tod — von diefem Felfen abbrins 
gen können — auch fterbend wird er Jeſu anhangen, 
in Jeſu ewiges Heil finden.... Bei wem jest 
meine Stimme feinen Eindruck machen kann, der laffe 
wenigſtens die Stimme des fcheidenden Jahres auf fidh 
Eindruf machen: 


„Wie die 365 Tage des 1798ſten Jahres — bie 
auf den Reit der noch übrigen Stunden — dahin find: 
fo werden alle Tage deines Lebens, von denen du 
nicht weißt, ob fie noch mehr oder weniger, ald 365 
feyn werden — bald, und eher, ald du es glaubt, dahin 
fenn, und wenn fie nun dahin find, wenn du vor dem 
Richterſtuhle Christi fehlt, der dir entweder Aergers 
niß oder Unfinn war, den du etwa mit dem Munde bes 
kannt und mit der That verläugnet haft, vor dem Rich— 
terituhle Ehrifti, der dir fo oft durch Prediger, durch 
Freunde, durch Leiden, durd; Freuden, durch dein Gewifs 
fen und feinen Geiſt — in das Herz ſprach, und von 
deiner Thür weggeriffen ward; vor dem Nichterituhle 
Ehrifti ſtehſt, deffen fanfte Buͤrde du nicht tragen mode 
teft, indeffen bu dad eiferne Joch der Augenluft, und 
Fleiſchesluſt umd Lebenshoffart durch dieß Leben fchlepps 
teft; vor dem Richterftuhle Ehrifti ſtehſt, bei dem fein 
Mund» und Geberden - Ehriftenthum, fein geheiligtes Herz 
zwiſchen Gott und der Welt, fondern nur der Glaube 
in Liebe thätig — das neue Gefchöpf in Heifigfeit und 
Gerechtigkeit — gilt und befteht. — — — Wie wirft 
bu den Anblid des Nichters ertragen können, wenn du 
die Liebe des Gefreuzigten verfchmäht haft, wenn du nadt 
und bloß von den Werfen der Liebe — und überdem 
befleckt mit Ungerechtigfeit, Wolluft, Rache, Reid, und 
allem Wufte des heidnifchen Wandel! — vor dem erfcheis 
neit, der Jedem nad feinen Werken vergilt... 22“ 
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Dieß ift die Stimme des fcheidenden Jahres: laß 
- fie, Lieber! nicht umfonft an deinem Herzen feyn: Laß 
dich deine Sünde nicht fohreden, komm nur zu Ihm — 
Er verfiößt die Sünder niht. Komm zu Ihm, fo um 
wiffend und böfe und beladen bu immer bit — Ihm iſt 
feine Schuldenzahl zu gruß — Er tilgt fie alle; Fein 
Herz zu finfter — Er erleuchtete ed; Fein Joch zu fehwer 
— Er zerbriht ed. Komm nur zu Ihm und fprid : 
O Du, bad Heil aller Menſchen! ohne Dich bin ich ver 
loren, fey Du mir Feld des Heild! rette Du mich! Und 
fo wahr Gott — ein Gott der Erbarmung, fo wahr es 
ſus der Heiland der Sünder, fo wahr der heilige Geift 
ein Geift des Troftes, fo wahr das Evangelium Gottes 
Wort ift, fo wahr ift e8 auch: ah verftößt dich nicht, 
laͤßt dich nicht troſtlos, nicht leer von fich, ſchenkt bir 
Bergebung aller Sünden, ſchenkt dir Frieden in das Herz, 
fchenft dir Kraft zum heiligen Leben, fchenft dir Zuvers 
fiht im Leben und im Sterben, fchenft dir Auferftehung 
und ewiges Leben! Amen. 


— — — 


Der Nneujahrwunſch des Chriſten. 


Predigt, 
gehalten gu Arefing am Neujahrstage 1799. 


Gluͤckſeliges Neujahr! Mit diefem Wunfche grib 
pen wir heute einander, und es liegt in diefem Wunfche 
gerade fo viel Gutes, ald Jeder felbit hineinlegt. 

Gluͤckſeliges Neujahr! winfchen können wir 
Ale, aber die beiten Wuͤnſche erfüllen kann iur der 
Allmächtige. 

Den beften Wunſch, den id; fenne, den ich auf 
meinem Herzen habe, werde id) heute Gott im Gebete 
vortragen, damit Er ihn erfüllen möge. Deu beften 
Wunfch lehret mich ber Name Yefus: „Sein Name 
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ward Jeſus genannt.” Luk. II, 21. Jeſus ſagt fo 
viel als Heiland. Beſſeres weiß ich euch nun nicht zu 
wuͤnſchen, als wahres Heil, ewiges Heil. 


Wahres, ewiges Heil iſt, nach Paulus, Gerech— 
tigkeit, Friede, Freude im heiligen Geiſte, die hier aus 
fängt, und drüben vollendet wird. Sch winfche alfo 
euch und mir und allen Menfchen zum neuen Jahre, 
was ber Chrift dem Chriſten wünfchet, dad Befte: 


eine neue Gerecdtigfeit, die vor Gott beiteht ; 
einen neuen Frieden, ber alle Begriffe überfteigt; 


eine neue Freude, die und wahrhaft erfreuet 
und nie gereuet. 
* r * 


Eine neue Gerechtigkeit, die vor Gott beſteht. 


Gott ſpricht gerecht, und wen er gerecht ſpricht, 
der iſt gerecht. | 

Gott fpriht gerecht. Wenn dic alle Menfchen 
heilig fprächen, deßhalb wäreft du nicht geredjt; fie Fönns 
ten ſich trügen und dich betruͤgen ... 

Gott fpriht gereht. Denn du dich felbft für 
heilig. hielteft, deßhalb wäreft du noch nicht gerecht; du 
Fönnteft dich felbft trügen — und beine Ungerechtigkeit 
nicht ſehen ... 

Ich wuͤnſchte euch alſo keine Gerechtigkeit, die etwa 
bloß vor andern Menſchen, oder auch vor euch ſelbſt be— 
ſteht, ſondern eine, die vor Gott beſteht, vor Gott, der 
in das Herz ſieht, und die geheimſte Neigung in dem 
Herzen erſieht, vor Gott, der ſelbſt heilig iſt, und heilig 
ſpricht. 

Gott ſpricht nicht nur gerecht, Gott macht auch ge 
recht. Und wen Er gerecht macht, der iſt gerecht. Er 
ſchenkt dir ein Licht in das Her z, daß du deine Suͤnde 
ſiehſt; Er offenbart dir die Häßlichkeit des Boͤſen, 
daß du es haſſeſt und verabſcheueſt; Er fuͤllet dein Herz 
mit Scham und Reue und Schmerz, daß du vor dir 
ſelbſt erroͤtheſt, und im Anblicke deiner Suͤndhaftigkeit ver- 
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gehen moͤchteſt; Er giebt dir Zuverficht in das Herz, 
daß du Fühn um Gnade fchreieft, und feine Erbarmuns 
gen ergreifitz Er legt dir das Bekenntniß ber Suͤnde 
auf die Zunge, daß bu mit Petrus und allen zerfnirfchr 
ten Siündern bein Herz wie Waffer ausgießeſt — und 
feine Sünde unbefannt — im Innerſten behalteft; Er 
gründet und befeftiget in bir ben göttlihen Gedan— 
fen: ih fann, ich will, ih muß ein anderer 
Menfh werden; Er fpricht. dir durch feinen Geift 
und feinen Diener das Wort des Troftes: deine Sünde 
ift dir verziehen, in die Seele; Er gießet dir Liebe 
Gottes und des Naͤchſten in dein Herz; Er giebt Kraft 
zur Befiegung aller alten und neuen Sündenreize; Er 
giebt Sinn und Muth zur Vollbringung guter Werke; 
Er giebt dir feinen heiligen Geift, und mit Ihm - 
dad Zeugniß, daß du Gottes Kind... bift, und Gottes 
Erbe ſeyn werdeft — Er madht geredt. 


Diefe Gerechtigkeit, die von Gott kommt, und eben 
deßhalb wor Gott befteht — biefe neue Gerechtigkeit, 
die in das Herz fommt, wenn der alte Sauerteig 
des Zorns und der Rache, des Geizes und des 
irdifhen Sinne, der Hoffart und Gelbfiges 
fälligfeit, der Wolluſt und aller gefeglofen 
Anhänglihfeit an Fleifh und Blut audgefegt 
it, dieſe Gerechtigkeit, die in Gottes Angefidhte 
fhön ift, und uns im Gottes Angefichte immer 
noch fhöner macht; diefe Gerechtigkeit, die alles 
Böfe, das fidh in und noch reget, unterbrüädt, 
und alles Gute, dazu wir Beruf und Anlaß 
haben, muthig vollbringt;z diefe Gerechtigfeit, bie 
Sefum Chriftum im Herzen erfennt, mit dem Munde 
befennt, und mit That und Wandel nie verläug« 
net; dieſe Gerechtigfeit, die und dem Sohne Gottes 
in Liebe und Barmberzigfeit, in Demuth und 
Sanftmuth, in Gcehorfam und Geduld, in Mi 
Bigfeit und Nücternheit, in Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigfeit, gleichmachet ... wünfche ich 
nnd Allen. 
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Einen Frieden, der alle Begriffe überfteigr. 


Es fchwebt mir jegt nicht der Friede vor, nad 
dem der ganze Erdfreis feufzet, fo fehr ich ihn wuͤnſche, 
und fo gern ich dieß fchöne Neujahrögefchenf dem ges 
druͤckten Menfchengefchlechte gönnte... ich habe einen 
andern Frieden im Auge — 


Den Frieden des Gewiffeng, die Ruhe im Im 
nerſten, daß und weder unfer eigenes Gewiffen, noch Got, 
tes Geift mehr beitraft, daß wir von der Barmherzig 
feit begnadiget, und von der Liebe befeelet, getroft 
zur Gerechtigkeit auffchauen, daß und weder die Hölle, 
die wir befiegt haben, noch der Himmel, der fich unfern 
Freund nennt, und auch unfer Freund if, noch die Erde, 
die wir jeden Augenblick verlaffen fönnen, weder Gott, 
den wir ald Bater lieben, noch die Menfchen, die wir 
als Brüder lieben, und ald Menfchen nicht zu fürchten 
haben, weder die Bergangenheit, noch die Zufunft, 
weder Zeit noch Ewigkeit, die in der Hand unfers 
Gotted Liegen und die dem Freunde Chriſti nichts 
anhaben mögen, jchreden. 


Den Frieden bes Gewiſſens — — daß wir 
weder den Anfläger in ung, das Geſetz und Gewiſ— 
fen, noch den Anfläger außer ung, den alten Feind 
unfers Gefchlecdhted, weder den Tod, ber und nur zur 
vollen Freude heimführt, noch den Richter, der unfer 
Bruder und unfer Vorgänger in Leiden und Freuden ift, 
zu fürchten haben. 


Den Frieden des Herzend, daß und nicht nur 
feine Sünde, und feine Sündenjtrafe, fondern 
auch fonft Fein Leiden, Feine Ungewißheit der 
Zufunft, fein Ah und Weh, feine Krankheit 
bes Leibes, fein Drud der Roth, feine Ueber: 
macht gemeinfamer oder befonderer Feinde, 
feine Armuth und feine Schande, feine Blöße 
und feın Hungen, — — — ım bie ftille Faſſung 
ber Seele bringen kann. 
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Den Frieden wuͤnſche ich euch, den Jeſus den 
Seinen giebt... den die Welt nicht nur nicht geben, 
den fie auch nicht einmal empfangen fann. 

Den Frieden wuͤnſche ich euch, dem fein Begriff 
denfen, ben nur Gott geben, und nur ein Hottliebendes 
Gemüth empfangen Tann, 


Eine Freude, die wahrhaft erfreuet, und nie gereuer. 


Mit der Gerechtigfeit, die vor Gott befteht, mit dem 
‚ Frieden, der alle Begriffe überfteigt, fommt auch ein 
Wohlſeyn in das Herz, das die zwei eigenen Merk, 
male hat: E83 madht und wahrhaft wohl, und madıt 
und nie übel, eine Freude, die dad Herz durd und 
durch erfreuet, und nie gereuet. Diefe Freude kennt 
nur der, welcher fie hat. Sie ift die Freude des Glaus 
bens an Gott, und der Zuverficht zu Gott: Gott 
unjer Vater, wir feine Kinder; Gott unfer höchftes Gut, 
mwir feine Erben; Gott die Liebe, wir Eins mit ihr — 
ewig; Gott das ewige Leben, wir unfterblich wie Er; 
Gott die Duelle aller Seligfeit, wir jegt fchon fo nah 
an der Quelle — und einft voll Seligfeit aud der Quelle; 
Ehriftus, Gotted Sohn, ganz unfer — mir fein; Gottes 
Geiſt unfer, wir verwandelt in Gotted Bild durch Ihn... 
Alle Kinder Gotted heilig und jelig vor Ihm, und wir 
mit und bei ihnen... 

Dieß geglaubt, dieß zum Theile fhon erfahren 
. und verfoftet.... zum Theile mit Zuverfiht erwar 
tet — — kann nichts Andered, ald und durch und 
durch erfreuen. 


Diefe Freude ift eine Freude der Liebe gegen 
Gott und Menſchen. Ueberall, wo Freude ift, ift 
eine Liebe, die erfreut: wie muß erjt die reine, die heis 
lige, die göttliche Liebe, die im Menfchen nichts als 
Gottes Bild, und in Gott nichts ald Gottes Schoͤn⸗ 
heit liebet, dad Herz erfreuen ? | 

Zwar geht diefer Freude immer die Scham zur Seite, 
denn wir find aus Gnade, was wir find, und waren 
einft tief gefunfen, und tragen noch das Zeichen des Falls; 
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zwar Begleitet dieſe Freude immer Wachſamkeit, Bor, 
ſicht, daß wir ihrer nicht unwerth, daß wir von keinem 
Feinde um den Grund der Freude gebracht werden; zwar 
miſcht ſich nicht ſelten wirkllich etwas Leid uͤber die taͤg— 
lichen Proben unſerer Gebrechlichkeit in das Lied der 
Freude: aber dieſe Scham, dieſe Wachſamkeit, die 
fes Leid — find doch nur der Zaun bed inneren 
Wohlſeyns. | 

Auch bleiben in diefem Lande ber Leiden — die Rei 
den, Qual, Angit und Drud nicht aus, die das Ge 
fühl der Freude fchwäcen oder auf eine kurze Zeit ganz 
unterdrüden. Aber eben die Leiden werden gar oft eine 
Würze, oder find wenigitens ein Worbote der wiederaufs 
wachenden Freude. Die Freude, die ich euch wuͤnſche, 
fingt auch im Kerfer, rühmt ſich auch ded Kreuzes, 
und geht zum Tode wie zum Hoczeitmahle Jeſus 
Lebt, fpricht der Ieidende Chriſt, Jeſus Iebt zur Rechten 
des Vaters, und bereitet mir eine Wohnung, Jeſus 
lebt durch feinen Geift in mir, und ich follte trauren? 

Daß ift die Freude, die ich euch wünfche, eine Freude, 
die nicht mit dem Leibe flirbt, fondern- mit der Gerech— 
tigfeit und dem Frieden — zu Gott hinübergeht, und 
bei Gott volle Seligfeit wird... Volle Seligfeit — 
aus dem Schauen befjen, was wir geglaubet, aus bem 
Beſitze deffen, was wir gehoffet, aus dem Genuffe deſſen, 
was wir geliebet haben, und ewig lieben werden, — 
ewig lieben werden. 


Himmel und Erde werben vergeben, felbii 
Glaube und Hoffnung werben aufhören, aber 
die Freude, die ich euch wuͤnſche, vergeht nicht, hört ewig 
nicht auf, denn fie ift die Freude der Liebe, und 
die Liebe währt ewig, wie Gott. 


— vc ——— 


Der Chrift am Grabe feines Mitchriſten. 


Eine Ked e, 
gehalten am 20ſten Hornung 1799 zu Oppenweiler in der 
Hauskapelle vor der hinterlaſſenen edlen Familie des ſeligen 
Freiherrn von Sturmfeder ꝛc. 





Edle, unvergeßliche Familie, Mutter und Kinder! Möge ſie ein 
Lüftchen des höhern Troſtes anwehen, wenn ſie dieſe Zeilen 
leſen! Mögen dieſe Herzen fühlen die Wahrheit: Ja, wahr⸗ 
haftig, Gott iſt der Gott der Wittwen, Sott der 
Vater der Waiſen! 


— — — — Ach! die gute Mutter, die dieſe Rede hörte, und der 
ich ſie zum Leſen ſenden wollte, iſt nun auch nicht 
mehr. — Zwar an der Rede verliert fie nichts, denn fie 
liest nun die Wahrheit — in der Wahrheit ſelbſt! — — — 


Die Liebe zog mich nach Oppenweiler; gern hätte ich 
dem Sterbenden ein Wort des Trofted gefagt, und damit 
den Bund unferer Freundfchaft, auf bie Ewigfeit hin, vers 
fiegelt. Aber, ehe ich in feinem Haufe ankam, ward er 
eine Leiche. Die Leiche fand ich noch, und lebte zwei 
Tage mit ihr unter einem Dache. Geftern ward fie in 
das Grab gelegt, und heufe, nachdem nun aud) die Hilfe, 
ber Roc meined Freundes‘ meinen Augen entzogen if, 
darf ich mein Herz fprechen Taffen, nachdem es ihm nicht 
gegoͤnnet ward, an ſeinem Sterbebette ſich auszugießen. 


Da es aber nur das Herz des Menſchen, bed Chris 
ten, des Freundes ifl, das aus mir fprechen kann, fo 
wird dad, was es ‚fpricht, Feiner Einleitung, und bie 
Einfalt und Ungefhmüdtheit,. mit der es ſpricht, 
keiner Entſchuldigung beduͤrfen. 


„Was iſt jetzt unſer Wunſch, ons fann — 
Troſt werden, was ſoll unſer Entſchluß ſeyn — jetzt, 
da uns nichts gelaſſen iſt, als dem Entſchlafenen in ſein 
Grab nach⸗, und zum. Gott der Lebendigen aufzufeheni? 
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Dieß liegt mir in ber Seele, dieß foll im Munde zu 
Wort, und -in euren er ı Kraft und Geift werden. 

Alfo feine Lobred —* viel Stoff mir auch die 
Wahrheit dazu gaͤbe, denn da es ſein letzter Wille war, 
daß ihn Arme zu Grabe tragen ſollten, da er uͤberdem 
nicht in einer Kirche, ſondern in einem gemeinen 
Kirchhofe (in Gottes Erde) begraben ſeyn wollte: fo 
wuͤrde das Gepraͤge einer Lobrede gewiß auch wider ſei⸗ 
nen Willen ſeyn. 

Gott iſt da: in Gottes Angeſicht fol num fein Wort 
gefprochen, fein Wort gehört werden. Gott felbit lege 
ed dem Sprechenden in den Mund, den Hörenvden in 
die Seele! | 


Der Ehriftenwunfh am Grabe unferer Lieben 


ift fo wahr als fchön ausgedruͤckt in dem alten Kirchen 
gebete: 
„Herr, gie ihnen die ewige Ruhe, und das 
ewige Licht leuchte ihnen!“ 

So lange der Menfch im diefem Körper wallet, fucht 
er Ruhe, aber dad Finden iſt ihm felten gegeben; und 
wenn er auch Ruhe gefunden hat, fo ift. fie doch Feine 
ewige Ruhe. Bald iſt es bie. äußere Natur mit ihren 
wechjelnden Begebenheiten, bald ber Leib des Menjchen 
mit feinen Kranfheiten, Schmerzen, bald find es die fers 
nen Menſchen, bald find es feine Nahbarn, bald 
feine Hausgenoſſen, bald ift e8 der Menfch felbit, 
was den Menfchen beunruhiget, und am. Öfteften it es 
der Menſch ſelbſt, der ſich unruhig macht. Unſer Her 
iſt ein wahres Meer, auf dem es ſelten ganz ſtille, 
und auf dem oft die Stille ſelbſt nur Vorbote neuer, 
ſchrecklicher Unruhen if. Das iſt das Menſchenleben: 
ein Haſchen nah Ruhe, ohne fie zu erhafchen, 
und gewiß ohne fie zu behalten — und doch 
fehnt fih der Menſch nad ewiger Ruhe; bahım 
zielen feine Gebanfen, feine Wünfche, feine Arber 
ten, feldft fein Mühen, feine Unruhe, Ä 
+ Da nun der Menfch etwas fucht, das er hier gar 
nicht. finden: kann, und das er auch drüben fich ſelbſt 
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nicht geben kann — ewige Ruhe: fo iftiber Ehr iſt en⸗ 
wunſch am Grabe unſrer Bruͤder und Schweſtern 
„Herr, gieb ihnen die ewige Ruhe,“ ein — 
res, ſinnvolles Wort. 

Herr! gieb Du ihm, was wir ihm nicht geben thunen, 
und was er ſich ſelbſt nicht geben kann, ewige Ruhe... 

Laß Du feinen Geiſt ruhen in deiner Baterhbamd; 
wie. fein Leib im Schooße der Erde ruht! 

Ewige Ruhe! Ad, wie zerren und peinigen bie 
wilden Neigungen dad arme Menfchenherz! Der uners 
fättlihe Hunger nah Ehre, der raftlofe Trieb nach 
Reichthum, die gefeglofe Wolluft, und das Kind den 
Hölle, der fchadenfrohe Neid, und jein Gejelle, die. to 
bende Rachgier — wie frenziget ihr den Ruhe⸗ſuchen⸗ 
den Geift des Menfchen! Und’ nicht nur die: wilden 
Leidenfchaften, auc die feinern, audy bie halbgebändigtem 
Reigungen, wie viel Unruhe erzeugen "und nmähren fie in 
dem Menfchen? Noch mehr: felbit der Gottjelige 
der feine ganze Geligfeit in Gott fucht, der die. wilden 
und bie feinern Neigungen fchon unter feine Herrſchaft 
gebracht hat, wie oft fühlt er ſich beunruhiget, ges 
nöthiget zu feufzen, wenn er in fic) hinein, oder außer 
fih, in.die Vergangenheit oder in die Zufunft, auf feine 
oder fremde Leiden ſieht! — O, wie wünjdye ich Dir, 
lieber Eutſchlafener! wie gönne ich Dir die ewige Ruhe. — 
Ruhe von allen Plagen deines Leibed, die nicht gering, 
die groß, und befonderd in den legten Jahren deines 
Lebens recht groß waren; von allen Plagen deines .Hers 
gend, die Gott, du und die Gefährtin deines Lebens 
fannten, eine Ruhe, die fein Krieg von Außen und feis 
ner von Innen mehr unterbricht, eine Ruhe, die uns 
fterblich ift, wie dein Geift, eine Ruhe, die fo lange 
währt, als die Ewigfeit! 

Das ewige Licht leuchte ihm! So viel Unruhe 
im Herzen des Menfchen, fo viel Finſterniß im Verſtande 
des Menſchen. 

Auch der weiſeſte Menſch, auch der helle, durch 
Wiſſenſchaften gebildete Kopf, wenn er ſich kennt, und 
aufrichtig geſtehen will, was er kennt, wird ſagen muͤſſen: 


Meine Bernunft ift doch nur ein ſchwacher 
Funke, umlagert mit Afhe und Finfterniß, und 
diefen Funken, wie bald verfinftert ihn eigene 
oder fremde Leidenfhaft, eigener oder frem— 
ber Duͤnkel! Und fo groß das Licht immer iſt, das 
und Ehriften dad Evangelium, dad und Chriftus angezüns 
det hat, fo ift es doch mehr der Morgenftern, der im 
- finftern Orte fcheinet, als. die volle Sonne, die und 
erit drüben aufgehen wird; es ift mehr die Stunde ber 
Dämmerung und des werdenden Lichtes, ald der herr 
liche Mittag, den wir erft brüben erwarten dürfen. Alfo 
it auch der Wunſch des Chriften bei dem Tode feines 
Mitchriften ein wahrer, finnvoller Wunfh: Es leuchte 
ihm das volle, dag ewige Licht, die Sonne, 
Chriftug, im hellen Mittage, den eine Nacht 
mehr verdunkelt! 

Unſer Freund hat ſich nicht wenig mit Wiſ ſen und 
Zweifeln, mit Leſen und Forſchen, zumal bei feſterer 
Geſundheit abgegeben, und er war Keiner von denen, die 
das menſchliche Wiſſen zu geringe achten, weil 
ſie es nicht kennen, aber auch Keiner von 
denen, die es zu hoch anſetzen, weil ſie es eben 
ſo wenig kennen. Und eben deßwegen, weil ihm die 
Wahrheit heilig war, und weil er die Finſterniß kannte, 
bie felbft um die Wahrheit umher liegt, und auch bie 
Finfterniß, welche von dem Irrthum fchon gar nicht fern 
feyn kann, da fie dad Weſen des Irrthums ausmacht: 
fo wünfche, fo gönne ich ihm von ganzem Herzen das 
Leuchten des ewigen Lichtes vor feinem licht 
fuhenden Auge! 

Das ewige Licht leuchte ihm! Sehen, fehen wird er 
dann die Wahrheit ſelbſt, nicht mehr. ihre Geftalten, 
bie Wahrheit ſelbſt, nicht mehr ihren Wiederfchein, 
fie felbft von Angefidt zu Angeficht. 

Der Troft des Chriften 
bei dem Tode feiner Lieben Liegt nicht fern. - 
‚Der Troft in Hinfiht auf den Entfchlafenen begegiret 


mir in dem wahren Worte: „Er ift im Herrn 
ents 
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entfhlafen!” Der Herr hat ſich ihm in gefunden 
Tagen oft recht nahe vor fein Seelenauge hingeſtellt, daß 
er glauben, baß er. hoffen, daß er lieben, daß er 
die heiligften Entfchließungen faffen konnte Und 
befonders in feinen legten Lebenstagen, fo daß er öfter aus⸗ 
rufen mußte: Ach, der Herr macht ed zu gut mit 
mir, thut über alles Hoffen an mir! Er gieng, 
verföhnt mit feinem Gewiffen, vereiniget mit 
Ehrifto, aus diefem Leben, und wir dürfen es dem Herrn 
zutrauen, daß Er fein Heiligthbum drüben nicht 
verlaffen werde. Denn jede Geele, die an 
Shn glaubt, auf Ihn traut, Ihn lieb hat, iſt 
ein Heiligtbum Gottes, und Gott fann fein 
Heiligthum nicht waife laffen, wird es volk 
ends heilig und felig machen. 

O Du, der für ihn ftarb, lebe auch für ihn! Er ift 
in deiner Hand, made ihn felig, wie Du biſt: das ift 
mein Gebet und mein Troft. 


Der Troft in Hinficht auf feine zurädgelaffene, nicht 
bloß adelige, fondern auch wahrhaft edle Familie hat 
bereitd tiefe Wurzeln gefchlagen in meinem mitleidens 
ben und mithoffenden Herzen. 


Der Gott ded Troſtes und der Erbarmungen wird 
durch ſich und durch feine Menfchen, wird mit der Muts 
ter und durch die Mutter, Baterftelle vertreten 
an den Kindern, wird die neun jüngern noch vollends 
erziehen und verforgen, wie Er die Ältefte Tochter 
noch an dem Kranfenbette des Vaterd mit ihrem Bräus 
tigame vermählet hat. Wahrhaft, eine unvergeß- 
lihe Einfegnung! 

D, ihr lieben, mir theuren Kinder! Gott wird euer 
Bormund, Gott euer Vater feyn, fo wie Er ber 
Bater eures Baterd war und ift und feyn wird, der Gott 
eurer Mutter war und ift und feyn wird. 


Diefem Bormunde, biefem Bater lege ich euch 
und eure Mutter, und eure Freunde, und. unter dieſen 
auch mich in feinen Baterfchooß. 

3. M. v. Eaiters ſaͤmmti. Schriften. XXX. BP. 28 
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Auf Ihn werfet alle Sorgen — 
Er trodnet die Thränen, 
Er verfüßet die Feiden, 
Er erleichtert die Bürden, 
Er hilft, wo nur Er helfen fann, 


Und der Entſchluß des Chriften bei dem Tode feiner 
Lieben — s 


wem kann er noch ferne feyn? 


Du follft auf nichts Bergängliched trauen — 
fpricht jede Leiche in das offene Menfchenherz; das fol 
auch mein Spruch, mein Entſchluß ſeyn: -ich will auf 
nichts VBergängliches trauen. Wenn das Menfchen 
leben ſelbſt vergänglic if, fo üt es wohl auch Alles, 
was nur auf diefen furzen Zeitraum unſers hiefigen Aufs 
enthaltes berechnet it: Gefundheit, Neichthum der Erde, 
Menfchenlob, das doch nicht länger währen fann, als die 
Menfchen, die dich loben; finnliche Freude, die nicht länger 
währen kann, als die Sinne felbit; Schönheit der Zeit, 
die die Zeit micht uͤberſeben kann, und alle Luft der 
Welt, die mit der Welt vergehen muß. 


Du follft nur auf das Unvergängliche trauen, 
foricht jede Reiche im das offene Menfchenherz; das foll 
auch nein Spruch, mein Entfchluß ſeyn: ich will nur 
anf das Unvergänglihe trauen. 


Unvergänglic it Gott und Gottes Wille, Gott 
und Gottes Verheißung, Gott und Gottes Erbar 
mung; unvergänglich ift Chriftug, und Chriſti Wahr 
heit, dad ewige Leben, dad Er ben Geinen giebt; 
unvergänglich ift der Menfchengeift und feine Liebe 
zu Gott, die auch alsdann noch bleibt, wern Glaube 
und Hoffnung werben aufgehöret haben. 


Wer Gottes Willen thut, bleibt ewig, fehreibt 
die Wahrheit bei Sohannee. Ya, Unvergänglicer, 
Vater aller Geifter!. auf Dich will id trauen, dei 
nen Willen*’will ic thun, Dir will ich anhängen in 
Liebe, — Dann bleibe ih ewig und die heilige Liebe 
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in mir, wenn. auch -ber- Leib verwefet, und bie Welt 
vergeht. 
Wer Gottes Willen thut, bleibt ewig. 


Du wirft, ſpricht jede Leiche in das offene Menſchen⸗ 
herz, du, o Menſch, wirt aud fo Falt daliegen, wie 
ich,, wirft eine Leiche werben, wie id; und wenn du eins 
mal falt daliegit, wie ich, fo ift die Nacht, in der Nies 
mand wirken kann, für dic) gefommen; darum fpare bie 
vollfommene Befferung deined Sinned und Wandels nicht 
auf morgen, fange fie jegt, in diefer Stunde ſchon an, 
weil du nicht weißt, ob du nicht die Fommende Stunde 
fhon kalt daliegen wirft, — 


Dieß fpricht die Leiche, und das foll auch mein 
Spruch, mein Entſchluß ſeyn: ich will heute nod 
das große Werf meiner Befferung anfangen; 
heute noch Gott um feinen heiligen Geift bits 
ten, daß ich mich erfenne, wie ich bin; heute 
noh um Erbarmen freien zum Erbarmer; 
heute nody die Gnade Ehrifti, die mir alles 
Heil umfonft anbiete,— anfaffen; heute nody, 
befeelt von der Kraft meines Herrn, die Suͤn— 
den verabfcheuen, befennen, befämpfen, ba 
fiegen; heute noch die Entſchließung faffen: 
das Böfe will ich meiden, das Gute will ich thun. — 

O, ed hat gewiß Jeder aud und etwas in dem ges 
heimften Winfel feines Gewiſſens — verborgen, das er 
nicht vor den Richterſtuhl Chrifti mitbringen möchte! Dies 
fer Winfel fol Jeder bei dem Lichte feines eigenen Ges 
wiffens und des Evangeliums fleißig burchfuchen, das ge⸗ 
heime Boͤſe ſich ſelbſt geſtehen, und durch eine an 
fene Buße tülgen, 


Zwar das Gewiffen Iäßt fit im Strome des 
Lebens leicht übertäuben, einfhläfern, beftechen; 
aber, wenn wir bem Porte der Ewigkeit zufahren, da 
fchilt es jeden Gögen — ben wir in Geheim anbeten, 
einen Gögen; da kann fi) ein halber Wiile, fronm 
zu werden, für feinen ganzen ausgeben; da erfcheint 
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Stolz als Stolz, Eitelkeit als Citelfeit, und der Arme 
Sünder, der der Menſch nie feyn will, ald armer 
Sünder. 


Laßt und jest das thun, was wir auf bem Sterbe—⸗ 
bette gethan zu haben wünfchen werden! 

O, die Leiche ift nicht nur eine Lehrkanzel, auf der 
und die unangenehmfte Wahrheit geprediget wird; fie 
it auch ein Beichtftuhl, in tem und dad Gewiſſen 
aus dem Schlafe gewedt, und bie geheimfte Sünde vor 
gehalten wird ! 


Das fey alfo mein, dad fey der Entfchluß eines eben 
meiner Zuhörer ! 


Wie ich vor Gottes Richterftuhle erfcheinen möchte, 
fo will ich heute no — mit Gottes Beiftande, werden. 


Und wenn wir biefen Entfhluß vor Gottes Auge 
faffen, und ihm treu bleiben: o, dann wird unfer foms 
mender Leihentag ein Felttag für und feyn; der Tod 
wird und ein Engel des Friedens, ein Bote der Auferfies 
hung ſeyn — und an jenem großen Tage werden wir 
unfern entjchlafenen Bruder, der und vorausgegangen if, 
und dem Jeder aus und zu feiner Zeit nachgehen wird 
— felig wiederfinden, und ſelbſt mitsfelig ſeyn, 
durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus! Amen. 


GG ebe rt 


(Nach der voranftehenden Predigt vor der hinterlaffenen Familie 
aus dem Herzen gejprocden.) 


D Du, deffen Liebe nicht flirbt, Vater, unfer Aller 
Vater! vor Dir vereinigen ſich jegt unfre Herzen, um 
das Dpfer der Ergebung, das Du von deinen 
Kindern forderft, auf deinen Altar zu legen; 
und was wir fhon hundertmal im Herzen au 
gefprohen haben, hier feierlich zu wieder 
bolen: Bater, dein Wille gefchehe! 


Dein Wille, denn Du wählft Dir dad Opfer, 
nicht der Menfh. Dein Wille, denn Du giebft den 
Athem und nimmft ihn wieder. Dein Wille, denn 
Du bift audy Bater, wenn Du nimmft, wie wenn Du 
giebt. Dein Wille, denn Du giebft Muth, fchwere 
Dpfer zu bringen, wenn Du fchwere Opfer forderft. 
Dein Wille, Bater, denn Du bift nahe bei ung in 
der Trübfal, und laͤſſeſt Dih finden, wenn 
wir Dich fuhen, und erhörft und, wenn wir au 
Dir fhreien. Dein Wille, Bater! denn Du bift 
ein Gott ded Trofted und der Erbarmung, Du Fannft 
allein -tröften, und wirft auch tröften jedes Herz, das nur 
bei Dir Troft ſuchet. Wir Fönnen ung ſelbſt nicht tröften, 
denn wir haben Alle verloren — den Mann, den Vater, 
den Freund, den Wohlthäter; und Fönnen den Verluft 
einander nicht erfegen. Aber dem Troſte, den Du giebft, 
unfer Herz öffnen, das Fönnen, das wollen wir. 


Sieh, Herr! unfre Herzen, fülle fie Du mit Raten 
fit, mit deinem Troſte. 


Noch ſehen wir nicht; aber glauben koͤnnen wir, 
daß Dein Auge ſieht. Noch ſehen wir nicht, wie uns 
auch dieſes Leiden zum Beſten gedeihen werde, aber Dein 
Auge ſieht es, denn Du lenkeſt es ſelbſt zum Guten. 
Noch ſehen wir nicht, wie uns auf allen harten Wegen 
moͤge durchgeholfen werden; aber Du ſiehſt es — denn 
Du hilfſt uns ſelbſt durch. Noch liegt die Zukunft 
dunkel vor uns, und ſchwer auf uns. Aber 
ſie iſt lichthell vor deinem Blicke, und deine 
allmachtige Liebe hebt den Stein ohne Mühe 
von unferm Herzen, den Feine Menfchenhand wegheben, 
feine bewegen fann. 


Sp wollen wir denn deinem Auge trauen, wo das 
unfre nicht fieht, deiner allmaͤchtigen Liebe trauen, wo 
alle Menjchenhand zu kurz ift. 


Alfo in dein Herz, Bater, werfen wir all unjre 
Sorgen! Deine Baterhand umfaffen wir Ale — 
und diefe Hand faffen wir nicht mehr aus, bis Du 
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uns aus biefem Gedränge heraudgezogen — nicht nur 
aus biefem Gedränge — bid Du und aus allen Leiden 
diefed Lebens — aus diefem Meere der Zeit erlöfet, und 
vor deinem Angefichte verfammelt haben wirft... 


Da werden wir fehen, wad wir jet nur glauben 
können, haben, was wir jegt nur hoffen, befißen, 
was wir jegt nur ſuchen — Did, unfre ewige Liebe, 
von Angefict zu Angeficht ſchauen — — — Dir, o Du 
ewige Liebe! empfehlen wir den Entfchlafenen... laß 
ihn dein Licht fehen, beine Ruhe genießen, in 
beine Freude eingehen! 


Jeſus Chriſtus ftarb für ihn, farb für ung Alle am 
Kreuze. 


So eben feiern wir fein Sterben, erneuern fein hei 
liges Opfer: 


Bater, Du gabft den Sohn für und Ale — in 
den Tod dahin, Vater, fieh, das ift dag Lamm, das, 


für die Welt geopfert, die Sünden der Welt hinweg: 
nimmt! 


Mit diefem großen Opfer vereinigen wir unfer Opfer, 
das auf dem Altare liegt! Water, erbarme Dich unfer! 
Laß unfer Vertrauen nicht zu Schanden werden, 

Wir find ewig Dein— 
Der Entfhlafene and! Amen. 
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Nachricht. 


Die Wittwe ließ ihrem Gemahle ein Denkmal auf 
dem Ebersberge errichen. Ein Obelisk verkuͤndet ſeine 
Ruheſtaͤtte und unſern Verluſt. Die vier Infchriften find: 


1. 
Hier ruht 
Earl Theodor Freiherr von Sturmfebder - 
von und zu Oppenweiler. ‘ 
Geboren den 28. Oktober 1749. 
Vermählt den 10. Mai 1778. 
Geftorben den 13. Hornung 1799. 
2. 


Mein Staub ruht hier im Mutterland, 

Mein Geift in Gotted Vaterhand. 
Doch auch mein Staub wirb auferfiehen — 
Sch werd’ euch Alle wiederjehen. 


3. 

Der Gott, der früh mich nahm zu fi, 
Schügt Frau und Kinder ohne mid; 
Berkürzet mir ded Lebens Pein, 
Und will allein eu’r Vater feyn. 


4. 


Hört, Kinder, noch ein Wort von mir: 
„But it der Herr: Bertraut auf Ihn! 
Und ehrt Ihn ſtets mit frommen Sinn,” 

Die fchwort bei meinem Staube hier! 
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Das Ofterfeft der Chriften ein Fefttag des ewigen 
Cebeus. 


Re d ” 
gehalten in der Dausfapelle zu Oppenweiler am Ofterfonntage 
1799, 


Nachdem geboren werden und ſterben das Loos des 
menjchlichen Geſchlechtes war, und ift, und feyn wird bis 
an das Ende der Welt; nachdem von den taufend und 
taufend Menfchen, die geftorben find, Keiner aus dem 
Grabe wieder fam, und lebte, und nimmer ftarb: 
fo ertönt auf einmal die Marfsdurchdringende Stimme: 
Hört, Sterbliche, hört! Einer ift auferftanden, Ei 
ner hat das Grab durchbrochen, Einer ftand 
neu lebendig da unter feinen Brüdern, Einer 
überwand den Tod, und ward der Tod des Tu 
des — Und diefer Eine heißt Chriftus— 


Halleluja! Halleluja! Chriftus it erftanden. Wache 
auf, o Glaube, und ergreife den Todesüberwinder! Chris 
ftus it erftanden! Wache auf, o Hoffnung, und faffe 
Shn feit, den Todesuͤberwinder! Ghriftus ift erftanden ! 
Wache auf, o Liebe, und halte Ihn feit, und laß Ihn 
nimmer, den Todesuͤberwinder! 


Chriftus ift eritanden: meld eine Borfchaft 
der Freude, welch ein Evangelium ohne feines 
Gleichen! 


Chriftus ift erftanden: weld eine Botfchaft der 
Unfterblichkeit für Menſchen, die fterben müffen, und 
ewig zu leben wünfchen! 


Chriftus ift erftanden: welche Umänderung 


der Dinge! Erft ftarb Er, wie ein Verbrecher, am Holze 
des Fluches. Dann liegt Er, ein wahrer Todter, im 
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Grabe; jetzt fingen Himmel und Erde das Lied: Chris 
ftus ift erftanden! 

Chriftus ift erftanden, lebt wahrhaftig und 
ftirbt nicht mehr! Go giebt es denn eine Auferftes 
hung aus den Tobdten, ein ewiged Leben; fo feiern wir 
denn heute den großen Feſttag des ewigen Lebens 
noch als fterblihe Menfchen, und werden Ihn 
einft in der Ewigkeit ald Unfterblihe mit 
allen-Engeln und Heiligen Gottes feiern. 

Denn wie Chriſtus erflanden ift, fo werden 
einft durch Ihn alle Menfchen auferftehen; und die Ihm 
hier in Heiligkeit nachleben, werden Ihm einft auch in 
ber Herrlichkeit der Auferftehung nacdhfolgen. 

Chriftus ift auferftanden! Geine Auferftehung 
it alfo für Ihn der Eingang in feine Herr 
lichkeit. 

Chriſtus iſt erſtanden! Seine Auferſtehung iſt 
alſo fuͤr uns ein Pfand der allgemeinen Auf— 
erſtehung. 

Ehriftus ift erftanden! Geine Auferftehung ift 
alfo ein Borbild der feligen Auferftehung für alle 
Kinder Gottes, 

Das Ofterfeft ift-alfo wahrhaftig ein Feſt— 
tag des ewigen Lebens, denn die Auferftehung 
Ehrifti, deren Andenken wir heute feiern, 

war für Chriftus der Eingang in das ewige 
Leben; 

ift für alle Ehriften ein Pfand der allgemei, 
nen Auferftehung; 

ift für alle Kinder Gottes ein Vorbild ihrer 
feligen Auferfiehung. 


1. 
Die Auferfiehung Jeſu war fir Ihn der Eingang in 
feine Herrlichkeit. 


So fah Chrifus felbft feine Auferftehung an, und 
jo wollte Er fie von feinen Jüngern angefehen wiffen. 
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Da Er ſich als Fremdling den zwei Zuͤngern auf dem 
Wege nad) Emmaus beigefellte, und ſich dieſe in feine 
Auferfiehung micht finden Eonnten, ſptach der Auferſtan⸗ 
dene das umvergeßliche Wort: Mußte nicht Ehriftus 
dieß Alles leiden, und fo durch Leiden in feine 
Herrlidhfeit eingehen? Das heilige Leben, das 
heilige Xeiden, das heilige Sterben Jeſu war alfo der 
nöthige Borgang, und feine Auferitcehung der Eingang 
in feine Herrlichkeit. Auferftehen und in feine Herrlich, 
feit eingehen war Eins. Auferftchen und unaufhörlich 
leben, und nimmer fterben fönuen, auferſtehen und alle 
Macıt im Himmel und auf Erden in Befis nehmen — 
war Eine. 

Wie wir beim Erwadyen am Morgen gleichfam wie 
ber eintreten in die Schöpfung Gottes, fo trat 
Chriſtus, da Er von den Todten auferftand, in feine 
Herrlichkeit ein. 

Auferftehung Chrifti: großes Wort! Es iſt voll 
bracht, Sch habe ale höchſter Priefter Mid 
ſelbſt für das Menſchengeſchlecht geopfert, um 
es felig zu machen, ſprach fein Sterben. Der Ba 
ter hat Mir das Menfhengeifhledt zum Eigen— 
thum gegeben, hat Mid zum Heile der Welt, 
außer dem Fein Heil ift, geſetzt, fyrach feine Aufs 
eritehung. Ich habe Mich unter Alle erniedriget, 
um Alle zu erhöben, fprady fein Sterben. Der 
Vater hat Mich über Alle erhöhet, hat Mir 
einen Namen über alle Namen, einen Thron 
über alle Thronen, eine Herrlichfeit über alle 
Herrlifeiten gegeben, fpradı feine Auferjichung. 
Sch bin geworden wie ein Wurm, zertreten von 
den Füßen meiner Brüder, fpradı fein Sterben. 
Der Vater bat Mich zum Herrn, zum Ridter, 
zum Könige meines ganzen Brüdergefchledtee 
gefegt, ſprach feine Auferſtehung. 

Jeſus iſt eingegangen in feine Herrlichkeit. Das uf 
ed, was wir beute feiern: Chriſtus in feiner Herrlichkeit, 
oder befjer, Jeſus iſt Chriſtus, iſt der Herr, iſt er 
ſtanden, iſt eingegangen in ſeine Herrlichkeit, 
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Seht, meine Lieben! fo endigte ſich die Laufbahn 
unſers Herrn. Sie war von Anfang an bis zum Ende 
beftet mit fpigigen Dornen, und am Ende ſtand das 
Kreuz mit feiner Schmach, der Tod mit feiner Bitterfeit, 
das Grab mit feiner Finfternif. Aber Jeſus achtete der 
Dornen nicht, und des Kreuzes und feiner Schmach nicht, 
und des Todes und feiner Bitterfeit nicht, und des Gras 
bes und feiner Finfterniß nicht; Er lebte, Er litt, Er 
ftarb — gehorfam bis in den Tod — ruht falt und 
ſeelenlos im Grabe. Allerdings ein fchauerlicher Anblick 
für zärtlihe Augen — aber falbet euc), ihr Augen, und 
fehet weiter hinaus,. fehet, was hinter dem Ende diefer 
Laufbahn zu fehen ift, fehet, fehet, welcher Glanz, welche 
Herrlichkeit, welche Gottesfraft umleuchtet fein Grab! 
Salbet euch, ihr Augen, und jeher — ſehet mit Magdas 
lena, ſehet mit Petrus, ſehet mit allen Juͤngern, fehet mit 
Thomas — jehet Ihn — den Berherrlichten! Jeſus ift 
erftanden, lebt und ftirbt nimmmermehr, ift Herr und herr, 
fchet, 6i8 alle Feinde liegen zum Scjemel feiner Füße. 

Sehet, fehet, dieß it auch. eure Laufbahn! Auch euer 
Lebenspfad, liebe Brüder und Schweitern, auch mein Les 
benspfad ift mit Dornen bejüet... Und am Ende des 
Pfades fiehet Tod und Grab..... Zittert nicht vor 
den Dornen des Lebens, zittert nicht vor Tod und Grab! 
Lernet von Jeſus, auf feinen Bater vertrauen, wie Je— 
fus vertraute, lernet von Sefus, den Willen feines Va— 
terd vollbringen, wie Jeſus ihn vollbrachte — dann wird 
euer Tod dem Seinen, eure Auferftehung, eure Herr; 
lichfeit der Seinen gleich feyn! 

Denn Jeſus ift erftanden, und es werben einft 
Alle von dem Tode auferftehen, und feine Freunde Ihm 
in der Auferftehung gleich feyn. 


2. 
Es werden einft alle todte Menfchen auferftehen; davon 
ijt die Auferftehung Chrifti das ficherfte Pfand, 


Die Lehren Jeſu find Gottes Wort — wie Er 
es felbft auf mancherlei Weiſe dargethan hat. Aber unter 
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allen Beweiſen ſteht die Auferſtehung Jeſu oben an. 
Jeſus, der Erſtandene — konnte ſagen: Wollet ihr meis 
nen Worten, die an ſich das Gepraͤge der Wahrheit 
haben, wollet ihr den Wundern, die Ich gethan habe, 
wollet ihr dem Leben, das Ich vor euren Augen ge 
führet habe, wollet ihr meinem Tode, bei dem fich ber 
Bater nicht unbezeugt gelafien hat, nicht glauben: fo 
glaubet wenigitend meiner Auferftehung. Was könnte 
der Bater für ein herrlicheres Zeugniß ablegen, 
daß Er Mich gefandt hat, daß mein Wort fein Wort 
ift, ald Er durch die Auferwedung feines Gefandten abs 
gelegt hat? Iſt nicht die Auferfichung Jeſu ein Eräftiges 
Gottes: Wort, dad laut verfündiget: So wahr Jeſus 
vom Tode auferfiänden ift, fo gewiß ift es, daß 
feine Lehre Gottes Wort ift? Nun aber ift unter 
ben Lehren Sefu die allgemeine Auferftehung aller todten 
Menfchen eine klare, beftimmte Lehre; Jeſus hat ed Far 
und beitimmt gefagt: Daß Er die Todten auf 
erweden werde, daß die Todten feine Stimme 
in ben Gräbern hören, und auferftehen werden. 


Alfo ift die Auferftehung Jeſu ein Siegel, eine Be 
glaubigungssUrfunde für die Wahrheit feiner ganzen Lehre, 
und insbefondere für die Wahrheit feiner Lehre von ber 
allgemeinen Auferftehung. 


Sie ift aber nicht nur ein Siegel, eine Urfunde, fie 
it auch ein Pfand für unfere Auferftehung. Jeſus if 
der einzige Lehrer, der da nad) feiner Auferftehung fagen 
fonnte: „Meine lieben Jünger! Ich ſtehe num in einem 
neuen, verflärten Leibe vor euch: ihr könnet Mich fehen, 
hören, anrühren, mit mir reden, mein Wort vernehmen. 
Ich bin es: ihr Fönnet eure Hand in meine Seite, eure 
Finger in die Nägelzeichen legen. Ich bin ed, der am 
Kreuze ftarb. Und dieß mein neues, verflärtes, aus dem 
Grabe erwedted Leben it euch eine Buͤrgſchaft, em 
Pfand, daß aud, ihr einft auferfichen werdet. So wahr 
ich lebe, fo wahr werde Ich euch erweden und alle todte 
Meufchen! So wahr Ic; Tebendig vor euch ftche, fo ge 
wiß werdet ihr einfi meulebendig vor Mir daftehen! 
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Meine Auferſtehung iſt nur das erſte große Vorſpiel der 
allgemeinen Auferſtehung; Ich, das Haupt, bin 
zuerſt aus dem Grabe hervorgegangen, das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht wird Mir einſt nachfolgen; Ich bin der 
Erſtgeborne aus den Todten, ihr werdet die Zweit— 
gebornen ſeyn; Meine Auferſtehung iſt ein Haft⸗Pfen— 
ning der euren; Ich Jeſus lebe, und ihr werdet auch 
leben.“ 

So konnte nur Chriſtus ſprechen, und dieſe Sprache 
iſt die eigentliche Sprache, Lehre des Chriſtenthums. Die 
Vernunft, wenn ſie hierin das Beſte thut, was ſie thun 
kann, kann uns hoͤchſtens mehr oder weniger glaubbar zu 
machen ſuchen, daß der Menſchengeiſt die Truͤmmer ſeines 
alten Nachbars, des verweſenden Koͤrpers, überleben werde; 
aber Chriſtus lehrt ung, daß der ganze Menſch neu aufs 
leben werde, daß der Menfchengeift feinen alten Nach— 
bar, ben Leib, zwar nicht in biefer groben, thierifchen, 
ſchwachen, verweslichen Geftalt eines irdischen Körpers, 
aber gewiß in aller Kraft und Herrlichkeit, in aller Schöns 
heit und Lieblichfeit eines himmlifchen Leibe wieder bes 
fommen werde. — Der ganze Menfch wird wieder aufs 
leben, und ewig leben. Das ift eine dem Chriftenthum 
eigenthiimliche Lehre, von der Paulus ı Kor. XV. beftimmt 
fagt: „St die Auferftehung der Todten nichts, fo ift auch 
Ehriftus nicht auferftanden, und ift Chriſtus nicht aufs 
erftanden, fo ift unfere Predigt vergeblich, fo ift auch 
eier ganzer Glaube vergeblich.“ 

Und diefe eigenthämliche, durch bie Auferftehung Chris 
fti und verpfändete Lehre bes Ehriſtenthums iſt eine fuͤr 
uns wichtige Lehre. 

Die kuͤnftige Auferſtehung aus den Todten ſtuͤtzt den 
ſinkenden Muth des Chriſten in tauſend Gefahren, Rei 
zungen, Schreden diefed Lebens, und am meiften in ber 
Stunde ded Todes. 

Diefe Auferftehung der Todten war der Engel, ber 
allen Blutzeugen beiftand, und mit ihnen die Blutgeruͤſte 
beftieg. 

Die Herrlichkeit der Auferftehung war es, die felbit 
unferm Kern in feinem großen Kampfe nicht fern. blieb, 
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indem Er auf die Freude der Vollendung hinausſehend, 
die Schmad) ded Todes für nichts achtete. (Ebr. XII, 2.) 


Die Wichtigkeit diefer Lehre warb auch von der gans 
zen chriftlicyen Kirche, von ihren eriten Zeiten her, ges 
fühlet, und deßwegen fteht fie auch in unferm aͤlteſten 
Glaubensbefenntniffe: Ich glaube an die Auferftehung 
des Fleifcheg, und ein ewiges Leben. 

Wir feiern alfo nicht nur heute die Auferftehung 
Chriſti — wir feiern zum voraus auch die unfere... 
Und, wenn wir, was wir heißen, auch find, Gottes Kins 
ber, fo feiern wir heute zum voraus aud) unfre felige 
Auferfiehung. Denn 


3. 
Die Auferftehung Chriſti ein Vorbild der feligen Auf- 
erfiehung der Kinder Gottes. 


Chriftus Ichrte ung nicht nur, daß Alle auferftehen 
werden, Er lehrt auch, daß die Böfen zum Gerichte, die 
Guten zum Leben auferftehen werden. (Joh. V, 29.) 
„Es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräs 
bern find, meine Stimme hören, und hervorgehen werden, 
die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, 
die aber Boͤſes gethan haben, zur Auferftehung des Ges 
richte.’ 

Die Kinder Gotted haben alfo an der Auferftehung 
Shrifti nicht nur ein Pfand der allgemeinen Auferftehung, 
fie haben auch ein Mufter, ein Borbild der ihren. | 

Freuet euch, ihr edlen Freunde Chriftil in der Welt 
verfannt, von der Welt geläftert, und gebrüdt von 
euren Brüdern! — Freuet euch, denn eure Namen 
find in dem Himmel — gefchrieben, und ihr werdet eurem 
Jeſus, den ihr mit Wort und That befennet, auch in der 
Auferftehung gleich ſeyn! Ihr werdet auferftehben, 
wie Er, felig feyn, wie Er. 

Er wird Co unvergeßliches . Wort ded großen Aufs 
erftehungd » Predigerd Paulus) euren nichtigen Leib vers 
klaͤren, daß er feinem verflärten Leibe Ähnlich werde 
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(Phil. III, 21.) Euer neuer Leib wird die Klarheit des 
Leibes Ehrifti, euer Geift die Herrlichkeit de8 Seinen 
haben. Ihr werdet Ihn fehen, wie Er it — und um 
Ihn fehen zu Eönnen, Ihm zuvor glei werden: 
Cı Joh. IH, 23.) 


Shr werdet wie die Sonne leuchten im Reiche eures 
Baterd. (Matth. XII, 453.) Ihr werdet mit Chriftus 
in der Herrlichkeit offenbar werden. (Kol. III, 4.) Dann, 
dann wird fein Leid und feine Thräne mehr, 
feine Sünde und fein Reiz zur Sünde mehr, 
feine Sünde und fein Tod mehr feyn.. lauter 
Leben in Gott, lauter Seligfeit in Ehrifto, mit allen Heis 
ligen — lauter Leben ohne Ende — ſeyn. i 


Aber, um diefer feligen Auferftehung würdig zu wer- 
den, mufjen wir, wie und Johannes Iehret, uns reinis 
gen von aller Sünde Wir werden Ihn fehen, wie 
Er if, — und ein Geber, der foldhe Hoffnung zu Ihm 
hat, reiniget fih, wie auh Er rein if. Wer 
Sünde thut, thut auch Unrecht, und die Suͤnde ift Uns 
weht. (1 Joh. III, 3. 4.) 


Rein werden follen wir: dann find wir zu ber 
feligen Auferftehung tüchtig. 


Rein von allem Haß und Neide — denn Haf 
und Neid ift ein Kind der Hölle, taugt nicht in bie Ges 
ſellſchaft Jeſu. 


Rein von Augenluſt und Fleiſchesluſt, denn 
ſie ſind aus der Welt und vergehen mit der Welt, und: 
Fleiſch und Blut koͤnnen das Reich Gottes 
nicht ererben. 


Nein von Stolz und Eitelkeit — denn Stolz 
und Eitelfeit machen und dem Teufel gleich, und wir 
müffen ja unferm Chriftus gleich werden, um Ihn zu fehen, 
wie Er iſt. 


Nein von Zorn und Rachgier — denn Zorn 
und NRachgier kann feine Stelle im Reiche der Liebe 
haben. 
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Rein von menſchenfeindlichem Argwohn, 
Splitterrichtern, und Allem, was boͤſe iſt — 
denn das Boͤſe kann den Anblick des Guten nicht ers 
tragen. Selig, die reines Herzens ſind, ſie wer— 
den Gott ſchauen. 

Und zu dieſer Reinigung des Herzens helfe uns mehr 
als alles Andere, der Geiſt des Auferſtandenen! Er, 
dieſer heilige Geiſt, Er iſt das Licht, das die geheimſten 
Winkel des Herzens durchblitzet, und die verborgenſten 
Tuͤcken der Eigenliebe aufdecket; Er iſt das Feuer, das 
die Schlacken des Boͤſen von dem Golde des Guten fons 
dert, das die himmliſche Liebe anzuͤndet, das den Geiſt 
neutaufet. 


Er, Er ſchaffet die Kinder Gottes, Er treibt ſie. 
Er heiliget die Seelen, und beſeliget die Heiligen. Er 
verklaͤret die Geiſter, bis Er einſt auch ihre ſterblichen 
Leiber verklaͤren, und dem verklaͤrten Leibe Jeſu gleich 
machen wird. 

Er verklaͤre, heilige zuerſt unſer Innerſtes, und mache 
es dem Sinne Jeſu gleich, damit bei der Auferſtehung 
der Heiligen auch unſer Aeußeres dem Leibe Jeſu gleich 
werde. 

Jeſus lebet — Halleluja! Jeſus lebet für und — 
Halleluja, Halleluja! Jeſus lebe auch in uns und durch 
und — Halleluja, Halleluja, Halleluja! Amen. 


Sie lebet nod. 


Trauerrede auf den Hintritt der Unvergeßlichen. *) 
(Gehalten im Dftober 1799 in Gloͤtt.) 


Ich bin die Auferftehung und dad Leben. 
Wer an Mich glaubt, wird leben, od er gleich ftürbe, 
Und wer lebt und an Mic glaubt, wird nimmer fterben. 


Soh. XI, 25—26. 


Der flumme Schmerz, ber ſich unfrer und fo vieler 
andrer Herzen bemächtiget hat, bebarf feiner Dolmets 
ſchung, denn er dolmetfchet fich felbft durd) Mienen, Gebers 
den, Thräuen — fpricht laut genug, daß wir unſre viel 
geliebte, und id darf im Hinficht auf alle die, welche 
fie gekannt haben, geradezu fagen, unfre allgel redete 
Gräfin nicht mehr in unfrer Mitte haben. 


Sie ift. zwar, in dem großen Sinne bes Evanges 
liums, nicht geftorben — denn der Chriſt flirbt nicht... 
Wer an Mid glaubt, firbt nicht, wenn er and, ftirbt. 
Joh. XI, 25. 

Aber fie ift doch unfern Blifen, die nur in der 
Zeit und nur das Zeitliche jehen koͤnnen, entzogen 
worden. 

Sie ift unfihtbar geworben, freilih nur 
unfihtbar, aber doch unſichtbar. 

Sie ift unfihtbar — dieß verwundet, Sie ift nur 
unfihtbar — dieß heilet wieder. 





*) Diefe Unvergeflihe hieß: Marta Louiſe Adelheid, geborne 
Gräfin Truchfeh Wolfgang » Wolfegg, regierende Gräfin Zug: 
ger » Slött... Geboren den 11, Oktob. 17665, geftörben den 
2. Sept. 1799. 

J. M. v.Saiters ſämmti. Schriften. XXXI. BP. 29 
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Nur unſichtbar, denn ſie ſelbſt iſt nicht geſtorben, 
hat nur den Rock der Vergaͤnglichkeit ausgezogen, hat 
nur dad Gewand ihres Hierſeyns — der Erde zuruͤck⸗ 
gegeben. 

Nur unfihtbar, denn fie felbft lebet noch; wer 
an Mic glaubt, wird leben, ob er gleich ftürbe. 


Sie felbft lebet noch bei dem Herrn, mit dem fie 
ſchon auf Erden vereiniget war, und nun, nad Abiles 
‚gung der fierblichen Hülle, erft recht vereiniget feyn und 
bleiben wird. Wer lebt und an Mich glaubt, wird 
nimmer fierben. 


Sie Iebet noch „auf Erden” in den Herzen der Ihri—⸗ 
gen, durch die unfterbliche Kraft ihres ftillen, guten, frons 
men Wandels. 


Ya, innigverehrte Seele, denn mit dir fann id) noch 
reden, (dein Leib verftieht mid nicht mehr.) Du haft 
dich bei den Deinen unvergeplich gemacht... Und der 
Deinen find Diele... 


Dein Andenken wird im Segen fortleben, nicht nur 
in beinem treuliebenden Gemahle, den feinen unerfeß- 
lichen Berluft fein Menſch — nur Gott erfeßen Fann, 
nur Gott, der denen, die Ihn lieben, allen Verluſt vers 
guͤten kann; nicht nur in deinen lieben Kindern, bie 
eher ihre rechte Hand als ihre Mutter werden vergefien 
fönnen; nicht nur in deinen geliebten Schweftern und 
andern Verwandten, die dein Bild in ihren. Herzen, wie 
ihr Leben mit fi) tragen; nicht nur in den Dienern 
ded Hauſes und deinen Unterthanen, die mit den 
Kindern in Eine Empfindung einftimmen, und fein ande: 
red Wort wiffen, ald daß fie ihre Mutter verloren haben, 
fondern auch in unzähligen andern Menfchen, die dich 
durch Wohlthun und Rechtthun haben kennen lernen — — 


Dein Andenfen wird unter Menfchen fortleben, und 
noch Gutes ftiften, wenn beine Gebeine Iängft werden 
vermodert jeyn. 


Dieß bein Andenken hat audy in mir feine eigene 
Unfterblichfeit ... Gern, recht gern fehe ich im bein 


voriges Leben zuräd... Denn ba finde ich Stoff genug, 
zum Nachahmen. Eben fo gern oder noch lieber fuche 
ich dich aber auch in der Ewigfeit auf... denn da ber 
gegnet mir Licht und Kraft und Troft —  gerabe 
bad, was mein Herz am meiften bedarf, um fich und 
andere Mit » Leidende aufzurichten. 


Wenn ich denke, wo und was du warft, fo ergreift 
mich der Eifer, dir nachzufolgen; wenn id) deufe, wo 
und was du bift, fo gehe ich getroft und geftärft an 
mein Tagwerk ... 

Vielleicht iſt es meinen Zuhoͤrern, die mit mir Er⸗ 
bauung und Troſt ſuchen, nicht unlieb, mit mir in das 
vollbrachte Leben der guten, frommen Gräfin zur uͤck — 
und dann ihr in die Ewigkeit nachzuſehen. — — 

In Ihr Leben zuruͤckſehen, und 
Ihr in die Einigkeit nachſehen: 
das ſey meine Predigt! 

Sie lebet noch, denn fortwirket die ſtille Kraft ihres 
Beiſpiels. | 

Sie lebet no, denn ihr frommer er ift in der 
Hand des Herrn, des Allbelebenden ! 

Gott! Du haft gegeben ! 

Du haft genommen ! 

Du giebft aber auch, indem Du nimmft . . 


Gieb und einen offenen Blick für dad Gute, das 
Dir an deiner Dienerin geftel, für das Gute, das fie 
auf Erden gefäet hat, und einen ftarfen Blick in 
bad Land ber EEE wo fie erntet, was fie ges 
fäet hat. 


Dann wird uns ihr Tod nened Leben, unfer Schmerz 
neue Freude, unfer Verluſt neuer Gewinn werben. 


* * 
de 


29” 
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Sie lebet noch in ber ftillen, großen Kraft ihres 
Wandels auf Erden. | 


Wenn ich ihr Leben genau anfehe, fo fehe ich überall 
Liebe, Wohlthätigkeit hervorglänzen. Wohlthun — war 
ihr Element. Ihr freundlicher Bli, ihre milde Geberde, 
der fanfte Ton ihrer Rede, das Theilnehmende, das ſich 
in ihrem ganzen Wefen ausdrücte, machte die Leidenden 
treuherzig, daß fie fih ihr mit Vertrauen naheten, 
machte fie offenherzig, daß fie fi in ihrer Blöße 
darftellten, 

Sie fonnte fo gerührt daftehen, wenn ſich das Elend 
vor ihr enthuͤllete, konnte fo gefühlig zuhorchen, wenn 
fich die Noth vor ihr erklärte; fie wußte fo fchnell einen 
Plan audzufinnen, wie dem Elende abgeholfen werden 
fönnte; fie theilte den erfundenen Hülfsplan fo frohfins 
nig ihrem Gemahle mit, der auch ein Herz in fich trägt 
— von Gott zum Wohlthun gefchaffen; fie führte den 
genehmigten Entwurf, das weinende Elend zu erfreuen, 
fo fchnel und fo ohne Geraͤuſch aus, daß ſich die Engel 
im Himmel ein Gefchäft daraus gemacht haben mögen, 
dem Schaufpiele ihres Wohlthund zuzufchen. 

Troftlo8 gieng von ihr Fein Troſtbeduͤrftiger. Wo 
war ein Armer in ihrem Kreife, dem ihr mitleidendes 
Herz verfchloffen, ihr fegnendes Auge ungeöffnet, ihre 
geflügelte Hülfe fremde blieb ? 

So viele Arme — fo viele Zeugen ihrer Liebe! 

Sie hat den Namen verdient, den die Schmeichelei 
fo oft am unrechten Drte verfchwendet: Sie war, was 
fie hieß, eine Mutter der Armen. 

Hier zahlte ihre freigebige Hand dad Schulgeld für 
därftige Kinder, dort das Lerngeld für Knaben und Juͤug⸗ 
linge, die nad, ihrer Ermunterung und Veranftaltung 
ein nügliched Handwerk Iernten. 

Den innigften Antheil nahm fie „ald Mutter” an 
den Zuftänden der Schwangern und Gebärem 
den, mit denen fie ihr edles Herz auf eine eigene Weiſe 
verſchwiſterte; zog nicht nur fleißig Runde ein, wie es 
ihnen gienge, fondern befuchte fie felbft, kam ihnen mit 
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Rath und Hälfe entgegen und zuvor, ſchickte ihnen aus 
ihrem Haufe befjere Speifen, und ließ den neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen auf unferer Erde eine Pflege angebeihen, bie ihnen 
ihre eigenen, Mütter nicht verfchaffen konnten. Wie müt« 
terlich konnte fie fremde Kinder anbliden, und ihnen freunds 
lich feyn, ald wenn es ihre eigenen Kinder wären! 

Die dürftigen Kranken fanden an ihr eine zweite 
Elifabeth, die ihnen Arzneien aus ber Apotheke, Nah—⸗ 
rungsmittel von ihrem Tifche, Bettzeuge aus ihren 
Behältniffen, Geld aus ihrer Armenkaſſe — denn das 
war faft ihr ganzes Einfommen, Troſtgruͤnde aus 
der Religion ihres Herzens zuſchickte. Und diefe Wohls 
thätigkeit fchränfte fich nicht bloß auf die Diener ihres 
Hauſes, nicht bloß auf ihre Unterthbanen ein — Fremd» 
linge, die fonft fein Mitleid fanden, fuchten ee — im 
Herzen der Gräfin — nicht umfonft; Sterbende, bie 
anderswo Fein Plaͤtzchen zum Ruhigfterben fanden, fans 
den es hier. 

Und wenn fie $remden half, wird fie die Nachbarn 
ohne Hülfe gelaffen haben? Wie oft haben Friftingen 
nnd Steinheim und andere angrenzende Orte für ihre 
Dürftigen „in Gloͤtt“ — Labfal nachgefuchet und vors 
gefunden ! 

Als fie noch in Dillingen wohnte, wie oft hielt ihr 
Wagen in Steinheim, um einem Leidenden Kleidungss 
und Geldſtuͤcke zu reichen! 

Und diefe Wohlthätigkeit forgte nicht bloß für bie 
Beduͤrfniſſe des Leibes... fie forgte vorzüglich für das 
höhere Bedürfniß der Seele. 

Weil fie den Frieden des Gewiffend und ded Her 
zens im ſich hatte, fo war ed eine ihrer wornehmften An—⸗ 
gelegenheiten, Frieden in ihrem Haufe, Frieden in den 
Familien ihrer Unterthanen — zu erhalten oder herzuitellen 
— und id) denke, Chriſtus wird zu ihr gefprochen haben: 

Selig, du Friedenöftifterin ! 
Denn du folft Kind Gottes heißen. 

D, fie Fonnte fchweigen, warten, nichtfehen, nichts 
hören, bitten, ermahnen, tragen, um das Kleinod des 
Himmels, den Frieden, zu erhalten ! 
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Diefe wohlthuende Liebe hatte ihren fchönften Wir: 
kungskreis in ihrer eigenen Familie. Sie, die Liebe, hatte 
in ihr das Meifterftük der Gattin» und Mutter s Treue 
ausgebildet; die Liebe machte fie fcharffinnig, Alles aus⸗ 
zufpähen, was ihrem Gemahle zur Freude, ihren Kindern 
zum Gegen werden fonnte; die Liebe vereinigte ihre vors 
nehmfte Thätigfeit in dem fchönen Berufe — für Mann 
und Kinder, für Haus und Volk zu leben, 

Die große Welt, mit all ihrem Glanze war ihr nichts, 
und das häusliche Leben mit feiner verborgenen Thätig- 
feit — war ihr Alles... Da lebte fie eigentlih. Im 
jedem andern Kreife fehlte ihr etwas, zu Haufe — 
nichts. 

Doch ich eile von dieſem Gemaͤlde weg, um das Herz, 
das den Verluſt, den wir Alle fühlen, am meiften fühs 
len muß, nicht noch tiefer zu verwunden. 

Und diefe wohlthuende Liebe — war nicht mit jenen 
Schwacheiten beladen, mit denen fie in den meiften 
Menſchen zu kämpfen hat — fie war eine flarfe, mann 
hafte Liebe. 

Als der Graf gerade in dem unangenehmften Ges 
fhäfte nach Coͤln verreifet, und Schweſter Creſcenz toͤdt⸗ 
lich krank war, und ein beſonderer Zufall den Prieſter von 
ihrem Sterbebette fern hielt, fieh! da vertrat „Louiſe“ 
die Stelle des Priefters, befiegte alle Gefühle der ſchwe—⸗ 
fterlichen Zärtlichkeit, fah dem Tode unerfchroden in das 
Gefiht, und fprach umd las der Leidenden von Gott, 
von Chriftus, von dem ewigen Leben — fo lange vor, 
bis die Sterbende die Wahrheit ded Zufpruches im 
Lichte der Ewigkeit fehen fonnte.e Das war der Augen 
blit, der meine Verehrung für die männliche Gräfin in 
einen heiligen Reſpekt verwandelte, und meinen Geift mit 
dem ihrigen verfchwifterte, 

In diefem Augenblite ward unfre Freundfchaft ges 
boren — und foll nicht fterben — fo lange Gott umd 
feine Kinder leben. 

Und dieſe wohlthuende Liebe war bei ihr nicht etwa 
Temperamentöneigung, nicht etwa Walung ded Gebluͤtes, 
nicht bloßer Anftridh der fogenannten Menſchenliebe. 
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Diefe Liebe fam aus Religion und war feldft Relis 
gion, kam aus Gottesverehrung und war felbft Gotteds 
verehrung. Eben bewegen, weil fie fi Gott und feis 
nem Willen ganz hingegeben, eben weil fie Alles, was 
und der Bater durch feinen Sohn geoffenbaret, ver 
heißen, geboten, gefchenft hat, mit feftem Glauben 
ergriffen, mit Eühner Zuverficht feftgehalten, und mit ins 
niger Liebe umfaffet hatte, eben deßwegen, weil Gott, 
Gottes Wille, Gottes Geift ihrem Herzen Tag und Nadıt 
gegenwärtig war, eben bewegen, weil die lautere Liebe 
gegen Gott in ihrem Herzen flegend geworden war... 
eben deßwegen Fonnte auch die lautere Liebe gegen ihres 
Gleichen, die Menfchen, fiegend werden. Weil fie Gott 
über Alles liebte, fo ehrte fie Ihn in jedem Menfchen ; 
weil fie Chriſtum als ihren Erlöjfer von ganzem Herzen 
liebte — fo fah fie Ihn in jedem Dürftigen, fpeiste 
Ihn in jedem Hungrigen, tränfte Ihn in jedem Durftis 
gen, Fleidete Ihn in jedem Nacten, beherbergte Ihn in 
jedem Fremden — nad) ihrem Vermögen, Jede Mens 
fchengeftalt, die ihr unter das Auge trat, war ihr eine 
Handhabe, an der fie den unfichtbaren Gott anfaßte; 
jedes Elend, dem fie abhelfen Eonnte, ein Ruf ihres 
Gottes, der ihre Liche und Thätigfeit in Bewegung 
ſetzte; jede Hülfe, die fie den Dürftigen angebeihen ließ, 
ein Gottesdienft, in dem fie ſich ald eine treue Magb 
ded Herrn erwies. 

Mahrhaftig, „Religion — war bie Seele ihrer Seele. 
Wie fchön war nicht die Freude, die ihr Antlig durchs 


fhien, wenn fie von göttlichen Dingen reden oder ieite | 


hörte ? 

Ich kenne einen Freund, der ihren Söhnen, 7 — 
und ihres Gemahls Gegenwart, liebliche Gleichniſſe nad 
dem Sinne und Geifte ded Evangeliums vortrug, welche 
die Söhne, einer nad) dem andern, nacherzählen und 
erklären mußten. Wie hob fi) da ihre Seele, wenn 
die Kinder in die großen Lehren von dem Meiche Gots 
ted auf Erden, nach der Fähigkeit ihres Alters, eindrans 
gen? Wie betete da ihr Herz im Stillen um Weiss 
heit für ihre Lieblinge ? 
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Wie freute ſich dad Mutterherz, wenn bie Söhne in 
Erklärung der Gleichniffe, die Pflichten ihres zarten Alters, 
Fleiß, Gehorfam, Befcheidenheit, Treue im 
Kleinen ꝛc. fich felbft entwideln mußten? Wie gern 
ergriff, wie weife benügte die ‚Sorgfalt der Mutter biefe _ 
ſchoͤnen Anläffe, paffende Warnungen, Ermahnungen, Winke 
in die Erzählungen der Kinder einzufchieben ? 

Noch kurz vor ihrer Entbindung nahm fie alle freie 
Augenblicke zufammen, um ein Buch, worin bad Leben 
und Leiden Zefu mit dem heiligen Feuer ber chriftlichen 
Mufe dargeftellet ift, auszulefen. 

Mit welcher Inbrunft der Andacht wohnte fie tägs 
lid in der Schloßfapelle, und an Sonn» und Fefltagen 
in diefer Pfarrkirche, dem öffentlichen Gottesdienfte bei ? 

Mit welcher Geiftesfammlung hörte fie dem Prediger 
zu? Wie wichtig war ihr Allee, was die Andacht herze 
licher macden Fonnte? Wie war ihr der verborgene Um⸗ 
gang mit Gott, Das Gebet, fo theuerr? Wie beifpiel 
reich ihr Eifer, den fie bei der Beicht und Communion 
nicht zur Schau trug, fondern ber fi dad Recht zu 
leuchten nicht nehmen ließ — zu leuchten, weil er Licht 
war? Und wenn unfre Augen erft die unfihtbare Ars 
beit Gottes in ihrem Herzen hätte fehen können... hät 
ten fehen können, wie fie fich vor feinem Angefichte demuͤ⸗ 
thigte, wie fie ihre Gebrechen und den Grund ihres Ins 
nerſten nackt und bloß vor feinem Blicke darlegte; wie 
fie fo gering in ihren Augen — und fo rüftig war, bie 
geheimften Regungen der Eigenliebe mit der Kraft und 
dem Geifte ded Evangeliumd niederzufchlagen: wie gern 
fie >rı Fuße ded Kreuzes Ehrifti weilte,“ und alle Thors 
beiten des MWeltgeifted, der fich in Stolz und Luxus und 
taͤuſchender Hoheit offenbart, verſchmaͤhte; — — hätten 
fehen koͤngen — wie fie durdy Leiden (ja, meine Theuers 
fien, durdfXeiden, denn außer diefem Boden gedeiht hier, 
unter Dem Monde, Feine Tugendpflanze), wie auch fie durch 
Leiden gelägtert und bemwähret werden mußte; — — 
hätten ſehen fönnen, wie fich in ihrem Innerſten das 
Bild des Öchreuzigten — das rechte Porträt aller Kinder 
Gettes, das Bild der Ergebung und der Zuverfiht — — 
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ausgebildet; — — haͤtten ſehen koͤnnen — — was 
uns einſt das Licht der Ewigkeit offenbaren wird — — 
wie hell wuͤrden wir einſehen, daß ihr Leben Liebe, ihre 
Liebe Religion, ihre Religion Kraft und That gewe—⸗ 
fen ſey — — 

Und dieſe Liebe, die aus Religion kam, und Relis 
gion war, follen wir, follen eure Kinder vergeffen koͤn⸗ 
nen, follen eure Kindeöfinder nicht noch ihren Enkeln 
erzählen ? 

Nein, diefe Liebe, die aus Religion fam, und Reli- 
gion war, ftirbt nicht; pflanzt ſich fort in euch und euren 
Nachkommen bid auf bie fpätefte Nachwelt — die fpds 
tete Nachwelt fol es ſich noch erzählen und ihren Nach⸗ 
fommen aufbewahren : 

Im zweiten September 1799 ftarb in Gloͤtt Lonife 
Fugger ... 

„Ihr Leben war Liebe, und Ihre Liebe Religion.’ 


& & * 


Ihr Geiſt lebet — bei dem Herrn. 


Ob die Menſchen gleich in der Ewigkeit keine Stimme 
haben, ſo haben doch die Thaten des Menſchen eine 
Stimme, die entſcheidet. 


Die Werke folgen ihnen nach, oder gehen 
vielmehr voran — die entſcheiden. 


„Werke in Liebe vor Gott gethan“ — ſind koͤſtlich 
im Auge Gottes, ſprechen in der Ewigkeit noch, und ihre 
Stimme entſcheidet, und ihre Entſcheidung iſt unfehlbar, 
wie Gottes Wort: was ihr ſaͤet, das werdet ihr 
‚ ernten, und es wird einem Jeden nach FEUHER 
Werten vergolten werden, 


Nachdem wir nun nicht Iäugnen koͤnnen, daß das 
Leben unferer Gräfin Liebe, und ihre Liebe Religion war, 
fo dürfen wir hoffen, daß fie ald eine Bekennerin unfers 
Herrn bei dem Herru feyn werde. 


Sie lebte dem Herrn; fie ftarb dem Heren: fie 
wird alfo auch bei dem Herrn ſeyn. 
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Und ob wir gleich, nach dem Triebe unfrer Liebe, die 
feine Scheidewand zwifchen Zeit und Ewigfeit fennt, nicht 
umhin können, die abgefcyiedene Seele dem Herrn zu em⸗ 
pfehlen, fo läßt ung doch ihr Leben nicht wohl zweifeln, 
daß fie bei dem Herrn ſeyn werde. 

Ihr Glaube ſprach mit Stephanus: Herr Jeſu, 
nimm auf meinen Geift! und ver Glaube, der in Liebe 
thätig if, macht nicht zu Schanden. | 

Gie ift bei dem Herrn. Wenn wir fie num „in der 
Ewigkeit bei dem Herrn” denken dürfen, wie viel Licht 
und Kraft und Troft liegt in dem Glaubens s Gedanfen: 
Der Herr nahm fie zu fi! 

Der Herr nahm fie zu fih: laßt uns alfo am 
beten, wo wir nicht fehen. 

E3 werden und feit dem 2. Septemb. mandhe trübe 
Gedanken geplagt haben: warım mußte denn ber Tod 
eine Ehe trennen, die offenbar unter die beiten gehörte 2 
Mann und Frau Tiebten fich in der letzten Woche ihres 
Beifammenfeynd noch, wie in ber erften ihrer Vereinigung, 
und dieß Band darf der Tod loͤſen? Nach langem War; 
ten und Flehen fchenfte Gott der Mutter ein zweites 
Töchterchen, das den Verluſt des erften erfegte — und 
nun nimmt Er die Mutter dafür hinweg. 

Acht Kinder ohne Mutter, die Unterthanen andy ohne 
Mutter, und der Vater ohne feine treuefte Gefährtin: 

Warum dieß Alles? 

Diefe und hundert ähnliche Fragen Iöfet das Eine 
Wort: 

Der Herr nahm fie zu fid. 

Der Herr, der allein weiß, was Er thut, ber bie 
Liebe und die Allınadyt felbft if, der Herr nahm fie 
zu ſich. | 

Dete an, wo bu nicht ſiehſt — wer du immer bift 
— benn der Herr.nahm fie zu fid. 

Der Herr nahm fie zu fih.... und fiche! 
Ihm widerftceht feine Gewalt, Der Herr nimmt — und 
Niemand kann's Ihm wieder nehmen. Wenn der Herr 
winkt, fo ift es gefchehen. Keine Arznei, feine Thräne 
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ber Kinder, Fein Flehen der Unterthanen, feine Herzens⸗ 
noth des Gemahld — Ändert den Schluß ded Herrn. 

Bete an — ben Herrn, bem feine Gewalt wider 
fteht, und neige bich vor dem Allgewaltigen. 

Der Herr nahm fie zu fih... alfo aus dem 
Acer der Erde, wo Wahrheit und Irrthum auf Einem 
Grund und Boden wacdfen, in das Baterland der reinen 
Wahrheit und des reinen Lichtes ... alfo aus dem Lande 
des Kampfes. zwifchen Geift und Fleifch, zwifchen Tugend 
und Lafter, aus dem Lande des Wechſels von Leid und 
Freude — in das Land des Sieged, der Heiligkeit, der 
Geligkeit... Wohl dir! du "bit drüben — wir nod) 
herüben. 

Ach! wie vielerlei Kriege auf Erben, Kriege zwifchen 
Gewalt und Gewalt, Kriege zwifchen Meinung und Meis 
nung, Kriege zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft, Kriege 
zwifchen Natur und Gnade... und du auf der Inſel 
ded ewigen Friedens! wohl bir ! 

Der Herr nahm fie zu fih... und naddem 
ber Herr fie genommen hat, wie klein wirb jegt ailles 
Vergängliche in ihren Augen feyn! Nichts nahm fie 
mit ſich — als fid), und was in ihr war: n 

„Slaube, Hoffnung, Liebe I’ 


Uns arme Menfchen, mit welchen Kleinigkeiten, Arms 
feligfeiten, Schändlichkeiten, Nichtigfeiten zerbrechen wir 
und — Tag und Naht — Kopf und Herz! 

O, fönnten wir mit ber verflärten Lonife im Fichte 
Gottes — „den Werth der Dinge” fchauen: wie anderd 
würden wir urtheilen!... 

Was brüfteft. du dich mit deiner Leibeöfraft und 
Schönheit? — — Der Hauch des Todes verwandelt 
fie in Staub! . 

Was laufeſt du dem Goͤtzen der Welt, „der Elire 
und dem Reichthume“ nah? Sieh, wenn dich einft ber 
Herr zu ſich fordert: fo Hleibt dieß Alles zuräd, und 
dich begleitet von dem Allen nichts, nichts, als das Hölle: 
anzündende Gewiffen, das firrchterliche Bewußtfeyn, bein 
Herz an Ehre und Geld gehängt zu haben. 
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Und du im Denken begrabener Mitpilger, was hilft 
dir all dein Dichten und Sinnen und Forſchen, und alle 
Kunſt und Wiſſenſchaft, wenn du die Liebe nicht haſt, 
die dich allein theuer im Auge Gottes macht? 

Wie iſt doch Alles ſo eitel, außer Gott lieben, und 
feinem heiligen Willen dienen... Das bleibt, das 
firbt im Tode nicht, das geht mit in die Emigfeit, das 
hält in der Ewigkeit noch Stand, das entfcheidet da, 
wo allein Wahrheit und Gerechtigkeit entfcheidet, das 
dauert — fo lange ald die Ewigkeit, iſt felbft ewig 
wie Gott. 

Der Herr hat fie zu fih genommen: Er 
wird alfo, weil Er den Kindern die Mutter, weil Er 
dem Bater die Gehülfin, weil Er dem Haufe die Frau, 
weil Er den Unterthanen die Wohlthäterin, weil Er den 
Leidenden die Tröfterin, weil Er den Frommen das Icben- 
dige QTugenbdbild, weil Er den Freunden die Freundin — 
weil Er Vielen Bieled genommen hat, dieß Ale — 
erfegen, vergüten — — — erfeßen, vergüten, wenn 
wir Alle, die verloren haben, und den Verluſt fühlen, in 
dem Berluft zu Ihm auffchauen, auf Ihn trauen, Ihm 
ung hingeben, von Ihm Hülfe nehmen, Ihm in Liebe 
anhängen wollen. 

Der Herr, hat fie zu fih genommen: alfo 
will Er, der Vater aller Menfchen, an euch, ihr lieben 
Kinder der unvergeßlicen Mutter, an denen und mit 
denen fo fchöne Hoffnungen blühen, Mutterftelle vertre— 
ten — wenn ihr anderd das fchönfte Erbtheil eurer 
Mutter, den Glauben und die Liebe, die De 
muth und die Liebe, die Arbeitfamfeit und die 
Liebe, die Mäßigfeit und Liebe, den Gehorfam 
und Liebe — euer Liebfted Bermächtniß feyn laffen 
werdet ! i | 

Der Herr hat fie zu fih genommen: Er 
wird alfo auch an euch, ihr NMothleidende, die ihr mit 
den verwaisten Kindern um eure Mutter weinet, Mut: 
terftelle vertreten, denn fein ift die Natur, fein Himmel 
und Erde, fein alle Menfchen und Engel, fein die allvers 
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mögende Allmacht, fein bie allliebende kiebe, 
fein die allordnende Weisheit. 


Er ſpricht, und Thraͤnen des Mitleids fließen, und 
die Haͤnde der Großmuth thun ſich auf, und ſchuͤtten 
euch Gaben in den Schooß. 

Vertraut nur auf den Herrn, und ehret gIhn⸗ mit 
Arbeitſamkeit und Geduld, und ſtillem, frommem Sinne! 

Der Herr hat ſie zu ſich genommen: Er 
wird alſo Allen, die Ihn lieben und an dieſem Leiden 
Theil nehmen, auch dieſes Leiden zum Guten lenken — 
wenn ſie Ihn lieb haben. 

Denn Himmel und Erde vergehen, aber ſein Wort 
vergeht nicht, und ſein Wort iſt es, was uns durch 
Paulus verkuͤndet ward: 

Den Gottliebenden dienen alle Dinge zum 
Beften... 


Alle Dinge, alfo auch alle Leiden. Alle Leiden, alſo 
auch diejes. 

Herr! Hilf und wider den Unglauben ftreiten, daß 
wir ed erglauben mögen! Amen. 


“ 
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Das Wort: Arensz, ein finnvolles Wort. 


Ä Eine Rede, 
gehalten in der Kreuzfirche zu Sngolftadt am 3, Mai 1800. 


Wer Mir folgen will, der verläugne fih, und nehme fein Kreuz 
täglich auf ſich. Luf. IX, 23. 


Gr erniedrigte ſich felbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja bis 
zum Tode am Kreuze. Darum hat Ihn aud Gott erhöhet, 
und Ihm einen Namen über alle Namen gegeben. 

Pbil. II, 8—10. 


Das Wort Kreuz ift dem Chriften heilig, denn es ers 
innert ihn daran, was Chriſtus durch feinen Tod am 
Kreuze geworben ift, und was der Chrift durch den 
Glauben an den Gefrenzigten werden fann und foll. 


Das Wort Kreuz it dem Chriften heilig, denn es 
erinnert ihn an bie vornehmfte Glaubenslehre des 
göttlichen Chriftenthums : 

„Jeſus opfert ſich für die Menfchheit am Kreuze; Chris 
ſtus gieng durch den Tod am Kreuze in feine 
Herrlichkeit ein; Chriftus räftet die Seinen von 
da aus mit Geiftesfraft, und führt fie auf dem 
Wege ded Kreuzed in feine Freude ein, nachdem 
Er fie durch das Kreuz und Leiden heilig gemacht 
haben wird.’ 

Dad Wort Kreuz ift dem Chriften heilig, benn es 
erinnert ihn an bie vornehmfte Sittenlehre bes goͤtt⸗ 
lichen Chriſtenthums: 

„Berehre und liebe Gott Über Alles, thue feinen Wil 
len; um feinen Willen zu thun, verläugne Alles, 
was fid in bir wider Gotted Willen empört; 
nimm dein Kreuz täglih auf did, und 
folge Ehrifto nad.” 

Das Wort Kreuz iſt bem Chriften heilig, denn es 
erinnert ihn 
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ı) an das Schwerfte, was gethan werben fol: 

„Nimm dein Kreuz täglich auf dich;“ 

2) an dad Erfreuendfte, was geglaubt werben — 
und gehofft werden darf: 

„Shriftus farb für die Menfchheit, und gieng durch 
den Tod am Kreuze in feine Herrlichkeit ein, und 
führt die Seinen, aud auf dem Wege des Kreus 
zes, in feine Freude ein.’ 

Diefe Bedeutungskfraft ded Wortes Kreuz hat ohne 
Zweifel die chriftliche Kirche veranlaßt, befondere Ges 
daͤchtnißtage ded Kreuzes Chriſti, das ift, Gedädht- 
nißtage Chrifti, des Gefreuzigten, feftzufegen, 
und mehrere Tempel unter bem Titel, Kreuz 
Ehr iſti, einzumeihen. 

Da nun heute dieſer Tempel, der eben von dem 
Kreuze Chriſti den Namen traͤgt, ſein Titularfeſt feiert, 
wovon ſoll ich anders, als vom Kreuze, reden? 

Und ich rede — aus meinem Herzen von dem Kreuze; 
denn ich kenne nichts Wichtigeres, als die zwei Lehren, 
an die mich das Wort Kreuz erinnert: 

„O Menſch! nimm taͤglich dein Kreuz auf dich, und 
folge Chriſto nach.“ 

Dieß iſt das Schwerſte, was von bir gethan wer⸗ 
ben fol. 

„O Menfch! glaube an und hoffe auf den Gefreuzigten : 
Ehriftus ftarb am Kreuze für die Menfchheit, und gieng 
durch den Tod am Kreuze in feine Herrlicyfeit ein, und 
führt auch) und durch Kreuz und Leiden in feine Freude ein.’ 

Dieß ift dad Erfreuendfte, was geglaubt werden 
fann, und gehofft werden darf. 

Alfo das fey der Inhalt meiner Rebe: 

Das Wort Kreuz erinnert den Ghriften an das 
Schwerfte, was er thun fol, und an das Erfreuendfte, 
an dad er glauben kann und das er hoffen barf. 

Meine Zuhörer darf ich nicht um Aufmerkſamkeit 
bitten, denn ed hören mir noch Viele *) zu, die mir ihr 


*) Diefe war meine erfte Rede, die ich, nad meiner Wieder; 
anftelung in Ingolftadt vor Dem Volke halten Ponnte..... 
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Zutrauen und ihre Aufmerffamfeit ſchon vor zwanzig 
Jahren, ba fie mich in dieſer Kirche reden hörten, ges 
fchenft hatten. Gotted Ehre fey unfer Zwed, und fein 
Beiftand unfre Zuverfiht — — id) fange an 

im Namen des Gefreuzigten. 


Dad Wort Krenz erinnert und Chriften an bas 
Scwerfte, was gethan werben fol, denn ed erinnert 
und an eine der vornehmften Lehren Jeſu: 

„Wer ed mit Mir halten will, der verläugne 
fi, und nehme fein Kreuz täglih auf 
fi.“ 

Dad Wort Kreuz erinnert jeden Chriften an fein 
Kreuz, das er täglich auf ſich nehmen foll. 

Was ift denn a) aber dad Kreuz, das Geber täg- 
Lich auf fid) nehmen fol? Wer feine Pflicht erfüllen, 
Gottes Willen thun, gut, heilig leben will, hat etwas, 
das ihm ben Gehorfam gegen Gotted Gebote befonderg 
fchwer macht, und was ihm ben Gehorfam befonberd 
fhwer macht, ift fein Kreuz. 

Der Menſch hat 3.3. in fich die finnlihe Begierde, 
die nur immer genießen will, und dieſe Begierde muß er 
verläugnen, um Gottes Willen zu thun! hat einen Eigens 
duͤnkel, der immer recht haben will, und dieſen Eigen» 
duͤnkel muß er verläugnen, um Gotted Willen zu thun; 
hat eine Eitelfeit, die immer glänzen, gefallen will, 
und diefe Eitelfeit muß er verläugnen, um Gottes Wils 
Ien zu thun; hat einen wilden Freiheitsfinn, der ims 
mer gejeglod Ieben will, und diefen wilden Freiheitsſinn 
muß er verlaͤugnen, um Gottes Willen zu thun; hat ein 
unerſättliches Herz, das immer mehr ſeyn, mehr 
haben, mehr fcheinen will, ald es feyn, haben, fcheis 
nen fol, und dieſes unerfättliche Herz muß er verläugs 
nen, um Gottes Willen zu thun. 

Der 


Wer Gott in feinen Lebensſchickſalen — nicht findet; wo follte 
ihn der finden Tonnen ? 
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Der Menfh hat außer fich reigenbe Beifpiele, 
die ihn zum Boͤſen locken, und diefe Beifpiele muß er 
verachten; hat gleißende Anträge, bie ihn zum 
Böfen verführen, und biefe Anträge muß er verfchmä- 
ben, hat Schmerzen, Leiden, Zuruͤckſetzungen, 
Läfterungen, die er aushalten muß, um feiner 
Pflicht getreu bleiben zu Fönnen. 

Alles diefes, was ihm von innen und von außen ben 
Gehorfam gegen Gotted Gebote befonderd ſchwer macht, 
heißt in der Sprache des Chriften: Kreuz. Kreuz, weil 
es feine Begierde, feinen Eigendünfel, feine Eitelkeit, feis 
nen wilden Freiheitsfinn freuziget, fein unerfättliches 
Herz zwänget und preffet. 

Was heißt b) fein Kreuz auf fih nehmen? 

Jeder Menfh hat Pflichten, Die er erfüllen, hat 
Bürden, die er tragen, hat Vergnügungen, die er ents 
behren, hat Begierden, die er unterbräcden, hat Schmer; 
zen, die er ausjtehen, hat Verfuchungen, die er übers 
winden, hat Kämpfe, die er kaͤmpfen muß, um Gottes 
Willen zu thun. 

Wer nun feine Pflicht willig erfüllt, feine Buͤrde 
willig trägt, feine Vergnügungen, die er opfern muß, 
willig opfert, feine Begierde, die er unterbrüden muß, 
willig unterdrüdt, feine Schmerzen, die er ausſtehen 
muß, willig ausiteht, feine Berfuchungen, die er übers 
winden muß, willig überwindet, feine Kämpfe, die er 
fampfen muß, willig fämpfet, — der nimmt fein Kreuz 
auf ſich. 

Seder Menſch hat feine eigene Schulter, und fein 
eigened Kreuz auf diefer Schulter, und jeded Kreuz 
feinen eigenen Drucd auf diefer Schulter. 

Wer nun feine Schulter feinem Kreuze willig unters 
zieht, der nimmt fein Kreuz auf ſich. 

Die Wittwe fühlet fih verlaffen von allen Mens 
fchen, nur von Gott nicht, der ein Gott der Wittwen 
it; — und dieſes Verlaffenfeyn ift ihr Kreuz, und 
wenn fie fpriht: Gott, fey Du mein Troft — und 
wenn mih alle Menſchen verlaffen, fo verläfs 
feft Du mid nicht ... Auf Dich will ih tranen, 

I.M.v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXI. Bd. 50 
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deinen Willen thun, und deinen Geboten aud 
in dem Zuftande meines Berlaffenfeyns treu 
bleiben, fo nimmt fie ihr Kreuz auf fid. 

Der Waife fühlt ſich — ohne Vater, ohne Mutter 
in der Welt — und dieß Vaterlos-, dieß Mutterlogfeyn 
ift fein Krenz. Und wenn er fpriht: Gott, der mir 
durdh Vater und Mutter dieß Leben gab, wird 
. mir ohne Vater und Mutter Lebensunterhalt 
fhenfen... Ihm will ih trauen, feinen Bil 
len thun, und Er wird mir Alles feyn: fo nimmt 
er fein Kreuz auf ſich. 

Der Züngling fühlt die Unfchuld feiner Knabenjahre 
durch die Reize von innen und durch die Rodungen von 
außen fchwer angegriffen. Gewiffen und Evangelium 
rufen ihm von einer Seite mit Gottedftimme zu: thue 
das nicht, was dich gelüftet, denn es ift böfe, und wer 
Sünde fäet, erntet nur Verderben. 

Aber auf der andern Seite führen die fanftüäber 
redende Lüfternheit feines Herzens, und die lockende 
Gelegenheit, und das hinreißende Beifpiel, und die 
fiegende Ungeftraftheit des Böfen — eine andere Sprade: 
Thue bad, was did) gelüftet, denn diefe und 
jene thun ed auch; thue dag, was dich gelüftet, 
denn die Jugend ift Die Zeit des Vergnuͤgens; 
the das, was dich gelüftet, denn die dir die 
Freude wehren, find finftere Menfchenfeinde ıc. 

Wenn nun der Süngling, der in Mitte zwifchen Luft 
und Gewiffen, zwifchen Reiz und Evangelium fteht, den 
heißen Kampf gegen bie tobenden Begierden fchwer 
findet — und ihn dennoch muthig fortfämpfet, mehr 
auf das Gewiffen, als auf alle Luft, mehr auf das Evans 
gelium, ald auf alle Reize hält: fo nimmt er fein Kreu; 
muthig auf feine Schulter. Heil dir, Juͤngling, unter 
deinem Kreuze, denn was dich jet freuziget, wirb bir 
einft ein Segen ſeyn! — — Die Geftalt der Zeit und 
die Fuft der Welt vergeht, dein Ruhm aber bleibet ewig. 

Und wenn bie Tochter in ben Tagen der Schams- 
Iofigfeit, in den Tagen, wo Sinnlichkeit und Zuchtloſig⸗ 
feit der allgemeine Göge ift, ben Sung und Alt anbeten, 
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dem ung und Alt Unfchuld und Tugend opfern, menn 
bie Tochter den breiten Weg bed Verderbens, deu ihre 
Gefpielinnen gehen, nit betritt, und lieber allein 
und verfhmäht, auf dem Pfade der Scham, Zudt, 
Keuſchheit einhergehen, ald mit Andern angebetet — 
Böfes thun, oder Andern an ihr und mit ihr Böfes zw 
thun erlauben will: fo nimmt fie ihr Kreuz muthig auf 
fih. Heil dir, unfchuldige, jungfräuliche Seele, unter 
deinem Kreuze, denn was dich jegt Freuziget, wird dir 
einft zum Segen feyn! — — Die Geftalt der Zeit und 
die Luft der Welt vergeht, aber dein Ruhm bleibet ewig. 

Was heißt c) fein Kreuz täglich auf ſich nehmen? 

Die Laft, die und wider Willen druͤckt, die Luft, 
die und zur Sünde lodt, wacht an jedem Morgen mit 
und auf. 

Wer alfo nach Gottes Gefeg und Wohlgefallen eben 
will, muß täglich fein Kreuz auf fid) nehmen, muß 
täglich den großen Entſchluß erneuern, am Morgen, 
und öfter im Tage: 

„Vater, deinen Willen will ich immer, will ihn auch 
heute thun. Ich weiß zwar, was fidy in mir Dagegen 
fträubt, ich fühle, was außer mir, mic dagegen reizet, 
ich empfinde die Laft, die auf mir liegt, und die Luft, 
die fic) gegen deinen Willen empört; aber ich habe mein 
Kreuz bisher getragen, ich nehme es auch heute wieder 
auf meine Schulter, unter deinen Augen trage ich es 
auch heute... .” 

Das heißt, fein Kreuz täglich auf ſich nehmen. 

Ueberbem hat jeder Tag feine eigene Plage, und an 
jedem Tage muß die Plage ded Tages getragen werben. 

Mer alfo fein Kreuz täglich auf fih nimmt, ver 
nimmt auch das Kreuzchen, das jeder Tag mit fich bringt, 
mit auf feine Schulter. 

Aber, wie ift ed möglich, daß der Chrift, fo ſchwach, 
weil er Menfch ift, täglich fein Kreuz Cein ſchweres 
Kreuz), auf ſich nehme, und nicht unterliege ? 

Er fieht auf zu Chriftus — und dieß Auffehen macht 
ihm feine Kreuzesbuͤrde leicht. 

30 * 
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Das Wort Kreuz ift bem Ehriſten heilig; denn es 
erinnert ihn an dad Erfreuenbdfte, was geglaubt wer 
den kann und gehofft werden barf. 

So oft ber Ehrift ein Kreuz erblict, fagt es ibm: 
kaß dir deine Kreuzesbärde nicht zu fchwer werden, denn 
ſieh! dein Chriftus nahm auch fein Kreuz willig auf 
feine Schulter, und trug ed, und trug ed während 
feines Lebens, und ftarb am Kreuze, und vollbradte 
fterbend am Kreuze dad Opfer für die Suͤnden der Welt, 
und weil Er ſich felbit erniedrigte und gehorfam ward 
bis zum Tode am Kreuze — — darum, darım hat Ihn 
Gott erhöhet und Ihm einen Namen über alle 
Namen gegeben. Auferftanden von den Todten, ift 
Er der Herr, zur Nechten feined Vaters, und: ald Herr 
des menſchlichen Geſchlechts vergißt Er feine leiden— 
den Brüder auf Erden nicht, ſtaͤrkt fie in ihrem Leiden, 
reiniget fie burd) ihre Leiden, und führt fie durd) 
ihre Leiden von Tugend zu Tugend — — uud endlid) 
in feine Freude ein. 

Dieß ift das Erfreuendfte, was bem Ghriften ges 
fagt werden kann, und das fagt ihm jedes Kreuz, das 
ihm in das Auge fällt: 

Ehriftus hat vor dir Kreuz und Tod unb Grab 
überwunden: fürchte dich nicht — Er hat Bahn ge 
macht, wanble du nur auf diefer gemachten Bahn! 

Chriſtus ift vor bir durch Heiße Leiden in feine 
Herrlichkeit durchgedrungen: fürchte dich niht — Er hat 
Bahn gemacht, wandle bu nur auf diefer gemady 
ten Bahn! 

Chriſtus durch Leiden verherrlichet, Fennt auch die 
Kreuzeslaſt, die auf dir liegt, Fennt auch deine Kraft zu 
tragen, und will fie vermehren, weiß die drüdende Laſt 
zu mildern, und will nichts Anderes, -ald dich durch Leis 
den rein und felig machen: fürchte dich niht — Er 
hat Bahn gemadıt, Er ift dir in feine Freude voran- 
gegangen; wandle du nur auf diefer gemachten Bahn; 
trag Ihm mur dein Kreuz willig nach — Er nimmt bir 


zur cehteh Stunde die Bürde ab und’ führt did, in feine 
Freude ein. 

Ehriftus hat nicht nur am Strenge, als ber (hönfen 
Lehrkanzel, feine göttliche Lehre verfiegelt, die große Lehre: 
„ſeyd gehorfam dem Vater im Himmel, und 
liebet einander bis in'den Tod 

Ehriftus hat. nicht nur am Kreuze das. Mufter feines 
heiligen Lebens vollendet: lernet dem Vater gehow 
famen und einander lieben, wie Ich bis in 
den Tod, 

Shriftus hat uberdem, als der Heiland der Menſchen, 
am Kreuze das Opfer fuͤr die Suͤnden der Welt voll 
bracht und in feinen Namen ift Vergebung | aller Suͤn⸗ 
den für alle Menſchen, die Buße thun und an feinen 
Namen glauben, verkündet worden. 

Das iſt eine Freudenbotſchaft für alle geingftigte 
Sünder. 

Wer von ganzem Herzen an Ihn giaubt und Buße 
thut, dem iſt die Suͤnde verziehen. 

Wenn dir alſo deine Suͤnde eine Buͤrde, ein Kreuz 
iſt, ſo komm zu Chriſtus, dem Gekreuzigten, und faſſe 
Muth, glaube und thue Buße, und deine Sünde iſt 
dir verziehen! 

Chriſtus, der Gekreuzigte, blieb 9 todt am Kreuze 
hängen, oder im Grabe liegen ; Er ift auferjtanden, Er 
lebet und Leber nicht mäßig im feiner Freude — — 
lebet auch jest noch für und; Er hat Licht für alle 
Augen, die zu Ihm aufichauen; hat. Kraft. für alle Ohn— 
mächtige, die feine Macht anflehen; hat Troft für alle 
Leidende, die bei Ihm Troſt holen mögen. | 

D wie viele taufend Menſchen haben beim Aublide 
irgend eined Kreuzes Licht, Kraft, Troft gefunden, 
und finden täglich, was fie fuchen! | 

„Der Gefreuzigte lebt, und der Tebende 
giebt ewiges Feben Jedem, der an Ihn glaubt, 
auf Ihn traut, und in Liebe feinen Willen 
thut.“ Das ftrahlte ihnen durch die Seele, wenn fie 
das Wort Kreuz Iafen, hörten, ober irgenb ein 
Kreuz erblidten 
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Wie viele tauſend Menſchen haben an dem Fuße 
des Kreuzes eine Weisheit gelernet, die fie anders⸗ 
wo in Buͤchern und bei Menſchen umſonſt geſucht haben, 
die Weisheit: 

der Suͤnde zu ſterben, 
der Gerechtigkeit zu leben! 


Wie viele tauſend Menſchen haben am Fuße des 
Kreuzes Ruhe und Friede für ihr geaͤngſtigtes Ges 
wiffen, bie fie anderdwo umfonft gefucht haben, gefunden, 
wenn ihnen das Wort vom Kreuze in die Geele fuhr: 
So hat Gott die Welt geliebt, daß Er feinen 
Eingebornen für und dahin gab! 


Mie viele taufend Menfchen haben am Fuße des 
Kreuzes Stärke zum Streite gegen alle Sünde, bie 
fie anderswo umfonft gefucht haben, gefunden, wenn ihnen 
naͤmlich dad Wort in die Seele blitzte: 

„Shriftus ftarb für die Sünden der Welt, das 
mit wir, von Sünde frei, Gott allein 
leben, feinen Willen chun ſollen!“ 


Wie viele taufend Menfchen haben in ihren heißen 
Leiden am Fuße ded Kreuzes. Muth und Zuverficht, 
bie fie anderöwo umfonft gefucht haben, gefunden, wenn 
ihnen naͤmlich dad Wort in die Seele drang : 

„Shriftus mußte durch Leiden und Tod im 
feine Herrlichkeit eingehen — und du 
wollteft dem Könige ber Herrlichfeit auf 
feinem Fönigliden Wege nicht nad 
gehen!“ 


Wie viele taufend Menfchen haben in ber legten 
Stunde, wo ihnen vor Tod und Verwefung graute, in 
ihrer legten Krankheit, da fie felbft an ihrem Kreuze wie 
angenagelt — ben heißen Todesfampf fampften, Erquis 
Kung im Glauben an den Gefreuzigten gefunden, wenn 
ihnen ein Bruder oder eine Schwefter dad Wort in die 
Seele ſprach: 


„Lieber Bruder! ben Weg, vor dem bir 
grauet, ift Chriſtus aud gegangen; Er farb, 
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ift aber auferftanden, und lebt in feiner Freude, 
und dan wirft auch auferfiehen, und dein Geif 
ſtirbt gar nicht, und bein Chriſtus holt dich ab 
und führt Dich heim in feine Freude!” 


Wahrhaftig, das Erfreuendite, was geglaubt wers 
ben Fann, und gehofft werden darf! — — — 


Wenn idy aber fo viel vom Kreuze rede, fo willen 
meine wohlunterrichteten Zuhörer gewiß, daß ich nicht 
von dem Kreuze, in fofern ed aus Holz, oder Stein, 
oder Metall gemadjt, oder gezeichnet, gemalt ıc. 
ift, verftanden feyn will; ich habe beitimmt gefagt, und 
wiebderhole ed: das Wort Kreuz, oder der Anblick eines 
Kreuzes, erinnert und Cund kann ald Wort, ald Zeichen, 
nur erinnern), erinnert und an das Schwerſte, was 
wir zu thun, an das Erfreuendfte, was wir zu glaus 
ben und zu hoffen haben. 


Chriſtus, der am Kreuze ftarb, lehre und den Sinn 
ded Wortes vom Kreuze faffen — glauben an bie 
Liebe bie für uns farb, und ihr unfer Kreuz nachtras 
gen — bis in den Tod! Amen. 
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3Bum 5chluffe: 
Zwei Reden in einem freundlichen Areife, 
gehalten nC—D 179. 


Gewidmet 
dem edlen Drei 
en 
MM — 
JS — 
Bon Richt, 
Durd Liebe, 
Zum Reben!— — 
bleibe anſer Spruch, und bleibe immer wahr! 





Die Ehbriftenfreude. 
Sreuet euch in dem Herrn allezeit; ich ſage ed noch einmal, 
freuet euch! Bil. v1, 4. 
Mer hört nicht gern von Freude reben® Iſt body unfer 
Herz zur Freude gefchaffen? Mer hört nicht gern 
von einer fteten Freude reden? Wuͤnſcht doch jeder 
Freudige, daß feine Freude fein Ende hätte! 


Mer follte alfo nicht audy von dem Worte Paulus : 
freuet euh in dem Herrn allezeit, gern reden 
hören ? 

In diefem Vertrauen will ich heute von ber Ehriften- 
freude reden vor Ehriften, ein Chrift will — fagen, was 
bie Chriftenfreude fey. 

Die Ehriftenfreude ift erftend eine Freude an 
dem Herrn. «Der Chriſt freuet fich feined Chriftus. 
Der Reiche freuet fich feines Reichthums; der Ehrs 
liebende feiner Ehre; der Gelehrte feiner Gelehrfams 
Feit, der Starke feiner Stärfe; der Große feiner 
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Größe; ber Sieger feined Sieges; ber. Ehrift feines 
Chriſtus. 

Chriſtus, und was Gott durch Chriſtus gethan hat, 
und noch thun wird, das iſt ber Gegenſtand ber Ehriftens 
freude. „Die Liebe Gottes in Ehriftus darge 
ftellt,” das ift dad Element der Chriftenfreude, ) 

„Der Vater hat mich vor Örundlegung der Welt in 
Shriftus erwählet, hat mich in der Zeit durch Shn 
gerufen, macht mich durch Ihn gerecht, führt mich 
durch Ihn in allen Gaͤngen dieſes Lebend, wird mich 
durch Ihn A das ift der Inhalt der 
Ehriftenfreude. 

„Shriftus farb für mich — Chriſtus lebt fuͤr mich 
— Chriſtus wird in mir vollenden, was Er in mir 
angefangen hat’... das iſt der Mittelpunkt der ey 
ftenfreude. 

Die Ehriftenfreude ift alfo die Freude ded GI aus 
bend: Chriftus ift der Herr zur Rechten des Vaters, 
dahingegeben unferer Sünden wegen, und auferwedt unfes 
rer Gerechtmachung wegen; 

ift die Freude der Zuverfiht: der Herr führt 
mid) und meine Sache — Er wird fie herrlich hinauss 
und mich in feine Freude einführen; 

ift die Freude der danfbaren Liebe: Er hat mid 
zuvor geliebt: fol ich Ihn nicht entgegen lieben? 

Die Chriftenfreude ift eine Freude an dem Herrn, 
Der Chriſt freuet ſich der feligmachenden Lehre Ehrifii — 
aber vorzüglich Chrifti, des Lehrers; freuet ſich des heis 
ligen Lebens Chrifti, aber vorzüglich Chrijti, des Heilis 
gen; freuet ſich des Todes Ehriſti, aber vorzüglich 
Ghrifti, ber aus Liebe ſtarb; freuet fich der Herrlichkeit 
Ehrifti, aber vorzüglih. Chrifti, des Herrlihen; freuet 
fi) der Gaben, die ihm durch Chriftuß werden, aber vor» 
züglich Chrifti, durd) deffen Hand Gottes Gaben gehen; 
freuet fid) der bejondern Führung, deren ſich der Chriſt 
zu freuen hat, aber befonderd Chriſti, des Führers. 

So findet jeder Ehrift Chriftum in feiner befonderu 
Lebensgefchichte. Chriftus führet alle Chriften, aber jeden 
anderd, « 
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Ob ſich nun gleich der Ehriſt alles Guten, aller Fuͤh— 
rungen Chriſti freuet, ſo wird ihm doch Chriſtus in der 
befondern Führung, die er, ber Chriſt, genießt, beſonders 
lieb und werth. 

Sch Iobe ed, daß ber Ehrift feinen Chriftus in dem 
Evangelium fuchet — aber id; table ed, wenn er Ihn 
nicht auch in feinem eigenen Leben auffuchet — denn 
das iſt auch ein Evangelium ber Gnade — und wenn 
unfer Leben Feines ift, fo ift ed ein Beweis, daß wir 
nicht recht gelefen haben. Was der Buchſtabe im Evans 
gelium malet, foll der Geift in unferm Wandel darftellen. 
Oder thut Jeſus etwa nur dad Auge bem Blinden auf 
— und nidt auch das Geiftesauge dem Unwiffenden, 
der zu Ihm fommt und fehend werden will ? 

Heilet Jeſus etwa nur dem Lahmen fein Bein, und 
nicht auch die Lahmheit des Geiftes jedem Schwachen, der 
zu Shm um Hülfe ruft: und beffer werden will? 

Verwandelt Jeſus etwa nur zu Cana das Waffer in 
Wein, und nicht jedem feiner Jünger das Leid in Freude, 
ber auf Ihn traut? Weckt Jeſus nur den Lazarus aus 
dem Grabe, und nicht jede in Sünden erftorbene Seele, 
die von Ihm belebt feyn will? 

Sehet, das ift des Ehriften Freude. „Er hat meine 
Blindheit geheilet — ich fehe in Chriftus den Vater und. 
das ewige Leben. Er hat mich von den Todten ew 
wedet — ich Lebe wieder, oder vielmehr fein Leben 
in mir. Er hat meine Sünden getilgt — ich fehe 
in Ihm bad Lamm Gotted, dad meine Sünden hinweg⸗ 
nahm.” Das ift des Ehriften Freude: Er nahm mid 
bei der Hand, Er führte mich bis hieher; Er führet 
mid noch; Er wirb mich weiter führen. Er ficht 
mein Herz, und jedes SHerzendwehe darin — und hat 
Balfam für jedes Wehe. Er fieht meine Thränen, 
und kann fle trodnen. Er fieht meine Schwadheit, 
und kann fie ftügen. Er ſieht mich, und fann meiner 
nicht vergeffen. 

Der Ehrift freuet ſich des Herrn. 

Der Ehrift freuet fich aber nicht nur des Herrn 
vor Allem, fondern er genießt auch jede andererunfchuls: 
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dige Freude, bie ihm bie Hand Gotted barbent, z. B. 
die Freude au der Natur, an ber Kunft, an ben Wifs 
fenfhaften u.f.f. wie vor dem Herrn; freuet fi in 
dem Herrn, freuet fich, ohne Ihn aus dem Auge, 
ohne die Liebe zu Ihm aus dem Herzen zu vers 
lieren. 

Die Ehriftenfreude ift alfo zweitend eine Freude in 
bem Herrn. 

Wenn der Ehrift bei Tifche oder in öffentlichen Ges 
feltfchaften, bei einem trauten Gefpräche, oder in erniten 
Amtsgefchäften, von ber fichtbaren Ankunft bed Herrn 
überrafchet würde, fo hätte ber Juͤnger bed Herrn nicht 
Urſache zu erfchreden. Denn es dürfen fich feine Ex 
holungen wie feine Arbeiten, feine Gefpräcde mit Freuns 
den wie feine Gebete, vor dem Auge feined Herrn 
fehen Iaffen, weil ihm eben dieß Auge in feinen Arbeis 
ten und Erholungen, Gefprähen und Gebeten ꝛc. vors 
fhmwebte und beiftand. 

Smmer behauptet Gott in Chriftus — ben erften 
Maß im Ehriſtenherzen; feine Stelle darf fein Gefchöpf 
einnehmen, denn fie ift die geweihte Stelle ded Herrn. 
Der Chriſt freuet fih an und in bem Herrn. 

Die Ehriftenfreude ift drittend eben deßhalb dauerhaft: 
denn der Herr ift dem Chriften ftetd nahe; überall fann 
Ihn der Glaube erreichen, überall die Hoffnung ergreifen, 
überall die Liebe fefthalten: freuet euch allezeit. 

Die Freude ift dauerhaft, verfliegt nicht nothwendig 
— bei Hand» und Kopfarbeiten, benu ber Ehrift thut, 
was er Menfchen thut, wie dem Herrn. 

Der Herr, fpricht der Chrift, der Herr hat mich in 
dieß Arbeitszimmer gefeßt, hat mir dieſe Arbeit aufges 
tragen; bei Ihm bin ich in Dienften, Ihm arbeite, Ihm 
diene ih... 

Die Freude ift dauerhaft, verfliegt nicht nothwendig 
— bei den bald einfchleichenden, bald einftürmenden Sors 
gen des Lebens... denn der Chrift hat das Privilegium 
(Vorrecht) forgenfrei zu feyn. Einer forgt für ihn, und 
den läßt er ſorgen. Der Chrift muß arbeiten, muß 
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vorſtchtig ſeyn, muß Anſtalten treffen auf die Zu 
kunft, muß ſparfam ſeyn — — aber ſorgen darf er 
nicht; denn bie Sorge macht dad Halbe nicht ganz, das 
Schwarze nicht weiß — und befchwert obendrein das 
Herz. Zwar ift es menfchlic, daß die Sorge dem 
Ehriften in das Herz fchleicht, denn der Chrift iſt ein 
Menſch ... aber das iſt hriftlih, Die Sorge feſt 
paden, und fie durch einen Fühnen Glaubenswurf in Got 
ted Schooß werfen. 

Zwar giebt ed Sorgen, bie fo geheim find, daß — 
das ſpaͤhende Auge des Freundes nicht erfpähen fann . 
aber faſſe Muth, edle Seele, Ein Freund fieht doch, wo 
ich nicht fehe, und fpricht zu Dir: Was befümmerft du 
did) denn? Ich bin, Sch regiere, Sch vollende. 

Aber, fpriht manches Herz, mie komme ich zu Dies 
fer dauerhaften Freude an und in dem Herrn? — Sch 
antworte: Die Chriſtenfreude ift viertend nur da, wo 
Muth und Kraft ift, Alles daran zu geben, Alles zu 
entbehren, Alles zu tragen, Alles zu thun, was der 
Herr daran gegeben, entbehret, getragen, gethan woifjen 
will; iſt der Schag im Acer verborgen, den nur ber 
erlangen kann, der alle feine Schäße verfauft, um ben 
Schag aller Schäge einzukaufen. Und dieß ift die be 
fimmtefte Antwort auf die Frage, wie man zur Chriften 
freude fomme. 

Gezogen und geleitet von ‚dem Geiſte Chrifti, giebt 
ber Chriſt Alles daran, entbehret Alles, trägt Alles, thut 
Alles, was des Herrn Wille fordert... Und mit dies 
fen Muthe, mit diefem Entſchluſſe, Alles daran zu geben, 
zu entbehren, zu tragen, zu thun, was des Herrn Wille 
fordert, wird die Chriſtenfreude in uns geboren. — „Der 
Herr blickt die Seele an, die ſich Ihm ganz ergiebt, ganz 
anvertraut, und ſchenkt ihr mit dieſem Blicke der Huld 
die Freude.“ Das iſt das Geheimniß. 

So laßt mich denn zu Chriſtus treten und aus dem 
innerſten Grunde meiner Seele ſprechen, was jeder Zuhoͤ⸗ 
rer aus dem ſeinen nachſprechen wird: 

Sieh, hier bin ich — * Dich und außer Dir iſt 
feine Freunde — die dauert. .: 


Ih ergebe mich Dir und deiner Führung auf immer 
und ewig. 


Nimm mih an — wie ih bin, und made mich, 
wie Du mich haben willit. 


Demuth und Zuverfiht. 


„Kommet zu Mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feyd, und Ich 

will euch erquiden.” Matth. XL, 28. 
Diefe Einladung und Verheißung Jeſu hat einen großen 
tiefen Sinn, und felig, wer der Einladung folgt, und 
die Wahrheit der Berheißung durch Erfahrung wahr 
findet ! 

Per zu Chriftus fommen und bei Ihm fein Heil fürs 
den will, muß zuerjt erfennen, daß er beladen it, und 
dann wirklich fommen zu dem, der ihn frei machen kann, 
und fi frei machen laffen. 


Wir tragen Ketten, und die Sünde hat fie gebuns 
den. Wir tragen Ketten, und find unvermögend, Chaben 
nicht das volle Vermögen in und und aus uns) dieſel— 
ben zu brechen. 


Wer dieß glaubt, erfennt, fühlt, — hat die Des 
muth des Herzend, die feine Errettung moͤglich macht; 
aber gerettet ift er dadurch noch nicht. Wer e8 aber 
dem Herrn zutraut, daß Er ihn frei machen koͤnne, wolle, 
werde, ber hat die Zuverfict, die ihm zum Herrn hins 
führen, und die Errettung aus feiner Hand nehmen kann. 


Demuth und Zuverfiht — ihr feyd die Föft- 
lichen Gaben bed Himmels, die der Herr vorausfenbet, 
wo Er nachkommen will! Shr feyd die anerläßlichen 
Bedingniffe unferd Heild, die nie ohne Heil bleiben kön— 
nen, und ohne die Fein Heil werden kann! Ihr feyd 
die Charaktere des Chriften, bie ihn vom Nichtchriſten 
unterſcheiden! 


„Demuth und Zuverſicht — Gaben des Himmels.“ 
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MAMachdem wir lange in Blindheit und Taͤuſchung dahin, 
gegangen find, wie Saulus, fieh, da öffnet ſich plöglic 
der Himmel, und es fällt ein Lichtfirahl in unfer Herz. 
Der Lichtitrahl offenbaret und Ketten, Die wir tragen, 
und bisher nie gefehen, nie gefühlet haben; offenbart 
und? Sünden, weldhe die Ketten geſchmiedet haben; 
offenbart uns unfer Unvermögen, der Ketten und ber 
Sünden los zu werden. Der Lichtſtrahl enthüllet und 
den Sinn des Spruches: wer Sünde thut, ift Knedt 
der Sünde Der Fichtftrahl verfcheuchet die Nacht 
aus der Seele, ben Taumel aus dem Auge. Wir fehen 
unfre Blöße und erröthen vor und; wir fehen die Zeis 
chen der Knechtſchaft und die Hand, die und unters 
jochet hat, und unfre Ohnmacht, das God, zu zerbres 
chen. Und was wir im Lichte fehen, müffen wir, unges 
achtet alles Windend und Krümmensd des gedemüthigten 
Stolzes, der nicht gedemürhiget feyn will, endlich doch 
uns und Gott gefiehen: „So it es! ich bin gebunden, 
und gebunden hat mich die Sünde, und bie Bande 
fann ich aus mir allein nicht Löfen.” Mit diefem Er 
-kenntniffe und Befenntniffe ift die Demuth geboren. Die 
Demuth ift geboren, denn ed müffen viele, heiße Ges 
burtswehen überftanden feyn, bis fie geboren if. Die 
Eigenliebe verbirgt die Ketten, daß wir fie nicht fehen; 
die Eigenliebe vergoldet die Ketten, daß wir fie für 
Zeichen der Freiheit halten; bie Eigenliebe verbirgt bie 
Urfache des Sflavenftandes, die Sünde, daß wir den 
Grund des Elended, wenn wir ed anders fühlen, am 
unrechten Orte fuchen; die Eigenliebe beredet und zu 
glauben, daß wir felbft Macht und Herrlichkeit genug 
in und haben, die Sünde zu töbten, und und frei, 
das ift, heilig und felig zu machen. Diefe und unzaͤh—⸗ 
lige Täufchungen der Eigenliebe muͤſſen aufgededt, dieſe 
und unzählige andere Redekuͤnſte dieſer Schmeichlerin 
mäffen verjchmähet, diefe und unzählige andere Hins 
derniffe ded Heild, die und die Eigenliebe in den Weg 
legt, muͤſſen befieget werden, wenn wir die wahre Ges 
ftalt unferd Selbſtes, die Sünde und die Folge der 
Sünde, in und fehen und fühlen, anerkennen und 
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befennen ſollen — wenn bie Demuth in uns geboren 
werden ſoll. 


Derſelbe Lichtſtrahl, der und die verhuͤllte Geſtalt 
unſers Elendes enthuͤllet, derſelbe hellet nicht nur den 
Grund unſers Weſens auf, daß wir die Suͤnde und 
den Knechtſtand des Suͤnders ſehen; er weiſet auch 
aufwaͤrts, weiſet hin auf den Sohn, der frei macht. 

„Der iſt ed, der ung frei machen kann, denn Ihm 
ift alle Gewalt gegeben; 

„der ift es, der und frei machen will, denn Er 
opferte ſich für die Knechte, um fie frei zu machen; 

„der ift es, der frei machet Jeden, ber feiner Knecht 
fchaft 108 werben will, benn Er ift der Sohn ded Haus 
fes, ift der Herr, und feine Herrfchaft befteht darin, 
daß Er die Feffeln zerbricht, dad Joch zertrümmert, ben 
Knechten die Freiheit der Kinder Gottes fchenft ; 

„der ift e8, der audy mid, von meinen Sünden und 
von. den Banden, die ich trage, frei machen kann, will, 
wird.” Auch ih — — — 

Sobald der Glaube dieß Wort ergriffen hat und feſt⸗ 
haft — wie feinen koͤſtlichſten Schag, fo fefthält, daß ihm 
fein Zweifel, fein Hin= und Herfchwanfen des Ges 
muͤths mehr etwas anhaben fann: dann ift die Zuvers 
ficht geboren, die da fpridht : 

Sp wahr Du ber Erlöfer bift, fo gewiß fannft, willſt, 
wirft Du aud, mich erlöfen ! 

Das Verberben, o Menſch, ift aus bir, bein Heil 
aus Mir, fpricht der Herr! 

Du, mein Heil, antwortet die Zuverficht, Du heis 
left meine Gebrechen, Du zerbrichft meine Ketten, Du 
tödteft meine Suͤnde, Du macheſt mid, frei. 


So werden Zuverfiht und Demuth geboren, beide 
Kinder des Lichtes, beide Gaben des Himmels; beide 


itei f 
miteinander „gründen unfer Heil.“ 


Die Demuth nimmt und Beladene bei ber linfen, die 
Zuverficht bei der rechten Hand, und führen und geraden 
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Weges zu dem Kettenzerbrecher Chriſtus hin, daß wir 
bei Ihm Heil ſuchen, und laſſen uns nicht mehr von 
Ihm, bis wir bei Ihm Heil gefunden haben. Und weil 
Chriſtus in uns findet, was Er ſuchet, Demuth, die 
das Elend bekennt, und Zuverficht, die um Errettung 
fhreiet : fo erfährt feine Hälfe, die Er mit offener Hand 
anbeut, in und feinen fonderlichen Widerſtand. 

Er macht ed mit und, wie Er ed ehemald mit bem 
weinenden Petrus, mit der Sünderin zu feinen Füßen 
gemacht hatte — Er fieht die Zähre ber Demuth mit 
Wohlgefallen, und Frönet die Zähre der Zuverfiht — 
mit himmliſchem Frieden. 

Er vergiebt bie Suͤnde, indem Er dad Herz von 
Sünden reinigetz die Demuth erfennt den Wuſt des 
Böfen, die Zuverfict empfängt Kraft, die das befledte 
Gemüth davon reiniget. 

Er fchenft und neuen Muth zu wachen, zu ftreis 
ten, zu fiegen. Die Demuth fühlt die Schwäche des 
ihm felber gelaffenen Willens. Die Zuverficht empfängt 
Stärke, die ihn unterftäget und fpricht: ich vermag Alles 
in dem, der mid; allvermögend macht. 

Er fachet den Funken der Liebe in und an, und bie 
Liebe dankt frohlocfend, und die dankbare Liebe thut wils 
lig das Gute, das fie thun kann, darf, fol. Soll id 
den nicht lieben, der mich von der Sünde frei 
gemadht? ruft die Demuth. Soll ih den nicht 
lieben, der mid; von ber Sünde frei bewahren 
wird, wenn ich feinem Winfe folge? fpricht die 
Zuverſicht. 

Er troͤſtet uns Leidende in allen Leiden. Die Demuth 
ſuchet keinen falſchen Troſt in ſich, die Zuverſicht holet 
den wahren aus der Quelle des Troſtes: „wir haben 
einen freundlichen Herrn, Er hat uns ſo oft geholfen, 
und wird uns wieder helfen.“ Er richtet uns, wenn 
wir wieder fallen, wieder auf, zerſchlaͤgt die neuen Feſ— 
feln, wie Er die alten zerjchlagen hat, fobald die Des 
muth ihr Herzenswort: ih habe gefündiget, und 
die Zuverficht das ihre: Herr, erbarme Did meiner, 

vor 


r 
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vor feinem Angefihte ausſchuͤttet. Er erquicket und, wenn 
wir erfchroden und wegen unfger Gebrechlichfeit tief be⸗ 
fümmert find, mit der Verficherung : „‚einft werbe Sich bir 
alle Ketten abnehmen, einft den vollen Freiheitsgenuß zu 
verschaffen wiffen: harre, hoffe — glaube, big die Stunde 
‚ Tchlägt, die dir den Ruf bringt: wirf die Schmachriemen 
weg — und eile in bad Land der Freiheit,” und die 
Demuth ‚glaubt’8, die Zuverficht erharrt’s, was der Herr 
verheißen hat. Er nimmt die Todesfurcht aus unferm 
Herzen und geleitet und fanft hinüber. Ich fann den 
Tod nicht überwinden, befennt die Demuth, der 
Herr hat ihn überwunden, erwiedert die Zuverficht, 


Wahrhaftig, felig die Demuth, denn fie fudyet das 
Heil nicht, wo ed nicht zu finden ift, felig die Zuverficht, 
denn fie fuchet das Heil, wo es zu finden ift! Selig 
die Demuth und Zuverficht, denn fie fuchen und finden 
dad Heil in dem Heile! Sie find die unerläßlicen Be— 
dingniffe unfers Heils, find 

„der unterfcheidende Charakter des Chriften.” 


Entweder fieht der Nichtchrift die Ketten nicht, bie 
er in, an, und mit fich fchleppet; oder die Sünde 
nicht, die ihn mit Ketten gebunden hat, und dann iſt er 
blind; oder er hält fih, ob er gleich die Ketten trägt, 
für frei, und dann ift er getäuf cht; oder er fieht die 
Ketten und Sünde, glaubt aber fich felbjt frei machen 
zu fönnen: dann ift er fein vermeinter Selbſter loͤ— 
ſer, der mit halbgelaͤhmier Kraft, ehe ſie geheilet iſt, 
die Bande brechen will; oder er lebt in einer vollſtaͤn— 
digen Unerkenntniß der Ketten, der Sünde, der Freiheit 
dahin, und dann ift er ein Thier, 


Ganz anders der Chriſt. : 


Die Demuth zeigt ihm die Ketten, die er trägt, 
die Urfache feiner Gefangenfchaft — die Suͤnde, und 
fein Unvermögen, durch fich allein frei zu werden. 
Die Zuverficht weifet ihn an den Herrn, der frei iſt 
und frei macht, und der Herr, der fich die Demuth und 
Zuverficht gefallen laͤßt, macht ihn wirklich frei. 

3.M. v.Gaiters fämmtl. Schriften. XXXI. wd. 31 
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Göttliche Chriſtenthum, wie bift bu body Tauter 
Wahrheit und Krafil . 


Wahrheit, indem du unſer Elend und dad Heil, 
das und aus dem Elend rettet, offenbareft. 
Kraft, indem dein Geift Demuth. und Zuverfidt in 


unfer Herz legt, Demuth und Zuverficht uns zu dem 
‚Herrn führen, der Herr und. frei macht: 


jest frei von der Sünde, 
dann frei von den Banden dieſes Lebeng, 
endlich frei von allem Elende! Amen. 


- 


3ugabe 
sur zweiten Ausgabe, 





Drei Reden 
"auf die drei höchften Feſttage des Kirchenjahres, 


Nede auf den Dfterfonntag. - 


Einget dem Herrn ein neues Lied, denn er hat große Wunder 
gerhan, Palm XCVIl, 1. 


Nachdem der Glaube an die Auferſtehung Chriſti der 
Glaube der ganzen chriſtlichen Welt geworden 
iſt; nachdem der Glaube an die Auferſtehung Chriſti die 
Welt eigentlich zur chriſtlichen Welt gemacht und die 
Kirche Chriſti gegruͤndet hat: ſo duͤrfen wir uns 
nicht verwundern, daß die Auferſtehung des Herrn das 
ſchoͤnſte Kirche nlied geworden iſt; dürfen uns nicht 
verwundern, daß die Kirche die Auferſtehung des Herrn, 
deren Andenken das Oſterfeſt erneuert, an dem erſten 
Tage jeder Woche des ganzen Jahres wieder 
feiert; duͤrfen uns nicht wundern, daß ſich in dieſen 
Tagen die ganze Kirchenandacht in ein lauteres Halle 
Inja: Robjinget dem Herrn, Sobet den Herrn! 
auflöfet. ' 

Denn, m. L.! der Ghriftenglaube hat überall, wo er 
Iebet, ein Freuden, ein Lob⸗, ein Jubellied; Aber 
fein höheres, ald: der Herr ift erftanden! 

Wer Ehrift if, fimmt in diefe Freude ein. Dars 
über dürfen wir und alfo nicht verwundern, daß Alle, die 
an die Auferftehung von ganzem Herzen glauben, ihm 
aud) aus dem Herzen ein Jubellied ‘fingen, Aber das 

51" 
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muͤſſen wir beklagen, daß der Glaube an die Auf— 
erftehung Ehrifti mit jedem Tage finfet oder 
erfaltet — alfo auch dad Fubellied ermattet oder 
gar verftummet. Das Halleluja findet bei jo Vielen 
nur Falte Lippen, aber feine Herzen mehr. Dod 
ich wende mid) heute nur zu denen, die nody glauben 
fönnen, und betrachte die heiligen DOftern aus dem 

Geſichtspunkte der heiligen Freude. 

Sch möchte in alle Welt, wo es Menfchen giebt, auds 
rufen können: 

O, es freue ſich Alles, was Menſch iſt; denn Jeſus 
war Menſch, wie wir, und ftarb und lebet wieder, 
und ftirbt nun nicht mehr! 

Sch moͤchte in alle Welt, wo es Sünder giebt, aus— 
rufen können: 

D, es freue ſich Alles, was Sünder ift, denn Ges 
fus it von den Todten auferftanden, um Sünder gerecht 
zu mahen! Ich möchte in alle Welt, wo ed fromme, 
gerechte Menfchen giebt, ausrufen koͤnnen: D, es freue 
ſich Alles, was gerecht if, denn Jeſus lebet, um 
die Gerechten felig zu maden! 

Sehet, das ift ed, was unfre Ofterfreude gründet 
und erhöhet. ü 

Ih fage: 

I. Es freue fidy Alles, wag Menſch if, denn Jeſus 
lebet wieder. 

II. Es freue fidy Alles, was Sünder ift, denn Zefus 
ift erftanden, Jeſus lebet, um die Sünder 
gerecht zu machen, wie er für unjre Sanden 
gejtorben ift. 

IH. Es freue fih Alles, was gerecht ifl, denn 
Jeſus lebet, um die Gerechten felig zu machen. 


Hörer mid) — und freuet a 


I. 


Es freue ſich Alles, was Menfch if, denn s 
lebet wieder. 
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ı) Der Jeſus lebet wieder, welcher wahrer Menich 
war, wie wir, der ald Menfh Hunger und Durft litt, 
wie wir, ber müde ward, wie wir, der ald Menſch ge 
läftert, verfolgt, gegeißelt, mit Dornen gefrönet, 
an das Kreuz geheftet, am Kreuze erblaffet, der 
todt war, der in's Grab gelegt war, ber vom 
Sreitage bis zum Sonntage im Grabe gelegen war. Sehet, 
ein Todter ift erftanden! 


Menfhen! Einer it Sieger über Grab und Tod 
geworden, Einer ift ber Tod ded Todes geworden, und 
der ift Jeſus. 


Dft ſpricht der Unglaube in feiner Blindheit: Es ift 
doch Fein Todter wieder kommen, der und erzählt hätte, 
was Wahrheit ſey. Diefen Spruch hat Ehriftus wider 
leget. Er iſt aus dem Grabe eritanden, und hat voin 
Reiche Gottes erzählt. 


2) Sefus lebet wieder, und Iebet im einem ver. 
flärten, himmlifchen, alldurdhdringenden Leibe. 
Sein voriger Keib war (den Hang zum Böfen ausgenoms 
men), wie der unfere, gebreclic, war verwunbbar, 
war ein menfchlicher, war ein fterblicher Leib; der jeßige 
ift voll Kraft, voll Herrlichkeit, voll Leben, himmliſch⸗ 
ſchoͤn und himmliſch verflärt. Den himmlischen Leib des 
Herrn kann fein Geißelftreidh mehr verwunden, fein Dorn 
‚mehr itechen, feine Lanze durchbohren. Sejus. lebet ein 
himmlifches Leben in einem verflärten Leibe. 


5) Jeſus lebet wieder, und beweifet fein Leben 
durch wiederholte Erfcheinungen in vierzig Tagen. Fünfs 
hundert Brüder fahen ihn auf einmal — taufend Augen 
fahen ihn auf einmal. Petrus fah ihn. Magdalena fah 
ihn... Johannes fah ihn... Die Apoftel alle fahen ihn, 
und redeten mit ihn. 

4) Jeſus lebet wieder und ftirbt nimmermehr; denn 
er iſt zum göftlichen, zum ewigen Leben eritanden, zum 
neuen Leben, in welchem Fein Tod it, weil feine Sünde ift. 


Er ftirbt nimmermehr, als der Erftgeborne aus 
den Todten, der und erweden und ſich gleidy machen 


\ 
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wird; als der Herzog der Lebendigen, dem wir 
nachgehen werden; als das Haupt ſeines Leibes, 
das die Glieder nach ſich zieht, als Sinnubild, als 
Pfand, als Muſterbild unſrer Auferſtehung. 


Es freue ſich Alles, was Menſch iſt; denn Jeſus 
wär todt und lebet wieder und ſtirbt nimmer 
mehr. 


Wir wiffen nun, was aus der Menfchheit werden 
kann; fie muß zwar den Stachel ded Todes fühlen, aber 
fie kann durch Chriftus zum ewigen, zum göttlichen 
Leben erweckt werden. 


Sehet, defwegen nennet ihr auch euern Begräbnißs 
ort Gottedader. — Es liegt nämlich die Saat vers 
borgen, die am Erntetage zum neuen Leben evftehen wird, 
und die Saat werdet in Kurzem auch ihr, werben wir 
Alle werben. 


Wer Menfch ift, freue ſich, denn Jeſus Leber! 


II. 


Es freue ſich Alles, was Sünder ift, denn wie Je 
fus für unfre Sünden geftorben, jo ift er aufs 
erfianden, um ung Sünder gerecht zu machen. 

Traditus est propter delicta nostra, resurrexit pro- 
pter justificationem nostram. (Rom, IV, 25.) 


Die Sünder gerecht zu machen, das war fchon fein 
Hauptberuf in feinem Leben auf Erden, um wie viel 
mehr wird es fein eigentliched XKeben im Himmel zur 
Rechten des Baterd feyn? Er ift erftanden, um bie 
Sünder gerecht zu madren. Deßmwegen hat er 


1) feine Apoftel überzeuget von feinem Leben und 
hat fie unterrichtet in der Lehre vom Reiche Gottes, und 
bad Reid, Gottes it lauter Gerechtigkeit. 


Deßwegen hat er 2) feine Apoftel ausgefandt, Buße 
und Vergebung der Sünden zu predigen in aller 
Welt, und die Gerechtigkeit des in Liebe thätigen 
Glaubens aufzurichten. 
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Deßwegen hat er 5)-ben Apüfteln und feiner Kirche 
die Macht gegeben, bie. Sünden nachzulaſſen. 

Deßwegen hat er: 4) den: Apofteln den heiligen: Geift 
gegeben, und Allen, die an Ihn glauben, verheißen den 
Geift, der das Herz gerecht macht, der die. Liebe auds 

ießet. 
Deßwegen hat er 5) feiner Kirche, der Einen katho⸗ 
liſchen Kirche, die theure Verheißung gegeben, bei ihr 
zwfeyn bis an's Ende der Welt, damit dad Evange⸗ 
dium überall verkündet, die Sünden überall_nady 
gelaffen, und die Sünder überall gerecht wew 
den. könnten. - 
Ich fuͤhre ald Bemeife, daß Shriftug erſtanden, um 
Suͤnder gerecht zu machen, nur zwei, und die auffallend⸗ 
ſten Beiſpiele an. 
—Jeſus hat den Unglauben in Thomas ge— 
heilet — den Suͤnder gerecht gemacht. 
| Zefus hat den blinden Eifer in Saulus ge 
heilet — ben Sünder gereht gemacht. Thomas 
Fonnte nicht glauben, weil er fehen wollte; Saulus 
Fonnte nicht glauben, weil er, vor Eifer erblindet — nicht 
fehen konnte. Zum Erſten ſprach Chriftus: Komm her, 
und fieh, und fey nicht ungläubig! Zum Zweiten: Du 
haft gefehen: gehe nun zu Ananiad und lerne 
lauben! 

Es freue fich, wer Sünder ift; denn wir haben einen 
Tebendigen Erlöfer, der unfre Sündenbande loͤſen kann — 
wenn wir nur wollen. 

Mas ihr loͤſen werdet, ſprach er ſelber, ſoll geldſet 
ſeyn. 

Der Erloͤſer thut nichts lieber, als erlöſen; nichts 
lieber, als die Bande loͤſen durch ſich und ſeine Diener. 
O, macht ihm die Freude, und laßt euch frei machen, 
die ihr noch Knechte der Sünde feyb! 


IL 


Es freue ſich Alles, was gerecht if, denn Jeſus 
lebet, um die Gerechten felig zu madhen. Ä 


— 488 — 


Er macht fie wirklich felig Hier ſchon und druͤben. 
Hier im Beginn und. Fortgange, drüben in der Vollendung. 

Er madıt die Gerechten felig 1) durch den gött 
kihen Frieden; der Friede fey mit euch!. dieß ſpricht 
— ſprach er Jedem der Seinen in’s Herz und ins Ges 
wiſſen. 
Er macht die Gerechten ſelig 2) durch fortgeſetzte 
Reinigung von Sünden, (1 Joh. II, 2. 3.) Wer 
rein ift, werde noch reiner! Er duldet feinen Makel 
an und, Wir follen das reinfte Gold in feinem Haufe 
werben. 


Er macht die Gerechten felig 3) durch göttliche 
Tröftungen im Leiden: Ich bin’s, fürchtet euch nicht: 
Ich habe die Welt, Ich habe den Tod über 
wunden! 

Ga, m. L.! der Herr ift gut, und thut mehr ald wir 

ahnen, Er wälzet die drüdendften Steine von unſern 
Herzen weg, ehe wird ahnen. Dft glauben wir mit 
Magdalena, ed wäre ein großer Stein vor dem Grabe, 
und Angftigen ung Aber die Wegwälzung: wer wird uns 
ben Stein wegwälzen? und fieh! ehe wir hinfommen, 
it er ſchon weggemälzet, 
Der Herr iſt gut, und giebt mehr ald wir wuͤnſchen. 
Magdalena wäre in ihrem Unverſtande zufrieden geweſen, 
wenn fie nur die Leiche Jeſu nochmal hätte fehen, die 
Leiche Jeſu Hätte einbalfamiren können — und fieh, fie 
fieht Jeſum felber, fieht den lebendigen Jeſus, und ſieht 
ihn zu erſt und fieht ihn auf die uͤberraſchendſte 
Weiſe. Maria! an dem Worte erkennt fie ihn. 

Er macht die Gerechten felig 4) durd die Auf 
erwedung von ben Tobten und burd die Verflä 
rung des ganzen Menſchen. Es muß ber eilfte 
und zwölfte Artikel des Glaubens wahr werden: Sch 
glaube an eine Auferfichung der Todten und 
an ein ewiges Leben. 

Er macht die Gerechten felig, ewig felig, denn 5) wie 
Jeſus Jebt und nimmermehr ftirbt, fo Leben die Gerechten 
und fierben nimmermehr. 
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Im Hauſe des himmliſchen Vaters giebt es keine 
Suͤnde, alſo keine Thraͤne mehr, alſo keinen Tod mehr. 
Im Hauſe des Vaters ‚giebt ‚es nichts als ewiergteben. 

Das ift ber Sinn der Öfterfreude. 


Aber diefer Ofterfreude find wir nur fähig, wenn wir 
erftend: glauben an dem Erftandenen; wenn wir. zıdeis 
tens: durch eine gründliche Befehrung aus Suͤndern Ge: 
rehte werden wollen; wenn wir drittend: in Br 
Gerechtigkeit beharren wollen. 


Goͤttlicher Erlöfer! ſchenke uns Allen die peitige 
Dfterfreude, gieb und das rechte EChriftenlied in 
Herz. und Mund, daß wir aus dem Herzen beten und 
fingen können: Der Herr iſt erftanden! 


Dad it der Sinn des Halleluja, das bie Kirche 
in diefen Tagen fo vft wieberholet: 
1) WerMenſch ift, der freue fich, denn Jeſus ift vom 
Tode erſtanden und Iebet. 


1.2 Mer Sünder ift, freue fich, denn Jeſus ift erilan 
den, um die Sünder gerecht zu machen. 


3) Wer gerecht ift, freue fih, denn Jeſus lebet, um 
bie Gerechten, jelig zu machen. 


Goͤttlicher! lehre ung glauben, daß Du Iebeft, führe 
und durch den Glauben zur Gerehtigfeit, die lauter 
Liebe iſt, und bewahre uns in der Liebe, bag wir felig 


werden, wie du, dann iſt unfere Ofterfreude vollendet. 
Amen, 


Rede anf den Pfingftfontitag. | 


Und Alte find erfüllet worden mit dem heiligen Geifte, und fiengen 
an, in verfhiedenen. Sprachen. zu reden, wie ed ihnen der 
heilige, Geiſt eingad, auszufprehen. © Apoſtelg Il, 4. 


Wenn je ein Feſttag des Herrn an das Herz feiner 
Gläubigen fpricht, fo iſt es ganz befonders der Pfingft- 
fonntag mit feinen. großem Erinnerungen, und mit 
feinen gleichgroßen Berheißungen Er erinnert und 
an die Ausgießung des heiligen: Geiftes, die geſchehen ift 
am fünfzigiten Tage nach der. Auferftehung, am zehnten 
Zage nad) der Auffahrt Chriſti. Er verheißet ung, daß, 
fo wie die hriftliche Kirche, und in, der chrififichen Kirche 
- der Glaube, die Liebe, die Hoffnung, bI8 an’s Ende 
der Welt dauern werden, alfo aud) die Gaben des heis 
figen Geiſtes (denn was find Glaube, Liebe, Hoff 
nung anders, als die Föftlichiten Gaben des heiligen 
Geiftes?) bis an’d Ende der Welt in der Kirche Chriſti 
bleiben werden. 

Alſo jeder Pfingſtſonntag iſt ersähtene und M 
verbürgend. 

Er erzählt die herrlichen Thateh Gottes: Der 
Geift des Herrn erfüllte die verfammelten Juͤn— 
ger, und machte fie zu beredten Zeugen Chrifti, die 
fein Evangelium in aller Welt ausbreiteten. Er ver 
bürgt und bdiefelbigen herrlichen Thaten Gottes: Ders 
felbe Geift ift unerfchöpffiih an Gaben; nicht nur regiert 
er die ganze heilige Kirche; er fpendet auch jedem Gläus 
bigen feine Gaben aus. Er erleuchtet und, daß wir 
glauben, er entziimdet ung, daß wir lieben, er fiärs 
fet und, daß wir hoffen fönnen — wie wir glauben, 
lieben, hoffen follen. 

Diefe Erinnerungen und diefe Verheißungen des Pfingit- 
fonutages, dieſe feine Erzählungen und VBerbürgungen 
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ſpricht die Kirche in der Meſſe des heutigen Feſttages, 
und zwar in den Drei Gebeten, beren das erſte der 
Priefter nadı dem Gloria, das zweite vor der Präs 
fation, und das dritte nady der Sumtion im. Namen 
des chriftlichen Volkes verrichtet, fo Far und.rührend aus, 
daß ich mir und meinen Zuhörern feine größere Freude 
zu machen weiß, ald wenn id) diefelben drei Kirdjengebete 
überfege, und mit einigen Anmerkungen begleite, 


Möge diefe einfache Darlegung defjen, um was und 
wie die Kirche flehet, und zur rechten Pfingitfeier vors 
erft tüchtig, und dann fie, die rechte Pfingftfeier, in ung 
lebendig machen! 


Mit diefem Wunſche —— ſich der ſtete 
Wunſch der Kirche: Komm, heiliger Geiſt, und lehre uns 
wuͤrdig reden von Dir, mit einer Zunge, die dein Wort 
ausſpricht. 


Das erſte Kirchengebet. 


Gott, der Du am heutigen Tage die Herzen der 
Glaͤubigen durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes be— 
lehret haſt, verleihe uns, daß auch wir durch denſelben 
Geiſt die rechte Weisheit erlernen und ſeiner Troͤſtungen 
allezeit froh werden moͤgen, durch unfern Herrn Jeſum 
Ehrijtum, der mit Dir in Einigfeit defjelben heiligen Geis 
fted lebet und regieret ꝛc. ıc. 


Schet hier, wie und die Kirche in ihrem erften Ges 
bete erinnert an das Große, das gejchehen iſt: Gott 
hat an dem Pfingſtfeſte zu Jeruſalem die Herzen der 
Gläubigen durch die Erleuchtung des heiligen Geiftes bes 
Ichret! Sehet, wie und die Kirche in ihrem erften 
Gebete verheißet, verbürget, daß derſelbe Geiſt auch für 
ung unerjchöpflich fen, indem er aud und durch feine 
Erleuchtungen weife, durch feine Tröjtungen felig machen 
fönne! Erwaͤget mit mir einige Augenblide, wie finns 
voll die Sprache dieſes Kirchengebetes ſey: 

1) Gott it eg, der die Herzen belchret, denn 
wir können höchitens einen Schattenriß der Wahrheit in 


den Berftand bringen; Gott allein bringt fie, Die rechte 
Wahrheit felber, in die Herzen, macht, daß wir fie mit 
den Augen des Gemuͤthes anfhauen, anfchauend lies 
ben, liebend vollbringen, vollbringend in ihr Bild 
verflärt, und in ihr Bild verflärt — felig werben. 


2) Gott belchret die Herzen durch die Erleuchtung 
feines heiligen Geifted Wir fpredhen Worte, 
aber Gott fendet das Licht; wir berühren "mit fchallenden 
Worten das Ohr, Gott rührt, Gott durchdringt mit fei- 
nem Geiſte das Gemüth. 


3) Der heilige Geift macht weife die Herzen ber 
Gläubigen, indem er das Licht in den tiefiten Grund 
des menschlichen Wefend bringt. Die ungläubigen Hers 
zen ftoßen das Licht zurüd, die gläubigen nehmen es auf. 


4) Der heilige Geift ift ed, der recht tröftet. Denn 
er allein gießet die Liebe in die Herzen der Gläubigen, 
und mit der Liebe den Srieden, und mit dem Fries 
den den Trojt des ewigen Lebens, 


Er heißet alfo mit allem Rechte der Troͤſter, oder, 
nach dem Ausdrude des Kirchenhymnus, ber beſte Troͤ⸗ 


ſter, consolator optime. 


O, m. L., laſſet uns mit der Kirche beten, denn ihr 
Gebet iſt ein lauteres Gotteswort: Gott, der Du die 
Herzen der Gläubigen durh den heiligen 
Geiſt belehreft, laß auch unfre Herzen durd 
feine Erleuchtung weife, durch feine Tröftungen 
froh werden! 


Gleicherhebend, gleichen Sinnes ift das 


zweite Kirchengebet: 


Wir bitten Dich, o Herr, heilige Du die Opfer, 
die wir Dir dargebracht haben, und reinige unſre Ders 
zen durch die Erleuchtung bed heiligen Geiftes, durch 
Jeſum Chriftum, unfern Herrn! Hier erinnert und die 
Kirche, daß am Pfingitfefte der heilige Geift die Herzen 
der Apoſtel durch Erleuchtung sgereiniget, und durch 
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die. Heiltgung zu einem angenehmen Opfer geweihet 
hat, und verbürget und, daß derfelbe heilige Geift auch 
für ung unerſchoͤpflich fey, indem er unfre Herzen, 
wenn wir fie ihm bdarbringen, dur Erl euchtung 
reinigen und durch Heiligung ſich zu einem anges 
nehmen Opfer weihen kann. 


Sehet, das ift der große Sinn der Rich, fie will, 
daß wir mit dem Opfer Chrifti am Kreuze, das in der 
Meffe erneuert wird, auch unfre Herzen mitopfern, 
damit fie der heilige Geiſt durd) ‚feine Heiligung zum 
ewigen Gottesdienfte einweihen Fönne. 


Sa, m. 8%, Gott ift ed, der die Herzen reiniget, 
Gott ift ed, der fie heiliget! Der heilige Geift ift das 
göttliche Feuer der Liebe, wodurd Gott die Her 
zen reiniget und heiliget. Denn dur ihn kommt 
die Thräne der Reue in unfer Auge und das demüthige 
Bekenntniß der Sünde in unfern Mund; durch ihn die 
Macht in unfern Vorſatz, die Bande der Suͤnde zu bres 
chen; durch ihn die heilige Gluth in dad Herz, wodurd) 
die tiefen Flecken ausgetilget werden. 


Sleichrührend und ganz befjelben Sinnes ift das 


dritte Kirhengebet: 


Laß, o Herr, unfre Herzen durch Eingießung des 
heiligen Geiſtes rein, und unſer Innerſtes, von feinem 
Thau beiprenget, (zu allem Guten) fruchtbar. werden, 
durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn! 


Auch diefes Kircdyengebet feet voraus, was an den 
Apofteln gefchehen it, und verheißet und verbürget, daß 
ein Gleiches an und gefchehen werde — wenn wir ans 
derd der Gnade Gottes unfre Herzen nicht verfchließen 
und mit ihr einträchtig wirken. 

Der heilige Geift hat einft die Herzen der Jünger 
von allem Böfen rein, und zu allem Guten fruchtbar 
gemacht: das ift die Geſchichte. Der heilige Geift 
kann auch unfre Herzen von allem Böfen rein, und zu 
allem Guten fruchtbar machen: das ift unfer Glaube. 


— 
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Daß wir nun wirklich von allem Boͤſen rein und zu 
allem Guten fruchtbar werden, darum betet die Kirche 
Tag und Nacht; Dazu weder und ermahnet fie ung, 
daß wir dem heiligen Geiſte nicht widerjtehen, fondern 
mit ihm im ungeftörter Lebereinftimmung wirkten mögen, 
indem und Gott zwar erichaffen fonnte — ohne ung, aber 
zu feinem Ebenbilde nicht neufchaffen fann ohne ung. 


Die Bilder, in welche die Kirche ihre Bitten um die 
Wirkungen des heiligen Geiſtes kleidet, find von Negen 
und Thau genommen: der Negen reiniget die Pflanzen 
vom Staube und tränfet fie mit lauter Gefundheit und 
Leben, der Thau befeuchtet fie; beide machen fie rein 
und fruchtbar. 

Sp jollen und auch die Gaben des heiligen Geiftes, 
die fi wie Thau und Regen in unfre Herzen ergießen, 
von Sünden rein und zu allem Guten fruchtbar machen. 


Gehet, um was ed der Kirche zu thun iſt: unfer 
Innerfted fol gereiniget, geheiliget, und zu lauter 
guten Werfen fruhtbar werden durd) die Mits 
theilung des heiligen Geifteg ! 

Dazu find denn aber nicht nur die Gebete der - 
Kirche, dazu find alle gottesdienfllihe Hand 
lungen verordnet, dazu die heiligen Sacramente, 
dazu bad Lehramt der Kirche, dazu fie jelber, die heis 
lige Kirche Ehrifti, von Chriftus eingefegt. 

Laffet und alfo, m. 2., mit der Kirche beten, und 
mit der Kirche das Pfingitfeft feiern, und, wenn wir 
den Geiſt ihrer Gebete und ihrer Pfingfifeier in uns 
werden walten laffen: o, dann werden wir ſicherlich von 
allem Böjen rein und zu allem Guten fruchtbar gewors 
den ſeyn! 

Sehet, wie ſich jegt in der Natur Alles zum Frucht 
bringen anfchicfet, wie das Wachsthum fortfchreitet, wie 
ſich das Leben in allen Pflanzen, in allen Zweigen bes 
weget! 

Sehet, wie das Pfingſtfeſt und die Maientage fchön 
zufammenpaffen! Wie der Geift der Natur in allen 
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Pflanzen fih fo Fräftig beweget, bamit eine reichliche 
Ernte unfern zeitlichen Hoffnungen entfprechen möge: fo 
beweget. ſich der heilige Geiſt in den Herzen der Gläus 
bigen, damit eine reidhliche Ernte des Geiftes 
für die Ewigfeit werden möge. Und, wie Gott 
in der Natur zu ber Pflanzgenarbeit dag Gedeihen 
geben muß, denn wir koͤnnen nur pflanzen und begießen, 
fo ift auch Er eg, der zu den Geiftesarbeiten in 
der Menſchenwelt fein Gedeihen geben muß. Die 
Menfchen pflanzen und begießen nur, in dem Reiche der 
Tugend, wie im bem Gebete der Natur: Der aber das 
Gedeihen giebt, it Gott. 


Er gebe es! 


= 


Rede am hohen Dreifaltigkeitöfonntage. 


Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott. 
ı Job. IV, 16. 


Mir Chriften Alle glauben an Einen Gott, und in 
dem Einen Gott an das anbetungswirdige göttliche Drei: 
an den Bater, an den Sohn, an den heiligen Geift; 
glauben und befennen, daß wir auf den Namen des Bas 
ters, des Sohnes und des heiligen Geifted getauft find, 
daß wir dem breiseinigen Gott angehören, daß wir 
in Ihm ewigeg Leben haben. 


Es liegt zwar um dieſes heilige Drei» Eins viel uns 
aufbellbares Dunfel, und es kann auch der Verſtand eines 
Seraphs nicht hinreichen, zu verjtehen, wie der Vater 
den Sohn zeuge, und wie von dem Vater und 
dem Sohne der heilige Geiſt ausgehe. Aber, 
wenn es ficherer ſeyn mag, die Eine ewige Majeftät an 
beten als veritehen wollen, fo iſt da, wo wir nicht bes 
‚greifen Eönnen, lieben und anbeten, anbeten und 
lieben das Allerbeite, das Allerfeligite. 


Und dazu fordert ung das lieblichſte Wort in den 
Schriften des neuen Bundes auf: „Gott ift die Liebe: 
wer in der liebe bleibt, bleibt in Gott... 


Indem ich nun diefes finnvolle Wort im Auge bes 
halte, wiederhole ich, was ich gefagt habe: lieben und 
anbeten, anbeten und lieben ift das Allerbefte 
und das Allerfeligfie. Denn Gott ift die Liebe, und 
in der Liebe bleiben, heißt in Gott bleiben. - 


Und, indem ich beides vor meinen Zuhörern darlegen 
möchte, jo fange ich dieſe Darlegung heute ausdruͤcklich 
und namentlih an: 

Sm Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und bes heiligen Geiftes. a 
| 1. Gott 


1 


Gott ift die Liebe. Died Wort hat der Apoftel 
Sohannes ficherlich aus dem Herzen Chrifti, genommen, 
denn Chriſtus zeugte, was er wußte. Es ift alfo Gots 
tes Wort, Gottes Dffenbarung, daß Gott die 
Liebe felber ift. Und nicht nur ift es etwa ein Auss 
fprucd Gottes, daß Gott die Liebe ift, Gott hat fich 
felber al& die Liebe durch die That offenbaret.— Gott 
ift die Liebe, Gott hat ſich als die Liebe offenbaret 
erſtens: in der Schöpfung des erften Menfden. 
Denn der erfte Menjch war, wie er aud Gottes Hand 
hervorgieng, Gotted Bild, Gottes gleichendes Eben, 
bild, war gefchaffen, ein Bild der wahren Gerechtig— 
feit, der wahren Heiligfeit, ein Bild der Liebe 
zu feyn, denn Gott ift die Liebe, und der Menfch 
hatte fein andered Gebot, ald: Du, Menfch, nad dem 
Bilde der Liebe gefhaffen, bleib’ in der Liebe, 
dann bleibft du in Bott; hatte fein anderes Vers 
bot, als: Du, Menſch, verlaß die Liebe nicht; denn 
fobald du dich von der Liebe trenneft, fo trenneit 
du dich „von Gott, bit Gott-los, bift, fo wie ohne 
Liebe, alfo ohne Licht, ohne Seligfeit, bift getrennt 
von dem Vater, der did erjchaffen hat, bift getrennt 
von dem Worte, durch das du erjchaffen wardſt, bijt 
getrennt von dem heiligen Geijte, der in dir wohnet, 
bift getrennt von Gott, denn Gott ift die Liebe. 
Gott ift die Liebe — Gott hat ſich ald Liebe offens 
baret zweitens: durd) die That da, wo die erften Mens 
fchen die Kiebe verließen. Denn der erite Menſch Eonnte 
aufhören, zu Lieben, aber Gott konnte nicht aufhören, 
zu lieben, 


Set zeigte fich die Liebe, die fih in der Schöpfung 
als einen überfließenden Reihthum, der nichts 
faun, als fich felber mittheilen, gezeigt hatte, jegt 
zeigte fich die Liebe ald ewige Erbarmung gegen bie 
erften Menfchen, und gegen alle ihre Abkümmlinge. „So 
wahr ich lebe, ſprach die Liebe, ich Fann nicht aufhören, 
zu lieben, ic) muß den Irrgegangenen wieder 

3. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXI. Bd. 32 
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herumholen, ich muß den Befleckten wieder 
reinigen, ich muß den Sterblichen wieder un— 
ſterblich, ich muß den Unſeligen wieder ſelig 
machen. 


Und das ſprach Gott nicht erft damals, ald der erite 
Menſch fündigte, er ſprach ed vor der Weltſchoͤpfung. 
Emwig, wie Gott die LKiebe, ewig war der Rathſchluß 
der Liebe: Ich will den Menfchen wieder felig machen. 
Sch will dur wundervolle Führungen, Offen 
barungen meines ewigen Wortes, durd das Alles ges 
macht ift, überall Weife, Propheten, Zeugen, He 
rolde meiner Huld aufitellen in aller Welt und in 
allen Zeiten, die die Menſchen wieder zu mir zuruͤckbringen 
follten. Und in der Fülle der Zeiten will Sch felbit meis 
nen Gingebornen fenden, dag Wort foll Fleiſch 
werden, Sch will ihn ald Opfer für die Sünder 
dahin geben, damit die Welt lebe. Ich will meinen heis 
ligen Geift ausgießen über das fiindige Geſchlecht, daß 
es wieder heilig werde, baß es felig, daß es wies 
der mein Ebenbild werde. Ich will eine heilige Kirche 
auf Erden pflanzen, die meinen Namen tragen fell bie 
an die Grenzen der Erde, und dauern foll bis an's Ende 
der Welt, damit die verirrten Gterblichen den Weg zu 
mir wieder finden, und ihren verfannten Bater 
wieder lieben, und in Liebe felig feyn mögen. 


Gott ift die Liebe — Gott hat ſich als Liebe 
offenbaret drittens: da er den Rathfchluß der Liebe, 
die ewig ift, wie Gott felber, den Rathichluß, das ges 
fallene Menfchengefchlecht wieder herzuftellen, durch das 
Wort im Fleifhe offenbart, durch die Sendung 
feine® heiligen Geiſtes, durch Gründung einer 
heiligen Kirche in der Fülle der Zeiten wirklich in’s 
Merk gefeget hat, und noch feet, wie wir denn erft am 
legten Pfingitfonntage dad Andenken an die Ausgießung 
bes heiligen Geiftes gefeiert haben; fo wie wir auch 
in dem ganzen Kirchenjahre nichts anders feiern, ald das 
Andenken an dieſe göttlihen Thatſachen, die als 
fo viele Urkunden angefehen werden können, daß fi) Gott 
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als die Liebe offenbart, indem er ſeinen Eingebornen in 
Menſchengeſtalt in die Welt hereingeführt, ſich durch fein 
Leben und Sterben, durch feine Auferftehung und Ers 
höhung verherrlichet, den heiligen Geift gefendet, die Kirche 
Ehrifti gegründet hat, und fie regiert und erhält bis auf 
diefe Stunde. 


Gott ift die Liebe — Gott hat fi viertens: 
nicht nur als die Liebe offenbart — durch Alles, was fein 
Wort, was der Geift Ehrifti bisher ausgerichtet hat, fons 
dern Gott wird ſich als Liebe offenbaren in dem ganzer 
großen Schaufpiele der Weltregierung — bis der Sohn 
des Daterd wiederfommen, und Allee, was noch unvolls 
endet ift, vollenden wird, bis alle Feinde feines heiligen 
Namens werden zu feinen Füßen gelegt, bis der Tod ab» 
gethan, bis die Auferwedung der Todten, bis die große 
Scheidung vollbracht, bis die ganze chriſtliche Haus 
haltung gefchloffen, bis Gott Alles in Allen feyn 
wird. Und fo wird denn, wie die ganze Zeit von der 
Weltſchoͤpfung bis zum Weltende Eine Offenbarung war, 
daß Gott die Liebe ift, auch die Ewigkeit nichtd anders 
feyn, als die herrlichite Offenbarung, daß Gott die Liebe 
it. Sa, m. 8! erſt im feligen Anfchauen Gotted, dag 
allen Kindern Gottes verheißen, verpfändet, hinterlegt ift, 
da werden wir recht fehen, was wir jegt noch glauben, 
daß Gott. die Liebe felber iſt. 


2. 


Bis dahin ift dad Allerbefte und das Allerfeligfte ans 
beten und lieben, lieben und anbeten. Das Allers 
befte, dad Allerfeligfte ift lieben. 


Denn fehet, Gott ift die Liebe; auch uns hat Gott 
in und durch feinen Sohn vor der Weltgründung ermähs 
let, daß wir vor feinem Angefichte ſeyn follen heilig 
und unbefledt in Liebe. (CEphef. I, 3.) 


Er hat und erwählet, daß wir ausziehen den alten 
Menfhen, der haffet und neidet und läftert und 
fügt und beträget, und fih umhertreibt in laus 
ter böfen Lüften und Eitelfeiten bes Herzens 
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und bed Lebend, und anziehen den neuen Menfchen, 
ber: entgegenliebet Gott, ber und zuvor geliebet hat, und 
gütig und barmherzig ift gegen feinen Nächften, wie es 
Gott gegen und Alle ift. (Epheſ. IV, 22 — 32.) 

Das Allerbefte, dad Allerfeligfte ift lieben und ans 
beten! Denn unermeßlich, unergründlich und undurch⸗ 
fhaubar ift Alled, was Gott ift, ein Abgrund der Liebe 
ift Gott, und da ziemt ſich nichts ald anbeten die Mas 
jeität, die Allmacht der Liebe, die wir nicht ausmeſſen, 
bie Weisheit der Liebe, die wir nicht ausgründen, bie 
Schönheit der Liebe, die wir nicht durchſchauen können. 

Anbeten und lieben ift das Allerbefte, dag Allers 
feligfte! Denn die Majeftät, die Allınacht, die Liebe, die 
wir nicht ausmefjen, die Weisheit der Liebe, die wir nicht 
ergründen, die Schönheit der Liebe, die wir nicht durchs 
fchanen koͤnnen, it doch nichts als Liebe. Gott iſt die 
Liebe, unermeßlich in der Majeftät, unergruͤndlich in der 
Weisheit, undurchfchaubar in der Schönheit, 

Alfo, ob wir fchon das heilige Drei-Eins nicht bes 
greifen, nicht erklären koͤnnen: fo wiſſen wir body, daß 
Mater, Sohn und Geift der Eine Gott, und daß Gott 
die Liebe felber ift; fo wiffen wir doch, daß lieben und 
anbeten, anbeten und lieben das Allerbefte, das Aller 


feligfte ſey. 
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